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Vorwort. 


Seit  Philipp  Jaff^  im  fünften  Bande  seiner 
„Bibliotheca  rerum  Germanicarum"  die  „Monumenta 
Bambergensia"  (1869)  veröflfentlichte ,  ist  eine  Be- 
arbeitung der  Geschichte  Ottos  von  Bamberg  wesent- 
lich erleichtert  worden.  Die  in  den  „Forschungen 
zur  deutschen  Geschichte"  erschienenen  Arbeiten 
G.  Haags,  H.  v.  Zittwitz'  und  W.  Wieseners  be- 
weisen ebenso  sehr  das  Interesse,  welches  Deutsch- 
land an  der  Otto-Forschung  nimmt,  als  die  eben 
durch  Herrn  Dr.  Holder -Egger  in  den  Monum. 
German.  Histor.  herausgegebene  „Relatio  de  piis 
operibus  Ottonis,  episcopi  Bambergensis"  (18 8 9), 
Auch  ist  im  Laufe  der  vergangenen  Jahre  in  den 
„Berichten  über  das  Bestehen  des  historischen  Ver- 
eines in  Bamberg"  eine  Reihe  wichtiger  Aktenstücke 
aus  den  Bamberger  Archiven  publiziert  und  in 
den  von  der  Gesellschaft  für  pommersche  Geschichte 
und  Altertumskunde  veröffentlichten  „Baltische 
Studien"  viel  schätzenswertes  Material  gesammelt 
worden. 

Überdies  eröffneten  W,  v.  Giesebrechts  muster- 
gültige    „Geschichte     der     deutschen     Kaisei-zeit" 
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(Bd.  III  u.  IV)  und  die  verdienstvollen  Arbeiten 
Hirschs  und  Wilhelm  Bemhardis  in  den  „Jahr- 
büchern der  deutschen  Geschichte"  viele  neue  Ge- 
sichtspunkte, welche  dem  Verfasser  in  den  meisten 
Fällen  zur  Richtschnur  dienten.  Neben  diesen  Be- 
helfen suchte  der  Verfasser  auf  Grund  eines  ein- 
gehenden Quellenstudiums  möglichst  selbständig 
die  Bedeutung  Ottos  in  der  deutschen  Reichspolitik, 
der  Entwickelung  der  Diöcese  Bamberg  und  der 
dem  Hochstifte  unterworfenen  Klöster  zur  prag- 
matischen Darstellung  zu  bringen. 

Vorliegende  Arbeit  war  fast  vollendet,  als  Jo- 
hann Looshom  im  zweiten  Bande  der  „Geschichte 
des  Bistums  Bamberg"  (München  1888.  1889)  eine 
Festschrift  „Der  heilige  Bischof  Otto"  erscheinen 
liefs.  Wenn  der  Verfasser  nichtsdestoweniger  mit 
seinem  Buche  vor  die  ÖfiEentlichkeit  tritt,  so  hat 
ihn  dazu  die  Überzeugung  bewogen,  dafs  man  auf 
den  ersten  Blick  erkennen  wird,  dasselbe  sei  voll- 
ständig unabhängig  von  Looshoms  Schrift  ent- 
standen und  könne  seinen  Platz  neben  jener  be- 
haupten. 

Schliefslich  spricht  der  Verfasser  dem  Herrn 
Dr.  Holder -Egger  in  Berlin  und  Herrn  Professor 
Dr.  Theodor  Pyl  in  Greifswald  für  das  freundliche 
Entgegenkommen,  Herrn  Professor  Jakob  Rappold 
in  Wien  für  die  mühsame  Durchsicht  der  Korrektur- 
bogen seinen  verbindlichsten  Dank  aus. 

Wien,  am  3.  Juli  1889. 

]>er  Terfasser. 
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Einleitung. 


Die  Geschichte  des  Investiturkampfes  erregt  noch  heute 
das  gröfste  Interesse.  Obwohl  es  zunächst  eine  rein  kirch- 
liche Frage  war,  welche  endlich  in  dem  einen  oder  dem 
anderen  Sinne  gelöst  werden  mufste,  so  sehen  wir  alle 
Stände  Deutschlands  durch  sie  in  Bewegung  gesetzt.  Selbst 
die  Ruhe  der  klösterlichen  Zelle  wurde  gestört  durch  den 
Bericht  vom  Kampfe  und  Streite,  und  häufig  finden  wir 
gerade  hier  die  Stätte,  wo  die  schärfsten  Waflfen  geschmiedet 
werden,  um  dem  kaiserlichen  Herrn  jene  althergebrachten 
Rechte  bei  der  Verleihung  bischöflicher  Würden  und  Ab- 
teien zu  entreifsen.  Ganz  Deutschland  ist  in  zwei  Lager 
gespalten,  fast  jede  Stadt  geteilt  zwischen  einem  kaiserlichen 
und  einem  römischen  Bischöfe,  mit  Kriegslärm  ziehen  die 
feindlichen  Scharen  gegeneinander,  es  setzt  blutige  Kämpfe 
ab,  bei  welchen  nicht  blofs  die  kriegsgeübte  Hand  des 
Ritters  die  Entscheidung  giebt,  sondern  auch  der  geweihte 
Mann  zum  Schwerte  greift  und  nicht  selten  tapfer  käm- 
pfend fällt. 

Es  ist  nicht  immer  leicht,  sich  in  die  Verhältnisse  des 
Mittelalters  hineinzuleben;  sie  liegen  uns  fast  femer  als  die 
Zeiten  des  antiken  Griechentums.  Denn  während  uns  hier 
eine  humanistische  Bildung  und  allgemein  menschliche  Re- 
gungen entgegentreten,  begegnet  uns  dort  der  kirchlich- 
römische Geist  mit  der  Unmenge  kanonischer  Vorschriften 
imd  Gesetze,  die  alle  Bewegung  leiten.     Am  besten  werden 

Jnritsch,  Geschichte  des  Bischofs  Otto  I.  1 
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wir  noch  die  treibenden  Ideen  eines  Jahrhunderts  erfassen^ 
wenn  wir  uns  vertiefen  in  das  Denken  und  Fühlen  bedeu- 
tender Männer^  und  dadurch  zum  vollen  Verständnisse  ent- 
schwundener Jahrhunderte  gelangen.  In  jenem  Kampfe 
nun^  der  zwischen  dem  Imperium  und  Sacerdotium  ent- 
brannte^ ist  es  die  Persönlichkeit  Ottos  des  Heiligen  ^  Bi- 
schofs von  Bamberg  [25.  Dezember  1102  bis  30.  Juni  1139], 
die  mehr  als  jede  andere  geeignet  erscheint,  nicht  blofs  die 
äufseren  Erfolge  der  einzelnen  Parteien  vor  Augen  zu  führen, 
sondern  auch  die  geheimen  Triebfedern  ihrer  Handlungen 
zu  enthüllen. 

Obgleich  einzelne  Seiten  aus  dem  Leben  dieses  Mannes 
bereits  beleuchtet  sind  ^)  und  vor  etwas  mehr  als  zwanzig 
Jahren  Franz  Sulzbeck  eine  Biographie  des  heiligen  Otto 
erscheinen   liefs*),    so   ist,    um  mit  W.   v.   Giesebrecht   zu 

l)Osterreicher  in  Finks  „Die  geöffiieten  Archive  des  König- 
reichs Bayern";  SoUerius,  A.  SS.  Jul.  T.  I,  354ff.;  Usser- 
mann,  Episc.  Bambergeusis  1802;  Klempin  Rob.  in  Baltische 
Studien,  Bd.  IX,  Stettin  1842;  Zirngibl,  Abhandlung  über  Otto, 
Domherrn  in  ßegensburg  in  k.  bayr.  Akad.  d.  W.  1813,  Bd.  II, 
S.  253 f.;  Quandt,  Bischof  Ottos  erste  Reise  nach  Pommern  in 
Baltische  Studien,  Bd.  X;  Kanngieser,  Bekehrungsgeschichte  der 
Pommern  (Greifswald  1824);  Barthold,  Geschichte  von  Pommern, 
(Hamburg  1839) ;  L.  Giesebrecht,  Wendische  Geschichten ;  Volk- 
mann,  1)  de  Ottone  I.  episcopo  Bambergensi  I.  Pars  prior  [Königs- 
berger Dissertation  1860],  2)  Bischof  Ottos  erste  Reise  nach  Pommern 
[Programm  des  Gymnasiums  zu  Rastenburg  1862];  HÖfner,  Otto, 
Bischof  Yon  Bamberg,  in  seinem  Verhältnisse  zu  Heinrich  V.  und 
Lothar  IH.;  L.  Hoff  mann,  Otto  I.  quomodo  ecclesiae  suae  anctori- 
tatem  et  dignitatem  promoverit  (Halle  1869);  W.  v.  Giesebrecht, 
Geschichte  der  deutschen  Kaiserzeit  (Braunschweig  1876),  Bd.  III, 
S.  983—1001,  1185,  1232—1234;  Bernhardi,  Jahrbücher  des  deut- 
schen Reiches  unter  Lothar  III.  (Leipzig  1879);  Lehmann,  Pommern 
zur  Zeit  Ottos  von  Bamberg  1878;  R.  G.  Stillfried,  Kloster  Heils- 
bronn (Berlin  1877),  S.  I— XI;  J.  N.  Seefried,  Otto  des  Heiligen, 
Bischof  von  Bamberg  etc.  Herkunft  und  Heimat  (Augsburg  1880). 
Schätzenswerte  ürkimden  bringen  die  Berichte  über  das  Bestehen  des 
historischen  Vereines  des  Obermainkreises,  Jahrgang  1 — 46  und  Ge- 
schichte des  Bistums  Bamberg  von  J.  Looshom  (München  1888). 

2)  Leben  des  heiligen  Otto,  Bischofs  von  Bamberg  un4  Apostels 
der  Pommern  (Regensburg  1865). 


Digitized  by  VjOOQIC 


Einleitung.  ^ 

sprechen,  „noch  immer  Raum  für  eine  auf  kritischer  Grund- 
lage ruhende,  allseitig  erschöpfende  Biographie  Ottos"  ^). 

Der  beste  Beweis  von  der  Bedeutung  Ottos  für  die 
kirchliche  und  politische  Richtung  in  Deutschland,  für  die 
Machtentfaltung  des  Deutschen  Reiches  an  den  Küsten  der 
Ostsee,  wohin  er  mit  apostolischem  Eifer  die  Lehre  des 
Christentumes  und  mit  ihr  die  Blüten  der  damaligen  Kultur 
des  deutschen  Volkes  brachte,  —  liegt  darin,  dafs  bald 
nach  seinem  Tode  drei  Biographieen  über  ihn  verfafst  wur- 
den, die  allerdings  hauptsächlich  seine  Thätigkeit  in  Bam- 
berg und  seine  zwei  Missionsreisen  nach  Pommern  be- 
leuchten. 

Es  sind  Mönche  vom  Kl.  Michelsberg  in  Bamberg,  welche 
die  mündlichen  Berichte  über  den  kürzlich  Verstorbenen  auf- 
zeichneten. Zwar  hat  ein  Decennium  oder  etwas  darüber 
hingereicht,  dafs  sich  eine  Menge  von  Sagen  und  Legenden 
um  den  historischen  Kern  der  Begebenheiten  anlegen,  aber 
es  ist  uns  leicht  möglich,  Wahrheit  und  Dichtung  zu  tren- 
nen, zumal  eine  lange  Reihe  gleichzeitiger  Chronisten  manche 
empfindliche  Lücke  ausfüllen.  Ebo  ^)  and  Herbord  %  Mönche 
vom  Kloster  Michelsberg,   nennen   sich  zwei  von   den  Bio- 


1")  Gesehichte  der  deutschen  Kaiserzeit,  Bd.  III,  S.  1232. 

2)  Ebo  war  zur  Zeit  des  Todes  Ottos  schon  Mönch  in  Bamberg 
(Ebonis  vita  Ottonis  ed.  Jaff^,  Biblioth.  rer.  Germanic.  [Berlin  1859] 
T.  y,  1.  III,  c.  25:  „Quam  [visionem]  tempore  dormitionis  beatissimi 
patris  nostri  ex  ore  ejusdem  senioris  Lyppoldi  audivimus ")  und  führt 
Udalrich,  einen  Priester  an  der  St.  Ägypdiuskirche  (1.  c.  1.  I,  c.  18.  21) 
und  Begleiter  Ottos  auf  dessen  zweiter  Missionsreise  (1.  UI,  c.  1.  7. 
8.  12.  13.  14.  15.  18)  als  seinen  Berichterstatter  an.  („Scripturus 
itaque  gesta  piissimi  patris  nostri  Ottonis,  que  ex  ore  yeridici  ac  deo 
dilecti  sacerdotis  Uodalrici  audivi"  Praef.  1.  c.  p.  558). 

3)  Herbord  trat  erst  nach  dem  Tode  Ottos  in  dasselbe  Kloster,  in 
welchem  Ebo  lebte  („Nam  ego  advena  sum  apud  vos  et  peregrinus 
—  ante  hoc  tredecenniam  introitus  mei  ad  vos  sex  ille  [Otto]  annos 
jam  habebat  in  tumulo."  Herbordi  dialogus  de  Ottone  epis.  Bamber- 
gensi,  ed.  Jaff^  1.  c.  p.  707),  und  beruft  sich  auf  die  Erzählungen 
seines  Priors  Timo,  der  yon  Jugend  an  in  der  Nähe  Ottos  war  („iste 
quippe  est,  quem  ajunt  ipsius  [Ottonis]  mimulum  fuisse  quinquennem 
...  ab  ipsis  eunabulis  ad  monasterium  translatus^'  1.  c.  p.  705),  und 

1* 
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grapheii;  der  Dritte  ^),  der  wahrscheinlich  dem  Kloster  Prüf- 
lingen bei  Regensburg  angehörte,  hat  uns  seinen  Namen 
verschwiegen. 

Die  Zeit  der  Abfassung  der  Biographieen  läfst  sich  durch 
das  uns  erhaltene  Necrologium  des  E^losters  Michelsberg*) 
bestimmen.  Zwischen  dem  18.  Mai  1151  und  dem  23.  März 
1159   hat  Ebo'),   zwischen  1158   und  1159  Herbord*)  die 


des  Mönches  Sefried,  des  Begleiters  Ottos  nach  Pommern  (Ebo  II,  3, 
1.  c.  p.  623,  Herb.  Dial.  1.  II  u.  III). 

1)  Der  Verfasser  der  dritten  Biographie,  welche  1822  im  Kloster 
Heiligenkreuz  in  Niederösterreich  aufgefunden  wurde,  war  mit  den 
Verhältnissen  in  Bamberg  ebenso  vertraut  wie  Ebo  und  Herbord,  da 
er  über  Schenkungen,  welche  an  den  Bamberger  Dom,  an  St.  Stefan 
und  andere  Kirchen  gemacht  wurden,  genau  unterrichtet  ist  und 
speziell  den  Bamberger  Dom  als  ein  ihm  genau  bekanntes  Gebäude 
preist,  das  alle  übrigen  Bauten  des  Reiches  durch  Gröfse  und  Herr- 
lichkeit übertreffe.  (Vita  Prieflingensis  ed.  Koepke  M.  G.  S.  S.  XII, 
LI,  c.  27  p.  888).  Anderseits  verrät  er  sich  als  einen  Angehörigen 
des  Klosters  Prüflingen  durch  den  genauen  Bericht  über  die  Grün- 
dung des  Klosters  (1.  c.  I,  c.  10),  oder  wenn  er  uns  etwa  erzählt, 
Otto  habe  einmal  60  Psalmen  in  jenem  Kloster  für  sich  singen  lassen 
(1.  c.  c.  3).  Vgl.  noch  Klempin,  Balt.  Studien  IX,  1,  S.  209 f.  und 
Koepke  in  Einleitung  zur  Textausgabe  l.  c.  XII,  S.  883—903;  Haag, 
1.  c.  S.  114  und  Holder-Eggers  Einleitung  zur  „Relatio  de  piis 
operibus  Ottonis"  in  den  Mon.  Germ.  bist.  SS.  XV,  S.  1151. 

2)  Ex  necrologio  St.  Michaelis  Bambergensis  posteriore  ed.  Jaffi^ 
1.  c.  p.  563—579. 

3)  Die  Abfassung  der  Ebonis  vit.  Ott.  kann  nicht  lange  nach  dem 
Tode  des  Abtes  Wigand  von  Theres  erfolgt  sein,  der  1.  H,  c.  17  aus- 
führlich erzählt  wird  und  nach  dem  Necrol.  St.  Mich.  (1.  c.  p.  572)  am 
18.  Mai  1151  erfolgte.  Hingegen  wird  Udalrich  als  lebend  vorge- 
führt, der  nach  derselben  Quelle  am  23.  März  1159  starb  (1.  c.  p  569). 
Ebos  Tod  selbst  melden  endlich  die  Sterberegister  (1.  c.  p.  571)  zum 
16.  Mai  1163. 

4)  Dafs  Herbords  Dialog  nach  dem  23.  März  1159  beendet  wurde, 
läfst  sich  daraus  erkennen,  dafs  er  Udalrich,  den  Gewährsmann  Ebos, 
bereits  unter  den  Toten  weifs:  „Nam  ipse  Udalricus  noster,  cujus 
memoria  semper  in  benedictione  erit,  ut  postea  sepe  jocari  solebat . . ." 
(l.  III,  c.  5  1.  c.  p.  796).  Herbord  giebt  selbst  die  Zeit  genau  an, 
als  er  zu  schreiben  begann,  wenn  er  in  der  Praefatio  (1.  c.  p.  707) 
sagt :  „  Ipsum  autem  in  carne  non  vidi ;  eo  quod  ante  hoc  tredecennium 
introitus   mei    ad    vos   sex  ille  annos  jam  habebat  in  tumulo",   imd 
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vita  Ottonis  verfa&t.  Schwieriger  ist  die  Zeit  zu  bestimmen; 
wann  der  Mönch  von  Prüflingen  zur  Feder  griflf,  da  mit 
dieser  Frage  eine  weit  wichtigere  zusammenhängt  ^  welche 
von  der  Glaubwürdigkeit  der  drei  Biographen  handelt.  Eine 
reiche   Litteratur  ist   bereits  darüber   angewachsen  ^),    ohne 

gleich  zu  Anfang  (L  c.  p.  705):  „Ecce  pre  manibus  est  dies  anni- 
versarius  depositionis  . . .  Ottonis  episcopi."  Da  Otto  am  30.  Juni 
1139  starb,  so  begann  Herbord  sein  Werk  19  Jahre  später  bald  nach 
dem  30.  Juni  und  beendete  es  wahrscheinlich  innerhalb  eines  Jahres. 
Vgl:  Jaff^,  1.  c.  581  und  695;  Koepke,  1.  c.  p.  822  sq.  Herbord 
selbst  segnete  das  Zeitliche  den  27.  September  1168  (Necrol.  St.  M. 
1.  c.  p.  576). 
-^  l)Elempinl.  c.  p.  204  war  der  Meinung,  „daüs  Herbord,  wel- 
cher für  die  Erforschung  der  Begebenheiten  eigentlich  schlechter  ge- 
stellt war,  als  der  gleichzeitige  Augenzeuge  Ebo,  dennoch  uns  meistens 
genauere  und  sorgfältigere  Nachrichten  als  Ebo  aufbewahrt  habe." 
Koepke  hat  bei  der  ersten  Ausgabe  Herbords  (S.  S.  XII  1853)  dieselbe 
Anschauung  adoptiert  und  Ebo  vollständig  von  Herbord  abhängig 
erklärt.  Nachdem  einige  Jahre  später  durch  den  gelehrten  Forscher 
Giesebrecht  eine  vollständige  Handschrift  Herbords  im  Kloster  Neuen- 
firchen'entdeckt  wurde,  welche  überdies  ein  Fragment  des  Ebo  und 
ein  der  Prüflinger  Biographie  nahe  verwandtes  Stück  enthielt,  erkannte 
Koepke,  dafs  Herbord  die  Arbeit  Ebos  bereits  vor  sich  hatte  und 
dieselbe  benutzte  (vgl.  Koepke,  M.  G.  S.  S.,  T.  XX,  p.  701  sq.). 
Aber  auch  in  dieser  zweiten  Ausgabe  Herbords  giebt  Koepke  dem 
Herbord  insofern  den  Vorzug,  als  derselbe  in  vielen  Punkten  genauer 
als  Ebo  ist  und  mit  freiem  Geiste  die  Gebrechen  seines  Klosters, 
den  Geiz  der  Mönche,  ihre  Neuerungssucht  und  den  verkehrten  Stolz 
der  Bischöfe  geifselt.  Schon  dadurch,  dafs  Herbord  die  geschehenen 
Wunder  am  Grabe  Ottos  im  geistigen  Sinne  auffafst,  beweise  er  seinen 
helleren  Geist.  Aber  gerade  diese  Freimütigkeit  erregt  den  Argwohn 
Jaff^,  der  in  den  Einleitungen  der  Ebo-  und  Herbordbiographie  (1.  c. 
p.  580-587  und  693—704)  den  Herbord  der  Fälschung  beschuldigt, 
wenn  dieser  nicht,  wie  im  ganzen  dritten  Buche,  vollständig  Ebo  be- 
nutzt. Die  Stellung  des  Mönches  aus  Prüflingen  wurde  von  Klempin 
Cl.  c.  p.  208—245)  und  nach  ihm  von  Koepke  (1.  c.  XII,  p.  742)  und 
Jaff^  (1.  c.  p.  703)  vollständig  auf  den  Arbeiten  Herbords  und  Ebos 
fuTsend  aufgefafst  und  die  Konzipierung  nach  jener  Herbords,  also 
nach  1159  verlegt.  Nur  L.  Giesebrecht  hat  in  den  wendischen  Ge- 
schichten (Bd.  III,  S.  340.  341)  die  Vermutung  aufgestellt,  dafs  die 
Prüf  1.  Biogr.  die  älteste  ist.  Diese  flüchtige,  ohne  Gründe  hingestellte 
Bemerkung  wurde  von  D.  G.  Haag  in  seiner  Schrift :  „Quelle,  Gewährs- 
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dafs  es  bis  jetzt  möglich  gewesen  wäre,  eine  von  den  drei 
Biographieen  als  durchaus  zuverlässig  zu  bezeichnen.  Wo  sie 
untereinander  übereinstimmen  verdienen  sie  unser  vollstes  Ver- 
trauen.    Nebst  diesen   drei  Werken  unserer  Berichterstatter 


mann  und  Alter  der  ältesten  Lebensbeschreibung  des  Pommernapostcls 
Otto  von  Bamberg"  (Halle  1874)  nach  allen  Seiten  auf  das  Sorgfäl- 
tigste beleuchtet  und  der  Beweis  gebracht ,  dafs  der  Prüflinger  die 
Beste  einer  unmittelbar  nach  Ottos  Tode  verfafsten  Aufzeichnung  über 
Ottos  Stiftungen  benützte,  welche  auch  Ebo  und  Herbord  vorlag. 
Als  Grewährsmann  für  die  Pommernmission  sieht  Haag  den  ersten 
Bischof  von  Pommern,  Adalbert,  der  Ottos  Begleiter  auf  der  Missions- 
reise war,  und  verlegt  die  Abfassung  vor  1146  durch  einen  Mönch, 
der  ebenfalls  vor  diesem  Jahre  die  vita  S.  Theogeri  (Pertz  M.  G.  S. 
S.,  T.  XII,  p.  449—479)  geschrieben  hat.  H.  v.  Zittwitz  hat  in  den 
Forschungen  zur  deutschen  Greschichte  (Bd.  XVI,  S.  300)  als  Resul- 
tat seiner  Untersuchungen  hinstellt,  dafs  Ebo  und  Prüf!,  voneinander 
unabhängig  sind,  aber  zum  Teile  aus  einer  gemeinsamen  Quelle 
schöpften;  Herboi*d  habe  hingegen  beide  Vorgänger  gekannt  und  be- 
nutzt, sei  aber  zugleich  auf  die  beiden  hauptsächlichsten  Quellen- 
schriften jener  zurückgegangen.  Diese  sei  der  uns  noch  im  Fragmente 
erhaltene  Catalogus  abb.  St.  Michael,  (ed.  Koepke,  T.  XII,  p.  907  sq.). 
Übrigens  biete  der  Prüfl.  besonders  schätzenswerte  Nachrichten  über 
Ottos  I.  Reise,  während  Ebo,  der  sein  drittes  Buch  sicher  vor  den 
beiden  anderen  verfafste  („  unde,  non  presumptionis  sed  pocius  intime 
caritatis  spiritu  ductus,  de  secundo  ejus  apostolatu  in  Pomerania  . . . 
scripto  tradere  curavi ;  nam  de  primo  alias  scriptum  est. "  1.  c.  p.  649), 
hauptsächlich  über  Ottos  zweite  Reise  gut  unterrichtet  erscheint. 
Daraufhin  hat  D.  G.  Haag  in  „Beiträge  zur  Quellenkritik  der  Lebens- 
beschreibungen des  Bischofs  Otto  I.  von  Bamberg"  in  den  Forsch, 
z.  d.  G.  (Bd.  XVI II,  S.  243  f.)  seine  Behauptung  von  der  Identität 
des  Verfassers  der  Prüfl.  vit.  Otton.  und  der  Vit.  S.  Theogeri  als  un- 
erwiesen zurückgenommen.  Von  ganz  besonderer  Bedeutung  erschei- 
nen mir  zwei  Aufsätze  des  Herrn  Pastors  W.  Wiesener  i.  d.  Forsch,  z. 
d.  G.  (Bd.  XXV,  S.  113):  „Zur  Rechtfertigung  Herbords,  des  Bio- 
graphen Ottos  I.  von  Bamberg**  und  (Bd.  XXVI,  Jahrgang  1886, 
S.  503 ff.):  „Ebos  vit.  Ott.  ep.  Bamb.  nach  ihrer  geschichtlichen 
Glaubwürdigkeit  untersucht.*'  Es  schien  nach  den  gründlichen  Abhand- 
lungen Wieseners  in  der  ganzen  Quellenkritik  der  drei  Biographen  das 
letzte  Wort  gesprochen  zu  sein.  Da  erweislich  der  Prüfl.,  Ebo  und  Her- 
bord bald  nach  dem  Tode  Ottos  ihre  Schriften  verfafsten,  so  konnten 
sie  aus  dem  reichen  Borne  mündlicher  Überlieferungen  schöpfen,  die 
sich  in  dem  Kl.  Michelsberg  und  Prüfling  zu  einem  Gemeingute  aller 
Mönche  ausgebildet  hatten.    Der  rege  Verkehr,  der  im  vierten  und 
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wurden  in  den  letzten  Decennien  desselben  Jahrhunderts  bereits 
Umarbeitungen  erforderlich,  um  in  Rom  eine  kürzer  gefa&te 
Vita  überreichen  zu  können.    Diese  Umarbeitung,  für  welche 


fünften  Decennium  des  XII.  Jahrhunderts  zwischen  Bamberg  und 
Stettin  erhalten  blieb,  ermöglichte  eine  Menge  von  Einzelheiten  aus 
der  Bekehrupgsgeschichte  Pommerns  im  frischen  Angedenken  zu  er- 
halten, zumal  bald  nach  Ottos  zweiter  Missionsreise  eine  Anzahl 
deutscher  Kauf  leute  in  den  bisherigen  slayischen  Ostseeprovinzen  rege 
Handelsverbindungen  hatte.  Wiesener  weist  nach,  dalis  Herbord,  der 
an  Bildung  und  Weltkenntnis  wahrscheinlich  den  Ebo,  gewifs  den 
Prüfl.  weit  überragte,  mit  gewissenhafter  Treue  die  besten  Quellen 
benutzte  und  dieselben  bearbeitete,  ohne  dafs  man  genötigt  wäre, 
eine  Abhängigkeit  desselben  von  Ebo  anzunehmen,  da  beide  nur  an 
acht  Stellen  ihrer  Arbeiten  wörtlich  übereinstimmen,  diese  Stellen 
aber  Citate  aus  der  Bibel  sind.  Nur  dort,  wo  Herbord  über  dje 
Jugend  Ottos  erzählt  bis  zu  dessen  Weihe  durch  den  Papst,  scheint 
er  mit  dem  Prüfl.  aus  gemeinschaftlicher  Quelle  geschöpft  zu  haben. 
—  Durch  besondere  Freundlichkeit  des  Herrn  Dr.  Holder-Egger  in 
Berlin  wurde  mir  während  der  Drucklegung  meines  Werkes  in  die 
eben  von  ihm  in  den  Mon.  Grcrm.  bist.  S.  S.,  T.  XV,  p.  1151  sqq. 
Teröffentlichte  „Relatio  de  piis  operibus  Ottonis  episcop.  Bamb.'^ 
Einsicht  gewährt.  Holder-Egger  hat  nun  die  bereits  von  Roepke 
(S.  S.,  T.  XII,  p.  907)  unter  dem  Titel  „Catalogus*'  fragmentarisch 
Teröffentlichte  Quelle  vollständig  herausgegeben  und  in  derselben  jene 
Urquelle  erkannt,  aus  welcher  zunächst  der  Prüflinger  Mönch,  dann 
Ebo  und  Herbord  schöpften.  Im  Gegensatze  zu  Koepke,  der  darin 
ein  Elaborat  des  Michelsberger  Abtes  Andi*eas  (1483—1502)  gefunden 
zu  haben  meinte,  hält  Holder-Egger  die  Relatio  für  eine  Original- 
arbeit des  Priors  Timo,  aus  welcher  Herbord  schöpfte.  So  berechtigt 
einerseits  die  Konjektur  Holder-Eggers  ist,  so  wenig  scheint  sie  für 
die  Entscheidung  der  Frage  bezüglich  der  Priorität  des  Prüfl.  Mön- 
ches von  Belang  zu  sein,  da  sich  daraus  höchstens  beweisen  lafst, 
dafs  zur  Zeit,  als  der  Prüfl.,  Ebo  und  Herbord  schrieben,  bereits 
eine  schriftliche  Aufzeichnung  der  Klostergründungen  und  Bauten 
Ottos  vorlag,  die  nur  ein  kleiner  Behelf  zur  Abfassung  gröfserer  Bio- 
graphieen  sein  konnte.  Nebenbei  möchte  ich  darauf  hinweisen,  dafs 
die  Reihenfolge  der  Klostergründungen,  wie  sie  in  der  Relatio 
gegeben  ist,  mit  jener  der  Biographen  nicht  übereinstimmt.  Über- 
dies hat  dieselbe  in  der  Relatio  eine  bedenkliche  Lücke  (c.  3) ,  welche 
wahrscheinlich  auf  der  Flüchtigkeit  späterer  Abschreiber  beruhen 
dürfte.  (Siehe  darüber  unten  Kapitel  IV,  Anm.  42.)  Vgl.  Watten- 
bach, Deutschlands  Geschichtsquellen,  Bd.  H,  S.  348;  W.  v.  Giese- 
brecht  1.  c.  p.  1068. 
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man  Ebos  Bericht  als  Grandlage  nahm  ^);  und  eine  zweite, 
welche  uns  im  Stargarder  Fragmente  vorliegt  *),  wurde  1189 
noch  vermehrt  durch  eine  dritte  Redaktion  ^  welche  auf  der 
Vita  Herbordi  fufste  *).  Endlich  wollte  man  in  Bamberg 
die  Biographie  Ottos  auch  der  Laienwelt  zugänglich  machen 
und  übersetzte  Ebos  Vit.  Ott.  in  das  Deutsche  *).  Noch  ist 
eines  Gedichtes  zu  erwähnen,  welches  durch  die  Anordnung 
des  Stoffes  ebenso  wie  die  Biographieen  auf  das  Vorhanden- 
sein ältester  Aufzeichnungen  über  Ottos  Klosterstiftungen  hin- 
weist und;  wenn  nicht  schon  vor  den  drei  besprochenen 
Lebensbeschreibungen,  so  doch  sehr  bald  darnach  in  Michels- 
berg verfalst  sein  mufs  ^). 

.  Es  ist  eine  stattliche  Reihe  von  schätzenswerten  Berichten^ 
welche  uns  erhalten  sind.  Wenn  sich  trotzdem  in  diesen 
Schriften  wesentliche  Lücken  über  das  Leben  Ottos  finden, 
insbesondere  was  die  Jugend  Ottos  und  sein  späteres  Ver- 
hältnis zu  Heinrich  IV.  imd  Heinrich  V.  betrifft,  so  läfst 
sich  vermuten,  dafs  aufser  den  drei  Hauptbiographieen  gleich- 
zeitig eine  Reihe  von  kleineren  Schriften  verfafst  worden 
sein  dürften,  die  entweder  im  Laufe  der  Zeit  für  uns  bleibend 
in  Verlust  geraten  sind  oder  noch  eines  glücklichen  Ent- 
deckers harren.  Es  wäre  zu  sonderbar,  dafs  in  keinem  der 
vielen  von  Otto  gegründeten  Klöster  genauere  Aufzeichnungen 
über    den   Stifter,    der    bald   unter   die  Zahl  der   Heiligen 


1)  £s  ist  der  sogenannte  „Ebo  coarctatus^^  ed.  Sollerius  in  Act. 
8S.  Jul.,  T.  I,  p.  425—449,  vgl.  Jaff^  1.  c.  p.  584  sq. 

2)  Beschreibung  dieses  Fragmentes  von  L.  Giesebrecht  in  den 
Balt,  Stud.,  Bd.  VIII,  2,  S.  269.  270;  vgl.  Haag  1.  c.  p.  4. 

3)  Ed.  Canisius  1602  in  Ant.  lection.  T.  II,  p.  325-482:  „lib.  tres 
de  vita  b.  Otton."    Zweite  Ausgabe  von  Sollerius  1.  c.  p.  378—425. 

4)  Beschrieben  von  Jaeck  im  Archive  für  deutsche  Geschichtskonde, 
Bd.  VI,  S.  65  befindet  sich  als  Manuskript  in  der  Hofbibliothek  zu 
Bamberg.  Koepke  hat  eine  Wolfenbütteler  Handschrift  der  deutschen 
Ottobiographie  eingesehen  vgl.  Pertz,  M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  725. 

5)  „Commendatio  pii  Ottonis"  ed.  Koepke  1.  c.  p.  910.  911; 
Klempin,  Balt.  Stud.,  T.  IV,  i,  p.  236  hält  dieses  Gedicht  für 
älter  als  die  drei  Biographieen,  vgl.  Haag  ].  c.  p.  11  und  Holder 
Egger  1.  c. 
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versetzt  worden  ist,  gemacht  wurden.  Wir  besitzen  daher 
trotz  der  scheinbaren  Fülle  der  Berichte  noch  immer  zur 
Lösung  vieler  Einzelfragen  ein  unzulängliches  QuellenmateriaL 
Was  aber  der  Nachwelt  erhalten  blieb  und  bis  jetzt  aus 
dem  Dunkel  der  Verborgenheit  an  das  Licht  der  Öflfentlich- 
keit  gezogen  wurde,  ist  seit  den  Zeiten ,  als  der  Abt  Andreas 
auf  Wimsch  des  Bischofs  von  Camin,  Benedict  (1486 — 1498), 
und  des  Bamberger  Quardian,  Joh.  Macharius,  die  Schriften 
Ebos  und  Herbords  schlecht  kompilierte,  von  verschiedenen 
Forschem  in  einer  namhaften  Reihe  von  Ausgaben  publiziert 
worden  ^). 


1)  Abt  Andreas  von  Kl.  Michelsb.  (1483—1502)  schickte  beiden 
Bearbeitungen  Vorreden  voraus,  die  vermuten  lassen,  dafs  er  die 
Schriften  Ebos  und  Herbords  nicht  einmal  kannte  und  die  Kompi- 
lation einem  seiner  Mönche  überliefs.  Beide  praef.  abgedruckt  bei 
Koepke  1.  c.  p.  904  sq. ;  vgl.  darüber  Wiesen  er  1.  c.  in  den  Forsch, 
z.  d.  G.,  Bd.  XXVI,  S.  507.  Die  Angabe  der  einzelnen  Editionen 
bei  B.  Potthast,  Bibl.  histor.  med.  aevi,  T.  I,  p.  835 sq.,  T.  II, 
p.  171.  über  eine  neue  Ausgabe  der  Ottobiographieen  in  einem  Se- 
parat -  Oktavbande  durch  die  Zentraldirektion  der  Mon.  Germ,  bist., 
welche  der  hochgeschätzte  Dr.  Holder -Egger  veröffentlichen  wird, 
siehe  Sybels  bist.  Zeitschrift  1888,  H.  5,  S.  382. 
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Ottos  Abstammung  und  Jugend. 


Nur  äufserst  spärlich  fliefsen  uns  die  Nachrichten  über 
die  Abstammung  des  berühmten  Mannes  zu.  Weder  zu 
Michelsberg  noch  in  Prüflingen  konnte  oder  wollte  man 
einige  Jahrzehnte  nach  des  Bischofs  Tode  genauere  Angaben 
darüber  machen.  Man  begnügte  sich  mit  den  höchst  unge- 
nauen Bemerkungen^  dafs  er  aus  Schwaben  stamme  ^)f  und 
Ebo  will  wohl  nichts  anderes  thun,  wenn  er  schreibt:  Otto 
sei  in  der  „provincia  Alamannorum'^  geboren*).  Es  ist 
fast  so  wenige  als  wenn  der  Evangelist  Matthäus  die  Magier 
aus  dem  „Morgenlande"  kommen  läfst.  Nur  dort;  wo  Ebo 
von  den  Schenkungen  Ottos  an  das  Kloster  Michelsberg 
spricht;  bemerkt  er  gelegentlich;  dafs  darunter  auch  eine  Kirche 
,; neben  Albuch"  gewesen  sei,  die  ihm  sowie  noch  zwei 
andere  Kirchen  durch  ;, Erbrecht"  gehörete.  Zu  seiner  eigenen 
Gedächtnisfeier  und  zur  Erinnerung  seiner  Eltern ;  die  dort 
(in  Albuch)  begraben  liegen;  habe  er  die  Schenkung  gemacht, 
fugt  der  Biograph  hinzu  ^);  der  zugleich  allein  die  Namen  von 
Vater  und  Mutter  überliefert  hat.  Otto  und  Adelheid  hiefsen 
siC;   einem  ritterlichen;   aber  wenig  begüterten  Geschlechte 


1)  Herb.  Dial.,  1.  III,  c.  32  ed.  Jaff  ^,  Biblioth.  rer.  germ.,  T.  V, 
p.  824;  Prüfl.,  1.  I,  c.  1,  M.  G.  S.S.,  T.  XII,  p.  883. 

2)  Ebo,  1.  I,  c  1  1.  c.  p.  590. 

3)  Ebo,  1.  I,  c.  17;  Jaff^  1.  c.  p.  604. 
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angehörig  *).  Die  Mönche  von  Michelsberg  scheinen  trotz 
aller  Verehrung  für  ihren  grofsen  Gönner  keine  Verpflichtung 
gefühlt  zu  haben,  die  Sterbetage  der  Eltern  Ottos  durch 
Totenopfer  zu  feiern,  denn  in  dem  Nekrologium  sind  sie 
nicht  zu£nden.  Hingegen  meldet  dasselbe  zum  13.  Februar: 
„  Gestorben  der  Mönch  Liutfried,  Bruder  des  Herrn  Bischofes 
Otto"*),  und  zum  25.  Oktober:  „Gestorben  Friedrich  aus 
dem  Laienstande,  Bruder  des  Bischofes  Otto"^).  Der  erste 
war  sicher  in  Bamberg  nicht  näher  bekannt  und  mufs  offen- 
bar in  einem  entfernteren  Kloster  ein  anspruchsloses  Dasein 
geführt  haben,  da  Herbord  nur  Friedrich  nennt,  daran  aber 
die  spitze  Bemerkung  knüpft:  „Was  die  Eltern  Ottos  an 
Besitztümern  und  Gelde  hinterliefsen,  hat  er  beansprucht "  '). 
Einen  „miles  futurus"  nennt  er  ihn  ®),  ohne  weiter  hinzu- 
zufügen, wo  er  seine  Besitzungen  hatte.  Über  diese  fühl- 
bare Lücke  helfen  uns  einige  Urkunden  hinweg,  in  welchen 
Friedrich  ein  „  Herr  von  Mistelbach "  genannt  wird  ^). 

Eher  Heise  sich  ein  sicherer  Schlufs  auf  Ottos  Geburtsort 


4)  Ebo,  1.  I,  c.  1;  Prüfl.  1.  c;  Herb.  1.  c:  „Parentes  ejus  ... 
nobilitate  claruerunt".  Die  Behauptung,  dafs  Otto  zu  dem  Geschlechte 
der  Grafen  von  Andechs  gehört  habe  —  offenbar  entstanden  auf  Grund 
eines  gefälschten  Briefes  vom  Jahre  1102  —  (Monumenta  Boica,  T.  VIII, 
p.  591  und  Hund,  Metrop.,  T.  II,  p.  98—99)  ist  seit  den  Forschun- 
gen des  Sollerius  in  Act.  S.S.  1.  c.  p.  357—59,  denen  sich  Zirngibl, 
Abhandlungen  (München  1813),  S.  25G  anschliefst,  endgültig  wider- 
legt. Vgl.  die  musterhafte  Abhandlung  Öfele's,  Die  Grafen  von 
Andechs  (Insbruck  1877);  Österreicher,  Denkwürdigkeiten  aus 
dem  Frankenlande,  Bd.  IV,  S.  12;  Fink,  Die  geöffneten  Archive, 
Jahrg.  I,  Heft  10,  S.  133—180;  Ussermann,  Episc.  Bamb.,  p.  150; 
Volkmann,  De  Ottone  I.  ep.  bbg. ,  p.  5;  Sulzbeck  1.  c.  p.  335 
bis  338. 

5)  Necrolog.  St.  Michael,  poster.  ed.  Jaff^,  Bibl.  T.  V,  p.  568. 

6)  Necrolog   St.  Michael.  1.  c.  577. 

7)  Herb.  Dial.,  1.  III,  c.  32  ed.  Jaff^  1.  c.  825. 

8)  Herb.  Dial.  1.  c. 

9)  Es  gebührt  das  Verdienst  den  Nachweis  geliefert  zu  haben, 
dafs  Ottos  Bruder,  Friedrich,  ein  „HeiT  von  Mistelbach"  gewesen  sei, 
unstreitig  dem  verdienten  Forscher  Österreicher  (Die  geöflftieten  Ar- 
chive Bayerns  a.  a.  0.,  S.  160  f.). 
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machen,  wenn  wir  über  zwei  Orte,  Altenholevelt  und  Horwa 
mit  Namen,  welche  Otto  dem  Kloster  Michelsberg  schenkte 
und  die  in  einer  kopierten  Urkunde  „duo  allodia^'  genannt 
werden  ^®) ,  genauere  Angaben  hätten.  Über  die  Lage  von 
Albuch  und  Mistelbach  ist  bis  jetzt  nichts  festgestellt,  und 
was  immer  behauptet  worden  ist,  geht  nirgends  über  die 
Grenze  blofser  Vermutung"). 

10)  Urkunde  abgedruckt  bei  Giesebrecbt  1.  c.  III,  p.  1261  sq. 
(siehe  darüber  unten  Kapitel  XI,  Anm.  83);  Giesebrecbt  1.  c. 
p.  1185  bringt  noch  aus  dem  Cod.  Hirsaagiensis  p.  55  folgende  Auf- 
zeichnungen: „Fridricus  ^t.  eps.  bbgs.  dedit  nobis  hubam  et  dimi« 
diam  in  villula  Altheim  juxta  Randingen  sita.  —  LiutMd  frater  ejus 
dedit  in  Schafhusen  predium.'*  Dafs  damit  die  im  Necrol.  St.  Mich. 
genannten  Brüder  gemeint  sind,  liegt  auTser  Zweifel,  und  wir  würden 
dadurch  in  die  Gegend  von  Böblingen  geführt.  —  Siehe  Bossert, 
Die  Herkunft;  B.  Ottos  d.  Hl.  von  Bamberg  in  den  württembergischen 
Vierteljahrsheften  für  Landesgeschichte,  Jahrg.  1883,  Hefk  2,  Ö.  93  f. 

11)  Ussermann,  Episc.  Bamb.  p.  69—71,  gestützt  auf  die  An- 
gaben des  Chron.  Gottwic.  p.  534,  verlegt  den  Ort  Albuch  an  den 
Flufs  Brentz  in  Schwaben  zum  heutigen  Albeck,  nördlich  von  Ulm. 
Die  gleiche  Anschauung  bei  Sprenger  (Abtei  Banz,  S.  141)  und 
Sulzbeck  a.  a.  0.,  S.  339.  340.  —  Österreicher  bei  Fink,  Die 
geöflftieten  Arch.  d.  K.  Bayern,  Bd.  I,  Abt.  2,  S.  170.  171,  verlegt  die 
Heimat  Ottos  in  die  Gegend  von  Bregenz.  Hier  wohnen  Schwaben, 
hier  liegt  noch  heute  ein  Ort  Müselbach  und  ein  Ort  Buch  (vgl. 
Vollständiges  Ortschaftenverzeichnis  der  im  Reichsrate  vertretenen 
Köm'greiche  und  Länder  [Wien  1882],  S.  178.  Beide  Ortschaften 
gehören  zum  Gerichtsbezirke  Bregenz).  Aus  Mistelbach  konnte  sich 
leicht  Müselbach  bilden  und  Albuch  sei  eigentlich  aus  Alpbuch  (also 
das  an  den  Alpen  gelegene  Buch)  entstanden.  Österreichers  An- 
schauung  teilte  Roepke  a.  a.  0.,  Bd.  XII,  S.  834  (auf  eine  fehler- 
hafte Auffassung  Koepkes  hat  bereits  Sulzbeck  a.  a.  0.,  S.  339 
verwiesen)  und  H.  Österley,  Histor.  geogr.  Wörterbuch  d.  d.  Mittel- 
alters 1883,  vgl.  noch  Volkmann  a.  a.  0.,  S.  5;  Jaff^  a.  a.  0., 
S.  604,  Anm.  2  verlegt  Albuch  zwischen  Göppingen  und  Aalen  und 
denkt  dabei  an  einen  Teil  des  schwäbischen  Jura,  das  Aalbuch  ge- 
nannt wird  (vgl.  Gut  he,  Lehrb.  der  Geographie  [Hannover  1883], 
Bd.  II,  S.  560  und  Beschreibung  des  württembergischen  Oberamtes 
Aalen  S.  124  u.  228).  Während  Giesebrecbt  a.  a.  0.,  S.  1185 
sich  der  Anschauung  Jaff<^s  anschliefst,  hat  jüngst  Dr.  Still  fr  ied, 
(Das  Kloster  Heilsbronn  [Berlin  1877],  S  7),  Mistelbach  identisch 
mit  dem  heutigen  Mistelbach  (Gerich tsbez.  Bayreuth)  an  der  Mistel, 
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Das  bei  Ebo  erwähnte  „Albuch*'  kann  unmöglich  ein 
Teil  der  rauhen  Alp,  jener  Hochebene  zwischen  Aalen, 
Heiden-  und  Weifsenstein  am  rechten  Ufer  der  Brenz  sein, 
denn  die  Bezeichnung  jener  Grabstätte  der  Eltern  Ottos  wäre 
zu  ungenau.  In  Michelsberg  konnte  man  nicht  so  schlecht 
unterrichtet  sein.  Alle  übrigen  Besitzungen,  die  während 
der  Regierung  Ottos  an  Bamberg  tibergingen,  werden  genau 


welche  bei  Lichtenfels  in  den  Main  mündet,  erklärt,  ohne  zu  beden- 
ken, dafs  Otto,  nach  übereinstimmenden  Zeugnissen  der  Biographen, 
aas  Schwaben  war.  Giesebrecht  kommt  (a.  a.  0.)  zwar  zu  dem- 
selben Schlüsse,  sieht  aber  in  dem  adeligen  Geschlechte  des  frän- 
kischen Mistelbach  „Verwandte"  Ottos,  die  vielleicht  von  dessen 
Bruder  Friedrich  abstammen.  Es  ist  aber  wahrscheinlich,  dafs  Mistel- 
bach, welches  Friedrich  gehörte,  ein  anderes  Mistelbach,  etwa  nahe 
bei  Heilsbronn  gewesen  sei,  denn  wir  finden  in  einer  Urkunde  für 
das  Kloster  vom  Jahre  1147  an  letzter  Stelle  ein  Mistelbach  als 
Schenkung  an  das  Kloster  Heilsbronn  genannt  (Hocker,  Supple- 
menta  zum  Heilsbr.  Antiquitätenschatze,  S.  70).  Hingegen  findet  sich 
in  einer  früheren  päpstlichen  Bestätigung  (1141)  dieser  Ort  noch 
nicht  erwähnt.  Die  Schenkung  müfste  daher  zwischen  1141 — 1147 
erfolgt  sein.  Nach  den  Mitteilungen  Schweitzers  im  sechsten  Jahres- 
bericht des  histor.  Ver.  in  Bamberg,  S.  80  dürfte  Friedrich  erst  nach 
1140  und  Liutfried  erst  nach  1150  gestorben  sein.  Schweitzer  kam 
durch  Vergleichung  der  Schriftzüge  im  Necrol.  St.  Michael  zu  diesem 
Resultate.  Es  wäre  möglich,  dafs  Mistelbach  einige  Jahre  nach  dem 
Tode  Friedrichs  zum  Teile  in  den  Besitz  von  Heilsbronn  überging, 
nur  wird  es  schwer  sein,  mit  Muck  (Geschichte  des  Kl.  Heilsbronn 
[Nördlingen  1879],  S.  9)  diesen  Ort  in  dem  heutigen  Müncherlbach 
unweit  Heilsbronn  wiederzuerkennen.  Mehr  Wahrscheinlichkeit 
hat  eine  Konjektur  J.  N.  Seefrieds  für  sich,  der  auf  ein  schwäbisches 
Mistelbach,  das  heutige  Dorf  Mischelbach  (Amtsbez.  Ellingen,  Be- 
zirksamt Weifsenburg)  hinweist,  welches  am  Arbache  (dem  alten 
„Albache")  liegt.  Es  müfste  dann  bei  Ebo  und  ebenso  in  den  Ur- 
kunden für  Albuch  „Albach"  gelesen  werden.  (Siehe  Augsburger 
Postzeitung  1880,  Nr.  83  Beilagen  und  Postzeitung  1886,  Nr.  7  ff.) 
Dagegen  Looshorn  im  Bamberger  Pastoralblatte  1886  Nr.  45  und 
von  demselben  Verfasser  Geschichte  des  Bistums  Bamberg  (München 
1888),  Bd.  II,  S.  8,  Anmerkung.  Übrigens  mag  gleich  hier  bemerkt 
sein,  dafs  obige  Konjektur  Schweitzers  über  das  Todesjahr  Friedrichs 
unrichtig  ist,  da  durch  eine  Urkunde  für  das  Kl.  Michelsberg  Frie- 
drich noch  bei  Lebzeiten  Ottos  gestorben  sein  mufs.  Siehe  unter 
Kapitel  XIX,  Anm.  46. 
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durch  Nennung  des  Ortes  bezeichnet,  nicht  selten  die  An- 
zahl der  daau  gehörigen  Joche  sichergestellt,  und  hätte  man 
allein  bei  einem  für  die  Diöcese  gewifs  hochinteressanten 
Orte  sich  mit  der  fast  nichtssagenden  Bestimmung  begnügen 
sollen,  dafs  derselbe  am  Aalbuche  liege,  ohne  den  Namen 
anzugeben?  Ein  solcher  Mangel  an  Pietät  ist  offenbar  nicht 
vorauszusetzen.  Albuch  kann  ebenso  wenig  ein  Gebirgszug 
wie  ein  Flufs  sein.  Es  mufs  vielmehr  ein  bestimmter  Ort, 
ein  genau  begrenztes  Territorium  dadurch  bekannt  gegeben 
werden.  Ob  damit  jenes  Albeck  im  Gau  Alpigauge  (auch 
Albegeove)  zwischen  Lech,  Iller,  Donau  und  Bodensee,  oder 
jenes  Buch  nächst  Müselbach  an  der  Bregenz  im  Vorarl- 
berg gemeint  sei,  kann  nach  dem  Stande  der  heutigen 
Forschung  noch  nicht  endgültig  festgestellt  werden.  Wenig 
Vorteile  zur  Lösung  dieser  Frage  bringt  es,  wenn  wir  etwa 
gelegentlich  erfahren,  dafs  Abt  Erminold  vom  Kloster  Prüf- 
lingen aus  Schwaben,  dem  Geburtslande  Ottos,  berufen  worden 
sei  *^),  oder  Erzbischof  Adalbert  von  Mainz  unserem  Otto 
Vorwürfe  macht,  dafs  er  bei  der  Konsecration  des  Würz- 
burger Bischofes  Rudger,  „seines  Landsmannes^^,  nicht  an- 
wesend gewesen  sei  *^). 

Dieselben  Schwierigkeiten  treten  bei  Bestimmung  seines 
Geburtsjahres  entgegen;  nur  ist  hier  das  Schweigen  der 
Biographieen  weniger  auffallend,  da  wir  bei  den  meisten  Lebens- 
beschreibungen der  damaligen  Zeit  genauere  Angaben  nur 
zu  häufig  vermissen.  Das  Jahr  seiner  Geburt  wird  wohl 
nahe  bei  dem  Todesjahre  Heinrichs  HL  zu  suchen  sein. 
Als  Otto  1139  starb,  war  er  bereits  „durch  Krankheit  und 
Alter  entkräftet"^*).  „Im  hohen  Alter"  erzählt  uns  Ebo, 
„wie  Gold  im  Ofen  der  Krankheit  gereinigt,  verdiente  er 
einzugehen  in  das  Reich  des  Segens"  ^*).    Es  ist  daher  nicht 


12)  Mon.  Boic.  XIII,  3,  vgl.  Sulz b eck  1.  c.  p.  338. 

13)  Codex  Udalrici  Nr.  333  ed.  Jaff^,  1.  c.  Nr.  213,  p.  386  [„Ad 
quam  (ordinationem)  . . .  venire  debueratis ;  non  solum  quia  coepis- 
eopus  sed  etiam  quia  concivis  vester  est]. 

14)  Herb.  Dial.  1.  I,  c.  41,  1.  c.  p.  739. 

15)  Ebo  1.  m,  c.  26,  1.  c.  p.  688. 
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Übertreibung,  wenn  Otto  in  einer  Urkunde  flir  das  Kloster 
Prüflingen,  die  zwischen  1133  und  1137  ausgestellt  wurde, 
klagt,  dafs  er  nur  „dem  Namen  nach  die  bischöflichen  Ge- 
schäfte leiten  könne"  ^^).  Wir  erfahren  femer,  dafs  er  schon 
bei  seiner  ersten  Missionsreise  im  Jahre  1124  weifse  Haare 
hatte  ").  Ebenso  läfst  seine  Übersiedelung  nach  Polen,  welche 
etwa  um  das  Jahr  1089  erfolgt  sein  mochte,  schliefsen,  dais 
er  die  Schwelle  des  männlichen  Alters  damals  schon  über- 
schritten haben  mufste.  Etwa  im  Anfange  der  sechziger^^^" 
Jahre  des  XI.  Jahrhunderts  wird  er  geboren  sein  *^). 

Eben  als  nach  dem  Tode  Alexanders  II.  Hildebrand  den  i078 
päpstlichen  Stuhl  bestieg  und  durch  ihn  die  streng  kirch- 
liche Partei  die  lang  gehegten  Pläne  über  Simonie,  Investitur 
und  Cölibat  zur  rücksichtslosen  Durchführung  brachte, 
mochte  er  die  ersten  tieferen  Eindrücke  in  seine  jugendliche 
Seele  erhalten  haben.  Dort  in  seinem  Heimatslande  Schwaben 
übten  die  Mönche  von  Hirschau  und  St.  Blasien  den  wichtigsten 
Einflufs  auf  die  Bevölkerung;  Schwabens  Herzog  Rudolf,  mit 
dem  Könige  Heinrich  IV.  zweimal  verschwägert,  stellt  sich 
an  die  Spitze  unzufriedener  Fürsten,  welche,  enge  mit  Rom 
verbündet,  den  noch  jugendlichen  König  nach  Kanossa  treiben.  1077 

Mit  geistlichem  Gefolge  hält  derselbe  Rudolf,  nachdem 
man  ihn  zu  Forchheim  mit  dem  königUchen  Diadem  ge- 
schmückt, bald  seinen  Umzug  im  Schwaben-  und  Bayem- 
lande.  In  Ulm  hatten  schon  früher  die  Anhänger  der  gre- 
gorianischen Partei  getagt,  hier  treffen  wir  Rudolf,  als  er 
von  den  Mainzern  vertrieben  über  Tribur  und  Lorsch  seinen 
Weg  nach  Schwaben  nahm.  Von  der  Bevölkerung  um  den 
Bodensee  hoffte  er  ausgiebige  Hilfe,  um  den  Kampf  mit  dem 


16)  Mon.  Boic.  XXIV,  30. 

17)  Ebo  1.  II,  c.  3,  1.  c.  p.  626. 

18)  Hoff  mann,  Annal.  Bamb.  bei  Ludwig  1.  c.  I,  p.  118  bringt 
ohne  Belege  1069  als  Geburtsjahr;  Solle rius  1.  c.  p.  359  das  Jahr 
1062;  ebenso  Volkmann  1.  c.  p.  6;  Ussermann  1.  c.  p.  51; 
Sprenger  1.  c.  p.  136;  Koepke  1.  c.  p.  748  n.  3.  Zirngibl 
(histor.  Abband!.,  Bd.  II,  S.  270—71)  entscheidet  sich  für  das  Jahr 
1060,  dem  auch  Sulzbeck  1.  c.  p.  342  folgt;  Stillfried  1.  c.  p.  7 
verlegt  die  Geburt  auf  1061;  ebenso  Leos  hörn  1.  c.  p.  10. 
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entthronten  Könige;  der  noch  in  Italien  weilte,  demnächst 
aufnehmen  zu  können.  Bald  dringt  die  Nachricht  von  der 
Ankunft  Heinrichs  dem  königlichen  Banner  voran,  Heinrich 
vermochte  festen  Boden  in  demselben  Schwaben  zu  fassen, 
das  Rudolf  für  eine  unbezwingliche  Burg  seiner  Hoffnungen 
betrachtete.  Blriegslärm  durchtobte  Schwaben,  Bayern  und 
Sachsen,  bis  endlich  die  Botschaft  kam,  dafs  Rudolf  von 
loso  Schwaben  in  der  Schlacht  bei  Mölsen  a.  d.  Elster  geblieben, 
aber  auch  in  Rom  der  grofse  Bann  über  Heinrich  ausge- 
sprochen worden  sei:  Reich  und  königliche  Gewalt  waren 
ihm  genommen  und  alle  Unterthanen  des  Gehorsams  gegen 
ihn  entbunden. 

Es  wäre  ermüdend,  die  Kämpfe  Heinrichs  mit  seinen 
Gegnern  nach  Rudolfs  Tode  weiter  zu  verfolgen.  Der 
Kriegsschauplatz  wurde  inmier  weiter  ausgedehnt ,  von  der 
Tiber  bis  zur  Elbe,  vom  Rheine  bis  zur  March  kreuzten 
sich  die  Waffen,  und  selbst  in  Polen  nahm  König  Boleslaw 
ebenso  wie  dessen  Vetter  Ladislaw  in  Ungarn  eine  schroffe 
Stellung  gegen  den  König  Heinrich  an,  während  Wratislaw  H. 
von  Böhmen  auf  seiner  Seite  stand. 

In  diesen  Zeiten  liegt  Ottos  Jugend  fast  inmitten  des 
Kriegsschauplatzes.  Dort  wo  die  Hohenstaufen  sich  das  ihnen 
verliehene  Herzogtum  Schwaben  erst  erkämpfen  mufsten, 
sehen  wir  Ottos  Heimat!  Noch  vor  der  Beendigung  seiner 
Ausbildung  mufste  er  seine  Eltern  sterben  sehen  ^*).  In 
irgendeine  Klosterschule  hatte  man  ihn  etwa  schon  früher 
geschickt  und  schon  dadurch  ihn  für  den  geistlichen  Stand 
bestimmt.  Wessen  Bischofs  Hände  ihm  endlich  die  Weihen 
erteilten,  haben  uns  die  Biographen  nirgends  mitgeteilt.  Nur 
aus  einer  sehr  verworrenen  Nachricht,  welche  Ebo  bringt, 
könnte  auf  Eichstädt  geschlossen  werden,  denn  mit  dem 
Abte  des  naheliegenden  Klosters  Wilzburg  stand  er  auf 
vertrautem  Fufse  *®).    Dort  hat  er  später  aus  eigenen  Mitteln 

19)  Herb.  Dial.  1.  c.  p.  825. 

20)  Ebo,  1.  I,  c.  3:  „Alii  vero  dicunt:  eum  (OttODCm)  liberalibus 
imbutam  disciplinis,  primo  ad  abbatum  Wilzeburgensis  coenobii  Hen- 
ricum  venisse";  JafN  1.  c.  p.  592.  593. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Ottos  Abstammung  und  Jugend  17 

ein  Pilgerhaus  gestiftet  **).  Es  wird  wohl  in  der  Mitte  der 
achtziger  Jahre  gewesen  sein,  als  er  entweder  in  Wilzburg 
selbst  oder  vielleicht  in  Regensburg  mit  der  vertriebenen 
Ungarkönigin,  Judith-Sophia,  der  Gemahlin  des  unglücklichen 
Salomo,  bekannt  wurde.  Die  Hoffiiungen,  welche  sich  1058 
bei  der  Verlobung  Judith-Sophias,  der  Schwester  des  jugend- 
lichen Königs  Heinrich  IV.,  mit  Salomo  regten,  waren  nicht 
in  Erfüllung  gegangen  —  der  deutschgesinnte  Salomon  mufste 
der  nationalen  Erhebung  in  Ungarn  weichen.  Salomon  starb 
1087*^),  zwei  Jahre  vorher  hatte  Herzog  Wladislaw  von  low 
Polen  seine  Gattin  Judith  durch  den  Tod  verloren,  nachdem 
sie  wenige  Monate  vorher  ihrem  Gatten  einen  Thronerben 
geschenkt  hatte  **).  Aus  Böhmen  hatte  sich  Wladislaw  die- 
selbe geholt,  nachdem  er  seinem  Bruder  Boleslaw,  der  seine 
Macht  mifsbrauchend  durch  die  Ermordung  des  Krakauer 
Bischofes  Stanislaus  die  Szlachta  zur  Empörung  getrieben 
hatte  ^*),  in  der  Regierung  gefolgt  war.  (l079).  Seit  der  Zeit 
hatte  Heinrich  IV.  an  Wladislaus- Hermann  einen  ebenso 
getreuen  Helfer,  wie  an  dessen  Schwiegervater,  dem  Böhmen- 
herzoge Wratislaus,  den  er  nicht  ganz  ein  halbes  Jahr  nach 

21)  Ebo,  1.  I,  c.  2  1.  c.  p.  591. 

22)  Bemoldi  Chron.  a.  a.  1087;  M.  G.  SS.,  T.  V,  p.  446;  Annal. 
Saxo  a.  a.  1087  L  c.  VI,  p.  724. 

23)  Chron.  Polon.,  1.  II,  c  1 ;  M.  G.  SS.  1.  c.  T.  IX,  p.  444.  Bo- 
leslaw war  geboren  1085  „in  die  festo  St.  Ste&ni  regia ^*,  also  am 
20.  August  (Chron.  Polon.  1.  c.  p.  444);  Judith  starb  am  24.-25.  De- 
zember; Chron.  Polon.,  1.  II,  c.  1  1.  c. :  „mater  ejus  (Boleslawi)  vero 
subsequenter  infirmata  nocte  dominicae  nativitatis  occubuit";  Cosm. 
Chron.  Bohem.,  1.  II,  c.  86  1.  c.  T.  IX,  p.  91:  „Anno  dominicae  in- 
<camationis  1085,  VIII  Kai.  Januarii  obiit  Juditha,  uxor  Wladislayi 
ducis  Poloniorum  *' ;  Ussermann  1.  c.  p.  52  verlegt  das  Geburts- 
jahr Boleslaws  irrig  in  das  Jahr  1086.  Er  war  nicht,  wie  Sulz- 
beck 1.  c.  p.  19  schreibt,  der  sich  ganz  an  Röpell,  Geschichte  der 
Polen,  Bd.  I,  S.  207  hält,  am  23.  Dezember,  sondern,  wie  schon  früher 
bemerkt,  am  20.  August  geboren. 

24)  Chron.  Polon.,  l  I,  c.  27;  1.  c.  T.  IX,  p.  441;  Annal.  Cracov. 
a.  a.  1079.  Boleslaw  scheint  1081  gestorben  zu  sein  nach  Brev. 
Chron.  Cracov.  a.  a.  1081. 

Ja  ritsch,  Geschichte  des  Bischofn  Otto  I.  2 
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dem  Tode   der  Polenherzogin  Judith,   in  Prag  zum  Könige 
25  j„„,von  Böhmen  und  Polen  krönen  liefs  **). 

Es  lag  offenbar  im  Interesse  beider  sla vischen  Reiche,  in 
enge  Verbindung  mit  Heinrich  IV.  auch  für  alle  Zukunft 
zu  treten.  Als  sich  nun  die  Nachricht  von  Salomos  Tode 
bestätigte,  schien  dadurch  die  Koalition  des  Kaisers  mit 
dem  Böhmenkönige  und  dem  Herzoge  von  Polen  befestigt 
zu  werden,  wenn  Judith  mit  Wladislaw-Hermann  in  zweiter 
1088  Ehe  vermählt  würde.  Ende  des  Jahres  1088  dürfte  Judith 
dem  alternden  ^^)  Wladislaw-Hermann  angetraut  und  nach 
Polen  geführt  worden  sein,  wohin  sie,  wie  Ebo  und  der 
Mönch  von  Prüflingen  versichern,  von  Otto,  ihrem  Haus- 
kaplane,  begleitet  wurde  *^).     Hatte  sie  etwa  im  nördlichen 


25)  Cosm.  Chron.  a.  a.  1086;  vgl.  Giesebrecht  1.  c.  T.  III,  p.  616. 

26)  Cosm.  Chron.  M.  G.  SS.,  T.  IX,  p.  445;  vgl.  Dlugoss,  Eist. 
Polon.,  1.  IV,  coli.  311. 

27)  „Accidit  forte  illis  diebus,  ut  germana  soror  Heinrici  quarti  im- 
peratoris  Judita  nomine  in  matrimonio  jungeretur  Polizlao  Poloniorum 
duci.  Coi  ille  tamquam  fidelissimus  adherens  capellanus,  Poloniam 
venit"  (Ebo,  1.  I,  c.  1  1.  c).  Der  Mönch  von  Prüfl.  hat  oflPenbar 
zwei  Berichte  vor  sich  gehabt,  die  dann  auch  Herbord  benutzte  und 
nach  seiner  Art  erweiterte.  Nach  der  einen  Version  war  Otto  lange 
vor  der  Vermählung  Judiths  mit  Boleslaw  auf  eigene  Faust  nach 
Polen  gezogen,  um  dort  als  Lehrer  zu  dienen.  Seine  Kenntnisse  ver- 
schaffen ihm  Zutritt  zu  den  Angesehensten  des  Landes,  und  bald  tritt 
er  unter  die  Hofkapläne  des  Herzogs.  Otto  ist's,  der  den  Gedanken 
einer  Heirat  anregt,  er  wird  unter  den  polnischen  Gesandten  zu  Hein- 
rich geschickt,  Judith  als  Hof  kaplan  mitgegeben,  gewinnt  deren  volles 
Vertrauen  in  kurzer  Zeit  und  steigt  zur  Würde  eines  Oberkaplans 
am  herzoglichen  Hofe  empor.  Nach  einer  zweiten  Version  kam 
Otto  erst  im  Gefolge  der  Judith  nach  Polen.  Ebo,  der  dieser  Nach- 
richt folgt,  beruft  sich  dabei  ausdrücklich  auf  seinen  Gewährsmann 
Udalrich  und  fügt  als  Anhang  bei,  dafs  „andere'^  erzählen,  dafs  Otto 
in  Begleitung  des  Wilzburger  Abtes  Heinrich,  der  Erzbischof  in 
Polen  wurde,  dorthin  gekommen  sei.  Ebo  selbst  glaubt  nicht  daran, 
ist  aber  so  gewissenhaft,  die  ihm  unwahrscheinliche  Nachricht  eben- 
falls zu  verzeichnen.  Dafs  er  die  erste  Version,  der  allein  Herbord 
folgt,  nicht  gekannt  hätte,  ist  ganz  unmöglich.  Wenn  er  sie  aber 
gar  nicht  berücksichtigt,  so  giebt  er  offenbar  zu  erkennen,  dafe  sie 
Ton    seinem   Gewährsmanne   Udalrich    als   Märchen    erklärt    wurde. 
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Teile  von  Schwaben,  den  sich  bereits  die  Hohenstaufen 
unterworfen  hatten,  ihren  Witwensitz  aufgeschlagen  gehabt, 
so  konnte  sie  leicht  mit  dem  Kloster  Wilzburg  im  näheren 
Verkehre  gestanden  sein,  dessen  Abt  Heinrich  später  auf 
einen  erledigten  Bischofssitz  nach  Polen  berufen  wurde,  wie 
Ebo  **)  von  einigen  gehört  zu  haben  versichert.    Für  Judith, 


Beim  Prüflinger  finden  sich  beide  Versionen  zu  einer  kompiliert.  Im 
zweiten  und  dritten  Kapitel  erzählt  er  Ottos  Aufenthalt  in  Polen  vor 
dem  Jahre  1088.  Es  scheint  ihm  anstöfsig  zu  sein^  dafs  sein  Bischof 
Dienste  bei  weltlichen  Herren  suchte,  was  Herbord  ungehindert 
passieren  läfst  („magnorum  virorum  atque  potentum  . . .  contubernio 
ac  familiaritati  sese  applicuit",  1.  IH,  c.  32  1.  c.  p.  825),  und  daher 
setzt  er  dafür  „Bischöfe"  („pontifices  . . .  ipsum  sincere  deligerent  . . . 
unde  factum  est,  ut  ipsis  pontificibus  domi  forisque  assistere  inciperet", 
1.  I,  c.  3  Pertz  1.  c.  p.  885).  Im  vierten  Kapitel  verbindet  er  den 
Bericht,  welchem  Ebo  folgt:  „In  cujus  (Juditae)  item  obsequio  Otto 
noster  a  rege  (Henrico)  directus,  Poloniam  intravit"  (vgl.  Koepke 
1.  c.  p.  885,  Anm.  Nr.  88).  Herbords  Erzählung,  an  welche  sich  bis- 
her alle  Bearbeiter  Ottos  hielten  (Sulzbeck,  Ussermann,  Sollerius,  Zim- 
gibl  etc.),  ist  im  höchsten  Grade  verdächtig  und  unwahrscheinlich. 
Deutschland  bot  damals  noch  Mittel  genug,  dafs  ein  strebsamer  Mann 
sein  Fortkommen  finden  konnte.  Eine  Auswanderung  nach  Polen  war 
daher  nicht  nur  nicht  notwendig,  sondern  bot  auch  die  geringsten 
Aussichten  für  die  nächste  Zukunft,  da  offenbar  die  Erlernung  der 
slavischen  Sprache  einem  Deutschen  die  gröfsten  Schwierigkeiten  be- 
reitete. Um  sich  in  dem  fremden  Lande,  unkundig  der  polnischen 
Sprache,  unbekannt  bei  allen,  welche  irgendwie  Einflufs  hatten,  viel- 
leicht nur  auf  einige  Empfehlungsschreiben  gestützt,  einen  solchen 
Einfiufs  zu  verschaflPen,  wie  Herbord  uns  glauben  machen  will,  gehörte 
sicher  ein  langer  Zeitraum.  Jene  Heirat,  an  welche  sich  politische 
Polgen  von  unendlicher  Tragweite  knüpfen  konnten,  durch  welche 
der  grÖfste  Teil  des  slavischen  Norden  in  der  Treue  zu  Kaiser  Hein- 
rich IV.  befestigt  wurde,  war  eine  That  von  so  eminent  diplomatischer 
Gewandtheit,  dafs  wir  dieselbe  kaum  einem  jungen  Hofkaplan  zu- 
trauen können.  Wratislaw  von  Böhmen,  der  Schwiegervater  des 
Polenherzogs,  wird  dieselbe  vermittelt  haben,  nicht  Otto  von  Albuch. 
28)  Ebo,  1.  I,  c.  3  1.  c.  p.  593:  „post  modicum  eundem  Henricum 
Dei  nutu  in  Polonia  archiepiscopatus  apicem  conscendisse."  Ebos 
Nachrichten  folgt  Klempin  (Balt.  Stud.,  Bd.  IX,  i,  S.  137)  und 
Volkmann  1.  c.  p.  7;  Giesebrecht  (Wend.  Gesch.,  Bd.  H,  S.  222) 
wies  die  Unrichtigkeit  des  Berichtes  nach,  da  in  der  Reihe  der  Erz- 
bischöfe von  Gnesen  (Petrus,  Martin  und  Jacob)  Heinrich  nicht  ge- 

2* 
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welche  lange  in  Ungarn  gelebt;  mochte  der  neue  Aufenthalt 
in  Polen  nicht  erschreckend,  die  Kulturverhältnisse  diesseits 
und  jenseits  der  Earpathen  nicht  viel  verschieden  gewesen  sein. 
Ihrer  deutschen  Umgebung  aber  dürfte  der  neue  Wohnort 
als  Exil  geschienen  haben,  und  wer  Gelegenheit  hatte  nach 
Deutschland  zurückzukehren,  griff  sicher  mit  beiden  Händen 
zu.  Trotzdem  fühlte  man  schon  früher  den  deutschen  Ein- 
flufs,  wenn  uns  etwa  die  polnische  Chronik  erzählt,  dals 
„Franko",  ein  dortiger  Bischof,  der  Herzogin  und  ihrem 
Gemahle  den  Rat  erteilte,  zur  Erlangung  von  Nachkommen 
eine  Bittgesandtschaft  zu  einem  berühmten  Elosterheiligen 
nach  Marseille  zu  senden.  Die  Wunderkraft  Ädalberts,  des 
slavischen  Nationalheiligen,  schien  wenigstens  OXr  einige  Zeit 
fremdem  Einflüsse  weichen  zu  müssen.  Ein  regerer  Ver- 
kehr entsteht  um  so  mehr  jetzt  zwischen  Polen  und  dem 
deutschen  Kaiser,  der  bis  in  das  Frühjahr  1090  in  Deutsch- 
land weilte  *^).  Zwischen  1089  und  anfangs  1090  mögen 
jene  Gesandtschaftsreisen  Ottos  fallen,  von  denen  die  Bio- 
graphen zu  erzählen  wissen  *®).  Er  benutzte  sie  auch  dazu, 
um  für  sich  eine  Stellung  in  Deutschland  zu  erlangen.  In 
Regensburg  gelang  es  ihm,  die  volle  Aufmerksamkeit  des 
E^isers  auf  sich  zu  lenken  *^). 


nannt  wird  (vgl.  Dlugofs,  Eist.  Polon.,  T.  I,  p.  323).  Der  Bericht 
£bo8  scheint  aber  dennoch  auf  Wahrheit  zu  beruhen,  nur  verwechselt 
er  das  Erzbistum  Gnesen  mit  den  Bistümern  des  Landes.  Er  hält 
Gnesen  (l.  II,  c.  4  1.  c.  p.  627)  für  ein  Bistum,  oder  er  drückt  sich 
wenigstens  ungenau  aus  (vgl.  1.  III,  c.  24  1.  c.  p.  685).  Nach  Chron. 
Polon.,  1.  II,  c.  1  1.  c.  T.  IX,  p.  444  steht  ein  Bischof  Franco  dem 
Herrscherhause  Polens  nahe.  Es  ist  möglich,  dafs  Franco  nicht  ein 
Name  ist,  sondern  die  Heimat  dieses  Mannes  bezeichnet. 

29)  Stumpf,  Reichskanzler  Nr.  2901.  2902. 

30)  Ebo,  1. 1,  c.  1;  Jaff^  1.  c.  p.  591;  Herb.  Dial,  1.  lU,  c.  33 
1.  c.  p.  827. 

31)  Der  Aufenthalt  dea  Kaisers  zu  Begensbarg  fällt  zu  Weihnachten 
1089,  siehe  Giesebrecht  1.  c.  p.  1175.  Von  da  zog  Heinrich  an 
den  Rhein  und  war  Mitte  Februar  1090  in  Speier.  Stumpf,  R.  Nr. 
2901.  2902;  vgl.  Volkmann  p.  11;  Sollerius  1.  c.  p.  360.  Die 
Erinnerung  an  das  Zusammentreffen  Ottos  mit  dem  ELaiser  in  Regens- 
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Die  Pölenherzogin  konnte,  so  hoch  Otto  in  ihrer  Gunst 
stand,  dem  emporstrebenden  Manne  keine  ernstlichen  Hinder- 
nisse in  den  Weg  legen.  Wie  leicht  war  ein  Rückschlag 
im  slavischen  Lande  möglich !  Die  Zeiten  lagen  nicht  ferne, 
als  die  deutsche  Richiza,  eine  Nichte  Otto  III.,  aus  Polen 
fliehen  mufste,  und  so  lange  die  nordwärts  wohnenden  Pom- 


burg  hat  sich  freilich  in  einer  sehr  ungenauen  Weise  in  Bamberg 
erhalten.  £bo  (1,  I,  c.  8  1.  c.  p.  591)  berichtet  ungenau,  dafs  Otto 
im  Niedermünster  zu  Regensburg,  dem  eine  Nichte  des  Kaisers  als 
Äbtissin  vorstand,  die  Stelle  eines  Verwalters  erhalten  habe,  bis  Hein- 
rich IV.  bei  einem  Regensburger  Aufenthalte  Ottos  geistige  Vorzüge 
kennen  lernte  und  die  Äbtissin  beweg,  denselben  in  kaiserliche 
Dienste  treten  zu  lassen.  „Nicht  ohne  Thränen",  so  berichtet  Ebo, 
„  die  von  ihrer  frommen  Liebe  Zeugnis  gaben ",  habe  sie  endlich  ein- 
gewilligt. Auch  den  dortigen  Kanonikern  soll  Otto  sich  angeschlossen 
haben.  £bos  Bericht  ist  bereits  von  Österreicher  1.  c.  p.  272  bis 
274.  278—280  vollständig  widerlegt;  vgl.  dagegen  Zirngibl  in  bist. 
Abhandl.  der  königl.  Akad.  zu  München  1813,  Bd.  II,  S.  257 f.; 
Volkmann  1.  c.  p.  10,  Anm.  2;  Sulzbeck  1.  c.  p.  345 sqq.;  Ebo 
zeigt  sich  bei  diesem  Berichte  völlig  in  Unkenntnis.  Heinrich  IV. 
hatte  keine  Nichte,  und  überdies  ist  auch  keine  Zeit  übrig  für  eine 
solche  Stellung,  welche  Otto  in  Regensburg  bekleidet  haben  soll. 
Der  Kaiser  war  erwiesen  1089  und  dann  1097  in  Regensburg.  Das 
Jahr  1089  pafst  unmöglich,  weil  Otto  nach  Ebos  Bericht  erst  nach 
dem  Tode  der  Pölenherzogin  nach  Deutschland  zurückkehrte,  dem 
übrigens  Herbord  und  der  Prüflinger  widersprechen  (^Herb.  Dial., 
L  III,  c.  33  1.  c.  p.  827;  vgl.  Prüfl.,  1.  I,  c.  4;  Pertz  1.  c.  p.  885). 
Nimmt  man  aber  das  Jahr  1097,  so  diängen  sich  in  den  nächsten 
fünf  Jahren  die  Ereignisse  so  rasch  aneinander,  dafs  eine  geordnete 
Thätigkeit  Ottos  nach  keiner  Richtung  erwiesen  werden  könnte.  Ganz 
erdichtet  kann  die  Episode  bei  Ebo,  der  sich  in  vielen  Beziehungen  als 
yerläfslichen  Berichterstatter  offenbart,  ebenfalls  nicht  sein.  Nur  in- 
sofern scheint  mir  derselbe  hier  das  Unrichtige  getroffen  zu  haben, 
als  er  einen  kurzen,  vorübergehenden  Aufenthalt  in  Regensburg 
mit  einer  mehrjährigen  Thätigkeit  daselbst  verwechselt.  Wäre  Otto 
lange  Zeit  hindurch  in  dieser  Donaustadt  als  Verwalter  des  Nieder- 
münsters thätig  gewesen,  so  hätte  unmöglich  der  Mönch  von  Prüf- 
ling, das  in  der  nächsten  Nähe  Regensburgs  lag,  darüber  hinweggehen 
können.  Hier  hätte  sich  die  Erinnerung  daran  am  stärksten  erhalten 
müssen.  Nur  dann,  wenn  Otto  vorübergehend  dort  gelebt  hat,  war 
kein  Grund  vorhanden,  diese  Einzelheit  besonders  im  Gedächtnisse 
zu  behalten.     War  aber  für  Otto  wirklich  Regensburg  jener   glück- 
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mem  noch  Heiden  waren,  hatte  selbst  das  Christentum  in 
Polen  nur  einen  schwankenden  Boden. 

Noch  zu  Lebzeiten  Judiths  nahm  Otto  seinen  Abschied, 
aber  es  war  nicht  das  letzte  Mal,  dafs  er  die  Grabstätte  des 
heiligen  Ädalbert  sehen  sollte!  Voraussichtlich  hatte  Otto 
den  Kaiser  auf  seinen  Zügen  zu  begleiten.  Da  war  wohl 
1090  der  Aufenthalt  des  Kaisers  in  Speier  (Frühjahr  1090)  Ver- 
anlassung, ihm  eine  vielleicht  ungeahnte  Thätigkeit  zuzu- 
weisen. 

Sechzig  Jahre  vorher  hatte  Heinrichs  IV.  örofsvater, 
Kaiser  Konrad  H,  den  Grundstein  zum  berühmten  Dome  in 
Speier  legen  lassen^*);  er  und  sein  Sohn,  Heinrich  HI., 
waren  schon  in  der  kaiserlichen  Gruft  beigesetzt  *^).  Die 
letzten  Jahrzehnte  hatten  den  Ausbau  des  Domes  ins  Stocken 
gebracht  — ,  nun  sollte  er  endlich  vollendet  werden.  Der 
baulustige  Speierer  Bischof  Hugmann  lag  eben  im  Sterben  ^*), 
als  Heinrich  IV.  Mitte  Februar  1090  in  Speier  einzog  ^*). 
Der  alten  Kaiserstadt  hatte  sich  Heinrich  IV.   stets  gnädig 


liehe  Ort,  der  ihn  mit  Heinrich  IV.  zasammenhrachte,  dann  steht  zu  er- 
warten, dafs  er  denselben  in  dankbarer  Erinnerung  behielt.  Die 
Stiftung  des  Klosters  Prüfling,  gleich  aufserhalb  der  Mauern  Regens- 
burgs,  eine  Stiftung,  für  welche  sich  Otto  später  mit  ganzer  Kraft 
einsetzte,  scheint  mir  darauf  hinzuweisen,  dafs  ihm  diese  Stadt  im 
angenehmsten  Angedenken  geblieben  ist. 

32)  Annal.  Spir.  ed.  Böhmer,  Font.  rer.  Germ.,  T.  II,  p.  151; 
Ekkehardi  Chron.  (Pertz  1.  c,  T.  VI,  p.  195j  verlegt  die  Grün- 
dung des  Domes  in  das  Jahr  1025;  vgl.  Gi es e brecht  1.  c.  T.  II, 
p.  637  und  Sighart,  Geschichte  der  bildenden  Künste  im  König- 
reich Bayern,  S.  87  ff. 

33)  Continuat.  Herimann.  ad  annum  1056;  vgl.  Lambert  a.  a.  1056 
M.  G.  SS.,  T.  V,  p.  157;  Annal.  August.  1056  1.  c,  T.  III,  p.  127. 
Heinrichs  IV.  Gemahlin,  Bertha,  wurde  1088  in  der  Speirer  Gruft 
beigesetzt  (Annal.  August,  a.  a.  1088  1.  c.  p.  133). 

34)  Hugmann  starb  nach  dem  Kalendar.  Necrol.  canonic.  Spir.  am 
VIII.  Kai.  Mart.  =  22.  Februar  1090  (ed  Raum  er,  Fontes  T.  IV, 
p.  318). 

35)  Stumpf,  R.  2901,  2902  (14.— 19.  Februar).  Schon  am  7.  März 
erhielt  der  verstorbene  Hugmann  in  Johannes  einen  Nachfolger  (Chron. 
praes.  Spirens.  1.  c.  p.  337). 
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gezeigt^  und  viele  Schenkungsurkunden  sind  in  der  kaiser- 
lichen Kanzlei  unter  diesem  Herrscher  für  dieselbe  ausge- 
stellt worden  ^), 

Es  war  keine  glanzvolle  Stellung,  welche  unser  Otto  in 
nächster  Zeit  zu  Speier  einnehmen  sollte:  eine  genauere 
Überwachung  der  laufenden  Ausgaben  schien  nötig  zu  sein, 
damit  der  Fortschritt  des  Baues  den  Kosten  mehr  als  bisher 
entspräche.  Offenbar  in  Unterordnung  unter  den  Speierer 
Bischof  bekleidete  er  das  Amt  eines  Bauaufsehers  ^^).  Mehr 
unangenehm  als  einträglich  mag  dasselbe  gewesen  sein,  es 
bot  keine  Gelegenheit,  sich  nahe  der  kaiserlichen  Ma- 
jestät durch  besondere  Dienstfertigkeit  schnell  zu  höheren 
Amtern  und  Würden  emporzuarbeiten.  Es  wäre  nicht  zu 
verwundem,  wenn  niemand  um  diese  Stellung  buhlte,  aber 
für  Otto,  der  eben  von  Polen  kam,  mufs  der  Aufenthalt  in 
Speier  noch  immer  ein  angenehmer  Tausch  gewesen  sein. 

Nach  kurzem  Aufenthalte  in  Speier  zog  der  Kaiser  nach 
Italien  und  blieb  dort  volle  7  Jahre.  Hugmanns  Nachfolger, 
Johannes,  dem  der  Kaiser  vor  seinem  Abmärsche  wahr- 
scheinlich noch  Ring  imd  Stab  überreichte,  hat  eifiig  Hand 
angelegt  zur  Vollendung  der  von  seinem  Vorgänger  begon- 
nenen Bauten.  Es  sind  nicht  immer  kirchliche  Werke, 
welche  jetzt  in  Angriff  genommen  oder  fertiggestellt  werden. 
Neben  den  Bauten  der  Abteikirchen  zu  Sinsheim,  Blau- 
beuem  ^^)  und  St.  Lambrecht  **)  lesen  wir  von  der  Vollendung 
der  Ringmauern  und  der  Ausbesserung  alter  Festungs- 
werke ^^).  Und  auch  Otto  lebte  sich  schnell  in  seine  neue 
Arbeit  hinein,  wenn  es  auch  unwahrscheinlich  ist,  was  Ebo 
von  dessen  Bauthätigkeit  spricht*^).     Wenn  auch  nicht  die 


36)  Vgl.  Dümge,  Regest.  Badens,  p.  20—25. 

37)  Ebo,  1.  I,  c.  4  1.  c.  p.  593;  Herb.  Dial,  1.  III,  c.  36  1.  c. 
p.  829. 

38)  Bruschii  Chron.  mon.  p.  69. 

39)  Böhmer,  Fontes,  T.  II,  p.  162. 

40)  Simonis,  Geschichte  der  Bischöfe  von  Speier,  S.  59. 

41)  „Insuper  ad  indiciom  ingeniöse  diügentie  sue  equam  fenestrarum 
ecclesie  mensuram,  prudenter  a  se  dispositam,  imperatori  consideran- 
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Fenster  am  berühmten  Mariendome  nach  seinen  Angaben 
verfertigt  wurden,  so  doch  vielleicht  jene  der  kleinen  Afra- 
kapellc;  die  später  so  traurige  Berühmtheit  erlangen  sollte. 
iaf7  Erst  als  der  Kaiser  im  Jahre  1097  über  Regensburg  *^) 
an  den  Rhein  zurückkehrte  und  in  Speier  einen  Hoftag 
hielt  *^),  war  für  Otto  die  Zeit  gekonmien,  in  der  unmittel- 
baren Umgebung  desselben  zu  leben.  Der  Dom  in  Speier 
war  inzwischen  fertig  geworden,  obwohl  die  gleichzeitigen 
Quellen  von  einer  feierlichen  Weihe  nichts  zu  erzählen 
wissen  **).  Vielleicht  hatte  man  dieselbe  schon  früher  einmal 
in  aller  Eile  vollzogen.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  an  Ottos 
Brauchbarkeit  während   seines  Speierer  Aufenthaltes  irgend 

dam  offerebat."  Ebo,  LI,  c.  41.  c;  Herbord  1.  c.  spricht  nur 
Yon  O.s  Kasseverwaltung.  Nur  in  dieser  Hinsicht  waren  ihm  offenbar 
die  Werkleute  und  Baumeister  unterthan.  Während  nun  Herbord 
berichtet:  „precipiens,  ut  tarn  opifices  quam  magistri  eorum  illi  soli 
parerent",  sagt  Ebo:  „ei  (Ottoni)  totius  operis  magisterium  com- 
misit".  Dadurch  ist  offenbar  die  ganze  technische  Bauleitung  ge- 
meint, welche  natürlich  auch  Fensterzeichnungen  erforderlich  machte. 
Ebo  geht  hier  in  der  Verehrung  Ottos  sicher  über  die  Grenzen  der 
Wahrheit  hinaus,  da  die  Fensterkonstruktion  ein  wesentliches  Moment 
des  Bauplanes  selbst  ist,  der  gewifs  schon  zur  Zeit  Konrads  II.  ge- 
macht wurde.  Sulzbeck  1.  c.  p.  37  folgt  hier,  wie  an  vielen  an- 
deren Stellen  ohne  Kritik  den  Berichten  des  Biographen. 

42)  Urkunde  vom  14.  Juni  1097  für  das  Kloster  Weichen  St.  Peter 
bei  Regensburg.    Stumpf,  R.  Nr.  2936. 

43)  EkkehardiChrona.  a.  1097;  vgl.  Giesebrecht  1.  c,  T.  lU, 
p.  675. 

44)  Die  Vollendung  des  Domes  ist  uns  in  keinem  der  Jahrbücher 
mitgeteilt.  Remling,  Geschichte  der  Bischöfe  zu  Speier,  Bd.  I, 
S.  288  setzt  dieselbe  in  das  Jahr  1061  und  beruft  sich  dabei  auf 
Hermannus  contract.  a.  a.  1061.  In  Speier  selbst  hat  man  200  Jahre 
später  für  nötig  gefunden  eine  Domweihe  vorzunehmen,  da  der  da- 
malige Bischof  Friedrich  die  Befürchtung  hegte,  dafs  dieselbe  über- 
haupt niemals  vorgenommen  worden  sei  (Remling,  Mittelrhein. 
Urkb.  I,  Nr.  405).  Sollerius  verlegt  die  Beendigung  des  Baues  auf 
das  Jahr  1097  nach  einer  deutsch  geschriebenen  Speirer  Chronik  von 
Christoph  Lehmann  (Frankfoi-t  1602)  a.  a.  0.  S.  361.  Wäre  die 
Weihe  1097  vollzogen  worden,  so  würde  der  wohlunterrichtete  Ekke- 
hard,  der  mit  Otto  im  vertrautesten  Verkehr  lebte,  dieselbe  kaum  un- 
erwähnt gelassen  haben. 
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zu  zweifeln^  und  wenn  derselbe  in  einem  Alter  von  etwa 
35  Jahren  unter  Heinrichs  Eapläne  eingereiht  wurde  **)y 
so  lag  auch  darin  gewifs  keine  nufserordentliche  Beförderung. 
Auch  von  den  nächsten  5  Jahren  aus  Ottos  Leben  be- 
richten seine  Biographen  nur  Unwesentliches,  etwa  wie  er 
mit   dem   Kaiser    die  Psalmen    zu   singen    pflegt    oder    ein 

45)  Die  Reihenfolge  der  Ereignisse  ist  bis  jetzt  von  allen  Bear- 
beitern des  Lebens  Ottos  in  einer  von  meiner  Darstellung  abweichen- 
den Weise  gegeben  worden:  Otto  sei  zuerst  unter  Heinrichs  Eapläne 
aufgenommen  und  dann  erst  mit  der  Beaufsichtigung  des  Baues  be- 
traut worden.  Sie  folgen  hier  den  Erzählungen  Herbords,  der  1.  UI^ 
c.  34  Otto  als  Kaplan  schildert,  c.  35  dessen  Beförderung  zum 
Kanzler  berichtet,  und  im  c.  37  die  Erledigung  des  Bamberger  Stuhles 
erzählt.  Das  Kapitel  35  ist  ein  Bericht  von  Mitte  1101,  da  in  diesem 
Jahre  der  bisherige  Kanzler  Humbert  (seit  9.  Okt.  1089,  St.  R.  2898) 
auf  den  erzbischöflichen  Stuhl  von  Bremen  befördert  wurde  (KataL 
archiep.  Bremens  ed.  Mencken,  Script,  rer.  Germ.,  T.  HI,  p.  787). 
Das  Büapitel  37  bringt  die  Vorgänge  nach  dem  11.  Juni  1102  (NecroL 
Capit.  St.  Petri  ed.  Jaff^  1.  c.  p.  558).  Da  schiebt  Herbord  Ottos 
Aufenthalt  in  Speier  in  Kapitel  36  ein;  er  wäre  also  von  Mitte  1101 
bis  Mitte  1102  dort  beschäftigt  gewesen  und  hätte  überdies  das 
Kanzleramt  verwaltet  (!)  Die  Reihenfolge  der  Ereignisse  ist  mithin 
bei  Herbord  vollkommen  falsch.  Ebo  hingegen  ist  hier  ganz  gut 
unterrichtet.  Die  Nachricht,  dafs  Otto  in  Speier  war,  führt  er  nicht 
auf  Udalrich  zurück.  Der  erzählt  nur,  wie  Otto  als  Kanzler  und 
Kaplan  gewirkt.  Es  schliefsen  sich  die  Worte  aus  dem  Kapitel  3 
(1.  I,  1.  c.  p.  592):  „nam  et  cancellarium  eum  fecit,  et  quique 
preciosa  vel  curiosa  in  palacio  habuit,  ejus  fidel  commisit'^  enge 
an  den  Anfang  des  Kapitel  6  (1.  c.  p.  594):  „Sed  ut  ad  id  re- 
deam,  unde  digressus  sum'^  etc.  Die  Kapitel  4  und  5  und  der 
Schlufs  des  Kapitels  3  von  „ Ali!  vero  dicunt  ..."  an  sind  eine  Ein- 
Schaltung,  ähnlich  wie  bei  Herbord  das  Kapitel  36.  Ebo  bringt  nun 
aus  Ottos  Leben  in  Speier  im  Kapitel  5  eine  Episode,  die  uns  be- 
richtet, ein  Speirer  Bürger,  Namens  Anselm,  bei  welchem  Otto  Woh- 
nung genommen,  habe  in  Otto  „adhuc  in  tenuitate  positum,  ante- 
q  u  a  m  in  curtem  regiam  accessisset "  die  künftige  GrÖfse  geahnt  und  ihm 
seinen  Sohn  Richard  empfohlen,  den  auch  Otto,  nachdem  er  Bischof 
geworden  war,  zu  seinem  vertrauten  Hausdiener  machte.  —  Die  Er- 
zählung mufs  auf  Wahrheit  beruhen.  Der  vertraute  Diener  Richard 
war  offenbar  in  ganz  Bamberg  bekannt,  und  oft  mag  er  von  den 
kleinen  Anfangen  Ottos,  den  er  in  seinen  Knabenjahren  in  Speier 
kennen  gelernt  hatte,  erzählt  haben. 
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durch  häufigen  Gebrauch  schadhaft  gewordenes  Gebetbuch 
heimlich  mit  einem  neuen  Einbände  versehen  läfsi  —  Es  ge- 
hört wohl  viel  Einfalt  und  Mangel  jeder  Weltkenntnis  dazu, 
wenn  man  im  Kloster  Michelsberg  glaubte  oder  glauben 
machen  wollte^  Otto  habe  sich  durch  diese  Aufinerksamkeit 
die  Gunst  des  E^isers  in  so  hohem  Grade  erworben,  dafs 
dieser  von  jenem  Augenblicke  an  nach  «iner  Gelegenheit 
-suchte,  das  Haupt  Ottos  mit  einer  bischöflichen  Infel  zu 
schmücken*^).  Und  nicht  mit  einer  Silbe  wird  verraten, 
dafs  der  Kaiser  jenen  grofsen  Kampf  mit  der  Kirche  aus- 
anfechten  hatte,  dafs  er  von  den  Päpsten  gebannt  und  seines 
Kelches  für  verlustig  erklärt  wurde.  Er  wird  uns  als  ein 
Mann  geschildert,  dem  nichts  als  die  klösterliche  Tonsur 
fehlte,  denn  die  kirchlichen  Psalmen  sang  er  wie  jeder 
Mönch  *'). 

Ottos  Verdienste  dürften  wohl  anders  geartet  gewesen 
sein,  obwohl  kein  Grund  vorhanden  ist  dessen  Frömmigkeit 
irgendwie  anzuzweifeln. 

Die  Frage,  ob  damals  Otto  auf  kaiserlicher  oder  grego- 
rianischer Seite  gestanden,  ist  durch  Heinrichs  besonderes 
Vertrauen,  das  er  nach  dem  übereinstimmenden  Zeugnisse 
aller  Biographen  demselben  entgegenbrachte,  zum  voraus 
beantwortet.  Noch  war  nicht  das  letzte  Wort  in  diesem 
Kampfe  gesprochen,  das  gegenseitige  Recht  nicht  geklärt, 
und  hatten  sich  seit  zwei  Decennien  um  den  rechtmäfsigen 
Papst  namhafte  Vertreter  des  deutschen  Episkopates,  aus- 
schlaggebende Klöster  und  einflufsreiche  Fürsten  geschart, 
so  stand  noch  am  Ende  des  11.  Jahrhunderts  eine  stattliche 


46)  Ebo,  1.  I,  c.  6  1.  c.  p.  594 sq.:  Herb.  Dial,  1.  III,  c.  34.  Mehr 
allgemdn  ist  Prüfl.,  1.  I,  c.  5;  Sulzbeck  1.  c.  p.  34.  35;  Loos- 
horn,  T.  II,  p.  19  halten  sich  wörtlich  an  den  Bericht  Ebos,  den 
doch  schon  Herbord  für  dichterisch  ausgeschmückt  bezeichnet:  „corde 
magis  quam  verbo  diligentiam  probans"  (1.  c).  Vgl.  noch  darüber 
die  Beurteilung  Volkmanns  1.  c.  p.  12,  Anm.  3  und  Höfners 
1.  c.  p.  16,  Anm.  2.  Beide  erkennen,  dafs  Ebo,  dem  sich  zum  Teile 
auch  Herbord  anschliefst,  doch  zu  weit  geht. 

47)  „Codex  autem,  in  quo  psalmos  decantabat  manuali  frequentia 
rugosus  et  admodum  obfuscatus  erat"  (Ebo  1.  c). 
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Anzahl. bedeutender  Eirchenhäupter  treu  zur  Seite  des  Kai- 
sers. Die  Zukunft  sollte  erst  lehren^  ob  hier  oder  dort  das 
volle  und  ganze  Recht  zu  finden  sei. 

Wie  die  innere  Überzeugung  Ottos  beschaffen  sein  mochte; 
wird  zu  beurteilen  jetzt  kaum  jemand  in  der  Lage  sein. 
Die  Geschichte  hat  es  zunächst  mit  äufseren  Thatsachen  zu 
thun.  Thatsache  ist  nun,  dafs  Elaiser  Heinrich  IV.,  der  von 
der  Gesinnungstreue  seines  Eaplanes  Otto  die  mannigfachsten 
Beweise  erhalten  hatte,  denselben  mit  der  Führung  des 
Elanzieramtes  betraute^).  Mehr  als  einer  hatte  von  der 
kaiserlichen  ELanzlei  seinen  Weg  aufwärts  zu  einer  bischöf- 
lichen oder  erzbischöflichen  Würde  genommen.  Auch  Ottos 
Vorgänger,  es  ist  wahrscheinlich  Humbert,  folgte  dem  ver- 
storbenen Bremer  Erzbischofe,  Liemar,  in  dieser  wichtigen 
Prälatur  *»). 

Aber  nur  ganz  kurze  Zeit  war  Otto  in  der  Eanzlei  be-^^^*^^ 
schäftigt.     Mitte  Juni  trafen  Bamberger  Boten   im  kaiser- 
lichen Hoflager    mit  der  Nachricht  ein,    dafs    der    dortige 
Bischof  Rupert    am    11.  Juni  1102    gestorben  sei^®).     Ring 

48)  Ebo,  1.  I,  c.  3  1.  c.  p.  592;  Herb.  Dial,  1.  ÜI,  c.  35  1.  c. 
p.  828;  Prüfl.,  1.  I,  c.  4  1.  c.  885;  Ekkehard  a.  a.  1102,  Pertz, 
M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  224.  Bis  jetzt  ist  keine  von  Otto  gefertigte 
Urkunde  gefunden  worden.  Volkmann  1.  c.  p.  19;  Höfner  1.  c. 
p.  15;  Koepke  1.  c.  p.  750,  Not.  14  neigen  sieb  zu  der  Ansicht, 
dafs  Otto  Kanzler  für  Italien  war.  Sulzbeck  1.  c.  p.  351  hält  an 
dem  deutschen  Kanzleramte  Ottos  fest.  Es  ist  auch  nirgends  bemerkt, 
dafs  Otto  vor  1106  jemals  in  Italien  war.  Der  Fall  ist  nicht  unmög- 
lich, dafs  Otto  nur  ganz  kurze  Zeit  dieses  Amt  in  Deutschland  ver- 
waltete. Am  11.  Februar  1102  ist  in  einer  Urkunde  für  Speier  der 
Kanzler  Walcherus  unterschrieben  (Stumpf,  R.  Nr.  2956).  Auch 
dieser  verschwindet  rasch  vom  Platze,  da  am  15.  Juni  1203  bereits 
Erlungus  genannt  wird  (St.,  R.  Nr.  2965).  Walcherus  konnte  eines 
plötzlichen  Todes  gestorben  und  Otto  an  dessen  Stelle  gekommen  sein. 

49)  Liemar  starb  am  16.  Mai  1101  (Annal.  Stadens.  a.  a.  1101: 
Pertz  1.  c,  T.  XVI,  p.  317).  Noch  in  demselben  Jahre  folgte  der 
Kanzler  Humbert.  „Humbertus,  sive  Hubertus  Archiep.  XV.  Hama- 
burg.  Mortuus  anno  Domi  1104;  prefuit  annis  tribus'*  (Katal. 
Archiep.  Brem.  bei  Mencken  1.  c,  T.  III,  p.  787). 

50)  NecroL  Capitul.  St.  Petri  Bamberg  ed.  Jaff^  1.  c  p.  558; 
Necrol.  St.  Michael  post.  1.  c.  p.  572;   Annal.  St.  Disib.   a.  a.  1102; 
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und  Stab  des  Verstorbenen  brachten  sie  dem  Kaiser^  der  an 
Rupert  einen  getreuen  Diener  verloren  hatte.  Bis  zu  seinem 
Tode  hielt  derselbe ,  so  berichtet  Ekkehard  ^^),  trotz  vieler 
Gefahren  zum  Kaiser  und  Reiche.  Bei  wichtigen  Veran- 
lassungen versäumte  Heinrich  IV.  niemals,  sich  beim  Bam- 
berger Bischöfe  Rats  zu  erholen  *»*).  Dort,  in  Bamberg,  hatte 
der  Kaiser  stets  getreue  Anhänger^  und  er  hatte  zu  wieder- 
holten Malen  aus  Bambergs  Domherrn  einen  neuen  Bischof 
gewählt  ^^).  Auf  einer  Synode  zu  Quedlinburg  in  der  Oster- 
woche  1085  hatte  ein  Bamberger  Kleriker,  Gumpert  mit 
Namen,  den  Mut,  den  versammelten  Gregorianem  zuzurufen : 
es  sei  eine  Anmafsung,  nicht  ein  überkommenes  Privilegium 
der  römischen  Bischöfe,  dafs  niemand  über  sie  richten  dürfe  ^). 
Schon  sieben  Jahre  früher  nahm  sich  der  Klerus  von  Bam- 
berg seines  Bischofs  an,  als  er  nach  Rom  vorgeladen,  wäh- 
rend der  Reise  von  dem  Bayernherzoge  Weif  aufgegriffen 
und  fast  ein  Jahr  gefangen  gesetzt  wurde**»). 

Das  gute  Verhältnis  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Bis- 
tume  Bamberg  wurde  nicht  einmal  dadurch  gestört,  dafs 
kaiserliche  Ministerialen  wenig  Unterschied  zwischen  Freundes- 
und Feindesgut  machten,  Earchengut  für  sich  nahmen  und 
behielten  ^^).  Eben  aus  jener  Zeit,  wo  Otto  beim  Speierer  Dom 
thätig,  Heinrich  aber   lange   in  Italien   war,    wodurch    die 

Pertz  1.  c,  T.  XVIT,  p.  19;  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1102  1.  c,  T.  VI, 
p.  224.  Irrig  zum  Jahre  1103  gesetzt  in  den  Annal.  St.  Petri  Bamb. 
Jaff^  1.  c.  p.  553. 

51)  Ekkeh.  Chron.  M.  G.  SS.  1.  c.,  T.  VI,  p.  224,  vgl.  Codex  Udal- 
rici  Nr.  282  ed.  Jaff^  1.  c.  p.  112,  Nr.  54. 

52)  Cod.  Udalr.  Nr.  191 ;  L  c.  p.  142  Nr.  70. 

53)  Friedrich  von  Seh warzenburg  wurde  1100  zum  Erzbischofe  von 
Köln  ernannt  (Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1100  1.  c.  218).  Das  Glückwunsch- 
schreiben der  Bamberger  im  Cod.  Udalr.  218  1.  c.  p.  183  sq.,  Nr.  95. 
Bald  darauf  wurde  der  in  Bamberg  erzogene  Erlongus  Bischof  von 
Würzburg  (Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1105  1.  c,  T.  VI,  p.  228;  vgl.  Cod. 
Udalr.  Nr.  228  sq.  Nr.  118. 

54)  Vgl.  Giesebrecht  1.  c,  T.  III,  p.  609. 

55)  Cod.  Udalr.  Nr.  282,  283;  1.  c.  p.  112  sq.  Nr.  54.  55;  Lam- 
bert, Annal.  a.  a.  1077  M.  G.  SS.  1.  c,  T.  V,  p.  257. 

56)  Cod.  Udalr.  Nr.  199;  l.  c.  p.  193  Nr.  107. 
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Macht  desselben  in  Deutschland  schwer  erschüttert  wurde, 
besitzen  wir  ein  wichtiges  Schriftstück,  in  welchem  Rupert 
dem  Kaiser  die  gefahrdrohende  Lage  im  Reiche  schildert 
und  zugleich  versichert,  dafs  er  sich  alle  Mühe  gegeben 
habe,  dieselbe  günstiger  zu  gestalten*').  Er  ist  von  der 
kaiserlichen  Gnade  so  überzeugt,  dafs  er  hofft,  seine  Em- 
pfehlung werde  genügen,  um  an  Stelle  des  verstorbeneij 
Bischofs  von  Merseburg  einen  Bamberger  Kleriker  zu  bringen. 

Rupert  erkannte  nur  jene  Päpste  an,  welche  der  Kaiser 
eingesetzt  hatte.  Und  anfangs  hatte  er  an  seinen  Metro- 
politen Ruthard  eine  kräftige  Stütze,  der  voll  Ingrimm  auf 
jene  Bischöfe  sah,  welche,  wie  etwa  Poppe  von  Metz,  Pibo 
von  Toul  und  Richerus  von  Verdun,  sich  deshalb  allein  für 
rechtmäfsige  und  katholische  Hirten  hielten,  weil  sie  unter 
der  Obedienz  Urbans  standen*®). 

Aber  auch  dann,  als  Ruthard  von  Mainz  die  Sache  Hein- 
richs verliefs,  blieb  er  derselben  getreu.  Rupert,  der  ein- 
stige Kampfgenosse  des  Mainzers,  tritt  nun  gegen  diesen  als 
Kläger  bei  Klemens  HI.  auf,  der  hinwieder  sich  so  weit 
deutsche  Ehrlichkeit  zu  eigen  gemacht  hatte,  dafs  er  zu- 
gleich mit  dem  Verklagten  den  Kläger  vor  sein  Tribunal 
forderte.  Ins  Angesicht  soll  er  seinem  Metropoliten  die  An- 
klage wiederholen!*^) 

Bei  aller  Sympathie,  welche  der  Klerus  in  Bamberg  Ru- 
pert entgegenbrachte,  fehlte  es  nicht  zuweilen  an  Reibungen. 
Waren  die  bischöflichen  Kassen  leer  und  drohte  etwa  Kle- 
mens III.,  dals  er  Rupert  wegen  ausständiger  Leistungen 
bei  Kaiser  und  Fürsten  öffentlich  verklagen  werde*'®),  so 
mochte  es  wohl  öfter  vorkommen,  dafs  Stiftsgüter  veräufsert 
oder  verpfändet  wurden,  ein  Eingriff,  der  so  schwer  empfun- 
den wurde,  dafs  man  7  Jahre  nach  Ruperts  Tode  noch 
bittere  Klage  zu  führen  sich  für  berechtigt  hielt  ^^) 


57)  1.  c.  Nr.  201,  p.  170  Nr.  87. 

58)  Cod.  Udalr.  Nr.  209;  I.  c.  p.  168  Nr.  85. 

59)  CJod.  Udalr.  Nr.  170;  1.  c.  p.  175  Nr.  90. 

60)  1.  c.  p.  175. 

61)  Not.  St.  Jacob.  Bamberg,  M.  G.  SS.,  T.  XVII,  p.  638. 
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Alle  jene  aber,  die  aus  was  immer  für  einem  Grunde 
mit  Heinrich  zerfallen  waren,  übertrugen  ihren  Haas  von 
diesem  auf  Rupert.  Dieser  war  ihnen  der  geheime  Ratgeber 
des  Kaisers  •*),  und  sie  wufsten  zu  berichten,  dafs  er  deshalb 
beim  Volke  und  Ellerus  in  Mifsgunst  stehe  •*).  Aber  gerade 
in  dieser  Beurteilung  wird  Ruperts  Stellung  zum  Kaiser  aufs 
-deutlichste  beleuchtet:  auf  Bamberg  konnte  Heinrich  jeder- 
zeit als  treueste  Stütze  rechnen! 


62)  Lambert.  Annal.  a.  a.  1077,  M.  G.  SS.,  T.  V,  p.  236. 

63)  Berthold.  Annal.  a.  a.  1075  1.  c.  p  279;  vgl.  Bruno,  de  beUo 
Saxonico,  1.  c.  p.  373.  Vgl.  die  einseitige  Beurteilung  Ruperts  bei 
Snlzbeck  1.  c.  p.  52. 
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Otto  wird  Bischof  Ton  Bamberg.    Stellung  zn  Kaiser 
Heinrich  IV. 

(25.  Dezember  1102  bis  25.  Dezember  1105.) 


Wer  die  lange  Reihe  der  Kämpfe  während  des  Investi- 
turstreites zu  schildern  vermöchte,  der  würde  uns  zugleich 
eine  Eigentümlichkeit  deutschen  Wesens  anschaulich  machen : 
die  merkwürdige  Mischung  von  unbeugsamem  Trotze  gegen 
den  päpstlichen  Stuhl  und  völliger  Hingebung  an  das  Christen- 
tum, gröbliche  Mifsachtung  des  rechtmäfsigen  Kirchenober- 
hauptes und  das  Unvermögen,  sich  dem  Ringe  desselben  zu 
entziehen.  Wie  zur  Zeit  der  Reformation  wufste  man  auch 
an  der  Wende  des  11.  Jahrhunderts  zu  unterscheiden 
zwischen  Papst  und  Kirche,  Regiment  und  Glaube.  —  Hein- 
rich IV.  war  nicht  ohne  G-emüt,  und  eben  damals,  als  er 
die  Insignien  der  bischöflichen  Würde  von  Bamberg  in  den 
Händen  hatte,  war  manches  geeignet,  auf  das  Gemütsleben 
des  Kaisers  zu  wirken.  Ein  Jahr  vorher  war  sein  abtrün- 
niger Sohn  Konrad,  ohne  mit  dem  Vater  versöhnt  zu  sein^ 
gestorben  ^).  Das  fast  beispiellose  Auftreten  seiner  zweiten 
Gemahlin,  welche  sich  offen  als  Ehebrecherin  bekannte,  nur 
um  dadurch  gröfsere  Schuld  auf  ihren  Gemahl  zu  werfen  ^), 
war  eine  um   so   tiefere  Wunde,    als    seine    erste  Gemahlin 

1)  Eonrads  Todestag  ist  der  27.  Juli  1101,  vgl.  Giesebrecht 
1.  c.  T.  m,  p.  700. 

2)  Mansi  T.  XX,  p.  804. 
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4a8  Master  eines  deutschen  Weibes  gewesen  war.  Auch  das 
kürzlich  aus  der  Gewalt  der  Sarazenen  befreite  Jerusalem^  die 
ersten  Nachrichten  von  dem  Glücke  der  christlichen  WaflFen 
im  Oriente  brachten  den  Kaiser  auf  neue  Pläne  und  auf 
4en  besten  Weg  mit  dem  römischen  Papste  Paschal  11.  leid- 
lichen Frieden  zu  schliefsen  ^),  zumal  der  Gegenpapst  Kle- 
mens  III.  im  September  1100  mit  Tod  abgegangen  war*). 
Nun  war  an  eine  Verständigung  leichter  zu  denken.  Wir  finden 
AUS  eben  derselben  Zeit  von  Heinrichs  IV.  frommer  Gesinnung 
hinlänglich  Belege,  wenn  er  etwa  dem  Kloster  St.  Maximin 
bei  Trier  entzogene  Klostergüter  wiedererstattet,  allerdings 
mit  der  Klausel,  dafs  aus  dem  Ertrage  derselben  am  Jahres- 
tage seiner  Eo-önung  300  Arme  gespeist  und  an  12  Arme 
Kleider  verteilt  werden  sollen^).  Aber  in  Rom  wollte  man 
den  Versprechungen  des  Kaisers  keinen  Glauben  schenken 
—  ein  neuer  Bannstrahl  schlofs  ihn  für  immerwährende 
Zeiten  von  der  Kirche  aus.  —  So  lagen  die  Verhältnisse, 
1102  als  sich  Ende  des  Jahres  1102  Abgeordnete  Bambergs  nach 
/>«jB6r.  Mainz  bewegten,  wohin  sie  der  Kaiser  zum  Weihnachtsfeste 
berufen  hatte,  um  Bamberg  einen  neuen  Bischof  zu  geben. 
Der  Dompropst  Egilbert,  dann  der  Dekan  Adelbert  mit  dem 
Propste  der  St  Jacobskirche,  Eberhard,  sind  uns  aus  der 
Reihe  der  Kleriker  genannt,  denen  sich  die  vornehmsten 
Laien  aus  Bamberg  anschliefsen ,  unter  denen  wieder  Graf 
Berengar  von  Sulzbach  besonders  erwähnt  wird  *). 

Es  ist  kaum  zu  zweifeln,  dafs  man  in  Bamberg  schon 
längst  einen  besonderen  Kandidaten  aufgestellt  haben  dürfte. 
Die  Bittprozessionen,  welche  dort  am  Sonntage  vor  Weih- 
nachten angestellt  wurden,  lassen  etwa  vermuten,  dafs  man 
«ine  bestimmte  Persönlichkeit  ins  Auge  gefafst  hatte  ^). 

3)  Vgl.  Heinrichs  Brief  an  den  Abt  Hugo  von  Cluny  bei  d'Acherie, 
Spicilegium  T.  IH,  p.  443. 

4)  Jaff^,  R.  P.,  p.  447. 

5)  Götz,  Mittebhein.  Regesten,  Nr.  1559  (Coblenz  1876). 

6)  Ebo,  1.  I,  c.  7  1.  c.  p.  595.  596;  Herb.  DiaL,  1.  IH,  p.  38  1. 
-c.  p.  829;  Prüf!.,  1.  I,  c.  6  1.  c.  p.  885. 

7)  Die  Bittgänge  erwähnt  von  Ebo  und  Herbord.  Eine  genauere 
Angabe  davon  findet  sich  bei  Prüfl.  1.  c:  „Sed  cum  (derici  bam- 
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Soviel  wir  aus  den  Sagenreichen  Berichten  der  Bio- 
graphen ^)  zu  erkennen  imstande  sind  ^  bedurfte  es  aller 
Energie  des  Kaisers,  um  Otto  durchzubringen  *).  Die  Ab- 
geordneten kamen  immer  wieder  darauf  zurück,  dafs  sie 
eine  geeignetere  Persönlichkeit  als  Otto  gewünscht  hätten, 
die  im  Bistume  bekannt  und  geachtet  sei.  Erst  dann,  als 
sie  vom  Kaiser  aufgefordert  wurden,  Otto  zu  huldigen,  wenn 
sie  nicht  seiner  Ungnade  gewärtig  sein  wollten,  bequemten 
sie  sich  zur  Anerkennung  desselben. 

Niemals  haben  später  die  Bamberger  ihren  Gehorsam  zu 
bereuen   Gelegenheit  gefunden,    sie   rühmten   sich    vielmehr 


bergenses)  ...  in  nuUam  possent  conyenire  personam,  in  arbitrio  regia 
electionem  antistitis  posuerunt." 

8)  Das  Gepräge  der  Dichtung  trägt  Ebos  Erzählung  an  mehreren 
Stellen.  Wir  verweisen  auf  1.  I,  c.  7  1.  c.  p.  596.  Erst  durch  spie- 
lende Knaben,  welche  vor  der  Thüre  des  kaiserl.  Palastes  die  Vor- 
züge Ottos  rühmen,  wird  Heinrich  bestimmt,  das  Bistum  seinem  Ra- 
plane  zu  geben,  vgl.  Volkmann  1.  c.  p.  17.  Es  ist  bezeichnend 
für  die  Geschichtsauffassung  Sulzbecks,  der  S.  351  die  Richtigkeit 
des  Ebo  Berichtes  verteidigt.  Ebenso  Looshorn  1.  c.  p.  21.  —  Wer 
das  Gespräch  der  Knaben  liest,  das  Ebo  in  direkter  Rede  anfuhrt, 
wird  zugeben,  dafs  Kinder  nicht  so  zu  sprechen  pflegen,  aufser  es  ist 
ihnen  früher  eingelernt.  Der  Charakter  Ottos  bürgt  dafür,  dafs  er 
sich  einer  so  groben  Finte  zur  Erlangung  des  Bistums  nicht  bediente. 
Im  Kloster  Michelsberg  hat  man  offenbar  diese  Episode  aus  der  vit. 
St.  Ambrosii  entlehnt  und  etwas  modifiziert.  Schlecht  unterrichtet 
ist  Ebo  im  Folgenden :  „  Et  advocans  pium  Ottonem,  anulum  et  virgam 
pastoralem  Premensis  episcopi  ab  eo  repeciit.  lUo  sine  mora  re- 
sign  ante  hec,  imperator  ait  ..."  Wir  wissen,  dafs  bereits  1101 
Bremen  in  Humbert  einen  neuen  Erzbischof  erhalten  hatte  (vgl.  I.  Kap., 
Anm.  49). 

9)  Ebo  erzählt  wesentlich  anders  als  Herbord.  Ebo,  1.  I,  c.  8 
1.  c.  p.  598:  „Mirumque  in  modum  universa,  que  aderat,  multitudo  in 
electione  ejus  acclamabat.  Una  omnium  voluntas,  eadem  vota  eadem- 
que  sententia:  Ottonem  episcopatu  esse  dignissimum;  feUcem  fore  tali 
ecclesiam  sacerdote.'*  Berengar  von  Sulzbach  wagt  seine  Gegen- 
meinung nur  „  submurmurando  ^*  vorzubringen,  Herbord  hingegen  sagt 
1.  UI,  c.  38  1.  c.  p.  830 :  „  Consternati  ad  boram  illi  (legati)  sese  in- 
vicem  respiciunt,  illumque  oculis  dejectis  sumunt  et  resumunt;  aliique 
nobiles  . . .  legatos  quasi  ad  contradictionem  instigabant.^*  Herbord 
scheint  mir  wenigstens  hier  wahrheitsgetreuer  zu  schildern. 

Juritseh,  Oesehichte  des  Bischoffi  Otto  I.  3 
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ihres  Otto  und  wollten  sogar  in  Erfahrung  gebracht  haben,  dafs 
derselbe,   sei  es   aus  Bescheidenheit,   sei  es  aus  Gewissens- 
bedenken  die  ihm  früher  schon  angetragenen  Bistümer  Augs- 
burg und  Halberstadt  ausgeschlagen  habe  ^^). 
1102         Weihnachten  1102  war  nicht  blofs  für  die  Stiftung  Hein- 

J95.  Bez.  _,  ,  ,  ® 

richs  II.  von  Bedeutung,  es  schien  vielmehr  ein  lange  schon 
entbehrter  Geist  des  Friedens  und  der  Versöhnung  sich  aller 
zu  bemächtigen.  Man  sprach'  von  der  Abdankung  de» 
Kaisers  zugunsten  seines  Sohnes,  des  Königs  Heinrich  V.^ 
von  Kreuzfahrten  und  dergleichen  Dingen  mehr  ^^).  Und  in 
feierlicher   Weise    schritten   die   deutschen   Reichsfürsten    im 


10)  Herb.  Dial.  1.  c.  p.  831;  Prüf  1.,  1.  I,  c.  5,  1.  c  p.  885.  Augs- 
burg wurde  erledigt  am  4.  Dezember  1096  (Annal.  August,  a.  a.  1096, 
M.  G.  SS.,  T.  III,  p.  135).  Noch  in  demselben  Jahre  wufste  Graf 
Ulrich,  der  Bruder  des  späteren  Bischofes  Hermann,  den  Kaiser  zu 
bestimmen,  diesen  mit  Augsburg  zu  belehnen.  Dafür  zahlte  er  500 
Talente,  die  er  sich  bei  den  Veronesern  ausgeliehen  hatte  (Üdescalc. 
de  Egin.  et  Heriman.  M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  437).  Über  Zustimmung 
des  Mainzer  Erzbischofes  Ruthard  (Mon.  Boic.  XXXI  a,  p.  11)  er- 
hielt er  die  Weihe  von  Ulrich  von  Aquileja  (SS.  1.  c.  p.  437).  Wir 
wiesen,  dafs  Otto  dem  Kaiser  1096  noch  ziemlich  ferne  stand.  Die 
Unwahrheit  der  Berichte  Herbords  und  des  Prüfl.  Mönches  erhellt 
aber  vielmehr  aus  ihrer  ungeschickten  Erwähnung  Halberstadts.  Nach- 
dem Burchard  am  6.  April  1088  erschlagen  worden  war,  trat  in 
Halberstadt  eine  zwiespältige  Wahl  ein  (Annal.  Saxo  a.  a.  1100;  M. 
G.  SS.,  T.  VI,  p.  733).  Harrand  wurde  zuerst  erwählt,  war  früher 
Abt  in  Ilsenburg  (Annal.  Rosenfeld.  a.  a.  1090  SS.,  T.  XVII,  p.  101) 
und  lebte  bis  zum  24.  Oktober  1102  (1  c.  a.  a.  1102  p.  102).  Seine 
Weihe  empfing  er  vom  Papste  Urban  1094.  Der  G^genbischof  Frie- 
drich wurde  gleichzeitig  gebannt  (Cod.  Udalr.  180  1.  c.  p.  164  sq., 
Nr.  83).  Giesebrecht,  Wendische  Geschichte,  Bd.  II,  S.  224  und 
nach  ihm  Volk  mann  S.  15,  Anm.  3;  Höfner  S.  17  (mit  Berufung 
auf  Volkmann  a.  a.  0.)  bringen  die  Wahl  Friedrichs  erst  zum  J.  1097 
oder  1100,  und  dann  allerdings  wäre  es  möglich  gewesen,  dafs  vorher 
der  Kaiser  Otto  im  Vorschlage  hatte.  Friedrich  ist  aber  sicher  schon 
zur  Zeit  der  Konsekration  Harränds  Gegenbischof  gewesen  (vgl.  Jaffa 
1.  c;  Giesebrecht,  G.  d.  d.  K.,  T.  III,  p.  658).  Es  wäre  vom 
Kaiser  sinnlos  gewesen,  nach  dem  Tode  Harränds  (24.  Oktober  1102) 
das  Bistum  Otto  anzutragen,  da  ohnehin  Friedrich  lebte  und  kaiser- 
treu  war. 

11)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1102;  1.  c.  T.  VI,  p.  224  sq. 
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Bunde  mit  dem  E^ser  zur  Verkündigung  eines  allgemeinen 
Friedens^  vorläufig  bis  zum  nächsten  Pfingstfeste,  dann  auf 
weitere  4  Jahre  ^^).  Bei  allen  diesen  segensreichen  Beschlüssen 
hatte  bereits  Otto  seinen  Teil,  und  wir  werden  nicht  fehl 
gehen,  wenn  wir  vermuten,  dafs  der  neu  ernannte  Bischof 
schon  honoris  causa  einen  gröfseren  Einflufs  bei  Vereinigung 
hadernder  Parteien  geübt  haben  wird. 

Eine  Urkunde,  welche  für  das  Kloster  Prüm  damals  aus- 
gestellt wurde,  trägt  bereits  die  erste  Namensunterschrift 
Ottos  als  Bischofs  von  Bamberg  '^).  Bis  Ende  des  Monats 
Jänner  1103  blieb  er  am  kaiserlichen  Hoflager  ^*),  vielleicht  ^ 
nur  deshalb,  um  den  nächsten  Marienfesttag  abzuwarten.  Jänner 
Mit  der  kaiserlichen  Investitur  war  noch  lange  nicht  alles 
gewonnen:  die  Zustimmung  des  Metropoliten  war  zur  Er- 
langung   der  Ordination    ein    wichtiges  Erfordernis  ^^),    und 

12)  Stumpf,  R.  Nr.  2960;  Pertz,  leg   II,  p.  60. 

13)  Stumpf.  R.  Nr.  2961;  Beyer,  Mittelrhein.  Urkundenbuch, 
Bd.  I,  S.  463;  Nagel,  Orig.  dorn.  Boic.  p.  276. 

14)  Höfner  p.  21  bringt  für  diesen  Aufenthalt  keine  quellen- 
mäfsigen  Belege.  Die  Dauer  des  Aufenthaltes  läfst  sich  aus  Ottos 
Ankunft  in  Bamberg  berechnen.  Überdies  sagt  Ebo,  1.  I,  c.  9  1.  c. 
p.  599:  „Imperator  autem  ...  (Ottonem)  ...  aliquamdiu  in  palacio 
detinuit**.  Genauer  giebt  die  Zeit  Herbord  (l.III,  c.38  1.  c.  p.832): 
„in  curia  mansit  diebus  pene  quadragintä  decore  magno  et  honestate'*. 

15)  Für  die  kirchliche  Partei  war  der  Kanon  VI  der  Fastensynode 
vom  Jahre  1080  mafsgebend  (Mansi,  T.  XX,  p.  533;  Ja  ff  ^,  Biblioth. 
rer.  Germ.,  T.  II,  p.  176).  Erst  dann  wenn  die  Wahl  rechtsgültig 
erfolgte,  kann  der  Metropolit  die  Weihe  erteilen  (vgl.  Bernheim, 
Zur  Gesch.  der  kirchl.  Wahlen  in  den  Forschungen  zur  deutschen 
Gesch.,  Bd.  XX,  p.  361  sq.).  Dafs  man  wenigstens  die  formelle  Wahl 
durch  Volk  und  Klerus  selbst  von  kaiserl.  Seite  für  nötig  hielt,  folgt 
aus  dem  Briefe  Ruperts  von  Bamberg  an  Heinrich  IV.  (Cod.  Udalr. 
201,  Jaff^  1.  c.  p.  172  Nr.  87);  siehe  oben  I.  Kap.,  Anm.  57.  Ohne 
Zustimmung  des  Metropoliten  galt  die  Weihe  für  ungültig;  so  muTste 
Hermann  von  Augsburg  durch  Zeugen  eidlich  bekräftigen  lassen, 
dafs  er  die  Zustimmung  seines  Metropoliten  erlangt  habe,  dann  erst 
vollzog  der  Patriarch  von  Aquileja  die  Konsekration  (Udescalc.  de 
Egino  et  Herimann;  M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  437).  Vgl.  noch  Cod. 
Udalr.  180,  Jaff^  1.  c.  p.  165  Nr.  83:  Urban  IL  erkennt  die  Wahl 
des  Bischofs  von  Halberstadt,  Harrand,  als  eine  „justa  et  canonica" 
an,  hält  aber  für  nötig  für  die  Umgehung  des  Metropoliten  von  Mainz 

3* 
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eben  jetzt  war  derselbe  mit  Heinrich  IV.  in  argen  Kampf 
geraten  ^^);  aus  seinem  Sitze  vertrieben  weilt  jener  flüchtig 
in  Thüringen  ^^).  Konnte  es  dieser  Mann  nicht  als  Hohn 
aufifassen,  dafs  Heinrich  IV.  eine  Suffi^anstelle  des  Mainzer 
Erzbistomes  am  Sitze  des  vertriebenen  Metropoliten  zur  Ver- 
gebung brachte?  Die  kaiserliche  Konfiskation  der  Stifts- 
gilter  *®)  und  aller  Einkünfte  ^  die  Zerstörung  der  Stadt- 
mauern lielsen  nicht  schliefsen^  dafs  in  nächster  Zeit  Friede  zu 
erwarten  gewesen  wäre.  Ruthard  grollte  zum  Teil  mit  Recht, 
denn  bei  jenem  verhängnisvollen  Judenkrawall  des  Jahres 
1096,  27.  Maiy  hatte  er  die  verfolgten  Juden  in  seiner  Re- 
sidenz verborgen  und  versuchte  mit  seiner  Stiftsmannschaft 
den  Aufstand  niederzudrücken ,  als  ihm  diese  im  entschei- 
denden Augenblicke  den  Gehorsam  weigerte  ^^).  Weil  seine 
eigenen  Verwandten  sich  bei  dem  Raube  beteiligt  hatten 
und  er  dieselben  später  gegen  die  kaiserliche  Justiz  in 
Schutz  nahm^  war  er  mit  Heinrich  zerfallen  ^^). 

Kaum  also  war  damals  daran  zu  denken,  dafs  eine  Ver- 


eine Entschuldigong  beizufügen:  ,,quod  a  sancta  Moguntina  sede  ac- 
cipere  consecrationem  in  tanta  scismaticonim  tempestate  non  posset, 
considerantes  eum  . . .  consecrayimus.'^  Vgl.  Decret.  Gratian.  P.  I, 
D.  LXV,  c.  II,  III,  IV. 

16)  Ratbard  zerfiel  erst  1098  mit  Heinrieb  IV.  (Ekkeb.  Cbron.  a.  a. 
1099;  Cod.  Udalr.  Nr.  170.  171;  Jaff^  1.  c.  p.  174.  175  Nr.  89.  90; 
Epistol.  Mogunt.  Nr.  32;  Jaffö,  Bibl,,  T.  III,  p.  377).  Klemens  III. 
entbindet  die  Mainzer  vom  Eide  des  Geborsames,  da  Ratbard  nacb  wieder- 
bolter  Vorladung  versäumte,  sieb  vor  ibm  zu  recbtfertigen.  Femer 
habe  er  die  Treue  dem  Kaiser  gebrochen  und  endlich  einen  goldenen 
Kelch  der  Kirche  von  Speier,  den  er  von  einem  Juden  erworben,  ver- 
heimlicht. —  Aber  auch  der  Erzbischof  suchte  sich  Freunde  zu  er- 
werben und  will  den  Klerus  von  Halberstadt,  der  zu  Heinrich  IV. 
stand,  zu  sich  herüberziehen  (Epist.  Mogunt.  Nr.  31  1.  c.  p.  374  sq.). 

17)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1098;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  209:  „Pon- 
tifex  ...  ex  urbe  discessit  et  Thuringiam  . . .  se  contulit."  Vgl.  Annal. 
Rosenfeld.  M.  G.  SS.,  T.  XVI,  p.  102;  Annal.  Disib.  ed.  Böhmer 
fönt.,  T.  m,  p.  198;  Ebo,  1.  I,  c.  9. 

18)  Ekkeh.  Chron.  1.  c.  aber  blofs  im  Cod.  A. 

19)  Genauere  Nachricht  bringen  die  Annal.  Patherbr.  ed.  ScheflSer- 
Boichhorst  p.  62  u.  103. 

20)  Ekkeh.  Chron.  1.  c. 
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einbarung  zwischen  Otto  und  Ruthard  getroflfen  werden 
könne.  —  Aber  es  gab  auch  noch  einen  anderen  Weg  — 
der  fahrte  nach  Rom!  Wenn  es  gelang,  dort  festen  Fufe 
zu  fassen ;  so  war  noch  zu  hoffen,  dafs  die  Investitur  in 
Mainz  keine  leere,  bedeutungslose  Zeremonie  gewesen  war. 

Kaiser  Heinrich  II.  hatte  das  von  ihm  gegründete  Bis- 
tum Bamberg  unter  den  Schutz  der  römischen  Kirche  ge- 
stellt, wofür  als  jährlicher  Tribut  ein  weifser  Zelter,  wohl- 
gesattelt  und  gezäumt,  wie  ihn  die  Päpste  bei  feierlichen 
Umzügen  zu  gebrauchen  pflegten,  nach  Rom  geschickt  werden 
sollte.  Der  erste  Bischof  Bambergs,  Eberhard,  hatte  1020 
1.  Mai  imter  diesen  Normen  vom  Papste  Benedikt  VIII.  sein 
Amt  erhalten  ^^). 

Seitdem  hat  der  päpstliche  Stuhl  dieses  spezielle  Unter- 
thansverhältnis  des  Bamberger  Bistums  nicht  vergessen  2^). 
Waren  nun  die  Friedensbestrebungen  Heinrichs  IV.  während 
der  letzten  Jahre  ernst  gemeint  ^^),  so  konnte  auch  Paschal  11., 
dem  Kaiser  auf  halbem  Wege  entgegen  kommend,  unserem 
Otto  die  Bestätigung  und  Konsekration  erteilen  **). 


21)  Jaff^,  R.P.  4030.  Vgl.  Hirsch,  Jahrbücher  des  Deutschen 
Reiches  unter  Heinrich  II,  Bd.  II,  S.  91.  Auch  Wibert  forderte  von 
Bupert  den  rückständigen  Zins.  C.  Udalr.  170  1.  c;  vgl.  Ebo,  1.  I, 
c.  9,  1.  c.  p.  600. 

22)  Cod.  Udalr.  Nr.  170,  1.  c.  p.  175  Nr.  90  vom  Jahre  1097  bis 
1098;  Jaff^,  R.  8048  vom  20.  Oktober  1139. 

23)  Stenzel,  Geschichte  Deutschlands  unter  den  fränkischen 
Kaisern  (Leipzig  1827),  Bd.  I,  S.  575. 

24)  Harrand  von  Halberstadt  erhielt  am  6.  Febr.  1094  von  Urban  II. 
die  Konsekration  mit  Übergehung  des  Mainzer  Metropoliten.  Der 
Papst  findet  es  noch  angemessen  dafür  eine  Entschuldigung  hinzu- 
zufügen: „  praesentisque  temporis  necessitatem,  quod  a  St.  Moguntina 
sede  accipere  consecrationem  in  tauta  scismaticorum  tempestate  non 
poBset,  considerantes  . . .  cum  . . .  consecravimus"  (Cod.  Udalr.  Nr.  180 
1.  c.  p.  165  Nr.  83).  Die  Behauptung  des  Papstes  wird  dadurch  als 
unwahr  widerlegt,  weil  fast  gleichzeitig  (12.  März  1094)  Ruthard  den 
Bischöfen  von  Prag  und  Olmütz  (Cosmas  und  Andreas  mit  Namen), 
in  Mainz  die  Konsekration  erteilen  konnte  (Cosmae  Chron.  Boem.  M. 
G.  SS.,  T.  IX,  p.  103;  Böhmer,  Regest.  Archiep.  Mogunt.  ed. 
C.  Will  [Innsbruck  1877],  XXIV  Nr.  16). 
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Herbord  scheint  im  ganzen  wohl  unterrichtet  gewesen 
zu  sein^  wenn  er  erzählt ,  Otto  habe  noch  während  des 
Mainzer  Aufenthaltes  das  Gelübde  gethan,  auf  die  bischöf- 
liche Würde  zu  verzichten,  wenn  er  nicht  von  dem  Volke  und 
dem  Klerus  Bambergs  gewählt  und  vom  Papste  selbst  die 
Investitur  und  Konsekration  erhalten  werde  ^^).  Allerdings 
wäre  es  wahrheitsgetreuer  gewesen,  dafs  er  nur  unter  diesen 
Bedingungen  rechnen  konnte,  von  seinem  Metropoliten  als 
rechtmäfsiger  Bischof  anerkannt  zu  werden. 

Wie  viel  von  diesem  Plane  oder  ob  überkaupt  davon 
Otto  dem  Kaiser  mitteilte,  mag  dahingestellt  bleiben.  So  lange 
die  Kurie  und  die  deutsche  Krone  im  schroflFen  Gegensatze 
zu  einander  blieben,  war  es  unmöglich  zwei  Herren  zu 
gleicher  Zeit  zu  dienen. 

Zu  viel  verdankte  Otto  seinem  Kaiser,  um  ihm  gleich 
in  nächster  Zukunft  den  Rücken  zu  kehren,  anderseits  war 
gewifs  damals  schon  das  religiöse  Gefühl,  dank  den  Be- 
mühungen der  Hirschauer  Mönche  in  Schwaben,  so  weit 
ausgebildet,  dafs  er  ebenso  sehr  vor  einem  völligen  Bruche 
mit  dem  apostolischen  Herrn  zurückschrecken  mochte. 

So  lagen  die  Verhältnisse,  als  Otto  Ende  Jänner  1103 
seine  Vorbereitungen  zum  Einzüge  in  Bamberg  traf.  Aut 
Wunsch  des  Kaisers  gaben  ihm  die  Bischöfe  Hermann  von 
Augsburg  und  Emehard  von  Würzburg  das  Geleite  ^^*).  Auch 
sie  hatten  viele  Mühe  verwenden  müssen,  um  in  Rom  an- 
erkannt zu  werden,  ohne  deshalb  aufzuhören,  ihre  Treue 
dem  Kaiser  zu  bewahren  ^'^).  Ob  nun  die  Anwesenheit  Her- 
manns und  Emehards  beim  Einzüge  Ottos  in  Bamberg  als 
blofses  Ehrengeleite  aufzufassen  ist,   oder   ob  ihnen  eine  di- 


25)  Herb.  Dial,  1.  HI,  c.  38  l.  c.  p.  832. 

26)  Herb.  Dial.,  1   III,  c.  39  1.  c;  Prüfl.,  1.  I,  c.  6  l.  c. 

27)  Emehard  ernannt  zum  Bischof  von  Würzburg  am  27.  Juli 
1089  (Katal.  Episcop.  Wirzeb.  ed.  Pertz,  M.  G.  SS.,  T.  XHl,  p.  539) 
«rhält  die  päpstliche  Anerkennung  erst  1096  (Bernold.  Chron.  a.  a. 
1096;  vgl.  Giesebrecht  1.  c.  T.  III,  p.  671).  —  Hermann  von 
Augsburg  wurde  erst  zehn  Jahre  nach  seiner  Konsekration  vom  Papste 
Paschal  II.  in  Gnade  aufgenommen  (Jaff^,  R.  P.  5825). 
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plomatische  Mission  aufgetragen  war^  wenn  etwa  eine  Gegen- 
partei dem  Einzüge  Schwierigkeiten  bereiten  wollte  —  bleibt 
uns  verborgen. 

Herzlicher,  als  man  vielleicht  erwarten  konnte,  verlief 
der  festliche  Empfang  Ottos  in  dem  bei  Bamberg  nahe  ge- 
legenen Amferbach.  Von  hier  begleiteten  die  entgegenge- 
kommenen Gesandten  der  Stadt  den  neuen  Bischof  gegen 
Bamberg  —  man  feierte  dort  eben  das  Fest  Mariae  Licht-  H?* 
mefs  —  als  dieser  in  dem  Augenblicke,  wo  die  Vierhügel- 
Stadt  ^*)  mit  den  Türmen  des  Stephansklosters,  der  Haupt- 
kirche von  St.  Peter  und  des  Klosters  St.  Michael  sichtbar 
wurde  **),  vom  Pferde  stieg  und  mit  entblöfsten  Füfsen  bis 
zum  Dome  schritt  *^).  „  Viel  Schnee  lag  noch  auf  den 
Wegen  ",  berichten  die  Biographen,  „  denn  es  war  ein  strenger, 
schneereicher  Winter."  —  Nachdem  nun  Otto  von  dem  ihm 
durch  die  kaiserliche  Investitur  verliehenen  Bistume  Besitz 
ergriflfen,  mufste  er  auch  daran  denken,  nach  den  kano- 
nischen Regeln  die  Konsekration  zu  erlangen.  Von  den 
zwei  Wegen,  welche  er  machen  konnte,  wählte  er  jenen 
nach  Rom. 

Wenige  Tage  nach  seinem  Einzüge  schickte  er  Ge- 
sandte nach  Rom,  welche  dem  Papste  ein  Schreiben  Ottos 
überbringen  sollten.  Es  bespricht  Ottos  bisherige  Stellung 
am  Hofe  Heinrichs,  seine  Beförderung  zum  Bischöfe  von 
Bamberg.  Noch  ist  von  einer  Wahl  durch  das  Volk  und 
den  Klerus  keine  Erwähnung  gethan,  hingegen  die  volle 
Unterwürfigkeit  unter  den  apostolischen  Stuhl  ausgesprochen ; 
von  diesem  verlange  er  investiert  und  konsekriert  zu  werden. 


28)  Gottfr.  Viterb.  Panth.  bei  Pertz  1.  c.  T.  XXII,  p.  241. 

29)  Die  Aufzählung  der  Kirchen  in  Bamberg  in  der  Adalb.  vit. 
Heinrici  Imperat.  ed.  Pertz  1.  c.  T.  IV,  p.  794;  ebenso  Heimon, 
de  decurs.  temp.  lib.  ed.  Jaff^  1.  c.  p.  545.  546. 

30)  Die  Schilderung  des  Einzuges  bei  Ebo,  1.  I,  c.  9  1.  c.  p.  599 
mit  Zeitangabe:  „in  purificat.  st.  Dei  genitricis  Mariae*';  Herb.  Dial., 
1.  ni,  c.  39  mit  Zeitangabe:  „in  vigilia  purificationis '* ;  Prüfl.,  1.  I, 
c.  6  1.  c.  Ebos  Bestimmung  verdient  offenbar  den  Vorzug,  da  mit 
Absicht  ein  Festtag  gewählt  wurde. 
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So  berichtet  wenigstens  Herbord  ^^),  und  wenn  auch  der  Brief, 
den  er  im  ganzen  Umfange  bringt,  sein  eigenes  Elaborat  ist, 
so  kann  nach  der  Lage  der  damaligen  Verhältnisse  doch 
kaum  gezweifelt  werden,  dafs  Otto  für  seine  Anerkennung 
in  Rom  die  nötigen  Verhandlungen  einleitete. 

Wollte  Heinrich  IV.  mit  Paschal  II.  ein  leidliches  Aus- 
kommen treffen,  wie  er  auf  dem  letzten  Mainzer  Hoftage 
(1102-^1103)  verkündigen  Hefs,  so  konnte  er  auch  unserem 
Otto  diesen  Versuch  nicht  verübeln.  Nur  war  man  an  der 
Tiber  nicht  geneigt,  den  ersten  Versprechungen  Glauben  zu 
schenken;  im  Gegenteil  —  in  einer  langen  Reihe  päpstlicher 
Schriftstücke  zeigt  sich  der  entschiedene  Wille,  den  Kampf 
fortzusetzen  und  dem  Kaiser  neue  Feinde  zu  erwecken  *^). 
Besonders  jenes  päpstliche  Schreiben,  das  am  21.  Jänner 
1103  an  Robert  H.  Grafen  von  Flandern  abging  und  den 
unversöhnlichsten  Hafs  gegen  Heinrich,  „das  Haupt  aller 
Ketzer ^^,  atmet,  den  zu  bekämpfen  als  das  angenehmste 
Opfer  Gottes  gepriesen  wird  ^^),  —  mufste  in  Deutschland 
eine  weitgehende  Erbitterung  hervorrufen!  Man  lese  z.  B. 
jenen  offenen  Brief,  den  gleich  darauf  Sigebert,  ein  Mönch 
aus  Gembloux,  an  Paschal  richtet  ^^).   „Wir  sind  Simonisten? 


31)  1.  III,  c.  40,  1.  c.  Dafs  dieser  Brief  in  jener  Form,  welche 
Herbord  hat,  unecht  ist,  glaube  ich  mit  Jaf  f  ^  1.  c.  p.  702  annehmen 
zu  können,  weniger  deshalb,  weil  in  dem  Briefe  gesagt  wird,  Heinrich 
habe  früher  schon  zwei  andere  Bistümer  angetragen ,  sondern  haupt- 
sächlich wegen  der  Stelle:  „suspectam  habens  de  manu  principis  in- 
vestituram  ...  renui  episcopatum'^  Wir  werden  später  sehen,  dafs 
Otto  die  kaiserl.  Investit.  nicht  verwirft.  Wäre  ferner  der  Brief 
echt,  so  hätte  er  sicher  in  die  Briefsammlung  Udalrichs  (Cod.  Udalr.) 
Aufnahme  gefunden.  —  Koepke  1.  c.  p.  752,  Anm.  29  hält  den 
Brief  für  echt,  verlegt  ihn  aber  auf  Ende  1105.  Ussermann,  Episc. 
Bamb.  p.  56;  L.  Giesebrecht,  Wend.  Gesch.,  Bd.  II,  S.  226; 
Volk  mann  1.  c.  p.  21.  22;  Höfner  1.  c.  p.  22—24  suchen  zu  be- 
weisen, dafs  der  Brief  zum  Jahre  1103  gehöre,  ohne  die  Frage  zu  be- 
rühren, ob  derselbe  in  vorliegender  Form  echt  ist.     - 

32)  Jaff^,  K.  P.  5817.  5972.  5973. 

33)  Udab.  Cod.  Nr.  234;  Jaff^  L  c.  p.  202.  Über  die  Zeitbe- 
stimmung siehe  Jaff^,  R.  P.  5889. 

34)  1.  c.  p.  201—225. 
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Wir  meiden  diese,  so  weit  es  möglich  ist,  oder  suchen,  wenn 
es  unmöglich  ist,  nach  Ort  und  Zeit  ein  Auskommen.  ,  . 
Aber  nicht  weniger  meiden  wir  jene,  welche,  die  Habsucht 
hinter  einem  ehrsamen  Namen  verschanzend,  das  unter  dem 
Namen  von  Liebesgaben  verkaufen,  von  dem  sie  prahlen, 
dafs  sie  es  umsonst  geben,  und  die  so  wie  die  Montanisten 
unter  dem  Titel  von  Opfergaben  nur  auf  verschlagenere 
Weise  Geschenke  annehmen"  *^). 

Es  sind  schwere  Geschosse,  die  in  der  ersten  Hälfte  des 
Jahres  1103  hin-  und  widerfliegen,  —  eben  zu  derselben 
Zeit,  als  Ottos  Gesandte  auf  dem  Wege  zur  ewigen  Stadt 
waren.  —  — 

Lange  vor  ihrer  Rückkunft  erhielt  Otto  ein  kaiserliches 
Privatschreiben,  das  mit  ebenso  viel  Aufrichtigkeit  wie  Wärme 
verfafst  ist.  Er  sei  erfreut,  so  schreibt  Heinrich  IV.,  über 
den  herzlichen  Empfang,  der  Otto  bei  dem  Einzüge  in  Bam- 
berg bereitet  worden  ist.  Wenn  dieser  erste  gute  Erfolg 
durch  Ottos  gemäfsigtes  Auftreten  imd  seine  umsichtige 
Wohlthätigkeit  erzielt  wurde,  so  bitte  er  diesen,  in  der  an- 
gefangenen Weise  fortzufahren.  —  Es  klingt  aber  wie  eine 
schwere  Besorgnis  über  die  künftige  Stellung  des  neuen 
Bischofes  zur  päpstlichen  Kurie  oder  zu  dessen  Metropoliten, 
wenn  Heinrich  den  Brief  also  schliefst :  „  Niemand  möge  dich 
durch  Furcht  einschüchtern,  oder  durch  Bestechung  beugen 
oder  durch  den  vergifteten  Honig  der  Schmeichelei  verführen, 
die  Wege  der  Gerechtigkeit  zum  Schaden  der  Kirche  zu 
verlassen.  Widerstehst  du  diesen  Versuchungen  und  be- 
währest du  dich,  so  wirst  du  leicht  alle  Hindernisse  über- 
winden. Sollte  dir  aber  irgendetwas  deine  Kräfte  zu  über- 
steigen scheinen,  so  gebieten  Wir  dir,  die  Sache  an  uns  zu 
bringen,  indem  wir  dir  sicher  beistehen  werden"  ^^). 


35)  1.  c.  p.  211. 

36)  Cod.  Udalr.  212;  Jaff^  1.  c.  p.  200  Nr.  112;  Ussermann, 
Episc.  Bamb.  Cod.  Prob.  Nr.  56;  Sulzbeck  1.  c.  p.  59  bemerkt 
dazu:  ,, Dieses  Schreiben  ...  ist  ein  Beweis  ...  von  den  Begriffen, 
die  der  Kaiser  jetzt  vom  Kirchenregimente  hatte.*'  Ich  glaube ,  dafs 
am  Hofe  damals  dieselben  Anschauungen  waren  wie  früher. 
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Worin  die  „Hindernisse",  von  denen  in  diesem  Briefe 
die  Rede  ist,  bestanden,  wird  uns  nicht  gesagt;  kaum  sind 
dieselben  nur  bei  Pascbal  II.  und  Ruthard  von  Mainz  zu 
suchen,  denn  der  Kaiser  schmeichelt  sich,  sie  durch  seine 
Macht  zu  beseitigen.  Es  ist  fast  gewifs,  dafs  eine  dem  Otto 
feindliche  Partei  in  Bamberg  selbst  gemeint  sein  mufs,  um 
so  mehr,  da  uns  fast  keine  Bischofsstadt  Deutschlands  be- 
kannt ist,  in  der  nicht  zwei  Parteien  sich  lebhaft  bekämpften. 
Man  denke  an  die  Wirren  in  dem  benachbarten  Würzburg, 
nach  der  Absetzung  Adalberos,  an  Salzburg,  Passau,  Con- 
stanz,  Halberstadt  und  Cambray! 

Eben  in  Cambray  hatte  der  Kaiser  mit  den  Waffen  den 
von  ihm  ernannten  Walcher  gegen  Manasse,  den  Neffen  des 
Reimser  Erzbischofes,  zu  schützen.  Auch  Robert  von  Flan- 
dern war  in  diesen  Streit   verwickelt   —   als  getreuer  Sohn 

89^jtnA^^  römischen  Kirche.  Zu  Lüttich  war  es,  am  Feste  Peter 
imd  Paul  1103,  dafs  Robert  vor  dem  Kaiser  die  Waffen 
streckte  und  um  Gnade  flehte  ^^).  Die  Nachricht  von  dem 
Siege  des  Kaisers  in  den  westlichen  Teilen  seines  Reiches 
äufserte  sicherlich  seine  Wirkung  bis  zu  den  östUchen 
Grenzen  desselben. 

75^!^i  Siebzehn  Tage  danach  bestätigte  Heinrich  IV.  in  dem- 
selben Lüttich  die  alten  Rechte,  Besitzungen  und  Privilegien 
der  Bamberger  Kirche  „auf  Fürbitte  unseres  geliebtesten 
Sohnes,  des  Königs  Heinrich  V.  und  aus  Liebe  zu  unserem 
getreuen  Otto,  des  siebenten  Bischofes  der  Kirche  zu  Bam- 
berg ".  Und  wer  die  stattliche  Reihe  der  Zeugen  überblickt, 
die  ihre  Namen  unter  diese  Urkunde  setzten,  der  wird  finden, 
dafs  es  am  Hoflager  des  gebannten  Kaisers  lange  nicht  so 
einsam  war,  als  man  etwa  glauben  möchte.  Wir  finden  die 
Erzbischöfe  von  Köln,  Trier,  Bremen,  die  Bischöfe  von  Lüt- 
tich, Speier,  Münster,  Hildesheim,  Paderborn,  Utrecht,  Minden, 
Verdun  und  Cambray,  daneben  Friedrich,  Herzog  von 
Schwaben,  Heinrich,  Herzog  von  Lothringen,  Magnus,  Herzog 


37)  Giesebrecht  a.  a.  0.,  Bd.  III,  S.  719. 
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von  Sachsen,  nebst  vielen  Grofsen  und  Edlen*®).  Wohl 
etwas  früher  als  diese  Urkunde  in  Bamberg  ankam,  dürften 
die  abgeordneten  Boten  aus  Rom  zurückgekehrt  sein.  Wie 
viel  oder  wie  wenig  sie  dort  erreichten,  erfahren  wir  nicht. 
Jenes  päpstliche  Antwortschreiben,  das  Herbord  mitteilt,  ge- 
hört entweder  einer  späteren  Zeit  an  oder  ist  wesentlich  ver- 
ändert auf  uns  gekommen  '^).     Nur  insofern   scheint   dieser 


38)  Mon.  Boic.  T.  XXIX  a,  p.  218;  Ussermann,  Episc.  Bamb. 
C.  P.  Nr.  55.  Diese  Urkunde  ist  eine  wörtliche  Wiederholung  einer 
früheren  Urkunde  vom  10.  Juli  1039  (^Ussermann  l.  c.  p.  51).  Die 
Zählung  der  Bamberger  Bischöfe  in  den  Chroniken  und  Aktenstücken 
ist  eine  verschiedene.  In  der  Reichskanzlei  ist  Otto  zuerst  der  siebente 
(vgl.  Urkunde  vom  13.  Juli  1103),  dann  wieder  der  achte  Bischof  in 
Bamberg  (vgl.  Urkunde  vom  18.  Aug.  1127;  Mon.  Boic,  T.  XXIX  a, 
p.  250;  Stumpf,  R.  Nr.  3234).  Er  selbst  nennt  sich  noch  1109  den 
siebenten  Bischof  (Österreicher,  Denkwürdigkeiten  der  fränkischen 
Geschichte,  Bd.  III,  p.  83),  im  Jahre  1122,  am  11.  Nov.  (Fi ekler, 
Quellen  und  Forschungen  zur  Gesch.  Schwab.  [Mannheim  1859], 
Nr.  23)  wieder  den  achten;  ebenso  im  Jahre  1125,  am  5.  August 
(Bericht  des  bist.  Vereins  in  Bamb.,  Bd  XVI,  S.  18).  Nach  der 
Series  episc.  Bamb.  M.  G.  SS.,  T.  XIII,  p.  341  zählt  Otto  als  der 
achte,  hingegen  ist  im  Cod.  Scheftlar.  1.  c.  Hermann  und  Rupert  aus 
der  Reihe  der  Bischöfe  gestrichen.  Während  Heimo  (de  decursu 
temporum  libr.  ed.  JaflP^  1.  c.  p.  546)  Hermann  unter  den  Erbauern 
der  Bamberger  Kirchen  als  sechsten  und  Otto  als  achten  Bischof 
nennt,  fehlt  sowohl  im  Necrol.  St.  Petr.  Bamb.  (1.  c.  p.  556)  wie  in 
jenem  des  Kl.  Michelsb.  (1.  c.  p.  563  sqq)  der  Name  Hermanns.  — 
Es  scheint,  dafs  man  nach  dem  Wormser  Konkordate  versöhnlicher 
gestimmt  war,  und  Hermann  als  Bischof  von  Bamberg  gelten  liefs. 
Vgl.  D.  Beyer,  Die  Bamberger,  Konstanzer  und  Reichenauer  Händel 
unter  Heinrich  IV.  in  den  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte 
Bd.  XXII,  S.  529-577. 

39)  Herb.  Dial.,  1.  III,  c.  40  1.  c.  p.  834  „Filius  sapiens  ..." 
Schon  die  formula  salutat.  weist  darauf  hin,  dafs  dieser  Brief  unmög- 
lich die  Antwort  auf  Ottos  Anfrage  sein  konnte:  „Paschalis  . . .  Ottoni 
dilecto  fratri,  Babenbergensis  ecclesiae  digno  electo,  salutem  et 
apost.  benedictionem."  In  den  Worten  „digno  electo"  läge  bereits 
die  Anerkennung  Ottos.  Eine  „electio"  im  päpstl.  Sinne  hatte  inner- 
halb der  Zeit,  die  Herbord  mit  „paucos  dies"  bezeichnet,  gowifs  nicht 
stattgehabt,  da  dieselbe  stark  hervorzuheben  Otto  sicher  nicht  ver- 
gessen hätte.  Otto  konnte  nur  die  kaiserl.  Investitur  melden  und 
mufste  sorgfältig  vermeiden,  davon  irgendwelche  Rechte  abzuleiten. 
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Biograph  gut  unterrichtet  zu  sein,  als  er  meldet,  Otto  m. 
nach  Rom  berufen  worden,  eine  Praxis,  welche  der  päpst- 
liche Stuhl  seit  mehreren  Jahrzehnten  mit  grofser  Vorliebe 
übte. 

Die  Zeitumstände  aber  waren  nicht  danach  angetban, 
die  letzte  Entscheidung  dem  päpstlichen  Stuhle  gleich  jetzt 
anheimzustellen.  Durch  ein  bedächtiges  Zuwarten  und  eine 
absichtliche  Verschleppung  konnte  ein  günstigerer  Zeitpunkt 
kommen  und  bis  dahin  war  es  auch  möglich,  den  Klerus 
von  Bamberg  und  einflufsreiche  Klöster  für  sich  zu  gewinnen. 

Der  schroffe  Gegensatz  zwischen  Papst  und  Kaiser  war 
also  die  Ursache,  dafs  Otto  die  bischöfliche  Konsekration 
nicht  erlangen  konnte,  und  ähnUch  war  es  bei  Bruno,  dem 
ernannten  Erzbischofe  von  Trier*®),  Berthold  von  Salzburg 
und  vielleicht  auch  bei  dem  Würzburger  Bischöfe  Emehard  **). 

Die  Biographen  Ottos  scheinen  das  entweder  nicht  ge- 
wufst  oder,  um  den  Vorgang  zu  beschönigen,  verschwiegen 
zu  haben.  Besonders  Herbord  erzählt  die  Aufeinanderfolge 
der  Ereignisse  dergestalt,  dafs  man  glauben  möchte,  Otto 
habe   noch   im  Jahre    1103   die  Weihe   empfangen**).     Ebo 


Die  bisherigen  Anschauungen  über  diesen  Brief  schliefsen  sich  enge 
an  jene  über  den  ersten  Brief  an.  In  das  Jahr  1103  verlegen  ihn: 
Sulzbeck  1.  c.  p.  57  u.  353,  Anm.  b;  Volkmann  1.  c.  p.  22, 
Anm.  1;  Höfner  1.  c.  p.  25,  Anm.  1:  Ussermann  1.  c.  p.  56.  — 
L.  Giesebrecht,  Wend.  Gesch.,  Bd.  II,  S.  237  und  Koepke  1.  c. 
p.  753,  Not.  30  setzen  denselben  zu  Ende  des  Jahres  1105  oder  An- 
fangs 1106,  halten"  aber  denselben  für  echt.  Anders  Jaff^  1.  c. 
p.  7U2,  der  hier  ebenso  wie  in  dem  früheren  Briefe  von  einer  Fäl- 
schung durch  Herbord  spricht.  (Vgl.  Jaff^,  ß.  P.  6060  bezeichnet 
als  „epist.  spuria").  Siehe  dagegen  Wies  euer  1.  c.  in  den  Forsch, 
z.  d.  G.,  Bd.  XXIV,  S.  149 

40)  Giesebrecht  1.  c,  T.  III,  p.  687,  Anm.  Die  Weihe  erfolgte 
erst  1106;  Jaff^,  R.  P.  p.  726. 

41)  Berthold  und  Emehard  unterschreiben  sich  noch  1104  zu 
Regensburg  „episc.  elect."     Stumpf,  R.  Nr.  2968. 

42)  „Igitur  acceptis  litteris  .. .  Otto,  Romam  in  ascensione  Do- 
mini veniens  transivit"  (1.  III,  c.  41;  Jaff^  1  c.  p.  834).  Dadurch 
irregeführt  verlegten  eine  Menge  Schriftsteller  Ottos  Konsek.  in  das 
Jahr  1103  (vgl.  Sulzbeck  1.  c.  p.  355,  Anm    c). 
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ist  zwar  aufrichtig  genüge  einzugestehen,  dafs  dieselbe  erst 
nach  drei  Jahren  erfolgte,  giebt  aber  einen  sehr  unwahren 
Grund  an,  wenn  er  im  Anschlufse  an  einen  Vers  im  Buche 
der  Salamonischen  Sprichwörter:  ,,Das  Erbe,  wonach  man 
anfanglich  schreitet,  wird  zuletzt  des  Segens  ermangeln'^,  be- 
richtet, Otto  habe  deshalb  die  Eonsekration  verschoben,  um 
vorher  eine  genaue  Kenntnis  aller  internen  und  externen  Be- 
ziehungen des  Bistumes  zu  erwerben.  In  entfernterer  Weise 
habe  auch  das  damalige  Schisma  mitgewirkt,  fiigt  dann  Ebo 
scheinbar  nebensächlich  hinzu*'*). 

Wenn  uns  die  Nachrichten   über  Ottos  Thätigkeit  wäh-  V,1J* 
rend    seiner  Regierung    von    1103  — 1105  nur  spärlich  zu-  iio* 
fliefsen,  so  können  wir  auch  aus  dem  Wenigen  ein  halbwegs 
genaues  Bild  derselben  entwerfen. 

Das  Bistum  Bamberg  hatte  sowohl  durch  den  Kaiser 
Heinrich  IL,  der  den  Bischofssitz  mit  vieler  Mühe  gründete, 
als  auch  durch  dessen  Nachfolger  einen  ausgedehnten  Besitz 
erhalten.  Über  Franken,  Thüringen,  Schwaben,  Kärnthen, 
Sachsen  und  im  heutigen  Oberösterreich  lagen  Bambergische 
Güter**)  zerstreut. 

Dazu  kommt  eine  Reihe  stattlicher  Abteien,  die  unter 
den  Schutz  des  Hochstiftes  gestellt  wurden:  so  Stein  im 
Hagaue,  Haselbach  und  Gengenbach  in  der  Ortenau,  Bergen 
im  Nordgaue,  Elitzingen  im  Gaue  Gotzfeld.  Wir  nennen 
noch  Neuburg  am  rechten  Donauufer,  Schuttem  in  dem- 
selben Gaue  wie  Gengenbach  gelegen,  dann  Teggingen  im 
Ries,  in  Regensburg  „die  alte  Kapelle"**),  femer  Theres  ge- 
stiftet vom  Bischöfe  Suidger,  der  unter  Heinrich  III.  den 
päpstlichen  Stuhl  bestieg*^),   endlich   das   vielgenannte  Hoh- 

43)  Ebo,  1.  I,  c.  9;  Jaff^  1.  c.  p.  600. 

44)  Vgl.  über  Bambergs  Besitzstand:  Hirsch,  Jahrbücher  d.  d. 
Reiches  unter  Heinrich  IL,  Bd.  II,  S.  117£P.;  Büdinger,  Österreich. 
Geschichte  bis  zum  Ausgange  des  13.  Jahrb.,  Bd  I,  S.  452;  Vonend 
in  Hormayers  Archiv  für  Geographie,  Histor.  Staats-  und  Kriegs- 
kunst (Wien  1826),  S.  596;  Älschker,  Gesch.  Kämthens  (EUgen- 
furt  1885),  Bd.  I,  S.  232  ff. 

45)  Stumpf,  R.  1617.  2543. 

46)  Theres  führte  auch  den  Namen  Sintherishusen  (Mon.  Boic, 
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entwiel  *^).  Auch  das  Kloster  Banz,  das  ursprünglich  zu 
Fulda,  dann  nach  Würzburg  gehörte,  ist  hierher  zu  zählen  *8). 

Die  gröfste  Bedeutung  erlangte  das  Kloster  Michelsberg, 
gleich  aufser  den  Mauern  Bambergs  gegen  Norden  zu*^). 
Wie  das  Bistum  selbst  konnte  sich  dieses  Erlöster  des  Kaisers 
Heinrich  11.  und  dessen  Gattin,  der  Kaiserin  Kunigunde, 
als  Stifter  rühmen^®).  Als  Otto  seinen  Einzug  hielt,  konnte 
ihn  der  dortige  Abt  Gumpold,  den  man  vor  7  Jahren  aus 
dem  Kloster  St.  Emmeran  in  Regensburg  berufen  hatte  ^^), 
mit  20  Mönchen  begrüfsen  ^^).  Die  wenig  strenge  Regel 
von  Amorbach  war  hier  noch  eingebürgert,  aber  auch  diese 
in  ziemlichen  Verfall  geraten  **). 

Ein  weites  Feld  der  Thätigkeit  eröfl&iete  sich  für  Otto. 
Der  lange  Investiturstreit,  der  Kampf  zwischen  König  und 
Gegenkönig,  Bischof  und  Gegenbischof,  Papst  und  Gegen- 
past  hatte  nebst  vielen  anderen  Nachteilen  auch  den  gebracht. 


T.  XXVIII,  1,   p.  425),  bei  Ebo:  „Tharisiense  coenobium"  (1.  II, 
p.  17;  Jaff^  1.  c.  p.  643). 

47)  Stumpf,  R.  1412. 

48)  Schannat,  Eist.  Fuldens.  Francofurti  1729,  p.  146;  Usser- 
mann,  Episc.  Wirz.  1794  C.  P.  Nr.  23.  24;  Ussermann,  Episc. 
Bamberg.  C.  P.  Nr.  70. 

49)  Heimon  ed.  Jaffd  1.  c.  p.  546. 

50)  Ebo,  l.  I,  Praefat.  l.  c.  p.  588;  Ekkeh.  Chron.  M.  G.  SS., 
T.  VI,  p.  194.  Das  Necrol.  St.  Mich,  post.  berichtet  zum  Todestage 
Heinrichs  II.,  13.  Juli  1024:  „  Babenbergensis  episcopii  ac  nostri 
fundator  coenobii"  (ed.  Jaff^  1.  c.  p.  574).  Dafs  Kunigunde  Mit- 
stifterin  war,  hat  man  erst  zur  Zeit  des  Bischofes  Eberhard  II.  zu 
behaupten  angefangen,  also  nach  1146.  Ebo  (1.  c.)  ist  bereits  davon 
beeinflufst.  Vgl.  Urk.  von  1154  bei  Ussermann,  Ep.  Bbg.  C.  P. 
119,  p.  109.  Das  ältere  Necrol.  St.  Mich  post.  ist  davon  noch  frei, 
denn  es  schreibt  zum  3.  März  1039:  „Chaonigunt  imperatrlx,  qoae 
construxit  locum  Babenberg**  (1.  c.  p.  569).  Vgl.  Dr.  K.  Bieger, 
Die  Urkunde  K.  Heinrichs  II.  f.  d.  Kl.  Michelsb.  bei  Bamb.  Eine 
kritische  Studie,  in  den  Mitteil,  des  Instit.  f.  österr.  Geschichtsforsch., 
Bd.  I,  S.  49—81. 

51)  Ebo,  Praef.  1.  c.  p.  50. 

52)  Litt,  encycl.  Otton.  bei  Ebo,  1.  I,  c.  20  1.  c.  p.  610. 

53)  „Hoc  tempore  (sub  Gumpoldo  1094—1112)  aput  nos  regularis 
propositi  norma  admodum  erat  collapsa**  (Ebo,  Praef.  1.  c). 
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dafs  nicht  wenige  Stiftsgüter  von  raubgierigen  Adeligen  in 
eigenen  Besitz  genommen  wurden,  andere  in  bedrängten 
Zeiten  verpfändet  und  nicht  mehr  eingelöst  worden  waren. 

Schon  vor  1103  wurden  wiederholt  Klagen  über  wider- 
rechtliche Besitzergreifung,  öflfentliche  Gewaltthätigkeiten  und 
häufige  Beraubung  laut.  In  einigen  erhaltenen  Schriftstücken 
werden  der  Kaiser,  Euthard  von  Mainz  und  Friedrich  von 
Köln  um  gütige  Verwendung  ersucht^*). 

Wenn  Otto  gleich  beim  Beginne  seiner  Eegierung  den 
ernstlichen  Willen  zeigte,  dem  Domstifte  und  den  Klöstern 
zum  Wiederbesitze  des  verlorenen  Kirchengutes  zu  ver- 
helfen, so  hat  er  nicht  nur  der  Auffassung  der  damaligen 
Zeit  Rechnung  getragen,  sondern  zugleich  die  volle  Sym- 
pathie des  Bamberger  Klerus  erworben.  Um  sich  eine  ge- 
naue Kenntnis  des  Qüterbesitzes  zu  verschaffen,  zog  er  die 
Synodalakten,  die  Provinzialgesetze  und  etwaige  Verträge 
über  Belehnungen  in  genaue  Untersuchung^^).  Nicht  nur 
tief  in  den  Alpen  drinnen,  etwa  im  Drau-  und  Lavantthale, 
sondern  auch  näher  dem  bischöflichen  Sitze,  wie  im  Ries, 
im  Nord-  und  Banzgaue  gab  es  genug  der  Arbeit  —  auch 
in  Bamberg  selbst  war  vieles  zu  thun:  die  von  Bischof 
Hermann  begonnene  St.  Jakobskirche  war  unvollendet  unter 
Rupert  stehen  geblieben  ^^),  in  der  Vorstadt  Teurstadt  fehlten 
der   St.  Gangolfskirche   die  Türme  ^^)   und   selbst  der  Dom, 

54)  Cod.  Udalr.  Nr.  208,  1.  c.  p.  189  Nr.  101 ;  vgl  Cod.  Udalr. 
Nr.  199,  1.  c.  p.  193  Nr.  107.  —  C.  U.  Nr.  128 ,  1.  c.  p.  189  Nr.  95. 
Besonders  beklagen  sich  die  Bamberger  über  Ministerialen  Ingelberts, 
des  Markgrafen  von  Priaul,  eines  Bruders  des  Erzb.  Fridr.  von  Köln 
und  Hartwigs  von  Regensburg.  C.  U.  Nr.  217,  1.  c.  p.  185  Nr.  96. 
Die  Besitzungen  in  Kärnthen,  namentlich  Arnoldstein  waren  seit  mehr 
als  40  Jahren  in  fremde  Hände  gekommen  (Herb.  Dial.,  LI,  c.  16 
1.  c.  p.  714).    Über  Teggingen  im  Ries  vgl.  M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  909. 

55)  ,,Actionum  syuodalium  et  legum  provincialium  vel  etiam  feo- 
dalium  processus  et  ezcessus  summe  cognitos  habebat'*  (Herb.  Dial., 
1.  I.  c.  9  1.  c.  p.  712).  Wie  oft  die  Grenzen  nur  durch  mündliche 
Berichte  sicher  gestellt  werden  konnten,  beweist  die  Bamb.  Synod. 
vom  22.  März  1087  (Epist.  Bamb.  Nr.  10  bei  Jaff^  1.  c.  p.  502). 

56)  Heimo  1.  c.  p.  546. 

57)  Ex  Andr.  catalog.  M.  G.  SS.,  T.  XH,  p.  908. 
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welcher  1081  durch  Feuer  eingeäschert  wurde,  war  viel- 
leicht nur  mit  einem  Notdache  versehen,  sicher  aber  noch 
nicht  ganz  hergestellt^®). 

Auch  die  Disziplin  in  der  Bamberger  Domschule  scheint 
zu  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  derart  gelockert  gewesen 
zu  sein,  dafs  Otto  gleich  nach  seiner  Ankunft  dafür  zu 
sorgen  hatte,  die  Schule  durch  Herbeirufung  eines  tüchtigen 
Lehrers  zu  verbessern. 

Der  Propst  Egilbert  und  der  Dekan  Adalbertus  hatten 
sich  alle  mögliche  Mühe  gegeben,  einen  gewissen  Petrus  für 
die  Schule  zu  gewinnen.  Eine  Gegenpartei,  welche  sich 
dem  Vorschlage  widersetzte,  mufste  mit  Geschenken  ge- 
wonnen werden.  Die  Verhandlungen  zogen  sich  in  die 
Länge,  und  auch,  nachdem  man  einen  zweiten  Boten  abge- 
schickt hatte,  der  zum  Zeichen  seiner  Beglaubigung  seinen 
linken  Daumen  in  Peters  geschlossene  rechte  Hand  stecken 
sollte,  kam  der  ersehnte  Lehrer  nicht.  Aber  auch  der  Bote 
kommt  nicht  zurück,  und  die  Bamberger  müssen  nochmals 
einen  der  Ihrigen  absenden,  um  Aufklärung  zu  verlangen  ^^). 
Endlich  triffl;  Petrus  ein!  Bald  stöfst  man  sich  an  seinen 
neuen  Lehren,  und  als  er,  ohne  Urlaub  zu  nehmen,  den 
Unterricht  bleiben  liefs  und  sich  aus  Bamberg  entfernte,  sah 
sich  das  Domkapitel  genötigt,  dessen  Einkünfte  zu  sistieren. 
Dagegen  rekurrierte  er,  und  als  auch  jetzt  die  Sistierung  der- 
selben bestätigt  wurde,  rief  er  erzürnt  aus:  „So  mögen  sie 
in  Ewigkeit  eingezogen  bleiben".  Nochmals  schickte  man 
Boten  hinter  den  Abziehenden  einher,  aber  sie  brachten 
keinen  anderen  Bescheid,  als  dafs  Petrus  sich  eher  im  Maine 
ertränken    als   nochmals  zurückkehren   wolle®®).    —    Gleich 

58)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1081;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  204.  Her- 
bord sagt:  „Usque  ad  solos  moros  superstites  conflagratum  erat  in- 
cendio"  (1.  I,  c.  21  1.  c.  p.  721).  Zur  Not  wird  der  Dom  hergestellt 
worden  sein,  da  Otto  am  2.  Februar  1103  zu  demselben  geführt  wird: 
„glaciem  Februarii  ...  usque  in  edem  b.  Georgii  calcavit"  (Herb. 
Dial,  1.  m,  c.  39  1.  c.  p.  832.  833. 

59)  C.  Ud.  219,  1.  c.  p.  186  Nr.  97;  vgl.  C.  U.  Nr.  217,  1.  e. 
p.  186,  Nr.  96. 

60)  Cod.  Udak.  Nr.  220  1.  c.  p.  197  Nr.  109. 
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darauf  versuchten  Egilbert  und  Adalbert,  einen  anderen  be- 
rühmten Scholasten  zu  gewinnen,  ohne  dafs  ihr  Antrag  an- 
genommen worden  zu  sein  scheint®*). 

Die  Steile  war  noch  immer  unbesetzt,  als  Otto  in  Bam- 
berg eintraf.  Obwohl  er  selbst  nur  geringe  litterarische 
Bildung  genossen  hatte  ®*),  hat  er  später  niemals  den  nötigen 
Ernst  fehlen  lassen,  niemals  gröfsere  Ausgaben  gescheut,  um 
die  Schule  in  Bamberg  zu  einer  Pflanzstätte  wissenschaft- 
lichen Strebens  zu  machen  ®^). 

Es  ist  bezeichnend  für  seine  Gesinnung,  dafs  er  wahr- 
scheinlich in  demselben  Jahre,  wo  seine  Boten  nach  Rom 
eilten,  um  ein  Abkommen  mit  Paschal  II.  anzubahnen,  an 
einen  schon  von  früher  her  in  Bamberg  berühmten  Lehrer 
die  Einladung  ergehen  liefs,  die  Leitung  der  Domschule  zu 
übernehmen  ®*). 

Diese  Bestrebungen  Ottos  fanden  um  so  leichter  Eingang, 
als  es  sich  nur  darum  handelte,  in  Bamberg  das  wissen- 
schaftliche Leben  auch  für  die  Zukunft  zu  erhalten.  So 
sehr  die  Klosterregel  in  Michelsberg  gelockert  schien,  so 
war  man  doch  weit  davon  entfernt  gewesen,  das  Leben  im 
Nichtsthun  zuzubringen.  Kaum  eine  Woche  vor  Ottos  An- 
kunft wurde  in  diesem  Kloster  der  Mönch  Frotolfus  in  die 
Gruft  gesenkt**^),  der  in  seiner  Chronik  die  Zeitbestimmung 
Bedas  zu  verbessern  trachtete^®). 

Zuerst  also  wendete  Otto  seine  volle  Aufmerksamkeit 
darauf,  den  Zustand  seiner  Diöcese  kennen  zu  lernen,  ein- 
zugreifen, wo  es  not  hatte,  ohne  durch  ein  rücksichtsloses 
Vorgehen  sich  die  Gemüter  zu  entfi-emden. 

61)  Cod.  üdalr.  Nr.  221,  1.  c.  p.  199  Nr.  HO. 

62)  Walrami  de  unit.  eccles.,  1.  II,  c.  42  ed.  Freher,  T.  I,  p.  319; 
vgl.  Dr.  P.  Giseke,  Die  Hirschauer  während  des  Investiturstreites 
(Gotha  1883),  p.  28.  41.    Herb.  Dial.,  1.  III,  c.  32  1.  c.  p.  825. 

63)  Prüf L,  1.  I,  c.  34  1.  c,  T.  XII,  p.  881;  vgl.  Weber,  Die 
Schulen  in  Bamberg  im  42.  Berichte  des  bist.  Ver.  in  Bamberg  1880, 
p.  2) -28. 

64)  Cod.  Udalr.  Nr.  222,  1.  c.  p.  226  Nr.  114. 
65^  Necrol.  St.  Mich.  post.  1.  c.  p.  567. 

66)  Heimon  bei  Jaff^  1.  c.  p.  537,  Anm.  1. 

Jaritscb,  Geschiclite  dea  Biscbofs  Oito  I.  4 
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Es  ist  zwar  wenig  über  die  ersten  Jahre  seiner  Regierung 
mitgeteilt;  aber  wir  können  vermuten,  dafs  er  bereits  damals 
viele  fiir  sich  gewonnen  haben  dürfte.  Auch  den  kaiser- 
lichen Hol  scheint  er  nach  Möglichkeit  gemieden  zu  haben. 
Nur  einmal  treffen  wir  denselben  in  Begensburg,  als  der 
^®*  Kaiser  Anfangs  des  Jahres  1104  dort  anwesend  war.  Viel- 
jänner  Icicht  hat  cr  mit  ihm  schon  das  Weihnachtsfest  gefeiert  ^^). 
Es  ist  bekannt,  dals  damals  Graf  Sieghard  von  Burghausen 
und  Schala  von  seinen  Ministerialen,  denen  er  althergebrachte 
Rechte  streitig  machte,  ergriffen  und  fast  vor  den  Augen 
Heinrichs  IV.  enthauptet  wurde  ^*).  Einen  Tag  später,  es 
war  am  6.  Jänner,  dem  Feste  der  Erscheinung  des  Herrn, 
fand  die  Ausfertigung  einer  Urkunde  statt,  durch  welche  ein 
langer  Streit  zwischen  dem  Domkapitel  von  Augsburg  und  ihrem 
Bischöfe  Hermann  zugunsten  jenes  entschieden  wurde  ^^). 

Auch  die  Gerechtsame  der  Augsburger  Klostervögte 
wurden  auf  diesem  denkwürdigen  Regensburger-Tage  geregelt 
und  dadurch  ein  Griff  in  ein  volles  Wespennest  gethan  '®). 
Schon  bei  dem  Mainzer  Hoftage  zur  Weihnachtszeit  1102, 
wo  Otto  die  Investitur  erhielt,  wurde  Klage  gegen  den  Über- 
mut der  Vögte  und  Unter vögte  geführt,  die  öffentlich  ihre 
Eintreiber  über  die  Ortschaften  und  Güter  des  Klosters  Prüm 


67)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1104;  M.  G.  SS,  T.  VI,  p.  225. 

68)  AoDal.  August,  a.  a    1104;  M.  G.  SS.,  T.  VII,  p.  136. 

69)  Annal.  August.  1.  c.  p.  135  136.  Die  darauf  bezügliche  Ur- 
kunde siehe  Mon.  Boic.  ed.  nov.  VI.,  p.  1.  13;  Stumpf,  R.  Nr.  2968. 
Die  Zeugenreihe  abgedruckt  bei  Gieseb recht  1.  c,  T.  III,  p.  1184. 
1185.  Wahrscheinlich  hat  man  aus  dieser  Urkunde  die  Zeugen  für 
eine  sonst  unzweifelhaft  echte  Urkunde  vom  Jahre  1088  oder  1089, 
in  Regensburg  für  das  Kloster  Wichen  St.  Peter  ausgestellt,  ver- 
wendet, da  sich  hier  in  der  Zeugenreihe  unter  der  Datumszeile  auch 
„Otto  episcop  Bamberg."  findet  (St.,  R.  2894;  abgedruckt  bei  Öfele, 
Rer.  Boic.  Scipt.  [August.  Vindel.  1763],  T.  I,  p.  184).  Vgl.  über 
die  Augsburger  Streitigkeiten  noch:  Moritz ^  Die  Grafen  von  Salz- 
bach im  Berichte  der  k.  Akadem.  d.  Wissensch.  (München  1833)^ 
1.  Bd.,  2.  Abt.,  S.  103. 

70)  Mon.  Boic.  XXXIII  a,  13;  Pertz,  Leges,  T.  II,  p.  62  ohne 
Zeugenreihe.  HÖfner  1.  c.  hat  die  Anwesenheit  Ottos  in  Regens- 
burg übersehen  (siehe  dort  die  Beilage  p.  73). 
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setzten  und  Dienstleistungen  das  ganze  Jahr  hindurch  wie 
ein  ihnen  gebührendes  Eecht  forderten^').  Es  ist  bereits 
erwähnt;  dafs  damals  schon  unser  Otto  für  die  Befreiung 
der  Klöster  von  dieser  Last  thätig  war  ^2). 

Ein  volles  Jahr  war  seitdem  entschwunden,  und  ebenso 
wenig  wie  zu  Weihnachten  1102/3  liefs  sich  jetzt  in  Regens- 
bürg  auch  nur  annäherungsweise  absehen,  wann  es  gelingen 
werde,  die  bischöfliche  Eonsekration  zu  erhalten.  Eine  Neu- 
besetzung des  Magdeburger  Erzbistums,  wo  seit  1099  die 
Hirschauer  Eingang  gefunden  hatten  ^^) ,  brachte  eine  neue 
Veranlassung  zum  Kampfe,  den  gerade  zu  Beginne  des 
Jahres  1104  Paschal  in  einer  Reihe  von  päpstlichen  Schreiben 
mit  vollem  Ernste  zu  entfalten  bestrebt  war'*). 

Berengar  von  Sulzbach,  der  Vogt  der  Bamberger  Kirche, 
derselbe,  der  im  Jahre  vorher  in  Mainz  gegen  die  Investitur 
Ottos  gesprochen  hatte,  trat  offen  auf  die  Seite  der  Feinde 
des  Kaisers.  Auch  der  Markgraf  Dietpold  vom  Nordgaue 
und  Graf  Otto  von  Habsberg  standen  mit  ihm  im  Bunde  '*). 
Mit  der  Gefangennahme  des  zum  Magdeburger  Erzbischofe 
bestimmten  kaisergetreuen  Hartwig  war  der  erste  Anstofs  zum 
Ausbruche  des  lange  verhaltenen  Grolles  gegen  Heinrich  IV. 
gegeben  '^^).  Sein  eigener  Sohn,  König  Heinrich  V.,  gesellte 
sich  als  Haupt  der  Gegenpartei  zu  und  erwartete,  im  Kampfe 

71)  Beyer,  Mittelrhein.  Urkb.  Bd.  I,  Nr.  406;  vgl.  Montag, 
Gesch.  der  deutsch-staatsbürgerlichen  Freiheiten,  Bd.  II,  S.  497. 

72)  Siehe  oben  Anm.  13. 

73)  Gest.  abb.  Bergens.,  Geschichtsblätter  für  Stadt  und  Land 
(Mgdg.  1870),  3.  Heft,  S.  376.  Hirschauer  Mönche  waren  auch  in 
Sachsen  und  Thüringen  angesiedelt  in  den  Klöstern  Reinhardsbrunn, 
Corvey,  Ilsenburg,  vgl.  Giseke  1.  c.  p.  106—115. 

74)  Jaffd,  R.  P.  5970.  5971.  5972.  5973. 

75)  Ekkeh.  Chron.  a   a.  1104;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  227. 

76)  Die  Korrespondenz  vor  dem  Ausbruche  der  Empörung  zum 
Teile  erhalten  im  C.  U.  Nr.  224.  225,  1.  c.  p.  227.  228,  Nr.  116.  117. 
Giesebrechts  Ansicht,  dafs  (Nr.  116)  unter  „B.  comiti",  an  welchen 
das  Schreiben  gerichtet  ist,  Berengar  von  Sulzbach  gemeint  sei,  wird 
von  Ja£P^  (1.  c.)  nicht  geteilt.  Auch  die  Annal.  Patherbr.  ed.  Sche£Per 
Boichhorst  p.  111  sprechen  von  Berengars  hervorragender  Bedeutung 
gleich  zu  Beginn  des  Aufstandes.     Vgl  Moritz  1.  c.  p.  105. 

4* 
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gegen  seinen  Vater  glücklicher  zu  sein,  als  Konrad^  der  ältere 
Bruder,  es  gewesen  war. 

uos  Ein  Jahr  nach  jenem  Weihnachtsfeste ,  das  Otto  mit 
Heinrich  IV.  in  Regensburg  feierte  (1104),  hat  dort  dessen 
abtrünniger,  herrschsüchtiger  Sohn,  Heinrich  V.,  sein  Hof- 
lager aufgeschlagen.  Nun  war  für  den  Mainzer  Metropoliten 
die  Zeit  gekommen,  sich  an  demselben  Manne  zu  rächen, 
der  ihn  aus  dem  Besitze  seiner  Güter  getrieben.  Ein  natür- 
liches Bündnis  entstand  zwischen  diesem,  dem  jungen  Hein- 
rich und  allen  jenen,  die  seit  kurz  oder  lang  zu  den  Feinden 
des  Kaisers  zählten.  Auch  der  päpstliche  Stuhl,  von  den 
Vorgängen  in  Deutschland  benachrichtigt),  überschickte 
Heinrich  V.  nebst  dem  apostolischen  Grufse  die  Vergebung 
wegen  der  Verletzung  des  dem  Vater  geleisteten  Treueides  ^^). 
Schon  in  den  nächsten  drei  Monaten  war  Sachsen  luid 
Thüringen  für  den  Kaiser  ebenso  verloren  wie  Bayern.     Im 

^**  April  zieht  der  jüngere  Heinrich  auf  Einladung  des  Mainzer 
Erzbischofes  nach  Erfurt  ^^).  Noch  in  der  Osterwoche  werden 
in  Bamberg  die  Nachrichten  von  den  Vorgängen  in  Quedlin- 
burg eingetroffen  sein:  drei  sächsische  Bischöfe,  bisher  dem 
Kaiser  treu  ergeben,  wurden  dort  ihrer  Amter  entsetzt,  die 
von  demselben  geweihten  Kleriker  suspendiert  und  das  von 
ihnen  am  Gründonnerstage  bereitete  Chrisam  für  ungesegnet 
erklärt®^),  „weil  sie  ihre  Würden  vom  Kaiser  und  nicht 
nach  kanonischer  Vorschrift  erlangt  hatten",  fugen  die  Pader- 
borner Annalen  hinzu. 

Es   war  gewifs   kein  blofser  Zufall,    dafs   Ruthard  von 
^J*  M<ainz   einige  Wochen   nach  Ostern  (30.  April)   das  Kloster 
Reinhardsbrunn,  eine  Stiftung  des  Grafen  Ludwig  von  Thü- 
ringen, in  welches  Hirschauer  Mönche  ihren  Einzug  hielten, 
vom  Zehnte  befreite^').     In   der   Stunde   der   Entscheidung 

17)  Ekkeh.  Chron.  a.  «,.  1.  c.  p.  227. 

78)  Jaff^,  R.  P.  6008. 

79)  Annal.  Hildesh.  a.  a.  1105;  M.  Ö=.  SS.,  T.  IH,  p.  105. 
'    80)  Annal.  Patherbrunn.  1.  c.  p.  109. 

81)  Schannat,  Vindem.  liter.  Fuldae  et  Lipsiae  1723,  T.  I, 
p.  110;  J.  Böhmer,  Regest.  Archiep.  Mogunt.  ed.  C.  Will  (Inns- 
bruck 1877),  XXIV,  p.  47. 
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konnten  ein  Dutzend  eifriger  Mönche  von  unberechenbarem 
Vorteil  werden. 

So  schnell  schien  die  kaiserliche  Macht  in  Sachsen  und 
Thüringen  zusammengebrochen  zu  sein,  so  rasch  hatten  sich 
die  alten  Feinde  Heinrichs  unter  die  vom  Papste  gesegneten 
Fahnen  seines  Sohnes  geschart,  dafs  die  drei  zu  Quedlin- 
burg entsetzten  Bischöfe:  Friedrich  von  Halberstadt,  Udo 
von  Hildesheim  und  Heinrich  von  Paderborn,  auf  der  Synode  J^^ . 
zu  Nordhausen  in  Thüringen  zu  den  Füfsen  des  Mainzer 
Metropoliten  hingestreckt  vor  Heinrich  V.  das  Versprechen 
abgaben,  die  Gnade  des  Papstes  gewinnen  zu  wollen.  Sie 
erreichten  zwar  nicht  sofort  die  Aufhebung  der  früheren 
Bestimmungen,  aber  doch  die  Versicherung  einer  künftigen 
Verzeihung,  wenn  sie  von  den  Kirchen,  denen  sie  auf  welche 
Weise  immer  vorgesetzt  worden  waren,  ein  Zeugnis  ihres 
guten  Lebenswandels  beibringen  könnten  ®^). 

Mit  viel  Klugheit  suchte  die  königliche  Partei  Schwankende 
mit  dem  Versprechen  herüberzuziehen,  dafs  ihnen  der  Fort- 
genufs  ihrer  Güter  belassen  werde.  Mit  der  Weihe  des 
königlich  gesinnten  Assel  für  Magdeburg  endete  der  erste 
Akt  des  traurigen  Schauspiels  —  (28.  Juli).  Was  hatte  no»^ 
Otto  von  Bamberg  zu  hoffen?  Auch  er  hatte  vom  Kaiser 
Ring  und  Stab  empfangen,  ihm  fehlte  die  Zustimmung  des 
Metropoliten,  und  auch  mit  dem  Papste  waren  die  Verhand- 
lungen ins  Stocken  geraten.  Kaum  war  jemals  die  Lage 
im  Reiche  so  aufserordentlich  verwirrt  gewesen  wie  eben 
damals!     Wie  schwer  mufste  es   werden,   eine  entschiedene 


82)  Annal.  Hildesh.  a.  a.  1105;  M.  G.  SS.,  T.  III,  p.  108;  Ekkeh. 
Chron.  1.  c  p.  227;  Annal.  Patherbr.  1.  c.  p.  110.  Es  trat  hier  eine 
natürliche  Milderung  der  Synodalbeschlüsse  von  Piacenza  (1095)  ein. 
Nach  diesen  sollten  alle  schismatischen  Bischöfe  abgesetzt  und  die  von 
ihnen  ausgeführten  Ordinationen  ungültig  sein  (M  a  n  s  i ,  Concil.  ampliss. 
collectio.  Florentiae  1729,  T.  XX,  p.  805  sq.).  Guleke,  Deutsch- 
lands innere  Kirchenpolitik  von  1105—1111,  Dissertation  (Dorpat 
1882)  sieht  in  der  Synode  von  Nordhausen  einen  gemischt  geistlich- 
weltlichen Charakter  ausgeprägt  (S.  99).  Ich  kann  mich  zu  dieser 
Anschauung  nicht  bequemen,  denn  die  Leitung  liegt  ganz  in  der 
Hand  Ruthards  und  Gebhards  von  Konstanz. 
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Ansicht  zu  gewinnen  und  dann  an  derselben  festzuhalten! 
Heinrich  V.  war  Herr  von  Sachsen  und  Thüringen,  auch 
in  Bayern  hatte  er  seine  Anhänger,  und  ein  Teil  Schwabens 
war  ihm  durch  die  Hirschauer  Kongregation  gesichert.  Hein- 
rich IV.  hingegen  stand  nicht  nur  mit  einem  starken  Heere 
am  Rheine  ®^),  um  Mainz  zu  schützen,  sondern  er  hatte  auch 
in  der  Not  nochmals  einen  Versuch  gemacht,  den  Papst  in 
letzter  Stunde  für  sich  zu  gewinnen  ^). 

Jeden  AugenbUck  konnte  in  Bamberg  die  Nachricht  ein- 
laufen, dafs  der  König  mit  seinen  Getreuen  im  Anzüge  sei, 
um  von  hier  aus  dem  Main  entlang  gegen  den  Rhein  vor- 
zudringen. 
^*/         Aber  zum  Glücke   eilten   Heinrich  V.  und  Ruthard   auf 

Ende 

Juni  dem  kürzesten  Wege  gegen  Mainz  und  begannen  dort  nach 
dem  Johannisfeste  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser,  da  es 
ihnen  unmöglich  schien,  den  Übergang  über  den  Rhein  zu 
erzwingen  ^^).  Über  den  Verlauf  derselben  erhielt  Otto  von 
dem  neuen  Würzburger  Bischöfe  Erlung,  der  ehemals  Dom- 
herr in  Bamberg,  dann  Kanzler  am  kaiserlichen  Hofe  ^) 
war,  einige  Nachricht.  Der  Brief  hat  nicht  den  Zweck,  dem 
benachbarten  und  eng  befreundeten  Bamberger  Bischöfe  viel 
über  Kriegslärm  zu  erzählen.  Erlung  schwelgt  im  Gefühle 
seiner  hohen  Stellung,  ihm  scheint  eine  goldene  Zeit  anzu- 
brechen, und  wer  sich  in  das  Seelenleben  eines  glücklichen, 
zufriedenen  Menschen  zu  versenken  vermag,  der  wird  be- 
greiflich finden,  dafs  nicht  viel  Wesens  mit  eben  ausbrechenden 
Streitigkeiten  gemacht  wird.  In  dem  langen  Briefe  dankt 
Erlung  in  überschwenglichen,  wenn  auch  aufrichtig  gefühlten 


83)  Annal.  Hildesh.  a.  a.  1105;  M.  G.  SS.,  T.  III,  p.  108;  Ekkeh. 
Chron.  l.  c.  p.  228. 

84)  Cod.  Udalr.  215,  1.  c.  p.  230  Nr.  120;  Giesebrecht,  T.  III, 
p.  1251. 

85)  Annal  Hild.  1.  c. ;  Ekkeh.  Chron.  l.  c. 

86)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1105  l.  c:  „Vir  singularis  probitatis  et 
eximiae  prudentiae,  Babinbergensis  ecclesiae  canonicus."  Erlungs 
Kanzleramt  fällt  in  die  Zeit  vom  15.  Jmii  1103  bis  15.  Februar  1105 
(Stumpf,  R.  Nr.  2965-2974). 
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Ausdrücken  für  Ottos  bisherige  Gunst;  er  ist  überzeugt,  dafs 
er  nach  Gott  nur  Otto  es  zu  danken  habe,  wenn  er  so  lange 
am  Hofe  des  Kaisers  sich  halten  und  zu  so  hohen  Ehren 
gelangen  konnte.  Schon  drängt  es  ihn,  zu  Heinrich  IV. 
zurückzueilen  und  doch  möchte  er  noch  gerne  mit  Otto  ver- 
traulich sprechen  —  er  möge  daher  Ort  und  Zeit  der  Zu- 
sammenkunft bestimmen. 

Erst  zu  Ende  des  Briefes  fügt  Erlung  hinzu:  „Unser 
Gebieter  willigt  in  die  Unterwerfung  unter  den  Papst  und 
in  die  Rückkehr  des  Erzbischofes  von  Mainz ;  mit  dem  Sohne 
will  er  nach  Beschlufs  der  Fürsten  verfahren;  alles  andere 
ist  noch  ungewifs"*').  Nur  zu  schnell  sollte  Ottos  Freund 
aus  seinen  rosigen  Träumen  erwachen,  denn  die  Verhand- 
lungen am  Rheine  führten  zu  keinem  Resultate,  und  wie 
schon  früher  zu  erwarten  gewesen,  kehrte  Heinrich  V.  mit 
seiner  Macht  gegen  Osten  zurück,  um  jetzt  im  Süden  des 
Thüringerwaldes  ebenso  die  Kirchen  zur  „alten  Regel  der 
Väter  zurückzuführen,  das  heifst  die  kaiserlichen  Bischöfe 
und  alle,  welche  durch  Simonie  eine  Pfründe  erlangt  hatten, 
abzusetzen,  wenn  sie  noch  am  Leben  oder  aus  den  Gräbern 
zu  reifsen,  wenn  sie  schon  gestorben  sind"®®)  —  wie  er  es 
in  der  Zeit  zwischen  Ostern  und  Pfingsten  nördlich  von 
dem  Gebirge  gethan. 

Aus    dem   benachbarten   Würzburff  flieht  zu  Ende  des  ^}^^ 

^      ^  Ende 

Monats  Juni  Erlung  vor  der  Macht  Heinrichs  V.,  der  dessen  J»ni 
Wahl  annullieren  und  Robert,  zu  dem  sich  schon"  früher  alle 
Päpstlichgesinnten  hingeneigt  hatten,  zum  Bischöfe  von  Würz- 
burg wählen  läfst^^).  —  Das  zunächst  liegende  Bistum  war 
Bamberg.  —  Aber  nicht  hierher  begab  sich  Heinrich,  son- 
dern wir  sehen  ihn  sich  gegen  Südosten  wenden.  Wahr- 
scheinlich  an  Kitzingen  vorüber  geht   er   über  Steigerwald 


87)  C.  U.  Nr.  228,  1.  c.  p.  228 sq.  Nr.  118.  Nach  Jaff^  „nach 
Februar"  geschrieben.  Die  Zeit  ist  genauer  durch  den  Schlufs  des 
Briefes  bestimmt,  daher  besser  „nach  Pfingsten". 

88)  Annal.  Hildesh.  a.  a.  1105;  l.  c,  T.  III,  p.  108. 

89)  Ekkeh.  Chron.  1.  c. 
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gegen  Nürnberg,   um   durch  Belagerung   die  Stadt  in  seine 
Gewalt  zu  bringen. 

Aber  auch  der  Kaiser  war  nicht  müfsig  am  Rheine 
stehen  geblieben;  er  eilte,  wenn  auch  mit  unbedeutenden 
und  vielleicht  sogar  unverläfslichen  Streitkräften  ^)  denselben 
Weg  entlang,  den  kurz  zuvor  sein  eidvergessener  Sohn  ge- 
nommen hatte,  vertrieb  den  zweiten  Bischof  Robert  au» 
Würzburg  und  setzte  Erlung,  den  ehemaligen  Bamberger 
Domherrn,  wieder  ein.  Wenn  er  nicht  weiter  gegen  Nürn- 
berg losstürmte,  um  dort  seinen  Getreuen  Entsatz  zu  bringen, 
so  war  wohl  seine  geringe  Streitmacht  Ursache,  welche  ihn 
zur  Unthätigkeit  verurteilte.  Von  Würzburg  aus  schrieb 
Heinrich  IV.  an  Otto  „seinen  Geliebten  und  sicher  Getreuen". 
In  dieser  Not  werde  es  sich  zeigen,  welche  ihm  getreu  sind, 
und  durch  die  Sache  selbst  werde  offenbar,  wie  sehr  diese 
den  Kaiser  und  sein  Ansehen  schätzen.  „Wisse  also", 
fahrt  Heinrich  IV.  im  Briefe  fort,  „  dafs  wir  mit  vielen  Truppen 
bis  Würzburg  gekonmien  sind,  und  hier  noch  mehr  erwarten, 
um  dann  mit  Gottes  Hilfe  unsere  Feinde  anzugreifen  und 
unsere  Burg  Nürnberg,  welche  jene  belagern,  zu  entsetzen. 
Deshalb  gebieten  wir  dir,  unserem  allzeit  Getreuen,  mit  deiner 
Macht  zu  uns  zu  stofsen,  wie  wir  dir  ganz  vertrauen." 
Ein  erledigtes  Lehen  möge  er  im  Drange  der  Verhältnisse 
an  A.  vergeben,  der  jetzt  dem  Elaiser  von  Nutzen  sein  könne. 
Die  Not  treibe  ihn  dazu,  sich  für  viele  zu  verwenden,  um 
sie  in  ihrer  Treue  zu  befestigen,  obwohl  er  in  einer  anderen 
Lage  anders  vorschlagen  würde  ^^). 

Zum  erstenmale  täuschte  sich  der  Kaiser  in  Otto.  —  Statt 

selbst  mit  seiner  Streitmacht  nach  Würzburg  zu  eilen,  schickte 

1105  QiiQ  einen  Gesandten.     In   den  ersten  Wochen  des  August 

Anfang  ^ 

Attgust  mochte  dieser  in  Würzburg  angelangt  sein  ^),     Was  er  zu 
melden  hatte,  erfahren   wir   aus  einem  zweiten  Briefe  Hein- 


90)  „Cum  non  parva  militum  turba  nonnullisque  non  tarnen  sibi 
sat  fidis  principibus '^  (Ekkeh.  Chron.  1.  c). 

91)  Cod.  Udalr.  Nr.  210,  1.  c.  p.  232.  233  Nr.  121. 

92)  Heinrich   setzte  seinem  Sohne  Anfangs  August  nach   (Annal. 
Bildesh.  1.  c).    Noch  in  der  ersten  Woche  dürfte  er  in  Würzburg 
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richs  an  Otto.  Während  der  Zeit,  als  Nürnberg  belagert 
wurde,  gingen  auch  von  dort  mehrfach  Boten  nach  Bam- 
berg mit  den  dringenden  Einladungen  an  Otto  ab,  die  Partei 
des  Kaisers  mit  jener  des  Königs  zu  vertauschen^*).  Bam- 
berg bildete  die  dritte  Ecke  eines  Dreieckes,  von  dem  die 
beiden  andern  Ecken,  Nürnberg  und  Würzburg,  in  der  Ge- 
walt des  Kaisers  waren.  Beide  Parteien  wollen  in  Bamberg 
einen  sicheren  Stützpunkt  haben,  und  wir  werden  nicht  irren, 
wenn  wir  annehmen,  dafs  Heinrich  V.  nicht  blofs  gegen  den 
Bischof,  sondern  auch  gegen  Volk  und  Klerus  freigebig  an 
Versprechungen  oder  Drohungen  war,  so  zwar,  dafs  ein  Teil 
davon  bereits  ernstlich  gewillt  war,  mit  Heinrich  V.  gemein- 
same Sache  zu  machen  ^^). 

Die  Zuversicht  der  Nürnberger  auf  Entsatz  schwand  mit 
jedem  Tage  mehr,  und  der  Kaiser  war  ganz  aufser  stände, 
weiter  vorzudringen.  Wenn  Nürnberg  fällt,  wer  kann  Hein- 
rich V.  hindern,  nun  gegen  Bamberg  zu  ziehen?  Damals 
nun  scheint  sich  Otto,  wenn  auch  mit  schwerem  Herzen, 
entschlossen  zu  haben,  Verhandlungen  mit  diesem  anzu- 
knüpfen, und  wenn  er  in  diesen  Zeitumständen  nicht  dem 
Kaiser  beisteht,  wenn  er  zaudert,  mit  seiner  nicht  unbedeuten- 
den Macht  mit  demselben  vor  Nürnberg  zu  ziehen,  so  begab 
er  sich  schon  dadurch  weit  aufser  die  Grenzen  einer  blofsen 
Neutralität.     Was   war  gewonnen,   wenn  er  die  ünterhand- 


angelangt  sein  und  sofort  den  ersten  Brief  abgeschickt  haben. 
In  der  zweiten  Augustwoche  kam  dann  Ottos  Gesandter  in  Würz- 
burg an. 

93)  „Seimus,  quia  legationibus  filii  nostri  frequenter  fatigaris, 
Bleut  nobis  per  tuum  nunclum  mandasti"  (Cod.  Udalr.  211,  1.  c. 
p.  233  Nr.  122. 

94)  Die  wankende  Treue  der  Bamberger  mufs  bereits  bei  Abgang 
des  Gesandten  zu  erkennen  gewesen  und  dem  Kaiser  berichtet  worden 
sein,  denn  der  Kaiser  schreibt:  „Castrum  etlam  tuum  Ita  dillgenter 
custodiri  facias,  ne  aliquis  ex  custodibus  ab  eo  descendat  '^  1.  c.  Volk- 
mann  bat  die  Kelhenfolge  der  Briefe  sehr  verwliTt  (1.  c.  p.  29).  Es 
ist  mir  unbegreiflich,  wie  er  C.  U.  211  vor  C.  U.  210  setzen  konnte. 
Sulzbeck  1.  c.  p.  61  verfolgt  zu  wenig  Ursache  und  Wirkung  und 
ist  über  Ottos  Stellung  vollständig  unklar. 
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lungen  mit  Heinrich  V.  abbricht?  Traurige  Nachrichten 
schickten  gerade  damals  die  Mainzer  an  den  Kaiser:  ^e 
melden  y  dafs  sie  demnächst  von  zwei  Seiten  angegriffen 
werden,  dafs  zu  den  Thüringern  und  Sachsen,  welche  von 
Osten  kommen,  die  Bischöfe  von  Metz  und  Verdun,  zwei 
Herzöge  und  mehrere  Grafen  stofsen  werden,  dafs  auch 
schon  die  Erzbischöfe  von  Trier  und  Köln  übergegangen 
sind  »5). 

Im  Lager  von  Nürnberg  wird  man  noch  mehr  gewufst 
und  dafür  gesorgt  haben,  dafs  auch  Otto  davon  Kunde  erhielt. 
Die  Sache  des  Kaisers  schien  verloren!  Mehr  konnte  es 
jetzt  diesem  nützen,  wenn  jener  mit  Heinrich  V.  Frieden 
schliefst,  als  aus  Bamberg  vertrieben  heimatlos  und  flüchtig 
zu  werden. 
^^  Etwa  gleichzeitig  mit  dem  Falle  Nürnbergs®^)  wird  der 
Äi»fom6.  Übertritt  Ottos    zu  Heinrich  V.   erfolgt  sein^^).     Die   Ver- 


95)  Cod.  Udalr.  213,  1.  c.  p.  234.  235  Nr.  123;  vgl.  darüber 
rioto,  Kaiser  Heinrich  IV.  und  sein  Zeitalter  (Stuttgart  1855), 
Bd.  II,  S.  397;  D  ruf  fei,  Kaiser  Heinrich  IV.  und  seine  Söhne, 
S.  50. 

96)  Anfangs  bis  Mitte  September  1105  (Ekkeh.  Chron.  1.  c;  vgl. 
Gieseb recht  1.  c,  T.  III,  p.  1187.  Nürnberg  gehörte  zur  Diöcese 
Bamberg.  Bei  der  Belagerung  ging  gewifs  die  Kirche  St.  Martin  mit 
dem  Kloster  zugrunde,  vielleicht  auch  die  zu  Ende  des  11.  Jahrh. 
berühmt  gewordene  Sebalduskirche  (Chron.  August,  a.  a.  1070 ;  Lamb. 
Hersf.  a.  a.  1072).  In  einer  Nürnberger  Chronik  bei  Ludewig, 
Reliquiae  manuscript.  Frankof.  et  Lipsiae  1720,  T.  VIII,  p.  42  und 
bei  Ussermann  1.  c.  p.  286  wird  berichtet :  „Iste  lamentabilis .casus 
civitatis  omnia  antiqua  vestigia  monumentaque  absumpsit.  ^'  Über  die 
Verwüstung  bambergischer  Güter  wahrscheinlich  zur  selben  Zeit 
klagt  Otto  in  einem  Briefe  an  Paschal  C.  U.  Nr.  226,  1.  c.  p.  240 
N.  128. 

97)  Der  Abfall  Ottos  vom  Kaiser  scheint  von  Sulzbeck  1.  c. 
p.  62  absichtlich  übergangen  zu  sein.  Höfner  1.  c.  p.  41  schreibt: 
Die  Verwüstungen  der  Bamberger  Güter  (siehe  oben  Anm.  96)  konn- 
ten „nur  von  Heinrich  V.  und  dessen  Anhängern  verübt  worden  sein 
...  als  er  mit  seinem  Heere  von  Bayern  aus  nach  Thüringen  and 
Sachsen  zog".  Da»  wäre  also  Mitte  Oktober  gewesen.  Auch  Giese- 
brecht  1.  c,  T.  III,  p.  738  und  ihm  nachschreibend  Looshorn, 
T.  IT,   p.   36   verlegten   den  Wendepunkt   nach   den  Vorgängen   in 
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sprechungen,  von  denen  sein  Gesandter  dem  Kaiser  zu  melden 
wufste,  werden  sich  zumeist  darauf  bezogen  haben ;  ihn  in 
der  bischöflichen  Würde  zu  belassen  und  in  Rom  für  seine 
Anerkennung  zu  wirken. 

Die  Vereinbarung  kam  um  so  leichter  zustande,  wenn 
der  junge  König  unserem  Otto  persönlich  geneigt  war. 
Selbst  wenn  Ruthard  von  Mainz  diesem  mifsgünstig  bleiben 
sollte,  konnte  durch  den  Papst  selbst  die  Konsekration  erteilt 
werden.  Die  Vorschläge  seines  ständigen  Legaten  hat  Otto 
damals  entweder  unbedingt  angenommen  oder  wenigstens 
die  Ausführung  versprochen  ®^). 

Während  nun  der  Kaiser  als  Flüchtling  die  Hilfe  des 
Böhmenherzoges  Boriwoi  suchte  und  Heinrich  V.  sich  durch 
Verrat  in  den  Besitz  von  Speier  setzte,  wo  der  Abt  Geb- 
hard  von  Hirschau  unbedenklich  das  durch  den  Tod 
Johanns    erledigte    Bistum  ®®)    aus     der   Hand    des    Königs 


Begensbiirg  und  die  Flucht  des  Kaisers  nach  Böhmen.  —  Ich  meine, 
derselbe  mufs  wenigstens  um  einen  Monat  früher  angesetzt  werden; 
wir  sind  durch  Ottos  Bericht  über  den  Beginn  der  Verhandlungen 
nicht  in  Zweifel.  Sie  fallen  sicher  in  den  August.  Schon  damals 
leistete  er  dem  Kaiser  keine  Folge  und  meldet  die  wankende  Treue 
der  Stiftsmannschaft.  Nur  wenn  Otto  damals  gleich  die  Erklärung 
abgab,  mit  dem  Kaiser  brechen  zu  wollen,  erklärt  sich,  dafs  er  nach 
der  Flucht  des  Kaisers  unbehindert  in  seinem  Bistume  bleiben  konnte, 
während  sein  Nachbar  Erlung  Ende  Oktober  wieder  seines  Amtes  von 
Heinrich  V.  entsetzt  und  in  die  königliche  Hof  kapelle  aufgenommen 
wurde  (Ekkeh.  1.  c.  p.  229).  Wenn  Otto  nicht  abgesetzt  wurde,  so 
kann  er  nur  zu  einer  Zeit  die  Partei  des  jungen  Königs  ergriffen 
haben,  wo  dieser  noch  Interesse  hatte,  die  Zahl  seiner  Anhänger 
durch  Verträge  zu  vermehren.  Nach  der  Flucht  des  Kaisers  wäre 
es  in  den  Augen  Heinrichs  V.  kein  Verdienst  gewesen,  wenn  Otto 
ihn  anerkannt  hätte. 

98)  So  schreibt  Otto  selbst  wenig  später  an  Paschal :  „  . . .  deside- 
lamus,  scire  sanctitatem  tuam:  in  omnibus  nos  paruisse,  uti  decuit, 
legato  tuo,  episcopo  videlicet  Constantiensi*'  (Cod.  Udalr.  226,  1.  c. 
p.  239  Nr.  128). 

99)  Johannes  wurde  in  dem  von  ihm  erbauten  Kloster  Sinsheim 
begraben.  Seinen  Tod  meldet  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1104;  M.  G.  SS., 
T.  VI,  p.  226.     Während    seiner  Regierung  lebte,  wie  wir  oben  be- 
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nahm  "^%  liefs  Otto  ein  Schreiben  an  Paschal  abgehen,  um 
die  abgebrochenen  Verhandlungen  neuerdings,  wahrschein- 
lich mit  Empfehlungen  des  Königs,  anzuknüpfen. 

Gleich  im  Eingange  des  Schreibens  nennt  sich  Otto 
„durch  Gottes  Gnade  erwählter  Bischof  von  Bamberg". 
Er  schildert  seine  Unterwürfigkeit  unter  den  päpstlichen 
Legaten  Gebhard,  Bischof  von  Eonstanz.  Er  gleiche  einem 
Schiffbrüchigen  und  rufe  wie  einst  Petrus  gerufen:  „Herr, 
hilf  mir".  Er  sei  bereit,  den  schuldigen  Gehorsam  dem 
päpstlichen  Stuhle  immer  zu  bewahren ;  auf  diese  Macht  sich 
stützend,  sei  er  bereit  zu  thun,  was  von  ihm  verlangt  werde. 
Zwar  seien  die  bischöflichen  Güter  mit  Feuer  und  Schwert 
arg  verwüstet  worden,  aber  er  werde,  von  der  Sehnsucht 
getrieben  das  päpstliche  Antlitz  zu  sehen  und  die  Gnade  der 
Konsekration  zu  erlangen,  nicht  zaudern,  die  Reise  nach 
Rom  anzutreten.  „Deshalb  sehnen  wir  uns,  von  der  Hand 
deiner  Heiligkeit  die  bischöfliche  Weihe  zu  erlangen,  weil 
unser  Metropolit,  obwohl  er  von  dir  das  Recht  zu  weihen 
erhalten  hat,  einen  grofsen  Mangel  —  wir  können  es  nicht 
ohne  Thränen  gestehen  —  an  Mitgehilfen  zur  Vornahme 
der  geistlichen  Weihen  hat"  *®^). 

Die  Antwort  auf  dieses  demütige  Schreiben  ist  verloren 
gegangen.  Ein  anderer  Brief  aber,  welchen  gleich  darauf  Otto 
an  Richard,  den  Bischof  von  Albano,   schrieb,   ist  erhalten 


wiesen,  wahrscheinlichst  Otto  in  Speier.  Die  kaisergetreue  Gesinnung 
Johanns  folgt  aus  einer  Reihe  von  Schenkungen  Heinrich  IV. ;  vgl. 
Remling,  Urkb.  zur  Gesch.  der  Bischöfe  von  Speier  (Mainz  1852), 
Nr.  68.  71.  72.  74.  75.  77. 

100)  Annal  Hildesh.  a.  a.  1105;  M.  G.  SS.,  T.  III,  p.  109.  Vgl. 
über  Gebhard  von  Hirschau:  Helmsdörfer,  Forschungen  zur  Ge- 
schichte des  Abtes  Wilhelm  von  Hirschau  1874;  Giseke  l.  c.  p.  116 
bis  136. 

101)  Cod.  Udalr.  1.  c;  Ebo,  1.  I,  c.  10,  p.  600.  Koepke  (1.  c. 
p.  753,  Anm.  30)  setzt  mit  Unrecht  diesen  Brief  in  das  Jahr  1106 
März  oder  Ende  Februar.  Dagegen  bereits  Volk  mann  1.  c.  p.  24, 
Anm.  2,  der  aber  auch  die  Abfassung  auf  eine  zu  späte  Zeit  —  Ende 
Dezember  1105  —  verlegt,  vgl.  unten  Anmerkung  103.  Looshorn 
hat  die  Briefe  richtig  in  den  Spätherbst  1105  verlegt  (1.  c.  S.  33). 
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geblieben,  aus  welchem  der  Inhalt  des  päpstlichen  Schrei- 
bens zur  Genüge  hervorgeht.  Der  Eardinalbischof  Richard 
war  eben  in  Deutschland  in  der  zweiten  Hälfte  des  No- 
vember mit  wichtigen  Aufträgen  und  bestimmten  Weisungen 
des  Papstes  eingetroffen  ^®*).  Wir  erfahren  nun,  dafs  der 
römische  Stuhl  den  Wünschen  Ottos  nicht  ganz  entsprochen 
hat,  da  er  die  Weisung  erteilte,  sich  mit  dem  Metropoliten 
von  Mainz  ins  Einvernehmen  zu  setzen,  damit  dieser  das 
Recht  seines  Amtes  zur  Geltung  bringen  könne.  „Du  wirst 
nicht  vergessen  haben  auf  jene  Bestimmung  des  apostolischen 
Herrn",  schreibt  hingegen  Otto  an  den  Kardinalbischof, 
„welche  er  durch  dich  dem  Metropoliten  zukommen  liefs, 
sich  von  der  Weihe  der  Bischöfe  zu  enthalten".  Er  bittet 
den  Eardinalbischof  um  seine  Verwendung  beim  Erzbischofe 
Ruthard,  um  von  diesem  ebenso  in  Gnade  aufgenommen 
zu  werden,  wie  der  apostolische  Stuhl  dieselbe  zu  erteilen 
geruhte  ^®^). 

Aus  diesen  beiden  Schriftstücken  liegt  nun  klar  zutage, 
dafs  Ruthard  auch  nach  Ottos  Übertritt  zu  Heinrich  V. 
Schwierigkeiten  bereitet  haben  mochte,  und  dafs  Otto  bestrebt 
war,  durch  nichtige  Vorwände  den  Papst  zu  bewegen,  die 
Weihe  mit  Übergehung  des  Metropoliten  zu  erteilen  *^*).    Als 


102)  Giesebrecht  1.  c,  T.  III,  p.  740. 

103)  Cod.  üdalr.  Nr.  227,  1.  c.  p.  237  Nr.  125.  Jaff  ^  1.  c.  giebt 
zu  diesem  Scbriftstücke  die  Zeitangabe:  „1105  exeunte  anno".  Da- 
mit  stimmt  richtig  die  Ankunft  des  Legaten  Richard  in  Deutschland. 
Wahrscheinlich  durch  Übersehen  hat  Ja.ff^  das  Schreiben  Ottos  an 
Paschal  (vgl.  oben  Anm.  101)  nach  jenem  an  den  Legaten  Richard 
gesetzt.  Die  Reihenfolge  ist  entschieden  in  umgekehrter  Ordnung 
die  richtige.  Zuerst  der  Brief  an  Paschal.  Eine  Kopie  der  päpstlichen 
Antwort,  die  wir  nicht  mehr  besitzen,  schliefst  Otto  dem  Briefe  an 
Richard  bei  und  bittet  um  diesbezügliche  Instruktionen. 

104)  Wenn  Otto  über  die  „magna  penuria  cooperatorum  spiri- 
tualis  doni"  klagt,  wegen  der  Ruthard  die  Weihe  nicht  erteilen 
könne  — ,  so  ist  das  nur  zum  Teile  wahr  gewesen.  Gebhard  von 
Hirschau  ist  entweder  schon  am  1.  November  1105  oder  gewifs  am 
25.  Dezember  zugleich  mit  Robert  von  Würzburg  von  Ruthard  von 
Mainz  geweiht  worden,  vgl.  Annal.  Hirsaug.  ed.  Trithemius,  T.  I, 
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er    sich    aber    dennoch    an   den   Erzbiscbof   verwiesen    sah^ 
hoffie   er   durch   die   Vermittelung  des  päpstlichen   Legaten 
die   ihm  lange    vorenthaltene   Verzeihung  in   Mainz  zu    er- 
wirken ^^^). 
1105         Dort  war  Anfans^s  November   der   Erzbischof  mit  Hilfe 

Anfang  ^  ^ 

NooemhiÄQ%  jungcu  Königs  eingezogen  ^^^).  Acht  Jahre  hatte  er  in 
Verbannung  und  Not  bei  den  Thüringern  und  Sachsen 
Hilfe  suchen  müssen,  —  jetzt  sah  er  den  sehnlichsten  Wunsch 
seines  Herzens  erfüllt:  die  Macht  seines  Widersachers  war 
gebrochen,  hilflos  irrte  nun  dieser  durch  Böhmen.  —  Wer 
langgehegte  Hoffnungen   endlich  erfüllt  sieht,   wird  dadurch 


p.  334.  Nach  den  Annal.  Hildesh.  M.  G.  SS.,  T.  III,  p.  110  erfolgt 
die  Weihe  erst  zu  Weihnachten.  Siehe  Böhmer,  Reg.  archlep. 
Magunt.  1.  c.  p   236  zu  Nr.  60. 

105)  Bemerkenswert  ist  femer,  dafs  Otto  au  Richard  schreibt: 
„Non  enim  es  immemor  precepti  domni  apostolici  per  te  metropolitano 
injuncti;  videlicet  ut  a  consecratione  episcoporum  contineat 
manus'^  (1.  c.  p.  237),  während  im  ersten  Briefe  steht:  „quia  metro- 
politanus  noster,  etsi  per  te  habeat  consecrationis  gratiam'* 
(1.  c.  p.  240).  Es  müfste,  um  den  Widerspruch  zu  erklären,  zwischen 
dem  ersten  und  zweiten  Briefe  eine  Einschränkung  der  Metropolitan- 
gewalt  erfolgt  sein.  Jaff^  1.  c.  p.  237,  Anm.  4  verweist  auf  das 
päpstliche  Schreiben  vom  11.  November  11U5  (Bibl.  rer.  Germ.,  T.  IIT, 
p.  380;  Jaff^,  R.  P.  Nr.  6050).  Mir  scheint  der  daraus  angezogene 
Satz:  „Porro  episcopos,  qui  sub  excommunicatione  in  eodem  schismate 
manus  impositionem  susceperunt,  ad  concilii  sententiam  deferendos 
arbitramur^'  keinen  Bezug  darauf  zu  haben.  Die  Kurie  konnte  diese 
Auffassung  nicht  gehabt  haben,  da  fast  gleichzeitig  Otto  zur  Er- 
langung der  Weihe  an  Ruthard  verwiesen  wurde.  Dazu  kommt, 
dafs  Pascbal  damals,  wenn  nicht  schon  früher,  an  Gebhard,  Bischof 
von  Konstanz,  die  Mitteilung  machte,  dafs  er  den  Mainzer  Erzbischof, 
welcher  schon  durch  seinen  Vorgänger  Urban  II.  wieder  m  die 
katholische  Kirche  aufgenommen  worden  sei,  auf  Bitten  der  Kleriker 
und  Laien  seiner  Partei  wieder  in  sein  oberhirtliches  Amt  eingesetzt 
habe  („plenitudinem  ei  officii  Pontificalis  indulsimus*')*  Jaff^, 
R.  P.  Nr.  6057  ohne  Datum;  vgl.  Böhmer  1.  c.  p.  235  Nr.  58  mit 
der  Bemerkung :  1105  „gegen  Ende". 

106)  Annal.  Hildesh.  a.  a.  1105;  M.  G.  SS.,  T.  HI,  p.  109; 
Ekkeh.  Chron.  1.  c,  T.  VI,  p.  229;  Annal.  Rosenfeld.  1.  c,  T.  XVI, 
p.  102;  Annal.  Disib.  1.  c,  T.  XVII,  p.  19;  vgl.  Druffel,  Kaiser 
Heinrich  IV.  und  seine  Söhne,  S.  52;  Böhmer  1.  c.  p.  234  Nr.  56, 
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milder  gestimmt,  und  es  schmeichelt  dem  eigenen  Selbst, 
wenn  man  wieder  in  die  Lage  kommt,  Gnade  denen  zu  er- 
weisen, die  in  aller  Demut  darum  bitten.  — 

Die   Verwendung  Richards   für   Otto   hat  die  Wirkung 
nicht  verfehlt :  auf  dem  grofsen  Ftirstentage  zu  Mainz,  Weih-  ^^  ^^^ 
nachten  1105,   war  Otto  von  Bamberg  mit  Ruthard  bereits 
ausgesöhnt. 


1106 
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Ottos   erste   Bomfahrt. 

(1106) 


Als  Otto  zur  Weihnachtszeit  1105  in  Mainz  sich  auf- 
hielt, waren  seit  seiner  Investitur  3  Jahre  verflossen.  Da- 
mals hatte  er  Ring  und  Stab  aus  der  Hand  des  Kaisers 
erhalten,  der  Metropolit  war  flüchtig,  der  junge  König  mit 
seinem  Vater  im  besten  Frieden  *).  Jetzt  war  derselbe 
Kaiser  als  Gefangener  seines  Sohnes  in  der  Burg  Böckel- 
heim  eingeschlossen,  und  52  Fürsten,  die  sich  in  Mainz  um 
Heinrich  V.  versammelten,  billigten  die  gewaltsame  Hand- 
lung ^).  Ruthard  war  im  unbestrittenen  Besitze  seiner  Güter, 
und  schon  brachte  der  neugeweihte  Bischof  von  Speier,  Geb- 
hard,  der  zu  dem  Kaiser  geschickt  worden  war,  die  allen 
erwünschte  Kunde,  dafs  Heinrich  IV.  abzudanken  beschlossen 
habe  ^). 
1105  J)si.ü  Otto  jener  peinlichen  Scene  beiwohnte,  die  sich  am 
31.  Dezember  1105  zu  Ingelheim  abspielte,  wo  man  in 
Gegenwart  des  päpstlichen  Legaten  den  Kaiser  zwang,  dem 


1)  Cod.  Udalr.  Nr.  183  1.  c.  p.  182  Nr.  94. 

2)  Ekkeh.  Chron  a.  a.  1106  1  c.  p.  230;  Annal.  Rosenfeld.  1.  c. 
p.  102. 

3)  Über  die  traurige  Mission  Gebhards  berichten  die  Annal.  Hildesh., 
T.  III,  p.  110.  Lesenswert  ist  das  Schreiben  Heinrichs  IV.  an  Phi- 
lipp I.,  König  von  Frankreich  (Cod.  Udalr.  Nr.  216  1.  c.  p.  241, 
Nr.  129). 
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Reiche  und  der  Krone  zu  entsagen  ^) ,  wird  uns  nirgend 
berichtet.  Da  nur  ein  Teil  der  versammelten  Fürsten  mit 
Heinrich  V.  von  Mainz  nach  Ingelheim  zog,  war  für  Otto 
Gelegenheit  vorhanden,  sich  dem  schändlichen  Schauspiele 
zu  entziehen.  Am  Vorabende  lenes  Festes,  das  die  Christen-  \\^ 
heit  an  die  Ankunft  der  Weisen  aus  dem  Morgenlande  in 
Bethlehem  erinnern  sollte,  welche  Gold,  Weihrauch  und 
Myrrhen  dem  „neugebornen  Könige"  darbrachten,  trugen 
die  Boten  aus  der  Feste  Hammerstein  die  deutsche  Königs- 
kröne,  die  man  eben  dem  Vater  vom  Haupte  gerissen,  nach 
Mainz,  und  Ruthard  übergab  sie  dem  neuen  Könige  mit 
den  Worten:  „Solltest  du  nicht  als  gerechter  Regent  des 
Reiches  und  Schutzvogt  der  Kirchen  Gottes  dich  zeigen,  so 
wird  es  dir  wie  deinem  Vater  ergehen."  —  Dann  legten 
alle  versammelten  Fürsten  dem  Könige  Heinrich  V.  aufs 
neue  den  Eid  der  Treue  ab  *).  —  — 

Manches  harte  Wort  wird  damals  über  den  entthronten 
Kaiser  gefallen  sein.  Wenn  die  leichtgläubigsten  und  zu- 
gleich die  kühnsten  Redner  ihn  sogar  des  Götzendienstes 
beschuldigten  ^) ,  so  konnte  man  auch  über  den  rechten 
Glauben  jener,  welche  lange  Zeit,  wie  etwa  Otto,  in  dessen 
Umgebung  waren,  ebenso  vorwitzige  Bedenken  gehegt  haben. 
Niemand  hätte  bessere  Auskunft  darüber  zu  erteilen  ge- 
wufst  als  Heinrich  V.  selbst;  er  dürfte  im  inneren  über  das 
alberne  Geschwätz  gelacht  haben,  dessen  Quelle  kaum  ferne 
von  jenen  E^östern  Sachsens  und  Thüringens  zu  suchen  sein 
wird,    welche    Ruthard    von    Mainz    nicht    selten    besuchte. 

4)  Annal.  Hildesh.,  a.  a.  1106  1.  c.  p.  110;  Ekkeh.  Chron.,  1.  c. 
p.  231;  Vita  Heinr.  Imper.  M.  G.  SS.,  T,  XII,  p.  279;  Cod.  Udalr. 
216  1.  c.  p.  245  Nr.  129. 

5)  Annal.  Hildesh.  1.  c. ;  Ekkeh  Chron.  1.  c.  p.  231;  Mansi  1.  c. 
T.  XX,  p.  1199. 

6)  Annal.  Hildesh.  M.  G.  SS.,  T.  III,  p.  110.  Man  vergleiche  die 
Anklagen  mit  jener  Schilderung  Heinrichs  IV.,  welche  sich  in  Bam- 
berg, speziell  im  Kl.  Michelsberg,  erhalten  hat  (Ebo,  1.  I,  c.  4),  wo 
Henricus  ein  „specialis  alumpnus  perpetuae  virg.  Mariae^*  genannt 
wird;  femer  1.  c  c.  6,  1.  c.  p.  594;  Herb.  Dial. ,  1.  III,  c.  34  1.  c. 
p.  827.  828;  Prüfl.,  1.  I,  c.  4;  M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  885. 
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Zwischen  diesem  und  Otto  von  Bamberg  war  in  den  letzten 
Monaten  wenigstens  insofern  eine  Annäherung  erfolgt,  daf& 
einer  Romreise  Ottos,  um  beim  Papste  die  Weihe  zu  em- 
pfangen oder  etwa  im  schlimmsten  Falle  in  dessen  Hände 
die  Resignation  auf  das  Bistum  zu  leisten,  keine  weiteren 
Hindemisse  bereitet  wurden. 

Da  der  junge  König  sich  hier  vor  dem  päpstlichen  Le- 
gaten ebenso  wie  ein  halbes  Jahr  früher  auf  der  Synode  zu 
Quedlinburg  als  den  gehorsamsten  Sohn  der  römischen  Kirche 
zeigte,  diese  als  seine  Mutter,  den  römischen  Papst  als  seinen 
Vater  bekannte  und  die  Versicherung  gab,  dafs  er  die 
Kirche  gegen  alle  Angriffe  ihrer  Feinde  mit  dem  Schwerte 
beschützen  werde  '),  mit  einem  Worte :  ganz  jene  Stellung 
einzunehmen  versprach,  welche  kurz  vorher  der  Papst  in 
einem  Schreiben  an  Gebhard  von  Konstanz  dem  Könige  zu- 
wies ^) ,  so  beschlossen  die  Fürsten  eine  Gesandtschaft  an 
Paschal  IL  abzuordlnen,  um  ihn  einzuladen,  selbst  nach 
Deutschland  zu  kommen  und  die  Schäden  der  Kirche  zu 
heilen.  Bei  der  Wahl  der  Gesandten  nahm  man  auf  solche 
Persönlichkeiten  Rücksicht,  welche  über  die  Vorfälle  im 
Reiche  genauen  Bericht  zu  geben  verständen  und  überdies 
in  Erfahrung  bringen  konnten,  inwieweit  die  päpstliche  Kurie 
sich  herbeilassen  werde,  den  Forderungen  der  deutschen 
Krone  gerecht  zu  werden  ^). 

Heinrich  V.,  der  gewifs  damals  schon  den  festen  Vorsatz 
hatte,  ebenso  wenig  wie  sein  Vater  das  langgeübte  Recht 
der  Investitur  aufzugeben,  wenn  nur  einmal  die  Königskrone 
fest  auf  seinem  Haupte  sitze,  war  klug  genug,  die  Wahl 
zum  Scheine  so  zu  leiten,  dafs  Vertreter  von  ganz  Deutsch- 
land abgeschickt  wurden,  in  Wirklichkeit  aber  nicht  blofs 
Anhänger  der  päpstlichen  Politik,  sondern  auch  warme  Ver- 
teidiger kaiserlicher  Rechte  mit  der  Mission  betraut  werden. 

Zu  jenen  gehörten  sicher  Gebhard  von  Konstanz  und  der 
Erzbischof  Heinrich   von   Magdeburg;   Eberhard   von   Eich- 

7)  Ekkeb.  Chron.  a.  a.  1106  1.  c. 

8)  Jaff^,  R.  P.  6050. 

9)  Ekkeh.  Chron.  1.  c.  p.  232. 
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städt  und  Guido  von  Chur  hatten  sich  in  den  letzten  Jahren 
nicht  bemerkbar  gemacht  und  bildeten  wahrscheinlich  mit 
dem  zur  Versöhnung  geneigten  Otto  von  Bamberg  die 
Mittelpartei,  während  Erzbischof  Bruno  von  Trier  für  alle 
Fälle  für  die  bisherigen  Rechte  der  Krone  einstand  ^^). 

Mit  Ausnahme  des  Magdeburgers  hatten  alle  ihre  Stellen 
von  Heinrich  IV.  erlangt,  und  auch  jener  hatte  vor  einem 
halben  Jahre  —  es  war  zu  Pfingsten  1105  —  Stab  und 
Ring  ohne  Bedenken  aus  der  Hand  Heinrichs  V.  genommen. 
Otto  von  Bamberg  war  der  einzige  bei  der  Gesandtschaft^ 
der  die  Bischofsweihe  noch  nicht  erlangt  hatte.  Bruno  von 
Trier  und  Heinrich  von  Magdeburg  hatten  aber  erst  kurz 
vorher  das  heilige  Chrisam  empfangen  ^^). 

Wie  immer,  so  pflegten  auch  jdamals  Vertreter  des  welt- 
lich-deutschen Fürstenstandes  die  geistliche  Gesandtschaft  zu 
begleiten;  nur  war  ihnen  für  diese  Gesandtschaft  nicht  die 
Aufgabe  zuteil  geworden,  in  die  Verhandlungen  einzugreifen. 
Daher  mag  es  kommen,  dafs  der  sonst  so  ausführlich  unter- 
richtete Ekkehard,  der  wahrscheinlich  im  Gefolge  Ottos  die 
Romfahrt  mitmachte,  hier  absichtlich  deren  Namen  ver- 
schweigt '*). 

Es  ist  auffallend,  dafs  Gebhard  von  Konstanz  in  Beglei- 
tung des  Grafen  Berengar  von  Sulzbach  sich  von  den  übrigen 
Gesandten  trennte,  um  auf  einsamen  Alpenpfaden  sicherer 
und  schneller  nach   Rom   zu  gelangen  als  Otto  und  dessen 


10)  Über  Gebhards  Stellung  siehe  Jaff  ^,  R.  P.  5809.  5817.  5825. 
5970.  5971.  5972.  5973.  6057  und  die  Monographie  .  über  denselben 
von  Henking,  Gebhard  III.  von  Konstanz.  —  Über  Heinrich  von 
Magdeburg:  Giesebrecht  1.  c.  III,  p.  729.  —  Bruno  von  Trier  trat 
zugleich  mit  dem  Erzbischofe  Friedrich  von  Köln  vor  29.  September 
1105  auf  Heinrich  V.  Seite,  vgl.  Cod.  Udalr.  213  1.  c.  p.  235  Nr.  123. 
Noch  Mitte  Jänner  war  er  auf  selten  des  Kaisers  (Giesebrecht, 
T.  III,  p.  731). 

11)  Die  Gesta  Trev.  Const.,  1.  I,  c.  18;  M.  G.  SS.,  T.  VIII,  p.  192 
verlegen  die  Weihe  Brunos  in  den  Monat  März  „anni  octavi  papae 
Paschalis"  aber  „anno  tertio  suae  Ordinationis".  Goerz,  Mittelrh. 
Keg.  (Koblenz  1876),  Nr.  1585. 

12)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1106  1.  c. 

5* 
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Begleiter,  die  über  den  Brenner  und  durch  das  Thal  der 
Etsch  zu  reisen  vorhatten  **). 
^?f  Nach  Schlufe  des  Mainzer  Reichstages  (6.  Jänner  1106) 
Jänner  kehrte  Otto  oflFenbar  wieder  nach  Bamberg  zurück,  um  Vor- 
bereitungen fiir  die  Reise  zu  treflFen.  Der  Bamberger  Klerus 
händigte  damals  unserem  Otto  Briefe  an  den  päpstlichen 
Stuhl  ein,  in  welchen  nicht  nur  von  einer  vorgenommenen 
kanonischen  Wahl  Erwähnung  gethan,  sondern  auch  in  so 
warmen  Worten  Gehorsam  gegen  die  römische  Kurie  ver- 
sprochen wurde,  dafs  Paschal  kurz  darauf  die  Verbindung 
Bambergs  mit  den  Wibertisten  wahrscheinlich  mit  Vorsatz 
zu  vergessen  schien  ^*). 

Otto  hatte  alle  Aussicht,  in  Rom  gut  empfangen  zu  werden, 
denn  er  hat  es  verstanden,  während  der  Zeit  seines  drei- 
jährigen Wirkens  durch  sein  freundliches,  wohlwollendes  Be- 
nehmen sich  die  Liebe  und  Zuneigung  seiner  Diöcese  zu 
gewinnen  ^^),  er  hatte  im  rechten  Augenblicke  sich  der  Macht 
Heinrichs  V.  unterworfen  und  dadurch  im  Sinne  Ruthards 
von  Mainz,  Gebhards  von  Konstanz  und  vieler  anderer  die 
Wege  betreten,  welche  zur  Anerkennung  päpstlicher  Hoheit 
und  Gerechtsame  führten.  Rom  konnte  ihm  höchstens  das 
zum  Vorwurfe  machen,  dafs  er  mit  dem  gebannten  Hein- 
rich IV.  verkehrt,  ihm  etwa  die  Sakramente  und  die  Sünden- 
lossprechung  gewährt  und  aus  der  Hand  des  Gebannten  die 
kirchlichen  Insignien  genommen  habe  ^^). 


13)  Ekkeh.  Chron.  1  c.  Der  Brief  des  Papstes  (Jaff^,  R.  P. 
6070)  ist  wahrscheinlich  infolge  des  Berichtes  Gebhards  geschrieben, 
gehört  aher  dann  in  einen  späteren  Monat.  Berengar  ist  hereits  am 
10.  März  1106  in  Guastalla  als  Zeuge  bei  einer  Urkunde  unterfertigt, 
welche  die  Gräfin  Mathilde  für  das  Kl.  St.  Peter  im  Bistume  Metz 
ausstellte  (Oalmet,  Histoire  eccl^siastique  et  civile  de  Lorraine 
[Nancy  1728],  T.  I,  p.  523);  vgl.  Moritz  1.  c.  p.  113. 

14)  C.  U.  230  1.  c.  p.  250  Nr.  133. 

15)  ,,Quantmn  ego  (Otto)  novi  et  expertus  sum  caritatem  vestram 
(sc.  ecelesiae  Babenbergensis)  scio"  (Cod.  Udah:.  Nr.  229,  1.  c.  p.  247 
Nr.  131). 

16)  Ebo,  1.  I,  c.  11  1.  c.  p.  600.  601  erzählt  nur,  Otto  habe  be- 
fürchtet, die  Erwerbung  des  Bistums  sei  Simonie,  da  er  in  der  kaiserl. 
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Aber  gerade  in  dieser  Frage  liefs  damals  der  römische 
Stuhl  eine  gewisse  Besonnenheit  walten,  da  religiöse  Schwärmer, 
wie  Gebbard  von  Konstanz  und  Udalrich  von  Passau,  aus 
Furcht  etwa  unwissentlich  mit  Gebannten  zu  verkehren,  den 
Plan  hatten,  von  Deutschland  auszuwandern.  Paschal  traf 
die  wichtige  Entscheidung,  dafs  jene,  welche  durch  ein 
Dienstverhältnis  genötigt  sind,  auch  mit  solchen  zu  verkehren, 
die  namentlich  in  den  Bann  gethan  wurden,  milder  zu  be- 
urteilen sind,  wenn  sie  „Reue  über  diese  Unvollkommen- 
heit"  zeigen  ^^).  Dazu  kommt  noch,  dafs  Rom  in  vielen 
Fällen,  wo  es  selbst  die  Entscheidung  zu  treffen  hatte,  die 
strengen  Eirchensatzungen  absichtlich  in  „  Gnade '^  milderte, 
um  desto  rascher  zu  einer  ausgeprägten  monarchischen 
Machtstellung  zu  gelangen. 

So    standen    die   Aussichten,   als  Otto  Mitte  Februar  **)  J?* 
mit   zahlreichem  Gefolge    aus  Bamberg    aufbrach  ^®) ,    nicht  F^ibmar 
etwa,  um  dort  auf  das  bischöfliche  Amt  zu  verzichten,  wie 


Kapelle  Dienste  that.    Den  wahren  Sachverhalt  kann  Ebo  nicht  geben, 
da  er  die  Exkommunikation  des  Kaisers  vorsichtig  verschweigt. 

17)  Cod.  Udalr.  Nr.  240  1.  c.  p.  253.  254  Nr.  136;  Jaff^,  R.  P. 
5971  bringt  das  Schreiben  in  eine  Reihe  mit  anderen  päpstlichen 
Noten,  welche  Anfangs  Februar  1104  an  Gebhard  und  die  Bayern  ab- 
gingen.   Vgl.  über  die  Zeitbestimmung  die  dort  angegebene  Litterator. 

18)  Höfner  1  c.  p.  27  läfst  die  Gesandtschaft  schon  „im  An- 
fange des  Jahres  1106**  aufbrechen.  Volkmann  1.  c.  p.  28  und 
Salzbeck  1.  c.  p.  64  bestimmen  die  Ankunft  Ottos  in  Trient  auf 
Ende  Febr.,  gestützt  auf  den  Bericht  Ekkehards :  „  a  prima  ebdomada 
quadragesimae ,  qua  et  mediante  haec  (Überfall  im  Trienter  Thale) 
passi  sumus,  cometam  ...  conspicimus '*  (Chron.  a.  a.  1106;  M.  G. 
SS.,  T.  VI,  p.  235).  Dafs  die  Worte  Ekkehards  ebenso  gut  auf  die 
Mitte  der  ersten  Fastenwoche  und  nicht  auf  die  Mitte  der  Fastenzeit 
verstanden  werden  können,  hat  Giesebrecht  1.  c.  p.  1189  erwähnt 
und  jene  Auffassung  für  die  wahrscheinlichere  erklärt ;  dann  wäre  die 
Abreise  der  Gesandten  von  ihrer  Heimat  auf  den  Anfang  Februar  zu 
setzen.  Allein  Giesebrecht  hat  übersehen,  dafs  Erzbischof  Bruno  von 
Trier  noch  den  14.  Februar  als  Intervenient  eine  königliche  Urk.  für 
das  Kloster  Senones  in  Speier  unterschrieb  (Böhmer,  Acta  imperii 
selecta,  ed.  Ficker  [Innsbruck  1870],  p.  68;  Görz,  Mitteh-h.  Regest. 
Nr.  1594). 

19)  Ebo,  1.  I,  c.  11  1.  c;  Herb.  Dial.,  1.  IH,  c.  41  1.  c.  p.  834. 
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uns  seine  Biographen  irrig  berichten  *®),  sondern  vielmehr 
um  die  Weihe  für  alle  Fälle  zu  erlangen  ^^), 
^  Über  den  Brenner  gelangten  sie  ins  Thal  der  Etsch. 
FOruar  Ende  Fobruar,  eben  als  man  Mittfasten  feierte  ^*),  schlug  die 
ansehnliche  Truppe  vor  den  Thoren  der  Stadt  Trient  ihre 
Zelte  auf  Die  Trienter  waren  eben  in  Fehde  mit  dem 
Könige  geraten,  denn  sie  standen  treu  zu  Kaiser  Heinrich  IV. 
und  sträubten  sich,  den  kürzlich  von  Heinrich  V.  eingesetzten 
Bischof  öebhard  anzunehmen  ^^). 

Wahrscheinlich  gleich  nach  der  ersten  Nachtrast  der 
königlichen  Gesandten  sahen  sich  diese  bei  Anbruch  des 
Morgens  von  den  Trientern  überfallen,  beraubt  und  in  das 
Gefängnis  abgeführt  ^*).  Graf  Adalbert,  ein  Lehensmann 
der  Bamberger  Barche  ^*),  hatte  bei  dem  Überfalle  den  Be- 


20)  Ebo,  LI,  c.  11  1.  c;  Herb.  Dial.  1  c;  Sulzbecks  Darstel- 
lung leidet  an  denselben  Gebrechen,  indem  sie  sich  strenge  an  Ebo 
und  Herbord  hält  (p.  63  sqq.). 

21)  Vgl.  den  Brief  Ottos  an  Paschal  im  Cod.  Udalr.  Nr.  226  1.  c. 
p.  240:  „Si  modo  mandas,  ut  ad  te  veniamus,  . . .  tarnen  desiderio  te 
videndi  et  consecrationis  gratiam  consequendi  .  .  .  benedictione  tuae 
majestatis  praesentabimus  aspectibus."  Dafs  der  Bamberger  Klerus 
beim  Abschiede  Ottos  erwartete,  dafs  derselbe  in  Italien  die  bischöf- 
liche Weihe  erlangen  werde,  und  damals  von  einer  Niederlegung  des 
Amtes  gar  keine  Rede  war,  folgt  aus  Ottos  Briefe  nach  der  Weihe 
an  den  Bamberger  Klerus  geschrieben:  „Scio,  vos  jam  diu  expec- 
tare  eventum  nostri  laboris;  ut  de  nostro  successu  ...  gaudeatis" 
(Cod.  Udalr.  Nr.  229  1.  c.  p.  247  Nr.  131). 

22)  Vgl.  oben  Anmerkung  18. 

23)  Ekkeh.  Chron.  nach  dem  Cod.  C.  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  234. 

24)  Ekkeh.  Chron.  1.  c;  Annal.  Patherb,  a  a.  1106  ed.  Scheffer, 
p.  112. 

25)  Ekkeh.  Chron.  1.  c;  Hoff  mann,  Annal.  Bamberg  bei  Lude- 
wig, Script,  rerum  Bamberg.,  T.  I,  p.  95  nennt  Adalbert  einen  Grafen 
von  Görz  und  Trient.  Vielleicht  ist  Adalbert  identisch  mit  dem  um 
das  Jahr  1110  genannten  Vogt  der  Trienterkirche  (Ug belli,  Ital. 
sacr.  ed.  Coleti.  [Venetiis  1717],  T.  V,  p.  595).  Coronini,  Ten- 
tamen  genealog.  Comit.  Garitans.  p.  89  schliefst  aus  dem  „Namen" 
Adalbert,  dafs  derselbe  ein  Graf  von  Görz  gewesen  sei,  da  bei  diesem 
Geschlechte  dieser  Name  sehr  üblich  war  und  dasselbe  in  Kämthen 
Lehen  der  Bamberger  Kirche  besafs. 
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fehl  geführt.  Es  ist  selbstverständlich,  dals  die  Gesandten 
die  Ursache  der  brutalen  Behandlung  zu  erfahren  suchten.  — 
Vom  Kaiser  Heinrich  IV.  berichtete  man  ihnen :  wie  er  aus 
der  Feste  Ingelheim  entflohen  und  dann  nach  Köln  geeilt 
sei;  wie  er  dort  mit  kaiserlichen  Ehren  empfangen  wurde 
und  die  ihm  zu  Mainz  entrissene ,  abgerungene  Regierungs- 
gewalt jetzt  von  neuem  beanspruche.  Im  kaiserlichen  Auf- 
trage, so  versicherte  Graf  Adalbert,  sei  die  Gesandtschaft 
in  strenge  Haft  gelegt  worden. 

Nur  dadurch,  dafs  Adalbert  ein  Lehensmann  Ottos  von 
Bamberg  war,  wurde  eine  Erleichterung  in  der  Lage  her- 
beigeführt, und  ein  förmlicher  Vertrag  dahingehend  abge- 
schlossen, dafs  Erzbischof  Bruno  von  Trier  und  Wiprecht 
von  Groitsch  unverzüglich  zu  Heinrich  IV.  eilen  sollten, 
um  dort  Verzeihung  zu  erflehen.  Dann  sollten  sie  berichten, 
was  der  Kaiser  mit  den  Übrigen  zu  thun  beschlossen  habe  *®). 

Der  unfreiwillige  und  peinliche  Aufenthalt  im  Etschthale 
konnte  monatelang  dauern,  da  sich  Heinrich  IV.  damals  in 
Köln  oder  Lüttich  aufhielt,  und  kaum  im  voraus  zu  be- 
rechnen war,  wieviel  Zeit  die  Verhandlungen  in  Anspruch 
nehmen  werden. 

Unerwarteter  Weise  wurde  aber  derselbe  durch  die  An- 
kunft des  Bayernherzoges,  Weif  II.,  abgekürzt,  der,  wie  uns 
der  Chronist  Ekkehard  erzählt,  schon  nach  drei  Tagen  mit 
starker  Heeresmacht    herbeieilte  *')   und   nicht  nur  jetzt  die 


26)  Ekkeh.  Chron.  1.  c.  p.  234. 

27)  Weif  I.  war  am  8.  November  1101  zu  Paphos  auf  Cypem 
gestorben.  Dessen  Sohn  Weif  II.  war  seit  1089  mit  Mathilde  von  Tus- 
cien  verheiratet,  von  der  er  sich  nach  sechs  Jahren  wieder  trennte. 
Über  die  Ankunft  Welfs  in  Trient  berichtet  Ekkehard  (1.  c).  Ekkeh. 
sagt  nicht,  dafs  die  Gefangennahme  der  Gesandtschaft  ihn  zur  Hilfe- 
leistung nach  Trient  geführt  habe,  wie  Call  es  (Germ,  sacra  p.  47) 
und  nach  ihm  Sulzbeck  1.  c.  p.  64  behaupten.  Auch  Höfner 
1.  c.  p.  27  und  Yolkmann  p.  25  befanden  sich  im  gleichen  Irrtume, 
da  alle  jene  zwei  im  Jahre  1077  geschriebenen  Briefe,  welche  von 
der  Gefangennahme  des  Bamberger  Bischofes  Rupert  handeln  (Cod. 
üdalr.  282.  283,  1.  c.  p.  112—114  Nr.  54.  55),  auf  Otto,  resp.  zum 
Jahre  1106  beziehen.     In  denselben  Fehler  ist  Looshorn  (T.  Hy 
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Trienter  zwang,  den  von  Heinrich  V.  ernannten  Bischof 
Gebfaard  anzunehmen^  sondern  auch  die  Gefangenen  frei  zu 
lassen,  nachdem  Graf  Adalbert  noch  überdies  verpflichtet 
wurde,  den  gefangenen  Bischöfen  in  der  demütigsten  Form 
Abbitte  zu  leisten. 

Der  Zweck  der  Gesandtschaft  war  durch  die  jüngsten 
Vorgänge  in  Deutschland  illusorisch  geworden.  GriflF  Hein- 
rich IV.  wieder  nach  der  deutschen  Königskrone,  gelingt 
es  ihm  die  rebellische  Bewegung  seines  Sohnes  niederzu- 
schlagen, dann  ist  einer  königlichen  Gesandtschaft  Hein- 
richs V.  aller  Boden  unter  den  Füfsen  entzogen. 

Der  neue  Kampf,  der  sich  in  Deutschland  entzündet 
hatte,  gemahnte  überdies  die  geistlichen  und  weltlichen  Herren 
zur  eiligen  Rückkehr. 

Otto  hatte  seine  Heise  nach  Italien  auch  aus  einem  rein 
persönlichen  Motive  unternommen  *®).  Was  immer  die  Zu- 
kunft aus  ihrem  Schofse  in  nächster  Zeit  für  Deutschland 
bringen  mochte,  so  viel  stand  fest,  dafs  eine  abermalige 
Verschiebung  des  Empfanges  der  bischöflichen  Weihe  ohne 
grofsen  Nachteil  für  die  Diöcese  nicht  eintreten  durfte.  Ob 
nun  Otto  das  Osterfest  in  Trient  abwarten  wollte,  oder  ob 
wichtige  Nachrichten  demnächst  eintreffen  mufsten,  die  Otto 
vor  seinem  Weitermarsche  in  Empfang  zu  nehmen  hatte, 
und  wodurch  er  zu  längerem  Verbleiben  gezwungen  wurde, 
ist  von  den  Biographen  ebenso  wenig  erwähnt  wie  der  kläg- 
liche Überfall  selbst  "). 


p.  39)  verfallen,  der  übrigens  nur  einen  der  beiden  Briefe  und  diesen 
in  der  fehlerhaften  Ausgabe  bei  Ussermann  (£p.  Bamb.  C.  Pr. 
p.  59)  kennt.  Ekkehard  sagt  ausdrücklich,  dafs  Weif  unTermatet 
nach  drei  Tagen  angerückt  sei.  Wäre  er  erst  auf  Vorstellungen  des 
Klerus  von  Bamberg  erschienen,  so  wäre  er  kaum  vor  Monatsfrist 
zur  Hilfe  gekommen.  Überdies  läfst  Ekkeh.  durchblicken,  dafs  der 
nächste  Zweck  der  Ankunft  Welfs  nicht  die  Befreiung  der  Gefangenen, 
sondern  die  Einsetzung  Gebhards  durch  Waffengewalt  war. 

28)  Vgl.  P  eis  er.  Der  deutsche  Investiturstreit  etc.  1.  c.  p.  27. 

29)  Über  die  Frage,  ob  Otto  nach  dem  Überfalle  nach  Bamberg 
zurückgekehrt  und  dann  erst  wahrscheinlich  auf  einem  anderen  Wege 
nach  Italien  gezogen  sei,  oder  ob  er  gleich  seine  Reise  fortsetzte, 
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Nach  Ostern  zog  Otto  langsam  gegen  Süden,  denn  erst  am  ^f 
Feste  Christi  Himmelfahrt  traf  er  in  der  ewigen  Stadt  ein  ^).  Mäm 
Paschal  II.  hatte  sich  in  den  letzten  Monaten  in  Benevent,  Sa- 
lemo  und  Monte  Cassino  aufgehalten  ^*).    Bei  Ottos  Ankunft 
in  Rom  —  der  Monat  Mai  war  eben  angebrochen  —  hielt  er 
eben  in  Anagni  Hof,   eine   starke  Tagereise   von  Rom   ent-  ^^ 
fernt.      Otto   folgte  ihm   dahin,   wie   uns   Ebo   berichtet  ^*). 


herrscht  grofse  Meinungsverschiedenheit.  Der  Reisegenosse  Ottos, 
Ekkebard,  schreibt:  „Revertentes  quoque  tarn  pauperes  quam  divites, 
non  sine  proprio  singulis  dampno,  regem  uostrum  Heinricum  quiddam 
infortunii  perpessum  a  rebellantibus  sibi  nonnullis  per  Alsatiam  sedi- 
tiosis,  fama  sinistra  percepimus'*  (1.  c.  p.  235).  Ekkehard  spricht 
hier  wahrscheinlich  vom  Kampfe  an  der  Maasbrücke  am  22.  März 
(Vit.  Henrici  c.  XI;  M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  280;  Annal.  Brunswilarens. 
a.  a.  1106).  üssermann,  Episc.  Bamb.  p.  58;  Koepke  1.  c.  750, 
Not.  30;  Klempin  1.  c.  p.  208;  Höfner  1.  c.  p.  29  schreiben,  dafs 
Otto  nach  seiner  Befreiung  durch  Weif  nach  Bamb.  zurückgekehrt  sei. 
Diesem  entgegen  stehen  Sulz b eck  1.  c.  p.  64.  353.  354  u.  Volkmann 
1  c.  p.  25.  Letzterer  setzt  die  Ankunft  Welfs  irrtümlich  kurz  vor 
Mitte  März.  Nach  dem  Wortlaute  des  Ekkeh.  Berichtes  mufs  man 
allerdings  eine  Rückkehr  aller  an  der  Gesandtschaft  Beteiligten  an- 
nehmen. Anderseits  möchte  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dafs 
die  Umkehr  erst  nach  einigen  Tagen  —  also  schon  Anfangs  März  — 
erfolgt  sein  dürfte  Im  Laufe  zweier  Monate  liefs  sich  nun  auch 
bei  den  damaligen  Verkehrsmitteln  von  Trient  nach  Bamberg  und 
von  hier  nach  Rom  gelangen,  aber  1)  lag  für  Otto  kein  Grund  vor, 
nachhause  zurückzukehren,  denn  Einbufse  an  dem  Vermögen  war 
nicht  zu  beklagen.  2)  Wäre  die  Ursache  in  der  erneuerten  Erhebung 
der  Kaisergewalt  gelegen,  so  hätte  die  Romreise  für  längere  Zeit 
verschoben  werden  müssen.  Denn  wenn  wir  auch  annehmen,  dafs 
Otto  Ostern  in  Bamberg  verlebte,  so  liefse  sich  doch  kein  Ereignis 
anfuhren,  das  unmittelbar  danach  die  Situation  so  wesentlich  ver- 
ändert hätte,  dafs  Otto  den  Entschlufs  hätte  fassen  können,  den  eben 
aufgegebenen  Plan  mit  erneuerter  Macht  zur  Ausführung  zu  bringen, 
oder  kurz  gesagt:  eine  Rückkehr  nach  Bamberg  wäre  nichts  als  ein 
planloses  Hin-  und  Herfahren  gewesen. 

30)  Herb.  Dial.,  1.  III,  c.  41  1.  c.  p.  834. 

31)  Jaff^,  R.  P.  6071-6081. 

ä2)  „Et  in  Anagnia,  civitate  Campaniae,  domnum  apostolicum  in- 
▼enit."  Herb.  Dial.  1.  c.  Ebo  läfst  uns  im  unklaren,  wo  Otto  mit 
dem  Papste  zusammentraf;  er  spricht  nur  von  der  Weihe  in  Anagni. 
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Wir  können  als  gesichert  annehmen  ^  dafs  der  Papst  durch 
Gebhard  von  Konstanz  über  Otto  zum  voraus  unterrichtet 
worden  sei,  zumal,  wie  oben  besprochen  wurde  •^),  Berengar 
von  Sulzbach  in  dessen  Begleitung  war,  und  kaum  ist  zu 
zweifeln,  dafs  die  bisherigen  Berichte  durchaus  günstig 
lauteten  **).  Aber  eben  so  sicher  ist,  dafs  Otto  sehnlichst 
die  Konsekration  wünschte.  Das  sind  die  festen  Punkte, 
an  welche  wir  uns  halten  müssen,  wollen  wir  durch  die 
Erzählungen  Ebos  und  Herbords  nicht  irre  geführt  werden. 
Otto  habe,  so  erzählen  sie,  Ring  und  Stab  in  die  Hände 
des  Papstes  gelegt  und  unter  vielen  Thränen  erklärt,  dafs 
er  einer  so  hohen  Ehre  und  Bürde  unwürdig  sei ;  er  fiirchte, 
dafs  ihm  der  Makel  der  Simonie  anhafte,  indem  der  Kaiser, 
an  dessen  Hofe  er  mehrere  Jahre  mit  Treue  gedient,  ihm 
das  bischöl  liehe  Amt  etwa  als  Belohnung  für  seine  Dienste 
verliehen  haben  könnte.  Dann  habe  er  um  Verzeihung 
dieses  Fehltrittes  und  um  eine  kanonische  Strafe  gebeten, 
woraut  der  Papst  im  Besitze  der  bischöflichen  Insignien  die 
Entscheidung  auf  einen  kommenden  Tag  verschoben  habe. 
Die  folgende  Nacht  habe  Otto  unter  Gebet  und  Nachtwachen 
zugebracht  und  sei  zu  dem  Entschlüsse  gekommen,  alles  zu 
verlassen  und  als  Privatmann  zu  leben.  Nachdem  er  seine 
Begleiter  davon  unterrichtet  und  sich  vom  Papste  verab- 
schiedet habe,  sei  er  mit  erleichtertem  Herzen  gegen  Deutsch- 
land umgekehrt.  Schon  sei  er  über  Rom  hinaus  bis  nach 
Sutri  gekommen,  als  ihn  päpstliche  Gesandte  einholten  und 
ihn  im  Namen  des  Papstes  baten,  zu  diesem  zurückzukehren. 


Ebenso  Prüfl.,  1.  I,  c.  7  1.  c.  T.  XII,  p.  885.  Der  Papst  war  noch 
am  11.  Mai  im  Lateran  (Jaff^,  R.  P.  Nr.  6082).  Siehe  unten  An- 
merkung 38. 

33)  Siehe  oben  Anmerkung  Nr.  13. 

34)  Eine  Hauptquelle  für  die  Vorgänge  in  Anagni  ist  in  erster 
Linie  ein  Brief  Ottos  an  den  Bamberger  Klerus  nach  der  Bischofs- 
weihe geschrieben  (Cod.  Udalr.  Nr.  229,  1.  c.  p.  247  sq.  Nr.  131). 
Mit  keinem  Worte  erwähnt  Otto,  dafs  er  sich  gegen  Beschuldigungen 
zu  verteidigen  hatte,  und  er  rühmt  wahrheitsgetreu,  dafs  er  vom  Papste 
in  einer  Weise  bevorzugt  wurde,  deren  sich  kein  Bischof  der  da- 
maligen Zeit  zu  erfreuen  hatte. 
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Erst  als  Bitten  und  Versprechungen  der  Abgesandten  fruchtlos 
blieben,  hätten  diese  unserem  Otto  im  päpstlichen  Auftrage 
den  Befehl  zur  Umkehr  erteilt,  worauf  dieser  am  Vigil- 
tage  der  Pfingstfeier,  die  päpstliche  Weisung  erhielt,  sich 
für  den  kommenden  Tag  zum  Empfange  des  Sakramentes 
der  Weihe  vorzubereiten.  Am  Tage  der  Weihe,  es  war 
Pfingsten  und  zugleich  das  Fest  des  heiligen  Gingolf,  ^abe^^^. 
Paschal  ihn  noch  überdies  durch  die  Verleihung  des 
Palliums  geehrt. 

Soweit  die  Biographen  *^). 

Nichts  charakterisiert  diesen  vielfach  geschmückten  Be- 
richt besser  als  jenes  Schreiben,  das  Otto  bald  nach  seiner 
Konsekration  an  seinen  Klerus  abschickte.  Es  soll  an  diesem 
Platze  nur  insoweit  Berücksichtigung  finden,  als  in  dem- 
selben historische  Daten  enthalten  sind.  Otto  schreibt  also: 
,,Otto,  durch  Gnade  Gottes  Bischof  von  Bamberg,  dem 
Propste  Egilbert,  dem  Dekan  Adalbert  und  allen  übrigen 
Brüdern  alles  Gute!^* 

„  Soweit  ich  Eure  Liebe  kenne  und  erfahren  habe,  weifs 
ich,  dafs  ihr  schon  lange  auf  den  Erfolg  unserer^  Bemühungen 
gespannt  seid,  damit  Ihr  Euch  über  den  Ausgang,  wenn  der- 
selbe durch  Gottes  Barmherzigkeit  glückt,  freuen  könnet. 
Damit  Ihr  nun  nicht  länger  im  Hangen  und  Bangen  seid, 
sondern,  wie  es  recht  ist,  Euch  herzlichst  freuen  möget,  wollen 
wir  Euch  nun  brieflich  mitteilen,  wie  an  uns  nach  vielen 
Mühen  und  Anstrengungen  Gottes  Werk  nach  seiner  Weise 
sich  bethätigte. '' 

„Am  heiligen  Pfingsttage,  der  bereits  durch  die  Herab- 
kunft des  heiligen  Geistes  geheiliget  und  allen  Gläubigen 
mit  Recht  feierlich  sein  soll,  habe  ich  durch  Gottes  Fügung 
in  der  campanischen  Stadt  Anagni,  dort  wo  die  Grenze 
zwischen  dem  römischen  Gebiete  und  Apulien  läuft,  obwohl 
unwürdig    die    bischöfliche    Weihe    empfangen,    indem    der 


35)  Ebo,  1.  I,  c.  11  1.  c.  p.  600.  601;  Herb.  Dial.  1.  c;  Prüfl. 
1.  c.  Die  Verleihung  des  Palliums  erfolgte  mehr  als  fünf  Jahre  später. 
Vgl.  R.  P.  6291. 
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Papst  Paschal  mir  die  Hände  auflegte,  sehr  viele  andere 
Bischöfe  ihre  Beihilfe  leisteten  und  der  römische  Klerus,  der 
an  jenem  Tage  nach  Anagni  gekommen  war,  zustimmte. 
Und,  was  keinem,  der  in  unseren  Tagen  vom  römischen 
Papste  die  Weihe  erhielt,  zugestanden  wurde  —  ich  erhielt 
dieselbe,  ohne  dafs  ich  genötiget  war,  mich  durch  irgend- 
einen Eid  zu  verpflichten. 

„Dieses  Ortes,  dieses  Tages,  dieser  unverdienten  Barm- 
herzigkeit Gottes  sollen  wir  stets  eingedenk  bleiben,  und 
dafs  Ihr  Euch  daran  immer  erinnern  möget,  wollen  wir  zu- 
gleich mit  der  schuldigen  Danksagung  um  so  mehr  inständigst 
bitten,  als  viele  andere  hochansehnliche  Persönlichkeiten,  die 
in  wichtigen  Angelegenheiten  mit  dem  apostolischen  Stuhle 
zu  verhandeln  hatten,  ohne  etwas  ausgerichtet  zu  haben, 
nachhause  zurückkehren  mufsten."^^) 

Ebo  kannte  diesen  Brief  und  nahm  denselben  vollständig 
in  seine  Biographie  auf'^).  Wenn  nun  er  und  die  beiden 
anderen  Gewährsmänner  von  einer  Abdankung,  von  der 
bereits  angetretenen  Rückreise  und  viele  andere  Dinge  zu 
erzählen  wissen,  so  ist  nicht  leicht  anzunehmen,  dafs  die 
Grundzüge  der  Erzählung  ein  Machwerk  des  Klosters  Michels- 
berg sind^*). 

Es  wird  nicht  weit  gefehlt  sein,  wenn  wir  in  der  er- 
wähnten Abdankung  eine  Formalität,  eine  zum  voraus  be- 
stimmte Zeremonie  sehen,  durch  welche  Otto  zu  erkennen 
geben  sollte,  er  halte  an  der  Anschauung  fest,  dafs  kirch- 
liche Amter  durch  kirchliche  Personen  vergabt  werden 
müssen.  Wahrscheinlich  schrieben  die  päpstlichen  Zeremonien- 

36)  Cod.  Udalr.  Nr.  229,  1.  c.  p.  247.  248  Nr.  131.  Sulzbeck 
scheint  dieses  wichtige  Schriftstück  nicht  gekannt  zu  haben. 

37)  1.  I,  c.  1.5  1.  c.  p.  602. 

38)  Einzelheiten  sind  unrichtig.  Gelangte  Otto  auf  deni  schein- 
baren Rückwege  am  ersten  Tage  bis  Sutri,  so  können  die  Verhand- 
lungen unmöglich  in  Anagni  geführt  worden  sein,  da  bis  dorthin  ein 
Weg  von  mehr  als  130  km  ist.  Paschal  war  vielmehr  zwei  Tage 
vor  Pfingsten  in  Rom  selbst  (Jaffd,  R.  P.  6082)  und  hier  mufs  er 
die  Verhandlungen  mit  Otto,  wenn  nicht  begonnen,  so  doch  vollendet 
haben. 
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meister  weiter  vor,  dafs  der  Elandidat  zum  Scheine  ab- 
reise;  mit  der  Versicherung;  dafs  ihn  nach  Tagesfiist  Boten 
wieder  zurückbringen  werden.  Auch  Erzbischof  Bruno  von 
Trier  hat  ein  Jahr  früher  Ahnliches  mitzumachen  Gelegen- 
heit gehabt  *®). 

Nachdem   nun   der  Weiheakt  am  Pfingstfeste,   das  da- 
mals  auf  den  13.  Mai  fiel,  vollzogen   war*^),  wurden  von  ^^. 
der  päpstlichen  Eanzelei  die  offiziellen  Mitteilungen  an  den 
Metropoliten   von  Mainz  xmd   an  die  Kirche  von  Bamberg 
geschickt  *^). 

In  dem  Schreiben  an  den  Metropoliten  hielt  der  päpstliche 
Stuhl  es  für  notwendig,  die  Gründe  für  die  Erteilung  der 
Weihe  anzuführen.  Es  wird  da  Bücksicht  genommen  auf 
die  erfolgte  Wahl  und  auf  die  Länge  der  Zeit,  seit  Bam- 
berg ohne  bischöflichen  Hirten  war.  Andere  Beweggründe 
waren  die  durch  das  Schisma  bewirkte  geringe  Zahl  der 
Bischöfe  in  Deutschland  und  das  ihm  vorgelegte  Verlangen 
des  Bamberger  Ellerus,  dafs  Otto,  der  nur  in  vielen  Gefahren 
sich  den  Weg  nach  Rom  bahnen  konnte,  zum  Bischöfe  ge- 
weiht werden  möge. 


39)  Gest.  Trev.  Cont.  I.  c.  18;  M.  G.  SS.,  T.  VUI,  p.  192;  Jaff^, 
R.  P.,  T.  I,  p.  726;  Mansi  XX,  1183. 

40)  Ebo,  l.  I,  c.  11  1.  c.  Vgl.  Sugerius  in  Act.  SS.,  Tom.  I 
Jul.  p.  361 ;  Annal.  Erphesfordens.  a.  a  1106;  M.  G.  SS.,  T.  X,  p.  3. 
Die  Chronogr.  Heimonis  verlegt  die  Weihe  irrig  auf  den  4.  Id.  Maji 
M.  G.  SS.,  T.  X,  p.  3;  Relat.  de  p.  operib.  Otton.  ed.  Holder-Egger 
SS.,  T.  Xy,  p.  1157.  Die  Regierungsjahre  werden  Ton  Otto  selbst 
bald  von  1102  resp.  1103,  bald  von  1106  an  gezählt.  Vgl.  Urk.  für 
das  El.  Aura:  Anno  dominic.  incarn.  1108,  episcopatus  vero  nostri 
anno  6  (Ussermann,  Ep.  Bamb.  C.  Prob.  74).  Anderseits  beginnt 
für  Prüflingen  (Urk.  von  1138  3.  Id.  Dez.)  die  Zählung  von  1106  an 
(Mon.  Boic.  XIII,  158),  ebenso  in  der  Urkunde  für  das  Kl.  Ensdorf 
(Mon.  Boic.  XXIV,  18). 

41)  Cod.  Udalr.  Nr.  230.  231,  1.  c.  p.  249  Nr.  132.  133  mit  Zeit- 
bestimmung: „Data  Laterani  12.  Kai.  Junii^S  Ussermann,  Ep. 
Bamb.  C  Prob.  Nr.  60.  61;  Ebo,  1.  I,  c.  13,  1.  c.  p.  602;  Herb. 
Dial.,  1.  in,  c.  42  1.  c.  p.  835;  Act.  SS.,  T.  I,  Jul.  p.  430;  Lude- 
wig, SS.  rer.  Germ.,  T.  I,  p.  415;  Mansi,  T.  XX,  p.  999.  1091; 
Jaff^,  R.  P.  6083.  6084. 


Digitized  by  VjOOQIC 


78  Drittes  Kapitel. 

Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  das  päpst- 
liche Schreiben  mit  keinem  Worte  erwähnt,  dafs  Otto  eine 
Empfehlung  vonseite  des  Metropoliten  von  Mainz  mitgebracht 
habe.  Wäre  eine  solche  vorgelegen,  so  wäre  dieselbe  sicher 
an  erster  Stelle  angeführt  worden,  um  so  mehr  als  die  päpst- 
liche Kanzelei  nicht  vergessen  hat,  die  Bittgesuche  der  Bam- 
berger Kirche  zu  berühren.  Nur  fand  man  noch  für  gut 
hinzuzufügen,  die  Weihe  sei  unbeschadet  der  schuldigen 
Ehrfurcht  seiner  Metropolitenrechte  erfolgt**). 

In  Mainz  nahm  man  das  päpstUche  Schriftstück  zur 
amtlichen  Kenntnis,  denn  längst  waren  die  Zeiten  eines 
heiligen  Bonifacius  vorüber,  der  in  einem  ähnlichen  Falle 
seine  Rechte  der  römischen  Kurie  gegenüber  zu  wahren 
wufste  *^). 

Nichts  hätte  nun  den  neu  geweihten  Bamberger  Bischof 
gehindert,  an  die  Ufer  des  Main  zurückzukehren,  wenn  nicht 
Paschal  IL  schon  am  31.  März  1106  sowohl  den  Erzbischof 
von  Mainz,  wie  alle  Suffiragane  des  Sprengeis  zur  nächsten 
Synode,  welche  auf  den  15.  Oktober  in  Guastalla  anberaumt 
wurde,  berufen  hätte**).  Bis  dahin  war  noch  ein  Zeitraum 
von  etwa  fünf  Monaten.  Es  blieb  daher  Otto  nach  den  Pfingst- 
tagen  noch  längere  Zeit  in  der  Umgebung  des  Papstes*^), 
der  an   dem   klugen    und   bescheidenen   deutschen   Bischöfe 

42)  Bernheim,  Zur  Geschichte  des  Wormser  Konkordates  S.  48: 
Noch  nahm  zwar  Paschal  die  Höflichkeitsrücksicht,  hinzuzufügen,  es 
sei  die  Weihe  „salvo  jure  metropolitani*'  erfolgt,  aber  prinzipiell  galt 
doch  alles,  was  mit  der  Einsetzung  in  Amtsführung  der  Bischöfe  zu- 
sammenhing als  „causa  major". 

43)  Passio  st.  Bonif.  ed.  Jaff^,  Bibl.  III,  p.  478;  Jaff^,  R  P. 
2314.  Sicher  ist,  dafs  das  Konzil  von  Nicaea  (325)  nur  die  Ordination 
eines  Bischofes  durch  den  Metropoliten  und  dessen  Sufifragane  kennt. 
Vgl.  Beeret.  Grat.  P.  I,  D.  LXIV,  c.  1.  2.  4.  8.  Bezieht  sich  etwa 
darauf  eine  Stelle  des  Briefes  Ottos  an  den  Kardinalbischof  von  Albano 
(siehe  oben  Kap.  II,  Anm  103):  „Super  hoc  quoque  tua  nos  dignetur 
instruere  paternitas,  ut  pro  libro  actionum  Niceni  concilii  digne  apo- 
stolico  respondeamus"  Cod.  üdab.  227  1.  c. 

44)  Cod,  Udalr.  Nr.  241  1.  c.  p.  247  Nr.  130;  Mansi  XX,  1091; 
Jaff^,  R.  P.  6076. 

45)  Ebo,  1.  I,  c    15  1.  c.  p.  602. 
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um  so  mehr  Gefallen  fand,  je  länger  sieh  dieser  mit  offenem 
Gemüte  dem  kirchlichen  Oberhaupte  anschlofs.  Wenn  Pa- 
ßchal  in  späteren  Jahren  unseren  Otto  in  bester  Erinnerung 
hat,  so  mag  in  der  zweiten  Hälfte  des  Mai  dazu  der  Grund 
gelegt  worden  sein. 

Von  Guastalla,  am  rechten  Po-Ufer,  dort  wo  die  Strafse 
von  Süden  kommend  über  den  Strom  nach  Mantua  und 
Verona  führt,  kann  das  Auge  bereits  die  hohen  Gebirgs- 
mauem  der  Alpen  sehen,  welche  sich  zu  beiden  Seiten  der 
Etsch  emportürmen.  Von  Venedig  aus  gingen  die  alten 
Handelsstrafsen  dem  Tagliamento  entlang  in  das  Seitenthal 
der  Fella  und  führten  über  den  Sattel  des  heutigen  Tarvis 
zur  Drau,  wo  Villach  zugleich  den  Eingang  ins  Gailthal  be- 
herrscht. Um  den  Ossiachersee  begannen  die  Besitzungen 
der  Bamberger  Barche  und  erstreckten  sich  über  Villach, 
Arnoldstein,  Federaun  und  Strafsfried  bis  zur  Höhe  der 
Palsstrasse  und  darüber  hinaus  bis  zur  Spitze  von  Pontafel. 
Im  Flttfsgebiete  der  Fella,  an  den  Quellen  des  Isonzo,  am 
Gailitz-Bache  lagen  ebenso  gut  die  Kirchengüter  Bambergs 
wie  am  rechten  Ufer  der  Drau,  um  Bleiburg  oder  im  La- 
vantthale  entlang  bis  zur  Klemme  von  Reichenfels  *^). 

In  welchem  Zustande  sich  die  Latifundien  befanden,  wie 
viel  durch  die  Ungunst  der  Verhältnisse  in  fremde  Hände 
gekommen  und  entweder  dauernd  verloren  war  oder  mit 
vielen  Mühen  und  Kämpfen  wieder  an  Bamberg  zurück- 
gebracht werden  konnte,  ist  eine  Frage,  welche  sich  in  ihren 
Einzelheiten  niemals  genau  wird  beantworten  lassen. 

Von  einer  Besitzung  im  Kärnthnerland  —  es  ist  Arnold- 
stein, nahe  bei  Villach  —  liegen  hinlänglich  Nachrichten 
darüber  vor.    Wann  es  an  Bamberg  kam,  wissen  wir  nicht, 

46)  Vgl.  Hirsch,  Jahrbücher  d.  d.  R.  unter  Heinr.  II.,  Bd.  II, 
p.  150  f.  Villach  kam  1007  an  Bamberg.  Im  Jahre  1060  erhielt 
Villach  einen  kaiserl.  Freibrief  zugesichert  (Urk.  vom  8.  Febr.  1060 
St.  R.  2583).  In  Rämthen  besafs  später  das  Bistum  noch :  den  Blei- 
berg bei  Vülach,  Hermannsberg,  Federaun  a.  d.  Gail  bis  an  den 
Krainberg  entlang,  das  Kanalthal  mit  dem  Bleiwerke  in  Raibl,  Strafs- 
fried, ELienburg,  Feldkirchen  und  St.  Katharina. 
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aber  zur  Zeit,  als  Otto  die  Regierung  antrat;  war  es  schon 
mehr  als  40  Jahre  dem  Hochstifte  entrissen.  Unsere  Ge- 
währsmänner reden  von  einem  Kastell ,  das  dort  inzwischen 
erbaut  worden  war,  und  geben  die  Gröfse  des  geraubten 
Gebietes  auf  95  Mausen  an.  Wer  der  Erbauer  des  festen 
Schlosses  war,  wird  uns  verschwiegen*').  Wir  wissen  nur, 
dafs  Amoldstein  im  Patriarchate  von  Aquileja  lag^^),  über 
welches  seit  dem  Jahre  1086  Udalrich  aus  dem  Hause  der 
Eppensteiner  vom  Kaiser  gesetzt  war*^).  Dessen  Bruder 
Luitold  war  seinem  Vater  Marquard  von  Eppenstein  1077 
in  der  Herzogswürde  für  Kärnthen  gefolgt,  während  ein 
anderer  Bruder,  Heinrich,  die  Mark  Istrien  beherrschte^). 
1093  hatte  der  Kaiser,  der  sich  damals  in  Pavia  aufhielt, 
dem  Patriarchen  von  Aquileja  auch  noch  die  Mark  Elrain 
übergeben,  die  schon  früher  einmal,  aber  nur  vorübergehend, 
dem  Patriarchate  zu  Lehen  gegeben  war*^). 

Wenn  man  bedenkt,  dafs  seit  dem  Tode  des  Herzogs 
Weif,  der  sich  am  Ende  seines  Lebens  durch  eine  hochver- 
räterische Verbindung  gegen  Kaiser  Heinrich  IH.  kompro- 
mittierte ^^),  in  Kärnthen  fast  anarchische  Zustände  herrschten, 
wird  man  sich  über  Besitzergreifung  fremder  Güter  und 
Anlage  befestigter  Schlösser  nicht  wundem. 

Hierher   also   zog  Otto  nach  seiner  Konsekration  *^')  und 


47)  Herb.  Dial,  1.  I,  c.  16  1.  c.  p.  714;  Ebo,  1.  I,  c.  17  M.  G. 
SS.,  T.  XII;  Prüfl.,  1.  I,  c.  41,  1.  c.  T.  XII,  p.  887. 

48)  1.  <5. 

49)  Catal.  Abb.  St.  GaUi,  M.  G.  SS.,  T.  II,  p.  36.  Über  üdal- 
richs  Stellung  während  des  Schisma  siehe:  Udescalc.  de  Egin.  et 
Herim.  c.  XII,  M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  437;  Jaff^.  R.  R,  T.  I,  p.  726 
ad.  Oct.  22;  Wahnschaffe,  Das  Herzogtum  Kärnthen,  seine  Marken 
im  XI.  Jahrh.  (Klagenfurt  1878)  S.  65. 

50)  Giesebrecht  1.  c.  T.  IH,  p.  442.  642.  Vgl.  Huber,  Ge- 
schichte Österreichs,  Bd.  I,  p.  220  (Gotha  1885). 

51)  Stumpf,  R  Nr.  2800.  2802 sq.;  Fr.  Schumi,  Urkunden- 
buch  und  Regestenbuch  des  Herzogtums  Krain,  Bd.  I,  S.  61—64. 
Vgl.  Huber  a.  a.  0.,  S.  219. 

52)  Annal.  Altahens.  a.  a.  1055  ed.  Giesebrecht. 

53)  Eine  Andeutung  findet  sich  bei  Ebo,  1.  I,  c.  15  1.  c.  p.  602: 
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brachte  es  in  einigen  Monaten  wenigstens  so  weit,  dafs 
Amoldstein  zurückgegeben  wurde.  Er  beschlofs,  das  Kastell 
in  ein  Benediktinerkloster  zu  verwandeln^),  und  berief  zu 
getreuen  Wächtern  und  Verbreitern  bildender  Sitte  einige 
Mönche  aus  dem  Kloster  Michelsberg  bei  Bamberg  ^^).  So 
war  ein  einfaches  Mittel  geschaffen,  um  diese  entfernten 
Gebietsteile  fast  organisch  mit  der  Mutterkirche  zu  ver- 
binden. 

Vielleicht  wurden  schon  damals  engere  Verbindungen 
mit  dem  jüngst  von  Siegftied  von  Sponheim  im  Lavant- 
thale  gegründeten  Kloster  Lauen  oder  St.  Faml^)  ange- 
bahnt. Der  Ostfranke  Wezilo  hatte  vor  etwa  20  Jahren 
die  ersten  Mönche  von  Hirschau  dorthin  gebracht,  darunter 
auch  Ingramm  *').  Ob  nun  dieser  gleich  jetzt  oder  erst 
g^en  das  Jahr  1116  dem  Kloster  Amoldstein  von  Otto  als 
Abt  vorgesetzt  wurde,  läfst  sich  kaum  mehr  entscheiden^*). 


„Sicque  optata  potitus  emissione,  prospero  itineris  decursu  transcensis 
Alpibus,  Carinthiam  venit." 

54)  „Et  in  patriarchata  Aquilejensi  quintum  decimum  cenobium 
in  Castro  Amoldestein,  destructa  munitione,  constituit"  (Herb.  Dial. 
1.  I,  c.  16.  1.  c.  p.  714;  Ebo  1.  I,  c.  17.  M.  G.  SS.,  T.  XU,  p.  853). 

55)  So  berichtet  die  Haustradition  des  Klosters:  vgl.  „Archiv  für 
vaterl.  Gesch.  u.  Topogr.",  herausgegeben  von  dem  Geschichtsvereine 
in  Kämthen  Bd.  VII,  S.  56,  aber  ohne  nähere  Belege.  Älschker, 
Edm.,  Gesch.  Kämthens  (Klagenfurt  1885),  Bd.  I,  S.  244.  Stüfft  und 
Kloster  Amoldstein  in  Valvassors  Topographia  Archiducatus  Carin- 
thiae,  Norinb.  1688.    Giseke  1.  c.  p.  151. 

56)  Jaff^,  R.  P.  5784,  Urkunde  vom  26.  März  1099.  Hor- 
mayer,  Arch.  für  Geogr.  u.  Gesch.  1820,  S.  303. 

57)  Neugart,  Histor.  Monast.  Ordinis.  St.  Bened.  ad  St.  Paulum 
(^Elagenfiirt  1848).  Codex  Hirsaugiensis  ed.  in  der  Bibl.  des  litter. 
Vereines  für  Stuttgart  (1843),  T.  I,  p.  22. 

58)  Dafs  Ingramm  zum  Klosterverbande  von  St.  Paul  gehörte, 
bestätigt  das  Necrol.  St.  Pauli  bei  Neugart  1.  c.  T.  H,  p.  5.  Des- 
halb fehlt  sein  Name  im  Necrol.  St.  Michael.  Bamberg.  Dafs  Ingramm 
aber  sicher  um  das  Jahr  1121  Abt  in  Amoldstein  war,  erhellt  aus 
mem  Rundschreiben  Ottos  bei  Ebo,  1.  I,  c.  20  1.  c.  p.  610,  wo- 
unter  den  anderen  Äbten  auch  „Ymgramnus  de  Amoldstein"  genannt 
wild. 

J  «  r  i  t  ■  e  li , .  GescMchte  des  Biscliofs  Otto  I.  6 
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Das  letztere  ist  wohl  das  Wahrscheinlichere**).  Soviel  ist 
aber  sicher,  dafs  Otto  schon  Mitte  des  Jahres  1106  die 
nötigen  Anordnungen  zum  Umbaue  des  Kastells  traf,  so 
zwar,  dafs  schon  1107  das  firiedliche  Kyrie  eleison  der 
Mönche  in  Amoldstein  ertönte*®). 

Von  den  lärmenden  Kriegsvölkem,  die  sich  zur  Sommers- 
zeit vor  Köln  sammelten,  um  die  Regierungsansprüche  Hein- 
richs V.  gegen  den  Kaiser  zu  schützen,  dürften  wenig  Nach- 

^^^^^  richten  bis  zu  den  Karawanken  gelangt  sein.  Als  noch 
Ende  Juli  1106  Heinrich  IV.  den  deutschen  Fürsten  drin- 
gend ans  Herz  legte,  sie  möchten  seinen  Sohn  dahin  bringen, 
das  Heer  aufzulösen  und  Friedenspräliminarien  au&ustellen, 
und  zu  diesem  Behufe  Vertrauensmänner  beider  Parteien 
namhaft  machte,  vermissen  wir  selbstverständlich  unter  den- 
selben den  Namen  Ottos  von  Bamberg  ^^). 

Aber  bald  darauf  durcheilte  eine  andere  Nachricht  mit 
Blitzesgeschwindigkeit  die  deutschen  Gaue  — :  die  Botschaft  von 

t^aÜ  ^®™  plötzlichen  Tode  des  Kaisers  zu  Lüttich.  „ Es  ist  traurig 
zu  sagen '^,  schreibt  Ekkehard,  der  sich  damals  wahrschein- 
lich noch  in  der  Nähe  Ottos  befand,  „dafs  ein  Mann  von  sol- 
chem Namen,  von  so  hoher  Würde  und  solchem  Geiste,  der 
unter  dem  christlichen  Bekenntnisse  so  lange  Zeit  die  Welt 
beherrscht  hatte,  nicht  einmal  wie  ein  beliebig  verstorbener 
Armer  fromme  und  teilnehmende  Trauer  sich  von  irgendeiner 
Person  unter  so  vielen  Christen  erworben,  sondern  vielmehr 


59)  Da  erst  1112  in  Michebberg  die  Hirschauer  Regel  eingeführt 
wurde  (Ebo,  1.  I,  c.  19  1.  c.  p.  609).  Man  hätte  sich  demnach  in 
Amoldstein  zwischen  1107  und  1116  eine  Aufsichtskolonie  bambei^- 
scher  Mönche  zu  denken. 

60)  An k er 8 h Ofen,  Urk.  Reg.  z.  G.  Kämthens  Nr.  186;  Arch.  f. 
öster.  Geschichtsquellen,  Bd.  V,  S.  186;  Looshorn  1.  c.  p.  43. 

61)  Epist.  Bamberg.  Nr.  13  ed.  Jaff^,  Bibl.  rer.  Germ.  T.  V, 
p.  506  sq.  Von  den  in  Mainz  am  5.  Jänner  1106  abgeordneten  Ge- 
sandten an  Paschal  schlägt  Heinrich  IV.  nur  den  Erzbischof  Bruno 
von  Trier  vor,  der  im  Sommer  1106  sicher  in  Deutschland  war  und 
mithin  vom  Kaiser  in  Vorschlag  gebracht  werden  konnte.  Siehe  die 
Urkunde  vom  25.  Juli  1106  für  das  Matheiskloster  bei  Trier  (Görz 
1.  c.  Nr.  1596). 
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Herz  und  Mund  aller  wahren  Christen  dort  wie  überall  mit 
gar  endloser  Freude  durch  das  Gerücht  von  seinem  Tode 
erfüllt  hat.  Nicht  lauter  sang  Israel  dem  Herrn  nach  Pharaos 
Untergange  ..."ß»).  Seit  dem  7.  August  1106  «3)  ist  bis^^^« 
auf  unsere  Tage  von  Tausenden  über  Heinrich  IV.  der  Stab 
gebrochen  worden^*)  und  wie  heute,  so  gehörte  es  gewifs 
damals  zu  den  Zeichen  frommer  Christgläubigkeit,  einen 
Stern  nach  dem  toten  Kaiser  zu  werfen.  Liefs  man  doch 
damals  nicht  einmal  die  Leiche  im  Grabe  ruhen:  in  unge- 
weihter  Erde  mufste  der  von  der  Kirche  Gebannte  bestattet 
werden  ^^). 

Nicht  ohne  Grund  verweilten  wir  länger,  als  man  etwa 
vermuten  könnte,  bei  diesem  Ereignisse.  Wer  Otto  von 
Bamberg  einen  Vorwurf  machen  wollte,  dafs  er  von  Hein- 
rich IV.  abgefallen  ist,  der  wird  versöhnlicher  auf  diesen 
deutschen  Bischof  zu  sprechen  sein,  wenn  er  hört,  dafs  der- 


62)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1106. 

63)  Todestag  Heinrichs  IV.  bei  Ekkehard  1.  c;  Vit.  Heinrici 
c.  Xni,  M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  283;  Annal.  Hildesh.  a.  a.  1106.  Aus 
Bamberger  Quellen :  Ex  Heimon.  libro  ed.  Jaffd,  Biblioth.  T.  V,  p.  550. 
Die  Annal.  St.  Michael.  Bamberg.  (1.  c.  p.  553)  und  die  Annal.  St. 
Petr.  Babenb.  (1.  c.)  mit  der  unrichtigen  Jahreszahl  1107.  Das  Ca- 
pitnlum  St.  Petri  Babenb.  zeigt  seine  kaiserfeindliche  Stellung  durch 
Weglassnng  seines  Namens  im  Necrol.  capit.  (1.  c.  p.  555  sq.),  obwohl 
sowohl  Heinrich  III.  wie  Heinrich  V.  Todestag  erwähnt  ist  (3.  Non. 
Oetob.  u.  10.  Kai.  Junii).  Im  Necrol.  St.  Michael.  Bamb.  ist  von 
dem  salischen  Herrscherhause  nur  Konrad  II.  verzeichnet  (1.  c.  p.  561). 
Erst  Lothar  von  Supplinburg  (gest.  2.  Non.  Dec.  1137)  fand  wieder 
eine  ganz  kurze  Erwähnung  (1.  c.  p.  579).  Freilich  fehlen  ebenso  gut 
die  Todestage  der  römischen  Päpste. 

64)  Siehe  die  Charakteristik  Heinrichs  IV.  bei  Sulzbeck  1.  c. 
p.  356  sq. 

65)  Dafs  gleich  nach  Heinrichs  IV.  Tode  Gesandte  an  Paschal  II. 
geschickt  wurden,  um  die  Erlaubnis  der  Bestattung  der  Leiche  in 
der  Kaisergruft  zu  Speier  zu  erwirken,  berichten  die  Annal.  Hildesh. 
a.  a.  1106.  M.  G.  SS.,  T.  III,  p.  111;  femer  Chron.  reg.  Colon.  1106 
1.  c.  T.  XVn,  p.  746;  Annal.  Patherbr.  ed.  Scheffer-Boichorst  p.  115. 
Kom  erteilte  eine  abschlägige  Antwort  (Petr.  Chron.  mont.  Cas.  1.  c. 
T.VU,  p.  779;  Jaff^,  R.  P.  6105.  Vgl.  noch Kalend.  Necrol.  canon. 
Spir.  ed.  Baumer,  Fontes  rer.  Genn.,  T.  IV,  p.  322). 

6* 
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selbe  nicht  mit  einstimmte,  wenn  über  HeinricH  IV.  gelästert 
wurde.  Als  man  mehr  denn  ein  Dezennium  später  die  Stif- 
tungsurkunde für  das  Erlöster  Aura  ausfertigte ,  liefs  er  in 
dieselbe  aufnehmen,  dafs  die  Stiftung  „zur  Erinnerung  des 
frommen  Kaisers  Heinrich  IV.  gemacht  worden  sei,  dessen 
Almosen -Verwalter  ich  durch  Gottes  Fügung  gewesen  zu 
sein  bekenne"**). 

Zwei  Monate  nach  des  Kaisers  Tode  wurde  es  lebendig 
.  auf  den  Alpenstrafsen,  welche  nach  Italien  führten.  Wir 
wissen,  dafs  der  römische  Stuhl  eine  Synode  nach  Guastalla 
auf  die  vierte  Woche  des  Monats  Oktober  ausgeschrieben. 
Ekkehard*')  spricht  von  einer  grofsen  Menge  von  Geist- 
lichen imd  Laien,  die  von  den  Kirchen  der  verschiedenen 
Reiche  hier  zusammengekommen  waren.  Auch  Otto  von 
Bamberg  schlofs  sich  den  zahlreichen  Pilgern  an**).  In 
gfVkt  ^^*s*^^*  ^^f  Otto  wieder  mit  einigen  seiner  früheren  Ge- 
nossen der  verunglückten  Römerfahrt  zusammen.  Erzbischof 
Bruno  von  Trier  und  Guido  von  Chur  haben  von  Basel 
aus  einen  der  Schweizerpässe  benutzt**),  während  Gebhard 
von  Konstanz  den  ganzen  Sommer  über  in  der  Nähe  des 
Papstes  geblieben  zu   sein   scheint  ^^).     Dann  war  derselbe 


66)  Urkunde  vom  Jahre  1122  bei  Österreicher,  Denkwürdig- 
keiten, T.  n,  p.  24. 

67)  Chron.  Ekkeh.  1.  c.  a.  a.  1106.  ^ 

68)  Gegen  Ussermann  (Epis.  Bamb.  p.  60),  Koepke  (M.  G.  SS., 
T.  XII,  p.  833,  Not.  52),  Volkmann  (1.  c.  p.  27,  Not.  9)  hat  bereits 
Höfner  1.  c.  p.  32  die  Anwesenheit  Ottos  auf  der  Syn.  nachgewiesen. 
Übersehen  hat  Höfher  die  Anschauung  Sulzbecks  (1.  c.  p.  69),  der 
sich  ganz  an  Ussermann  anschliefst.  Die  Hauptquelle  für  den  Beweis 
ist  ein  Brief  Paschais  vom  Jahre  1107  ed.  Jaff^,  Biblioth.  T.  HI, 
p.  383;  Epist.  Mogunt.  Nr.  37;  „Noveris  praeterea  fratrem  nostrom 
Moguntinum  cum  Omnibus  suffiraganeis  suis  praeter  Babenbergensem 
et  Curiensem,  qui  synodo  Longobardice  interfuit,  pro  concilii  (Trecis 
celebrati  23.  Mai  1107)  absentia  a  suis  officiis  interdictos."  Statt 
„interfuit"  findet  sich  bei  Jaff^,  R.  P.  6143  „interfuerunt."  Diese 
Lesart  scheint  die  richtige  zu  sein. 

69)  Translatio  St.  Modoal.  M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  295. 

70)  Udescal.  de  Egin.  et  Herimanno  c.  14  L  c.  p.  438. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Ottos  erste  Romfabrt.  85 

Gebhard  unter  den  versammelten  Kirchenförsten;  den  Her- 
zog Weif  damals  mit  bewaffiieter  Macht  in  Trient  einfiihrte. 
Er  und  Konrad  von  Salzburg  suchten  um  die  Eonsekration 
beim  Papste  an'^).  Auch  die  Bischöfe  von  Halberstadt 
und  Augsburg  begehrten  entweder  Anerkennung  oder  etwa 
einen  gütigen  Bechtsspruch  in  dem  Streite  mit  ihren  Eapitu- 
laren'^).  Ebenso  wollte  Robert  von  Würzburg,  der  vor 
etwa  mehr  als  einem  Jahre  Ring  und  Stab  von  Heinrich  V. 
empfangen  hatte '^),  dem  Rufe  des  Papstes  folgen;  aber  nie 
hat  er  mehr  sein  Bistum  wiedergesehen  —  auf  dem  Wege 
nach  Italien  ist  er  gestorben  ^*). 

Wie  immer,  so  geschah  es  auch  jetzt.  Während  einige 
die  Gnade  des  päpstlichen  Hofes  in  unverkennbarer  Weise 
erwarben'^),  fühlten  andere  die  ganze  Strenge  kirchlicher 
Satzungen^®)  oder  sollten  wenigstens  vorderhand  in  Angst 
und  Bangen  gelassen  werden  ").  Rom  suchte  in  jener  Epoche 
häufiger  als  sonst  die  deutschen  Prälaten  durch  den  Hoch- 
druck kirchlicher  Suspension  gefügiger  zu  machen,  ohne 
dafs  es  möglich  wurde,  mit  diesen  Pfeilen  die  Überzeugungs- 
treue des  damaligen  deutschen  Episkopates  zu  durchlöchern. 
Obwohl  auf  dieser  Synode  das  Investiturverbot  neuerdings 
in  schroflfster  Form  erneuert  wurde,  mufste  der  römische 
Papst   dennoch  bald  erfahren,  dafs  „wie  ihm  einige  hinter- 


71)  Gest.  archiepisc.  Salisb.  M.  G.  SS.,  T.  XI,  p.  41. 

72)  Annal.  Patherbr.  1.  c.  p.  116;  Uodescalc.  de  Egino  et  Herim. 
c.  14;  M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  438. 

73)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1105  1.  c.  p.  229. 

74)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1106  1.  c.  p.  241. 

75)  Eonrad  von  Salzburg  und  Gebhard  von  Trient  wurden  ohne 
weiteres  geweiht.    Belegstellen  oben  bei  Anm.  Nr.  71. 

76)  Gebannt  v^irden  die  Bischöfe  von  Halberstadt,  Lüttich,  Cam- 
bray  und  der  Patriarch  von  Aquileja.  Bruno  von  Trier  mufste  eine 
dreijährige  Bufse  auf  sich  nehmen. 

77)  Auf  Verwendung  des  päpstlichen  Legaten,  Geb.  von  Konst., 
wurde  der  Urteilsspruch  in  der  Klage  gegen  Hermann  von  Augsburg 
verschoben.  Udescalc.  de  Egin.  et  Herimanno  c.  14  1.  c. ;  Jaff^, 
B.  P.  6103. 
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brachten;  unser  Volk  jenen  Beschlufs  nicht  leicht  hinnehme, 
welcher  irgendeine  kirchliche  Investitur  von  Laienhänden 
anzunehmen  verbiete  und  dafe  auch  der  mutige  Geist  des 
jungen  Königs  sich  dem  Joche  des  Herrn  noch  nicht  in 
allen  Stücken  fuge^' '»). 

Bis  Ende  Oktober  blieb  Paschal  II.  mit  den  Bischöfen 
in  Guastalla '®).  Ob  Otto  und  seine  deutschen  Kollegen  mit 
dem  Papste  das  Fest  Allerheiligen  in  Parma  feierten ,  ist 
ungewifs*®).  Von  der  besprochenen  Reise  nach  Deutsch- 
land mochte  derselbe  schon  damals  abgekommen  sein,  da 
ihm,  wie  er  unter  Seufzen  erklärte,  in  den  deutschen  Ge- 
bieten die  Thüre  noch  nicht  oflFen  stehe  ®^). 

König  Heinrich  war  über  diese  neueste  Entschliefsung 
des  Papstes  so  wenig  unterrichtet,  dafs  er  etwa  von  Mitte 
Dezember  an  in  „Augsburg  und  in  den  übrigen  oberen 
Gegenden"  denselben  erwartete.  Nur  einen  Legaten  hatte 
Paschal  an  die  deutsche  Krone  abgeordnet,  während  er  selbst 
in  Begleitung  spanischer  Gesandten  seinen  Weg  nach  Bur- 
gund  und  Gallien  nahm®*). 

Otto  von  Bamberg  dürfte  wahrscheinlich  in  Gesellschaft 
des  päpstlichen  Gesandten  gereist  sein,  denn  als  Heinrich  V. 
das  Weihnachtsfest  1106  in  Regensburg  beging,  wurde  dort 
der  ^,neue"  Bischof  von  Bamberg  durch  besonderes  Ent- 
gegenkommen der  deutschen  Fürsten  ausgezeichnet®'). 
^^"^  Anfangs  Jänner  1107  hielt  unser  Otto  seinen  Einzug  in 
Jänn«»- Bamberg.     „Mit  ungeheuerem  Jubel   wurde  er  vom  Volke 


HO« 


78)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1106  1.  c.  p.  240. 
.79)  R.  P.  6095.  6096.  6097. 

80)  R.  P.  6098.  Da  Paschal  in  Parma  am  4.  November  eine 
Kirche  weihte,  liegt  die  Vermutung  nahe,  dafs  er  bei  diesem  Kirchen- 
feste  von  möglichst  vielen  Bischöfen  umgeben  sein  wollte.  Chron. 
Parmens.  a.  a.  1106  ed.  Muratori,  Rer.  Ital.  Script.  Mediol.  1723, 
T.  IX,  p.  759;  Pertz,  M.  G.  SS.,  T.  XVm,  p.  662;  Jaff^,  R.  P. 
T.  I,  p.  726. 

81)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1106  1.  c.  p.  241. 

82)  Ekkehard  1.  c.  p.  242. 

83)  Ekkeh.  Chron.  1107  L  c.  p.  242;  Ebo,  1.  I,  c.  16  1.  c.  p.602. 
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und  Klerus   wie  ein  Engel  aus  dem  Himmel  empfangen  ^^^ 
meldet  uns  Ebo^). 

Fast  die  Mühen  eines  ganzen  Jahres  waren  erforderlich 
gewesen,  um  die  Weihe  zu  erlangen.  Nach  Bamberg  zu- 
rückgekehrt, konnte  sich  Otto  damit  beruhigen,  dafs  er  beim 
Papste  und  beim  Könige  in  gleicher  Wertschätzung  stehe. 

84)  1.  c.  p.  603. 
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Neue  Yerhandliingen  mit  dem  Papste  zu  Chälons  an 
der  Marne.   Die  Elostergrfindttngen  In  Aura  und  Prüf- 
lingen.   Wiedererstarkong  des  Bamberger  Bistums. 


Friedrich  von  Halberstadt  kehrte  seines  Amtes  beraubt 
nach  Deutschland  zurück  ^).  Derselbe  Reinhard,  welcher  in 
Begleitung  des  Erzbischofs  von  Trier  nach  Guastalla  ge- 
pilgert war  ^) ,  wurde  bald  nach  der  Rückkehr  Ottos  trotz 
des  Investiturverbotes  von  Heinrich  V.  mit  Ring  und  Stab 
der  Halberstädter  Kirche  investiert  *).  Niemand  geringerer 
als  Erzbischof  Ruthard  von  Mainz^  der  schon  der  itaUenischen 
Synode  ferngeblieben  war  *),  suchte  mit  mögUchst  viel  Auf- 
sehen den  ehemaligen  Mainzer-Domherrn  und  Angehörigen 
des  mächtigen  Blankenburgergeschlechtes  zum  Bischöfe  zu 
1107  reihen  ^).  Wahrscheinlich  anfangs  März  erhielten  sämtliche 
März  Sufeagane  Ruthards  die  bestimmte  Weisung,  sich  am 
30.  Mär;5  in  der  Metropole  einzufinden.  Insbesondere  war 
ihm  daran  gelegen,  dafs  der  päpstliche  Legat,  Gebhard  von 
Konstanz,  entweder  selbst  komme  oder  schriftlich  den  Vor- 
gang billige  ^). 

1)  Annal.  Patherbr.  1.  c.  p.  1X3;  Epist.  Bamb.  Nr.  15  ed.  Jaff^, 
Bibl.,  T.  V,  p.  510. 

2)  Transl.  St.  Modoal,  M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  295. 

3)  Epist.  Bamb.  1.  c.  p.  511  Nr.  17. 

4)  Böhmer,  Reg.  archiep.  Mog.  p.  240  Nr.  79. 

5)  Epist.  Mogunt.  Nr.  34  ed.  Jaff^,  Bibl.,  T.  HI,  p.  381. 

6)  „Omnes  saffi*aganeos  Moguntine  eeclesie  ad  eandem  diem  (3. 
Kai.  Apnlis)  litteris  et  uuutiis  evoeavi*'  1.  c. 
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Wie  vorsichtig  öebhard  der  Falle  aus  dem  Wege  ging, 
lehrt  ein  Brief  an  den  Mainzer.  Mit  keinem  Wörtchen 
spricht  er  über  die  Investitur  und  bedauert  nur,  dafs  er 
durch  Alter  und  Krankheit  verhindert  sei,  dem  Weiheakte 
beizuwohnen '). 

Auch  Otto  von  Bamberg  wird  Mittel  und  Wege  gefunden 
haben ;  sich  dieses  Mal  der  so  tendenziösen  Einladung  zu 
entziehen.     Die   Weihe   erteilte  am   31.  März  Ruthard   von^.^J! 

31.  Matt 

Mainz,  wahrscheinlich  aber  ohne  jene  korporative  Beteiligung 
der  Suffragane  ^) ;  —  immerhin  bildete  sie  einen  Vorakt  zu 
den  wichtigen  Verhandlungen  zu  ChUlons  sur  Marne. 

Bald  nach  der  ersten  bischöflichen  Osterfeier  in  Bam- 
berg machte  sich  Otto  auf  den  W^eg,  um  zu  dem  Könige 
zu  stofsen,  der  seit  dem  Ostertage  in  Mainz  sich  aufhielt  9). 
Hierher  war  der  Ruf  an  alle  deutschen  Prälaten  ergangen, 
um  demnächst  die  Verhandlungen  mit  dem  Papste,  der  die 
Ostertage  in  Chartres  bei  Paris  zugebracht  hatte  ^®),  gelegent- 
lich der  bereits  ausgeschriebenen  Synode  zu  Troyes  wieder 
aufeunehmen. 

Schon  anfangs  Mai  sah  sich  Heinrich  V.  in  Mainz  von 
den  Erzbischöfen  von  Mainz,  Köln,  Trier  und  Salzburg  um- 
geben. Auch  Burchard  von  Münster,  Udo  von  Hildesheim, 
Johannes  von  Osnabrück,  Kuno  von  Strafsburg,  Rudolf  von 
Basel  und  Erlung  von  Würzburg  waren  erschienen.  Der 
letztere,  den  wir  schon  früher  als  vertrauten  Freimd  Ottos 
und  dessen  Nachfolger  in  der  Kanzlerwürde  kennen  lernten, 
war  zur  Freude  der  Würzburger  nach  dem  plötzlichen  Tode 
Roberts  vom  Könige  und  Papste  in  seine  früheren  Ehren 
wieder  eingesetzt  worden  ^^). 

Auch  Otto   von  Bamberg  ist  erweifslich   schon  vor  dem  ^^^. 
2.  Mai  1107  am  Hoflager  zu  Mainz  eingetroffen  *2) 


7)  Epißt.  Mogunt.  Nr.  36  1.  c.  p.  383. 

8)  Annal.  Saxo,  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  745;  Ep.  Bamb.  Nr.  17  1.  c. 

9)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1107. 

10)  Jaff^,  R.  P.  p.  729. 

11)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1107. 

12)  Urkunde  vom  2.  Mai  1107  für  das  Kloster  St.  Maximin  bei 
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Um  Paschal  11.  näher  zu  sein,  begab  sich  der  König 
in  Begleitung  der  Bischöfe  nach  Metz  *')  und  traf  noch  vor 
^^^^^dem  Feste  Christi  Himmelfahrt,  dem  Eröffhungstermine  der 
Synode,  dort  ein.  Kaum  lieft  sich  erwarten,  dafs  jetzt  eine 
Verständigung  über  die  Investitur  erzielt  werden  würde,  als 
die  deutschen  Gesandten  den  französischen  Boden  betraten. 
Wieder  ist  Erzbischof  Bruno  von  Trier  der  Führer  der  Ab- 
geordneten. Wir  wissen,  dafs  derselbe  auf  der  letzten 
italienischen  Synode  hart  angelassen  wurde,  weil  er  aus 
der  Hand  des  Kaisers  die  Investitur  empfangen,  Kirchen  ge- 
weiht und  Kleriker  ordiniert  hatte,  ehe  ihm  von  Rom  das 
Pallium  zugeschickt  worden  war.  Ihm  wurde  jetzt  noch 
Erlung  von  Würzburg  und  Reinhard  von  Halberstadt  bei- 
gegeben. Für  unsere  Geschichte  ist  aber  die  Auswahl  der 
Gesandten  deshalb  von  hohem  Werte,  weil  wir  unter  den- 
selben nebst  den  Herzögen  Weif  von  Bayern  und  Berthold 
von  Zähringen,  den  Grafen  Hermann  von  Winzenburg  und 
Wiprecht  von  Groitsch  auch  den  Bischof  Otto  von  Bamberg 
finden  ^*). 

In  Chälons  sur  Marne  trafen  die  Genannten  den  aposto- 
lischen Herrn.  Es  ist  bekannt,  wie  sich  die  königliche 
Partei  auf  das  angebliche  Privilegiuiji  des  Papstes  Hadrian  I. 


Trier.  Stumpf,  R.  Nr.  3014;  Gudenus,  Codex  diplom.  Gottingae 
1743,  T.  II,  p.  8;  Hontheim,  Hiator.  Trevirens.  diplom.  August. 
Vind.  et  Herbipol.  1750,  T.  I,  p.  485. 

13)  Ekkeh.  Chron.  1.  c. 

14)  Annal.  Colon,  max.  a.  a.  1107  M.  G.  SS.,  T.  XVII,  p.  747; 
Annal.  Hildesh.  a.  a.  1107  1.  c.  T.  III,  p.  111;  Sugerii  vit.  Ludov. 
Grossi  ed.  Duchesne,  Scriptor.  coaetan.  bist.  Franc.  Parisiis  1619, 
T.  IV,  p.  289.  Hier  ist  Otto  nicht  genannt.  Über  dessen  Teilnahme 
an  der  Gesandtschaft  sind  wir  durch  die  Annal.  Colon,  max.  (1.  c.) 
unterrichtet:  „ Legati regis:  Bruno  Trevirensis  episcop.,  Otto  Bamb. ep. 
Herlevo  Wirceb.  episc.  Bertboldus  dux  Sueviae,  comes  Herimannnos, 
comes  Wigbertus,  papam  Catalaunis  adeunt.**  Die  Anwesenheit  Ottos 
zu  Chäions  sur  Marne  hat  Höfner  1.  c.  p.  44  übersehen.  Sulzbecks 
Werk  ist  so  lückenhaft,  dafs  man  auf  jedem  Blatte  Ungenauigkeit 
verzeichnen  müfste.  Ostern  fiel  im  Jahre  1107  nicht  auf  den  25.  April, 
wie  Sulzbeck  schreibt  (1.  c.  p.  84),  sondern  auf  den  14.  April.  Von 
der  Anwesenheit  Ottos  in  Metz  und  Ohälons  weifs  derselbe  gar  nichts. 
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vom  Jahre  774  berief  ^^),  wie  der  Papst  bei  den  bisherigen 
Forderungen  stehen  blieb  und  auch  die  geheimen  Verhand- 
lungen mit  dem  königlichen  Kanzler  Adalbert  in  der  Abtei 
St.  Menge  ohne  Erfolg  waren.  Paschal  IL  mufste  sich  da- 
mals gestehen^  dafs  der  Geist  Heinrichs  IV.  in  dessen  Sohne 
fortlebe,  und  die  Drohung  der  Gesandten,  dafs  man  nicht 
hier,  sondern  zn  Rom  mit  dem  Schwerte  den  Handel  zur 
Entscheidung  bringen  werde,  konnte  ihn  darüber  vergewissem, 
dafs  er  noch  lange  nicht  „jene  Demut  finden  werde,  die 
er  in  den  deutschen  Herzen  gesucht  habe "  ^^). 

Der  Unmut  des  Papstes  machte  sich  auch  in  einer  Reihe 
von  Strafedikten  auf  der  Synode  von  Troyes  Luft.  Der  alte 
Gebhard  von  Konstanz'  fühlte  die  ganze  Ungnade  des  Papstes, 
weil  er  versäumte,  an  dieser  Synode  teilzunehmen  ^^).  Härter 
noch  entladet  sich  der  gerechte  Zorn  über  den  ganzen  erz- 
bischöflichen Sprengel  von  Mainz,  denn  vom  Erzbischofe  an- 
gefangen werden  alle  Suffragane  von  ihren  Amtern  suspen- 
diert. Nur  Otto  von  Bamberg  und  Guido  von  Chur  werden 
davon  ausgenommen  ^^),  hingegen  Reinhard  von  Halberstadt 
verwarnt,  weil  er  sich  von  Heinrich  V.  die  Investitur  hatte 
erteilen  lassen  ^^). 

Wenn  auch  der  verstorbene  Kaiser  jahrelang  im  päpst- 
Kchen  Banne  lebte,  ohne  dadurch  in  seiner  Regierungsge- 
walt behindert  zu  sein,  so  war  in  demselben  Falle,  wenn 
die  Gebannten  Reichsprälaten  waren,  die  Wirkung  eine  andere. 

Erzbischof  Ruthard  von  Mainz  liefs  daher  bald  ein 
äufserst  demütiges  Bittschreiben  an  den  Papst  gelangen  *®), 
worauf  dieser  dem  Metropoliten  die  ungeschmälerte  Amts- 

15)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1107  1.  c.  p.  242.  Das  unechte  Beeret 
Hadrians  im Decret.  Gratian.  P.  I,  D.  LXIII,  c.  22  u.  Pertz,  1.  II,  2, 
p.  2.  Vgl.  darüber  Bemheim  in  Forsch,  z.  d.  G.,  Bd.  XV,  S.  618 f.; 
Böhmer,  Regest,  imper.  ed.  nov.  von  E.  Mühlbacher  (Innsbruck 
1880),  T.  I,  p.  67;  Jaff^,  R.  P.,  T.  I,  p.  292. 

16)  Ekkeh.  Chron.  1.  c. 

17)  Jaff^,  Bibl.,  T.  ra,  p.  383  sq.;  Ep.  Mog.  Nr.  37. 

18)  Jaffö  1.  c. 

19)  Cod.  Udalr.  Nr.  238  1.  c.  p.  256  Nr.  139;  Jaff^,  R.  P.  6144. 

20)  Böhmer,  Reg.  archiep.  Mog.,  T.  I,  p.  240,  Nr.  79, 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


92  Viertes  Kapitel. 

fuhrung  „aus  Barmherzigkeit"  wieder  erlaubte,  indem  er 
angeblich  durch  die  Verwendung  des  Erzbischofes  von  Trier, 
der  Bischöfe  Gebhard  von  Konstanz  und  Ottos  von  Bam- 
berg und  des  Hirschauer  Abtes  Bruno  dazu  gebracht  wurde  ^^). 
Auch  die  übrigen  gemafsregelten  Bischöfe  erhielten,  „als  sie 
nicht  lange  nachher  Bufse  thaten,  gnädiglich  Absolution", 
wie  uns  Ekkehard  berichtet.  „Dem  Könige  Heinrich,  der 
nicht  duldete,  dafs  über  die  Investiturfrage  irgendetwas  in 
einem  fremden  Reiche  bestimmt  werde,  wurde  das  ganze 
folgende  Jahr  als  Frist  gewährt,  um  nach  Rom  zu  kommen 
und  dieselbe  Streitfrage  auf  einem  allgemeinen  Konzile  zu 
erörtern"  2^). 

Es  waren  also  schon  damals,  als  Otto  von  Bamberg  nebst 
einer  nicht  geringen  Anzahl  anderer  deutschen  Earchenfärsten 
nach  den  vergeblichen  Verhandlungen  von  Chälons  bei  Hein- 
^^Mai  ^^^  ^'  '^^  Metz  sich  aufhielt  *^),  bereits  Gedanken  über  eine 
bevorstehende  Romfahrt  des  Königs  rege  geworden.  Aber 
kaum  wird  Paschal  II.  dazu  die  erste  Anregung  gegeben 
haben.  Nur  Bedrängnisse  der  Kirche,  wie  zu  den  Zeiten 
des  verstorbenen  Kaisers,  liefsen  sich  daraus  erwarten.  Und 
dafs  trotz  des  erneuerten  Investiturverbotes,  trotz  der  päpst- 
lichen Strafedikte,  die  kaum  zurückgenommen  waren,  sich 
noch  immer  deutsche  Kleriker  fanden,  welche  unbekümmert 
um  römische  Vorschriften  gerne  aus  den  Händen  des  Königs 
sich  Ring  und  Stab  erteilen  liefsen,  zeigt  zur  Genüge  die 
Neubesetzung  des  Magdeburger  Erzbistumes  ^*).     Adalgott, 

21)  Epist.  Mog.  Nr.  38  ed.  Jaff^,  Bibl.,  T.  HI,  p.  384  sq.  Die 
Verwendung  Ottos  von  Bamberg  und  der  anderen  Genannten  konnte 
nur  eine  schriftliche  gewesen  sein,  da  kein  deutscher  Bischof  bei  der 
Synode  von  Troyes  zugegen  war.  Die  Exkommunikation  des  Erz- 
bischofes von  Trier  und  des  Bischofes  von  Verdun,  welche  die  Gest. 
ep.  Vird.  (M.  G.  SS.,  T.  X,  p.  500)  berichten  und  die  von  Jaff^,  R.P. 
6146  zu  den  Akten  dieser  Synode  verlegt  wird,  kann  sich  unmög- 
lich auf  1107  beziehen,  da,  wie  wir  wissen,  die  Angelegenheit  auf  der 
Syn.  von  Guastal.  bereits  geordnet  worden  war. 

22)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1107  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  242. 

23)  Urkunde  vom  25.  Mai  1107  ausgestellt  in  Metz  für  das  Kl.  St. 
Maximin.   Beyer,  Mittelrhein.  Urkb.,  Bd.  I,  S.  414:  Stumpf,  R.  3016. 

24)  Jaff^,  E.  P.  6173;  Epist.  Bamb.  Nr.  16  Bibl.,  T.  V,  p.  510. 
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der  Neffe  Wiprechts  von  Groitsch,  der,  wie  wir  wissen, 
mit  Otto  von  Bamberg  eben  von  Chälons  zurückgekehrt  war, 
erhielt  und  nahm  die  kirchliche  Pfiünde  aus  den  Händen 
Heinrichs  V. ,  der,  seit  dem  Tode  seines  Vaters  im  Besitze 
der  Macht,  nicht  im  entferntesten  daran  dachte,  die  vor 
seiner  Krönung  gemachten  Versprechungen  zu  erfüllen. 

Welche  Anschauungen  unser  Otto  über  das  Investitur- 
recht der  deutschen  Krone  haben  mochte  und  wie  weit 
er  sich  in  den  Erörterungen  darüber  beteiligte,  läfst  sich 
nur  mittelbar  erkennen.  Denn  dadurch,  dafs  er  einerseits 
bei  Paschal  H.  in  bester  Erinnerung  stand  und  anderseits 
wieder  von  Heinrich  V.  mit  wichtigen  Missionen  betraut 
wurde,  läfst  sich  unschwer  beweisen,  dafs  er  jener  Mittel- 
partei des  deutschen  Episkopates  angehörte,  welche  nach  einem 
Modus  suchte,  wodurch  in  der  Praxis  die  beiderseitigen 
Rechte  gewahrt  werden  konnten.  In  England  wurde  schon 
ein  Jahr  vor  den  Besprechungen  zu  Chälons  sur  Marne  eine 
vernünftige  Vereinbarung  getroffen:  die  weltliche  Investitur 
mit  Ring  und  Stab  wurde  aufgegeben,  hingegen  die  Ab- 
legung des  Lehnseides  beibehalten^^).  —  In  Deutschland 
aber  sollte  erst  nach  langen  Kämpfen  der  Friede  zwischen 
Kirche  und  Reich  zustande  konmaen.  — 

Zunächst  war  es  ein  anderes  Ereignis,  welches  Otto  be- 
schäftigte. In  Böhmen  wurde  der  jüngere  Sohn  des  ver- 
storbenen Königs  Wratislaw,  Herzog  Boriwoi,  von  seinem 
Vetter  Swatopluk  von  Olmütz  verjagt  und  suchte  Schutz 
bei  dem  deutschen  Herrscher.  Der  Prager  Bischof,  Hermann 
mit  Namen,  wollte  entweder  dem  hereinbrechenden  Partei- 
kampfe aus  dem  Wege  gehen,  wie  die  böhmische  Chronik 
versichert  ^^),  oder  es  war  seine  Stellung  durch  Boriwois  Flucht 

Otto  lernte  Adalgott  spätestens  auf  der  Synode  von  Guastalla  kennen, 
welche  dieser  in  Begleitung  Bronos  von  Trier  besuchte  (Transl.  St. 
Madoal  c.  14  M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  295). 

25)  R.  P.  6073.  Vgl.  Th.  Klemm,  Der  englische  Investiturstreit 
unter  Heinrich  I.  (Leipzig  1880);  W.  Assmann,  Geschichte  des 
Mittelalters.    2.  Aufl.  (Braunschweig  1879),  Bd.  II,  S.  265. 

26)  Cosm.  Prag.  Chron.  Boem.,  1.  III,  c.  21;  M.  G.  SS.,  T.  IX, 
p.  112-,  Annal.  Saxo.  a.  a.  1107;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  746. 
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erschüttert  worden.  „Bei  seinem  Freunde  Otto,  dem  Bischof 
von  Bamberg,  suchte  er  Schutz  und  Hilfe  *',  wie  Cosmas  be- 
richtet. Schon  um  die  Mitte  Mai  dürfte  er  in  Bamberg  ein- 
getroffen sein  *')  und  wartete  offenbar  auf  die  Rückkehr  Ottos, 
^®'  die  etwa  am  1.  Juni  1107  erfolgt  sein  könnte.  Pfingsten 
feierte  man  tags  darauf.  Am  Hofe  des  Kaisers  mochten  sich  die 
beiden  Männer  kennen  gelernt  haben,  etwa  in  Regensburg 
1099,  als  Hermann  dort  auf  Verlangen  des  Böhmerherzoges 
Bretislaw  die  Investitur  vom  Kaiser  erhielt*®).  Wie  Otto, 
so  gehörte  auch  Hermann  von  Prag  zu  den  getreuesten 
Freunden  Heinrichs  IV.,  und  nur  insofern  dürfte  ein  Unter- 
schied in  der  Gesinnung  gewesen  sein,  als  Hermann  sich 
nicht  scheute,  die  Weihe  vom  Kardinal  Rupert,  einem  An- 
hänger und  Abgeordneten  des  Gegenpapstes  Wibert,  zu  em- 
pfangen 2^).  Dafs  Hermann  von  Prag  deshalb  irgendwie 
behelligt  wurde,  ist  nicht  mitgeteilt.  Auch  Otto  von  Bam- 
berg kannte  zu  gut  die  zwingenden  Umstände  der  Zeit,  um 
ihm  darüber  die  Freundschaft  zu  kündigen. 

Wahrscheinlich  wegen  der  böhmischen  Angelegenheiten 
begab  sich  Otto  Mitte  Juli  nach  Sachsen  und  traf  dort 
^J^j'^^.Ende  des  Monats  zu  Goslar  mit  dem  Könige  zusammen^). 
Wir  wissen,  dafs  Wiprecht  von  Groitsch  den  Auftrag 
erhielt,  den  Herzog  Boriwoi  nach  Prag  zurückzufuhren, 
dafs  aber  der  Versuch  an  dem  tapferen  Widerstände  der 
Böhmen  scheiterte.  Swatopluk,  der  sich  auf  die  könig- 
liche Vorladung  zu  Merseburg  gestellt  hatte  und  in  den 
Kerker  geworfen  worden  war,  erlangte  in  Goslar  einige 
Monate  später  —  es  war  im  Monat  September  —  gegen 
eine    vielbesprochene    Zahlung    von     10  000    Mark    Silber 


27)  Der  Gegner  Boriwois,  Wladislaw,  war  bereits  am  14.  Mai  im 
Besitze  von  Prag.  Giesebr.  1.  c.  T.  III,  p.  784;  Looshorn  1.  c. 
p.  297. 

28)  Giesebrecht  1.  c.  p.  684. 

29)  Cosm.  Prag.  Chron.  Boem.,  1.  III,  1.  c.  p.  106. 

30)  Urkunde  vom  26.  Juli  1107  in  Goslar  ausgestellt  für  das  Kl. 
Helmershausen.  Wenck,  Hessische  Landesgeschichte  (Darmstadt 
und  Giefsen  1783),  U.  B.  II,  S.  56;  Stumpf,  R.  Nr.  3017. 
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vom  deutschen  Könige  die  Belehnung  mit  dem  Herzogtume 
Böhmen^*).  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  Otto  von  Bamberg 
m  Merseburg  anwesend  war,  als  die  Verhaftung  Swatopluks 
erfolgte**).  Der  fast  zweimonatliche  Aufenthalt  Ottos  in 
Sachsen  würde  sich  auch  durch  den  Besitzstand  der  Bambetrger 
Kirche  erklären  lassen,  die  in  den  sächsischen  Gebieten  reich 
b^iitert  war**). 

Die  Hilfe,  welche  der  Prager  Bischof  bei  Otto  gesucht 
hatte,  scheint  er  ge&nden  zu  haben.  Er  ist  wenigstens  zwei 
Jahre  später  (1109)  nach  der  Ermordung  des  Herzogs  Swato- 
pluk  dabei  beteiligt,  seinem  Boriwoi  die  Wege  auf  den  Thron 
zu  ebnen  **). 

Ende  August  oder  anfangs  September  dürfte  Otto  in  sein  ]^ 
Bistum  zurückgekehrt  sein.     Beim  Abschiede  vom  Hoflager^*«^.  6» 
Heinrichs  war  eine  Reichsversammlung  in  Regensburg  verab-  ^Xf 
redet  worden  **) ;  dort  sollte  derselbe  wieder  mit  Heinrich  V. 


31)  Giesebrecht  1.  c.  T.  UI,  p.  785;  Dr.  L.  Schlesinger, 
Geschichte  Böhmens  (Prag  und  Leipzig  1869),  S.  55. 

32)  Eine  Urkunde  für  das  Kl.  Hersfeld  (Stumpf,  R.  Nr.  3213) 
gehört  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  in  diese  Zeit.  Intervenienten : 
Rathard  von  Mainz  (gest.  2.  Mai  1109),  Adalgott  von  Magdeburg 
(seit  Mitte  1107),  Konrad  von  Salzburg,  Otto  von  Bamberg  etc. 
Lothar,  Herzog  von  Sachsen,  Diepold,  Markgraf  von  Bayern,  Siegfried 
und  Friedrich  Pfalzgrafen.  Wenck,  Hessische  Landesgesch.  Bd.  HI, 
Urkunden  S.  64  Nr.  64.  Aus  den  beiden  Intervenienten  Adalgott  u. 
Ruthard  folgt,  dafs  die  Urkunde  zwischen  1107  und  2.  Mai  1109  aus- 
geführt wurde.  Das  Lokal  ist,  nach  der  ganzen  Zeugenreihe  zu  ur- 
teilen, Sachsen.  Durch  eine  Urkunde  aus  dem  Jahre  1134,  10.  Okt., 
ausgestellt  für  das  Kloster  Hersfeld  wird  fast  zweifellos  sicher,  dafs  Otto 
1107  in  Merseburg  war.  Denn  in  der  Urkunde  von  1134  wird  gesagt: 
«quam  tamen  traditionem  (monasterio  Hersfeld,  factam  . . .)  Reginhardus 
Halberstadensis  episcopus  infringere  tentavisset  et  contra  Privilegium 
predecessoris  nostri,  Heinrici  V,  in  Merseburc,  ubi  et  nos  (Lotharius) 
afifuimus,  judicio  Ottonis  Babenbergensis  eps.  et  assensu  principum 
datum,  successorem  ejusdem  invasionis  Ottonem  Haiberstadensem 
babuisset  . . ."  (Schmidt,  Urkb.  des  Hochstiftes  Halberstadt  und 
seiner  Bischöfe  [Leipzig  1883]  Nr.  172  S.  143;  Stumpf,  R.  Nr.  3300). 

33)  Ebo,  1.  I,  c.  19  1.  c.  p.  608;  1.  III,  c.  3  p.  655,  c.  10  p.  664. 

34)  Cosm.  Prag.  Chron.  Boem.  1.  UI,  c.  28  1.  c.  p.  116. 

35)  Cod.  Udab.  Nr.  254 1.  c.  p.  258  Nr.  140;  Stumpf,  R.  Nr.  8019. 
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zusammentreffen.  Da  trat  unerwarteterweise  eine  Änderung 
in  dem  schon  fertigen  Plane  ein.  Dieses  Mal  galt  es  im  Westen 
des  deutschen  Reiches  Ruhe  zu  schaffen:  Robert  IL,  Graf 
von  Flandern,  legte  seine  Hand  auf  das  Bistum  Cambray, 
vertrieb  den  deutschgesinnten  und  vom  Papste  gebannten 
Bischof  Walcher,  setzte  dafür  Odo  von  Toumay  ^^)  ein  und 
übte  in  Niederlothringen  alle  Greuel  der  Verwüstung  '').  Da 
durch  die  Belehnung  Swatopluks  im  Osten  wenigstens  vorder- 
hand Ruhe  war,  sollte  nun  der  übermütige  und  streitlustige 
Plauderer  gedemütiget  werden. 

WahrscheinKch  noch  im  September   erhielt  Otto  wie  die 

übrigen  deutschen  Reichsiiirsten  den  königlichen  Befehl,  mit 

"?'  der   bewaffneten  Macht  des  Hochstiftes  Bambere:  am  1.   No- 

2.  Nov.  ^  ^^ 

vember  1107  in  Tongern,  nördlich  von  Lüttich,  unwider- 
ruflich in  solcher  Stärke  einzutreffen  „wie  es  die  Ehre  des 
Königs  und  des  Reiches  erheische "  ^®).  Gerade  als  die  Auf- 
forderung zum  Kriege  gegen  Flandern  angekommen  sein 
dürfte,  war  Otto  schon  mit  dem  Gedanken  vertraut,  ein  neues 
BLloster  im  Würzburgischen  Gebiete  zu  gründen.  Noch  hätte 
sich  damals  Kutte  und  Schwert  an  einem  Leibe  vertragen. 
In  das  Jünglingsalter  unseres  Otto  fielen  eben  jene  Kämpfe, 
welche  mit  den  Waffen  in  der  Hand  zwischen  den  Erlöstem 
Reichenau  und  St.  Gallen  ausgefochten  wurden,  und  mehrere 
Jahre  dauerte  der  kleine  Krieg,  welcher  die  Gegend  am 
Südufer  des  Bodensees  mit  Plünderungen  und  erbitterten 
Belagerungen  erfüllte  ^^). 

Otto  von  Bamberg  war  kein  streitlustiger  Herr.  Wenn 
es  möglich  ist,  geht  er  für  seine  Person  dem  Kampfe  aus 
dem  Wege.  Später  liefs  er  einmal  eine  ganze  Lieferung 
von  Wurfspeeren  und  Pfeilen,  die  ihm  ein  Waffenschmied 
zum  Geschenke  brachte,  in  Dachnägel  umformen.    Beim  Baue 


36)  Annal.  Cameracens.  M.  G.  SS.,  T.  XVI,  p.  511;  vgl.  Cod. 
Udalr.  Nr.  234  1.  c.  p.  207  Nr.  113;  Chron.  reg.  Colon,  a.  a.  1106; 
M.  G.  SS.,  T.  XVn,  746. 

37)  C.  U.  Nr.  254  1.  c. 

38)  1.  c. 

39)  Cas.  monast.  St.  Galli  M.  G.  SS.,  T.  II,  p.  156  sqq. 
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des  Klosters  Michelsberg  sind  sie  in  Verwendung  gekommen  ^). 
Kaum  dürfte  er  persönlich  dem  Kriegszuge  gegen  Flandern 
beigewohnt  haben.  Hingegen  widmete  er  seine  Hauptthätig- 
keit  der  inneren  Beform  seines  Bistumes.  Obwohl  die  Stifts- 
güter  in  den  letzten  Jahrzehnten  vielfach  durch  Feuer  und 
Schwert  verwüstet  worden  waren  *^),  ein  Teil  derselben  von 
raubgierigen  Herren  dem  Bistume  entrissen  wurde  und  da^ 
durch  die  Einkünfte  desselben  bedeutend  geschmälert  er- 
schienen^ warfen  sie  unter  der  weisen  Sparsamkeit  Ottos 
bald  wieder  soviel  ab;  dafs  er  ungescheut  die  Gründung 
mehrerer  Klöster  in  Angriff  nehmen^  sie  reichlich  beschenken 
und  die  imfertigen  Kirchen  Bambergs  ihrer  Vollendung  ent- 
gegenfahren konnte. 

Abgesehen  von  den  lokalen  Veränderungen  in  Amold- 
stein  begann  Otto  im  Jahre  1108  mit  dem  Baue  eines  uos 
Ellosters.  An  der  fränkischen  Saale^  die  sich  bei  Gemünden 
in  den  Main  ergiefst^  hatte  Bamberg  seit  den  Zeiten  des 
Kaisers  Heinrich  H.  nahe  dem  heutigen  Badeorte  Kissingen 
den  Besitz  von  Aura  erworben**).     Dort   sollte   sich  nach 


40)  Herb.  Dial.,  1.  I,  c.  35;  Jaffö,  Bibl.,  T.  V,  p.  730. 

41)  Cod.  Udalr.  Nr.  226,  1.  c.  p.  240  Nr.  128. 

42)  „£t  primicie  quidem  operum  ejus  duorom  fuit  structnra  ceno- 
biorum  in  episcopio  Herbipolensi.  Quorum  alteruxn  Uraugia  dicitur 
«üb  patrocinio  b.  Laurentii.**  Herb.  Dial:,  LI,  c.  12  1.  c.  p.  712; 
Prüfl.,  1.  I,  c.  11;  M.G.  SS.,  T.  XH,  p.  886;  Commendat.  pü  Otton. 
M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  910.  Im  Kap.  3  der  Relatio  d.  p.  operib.  Otton. 
-ed.  Hold  er- Egger  1.  c.  p.  1157  ist  in  der  Aufzählung  der  Ellostei^ 
gründungen  eine  höchst  auffallende  Lücke,  da  das  Kloster  Uraha 
weggelassen,  der  Kirchenpatron  Urahas  fälschlich  zum  Kirchenpatron 
des  Klosters  Aura  gemacht  ist.  Es  soll  also  statt:  „quorum  unum 
Uraugia  sub  patrocinio  b.  Petri  apostoli*'  heifsen:  ,, quorum  unum 
Uraugia  sub  patrocinio  b.  Laurentii,  secundum  Uraha  sub  patrocinio 
b.  Petri  Apostoli."  Über  die  Erwerbung  von  Aura  (Uraugia,  Urowa, 
Urau,  Aurach)  vgl.  die  Annal.  Bamberg,  v.  Hoffinann,  ed.  Lud  ewig, 
Script,  rer.  Bamberg.,  T.  I,  p.  96  und  Stumpf,  R.  N.  1772.  1773. 
Nach  der  Bestätigungsurkunde  vom  Jahre  1122  (Ussermann,  Epis. 
Bamb.  Cod.  Prob.  Nr.  74;  Österreicher,  Denkwürd.,  Bd.  H,  S.  24) 
war  die  Gründung  im  Jahre  1108  „qui  et  pontificatus  nostri  seztus 
•Aimus  erat.^^    An  Stelle  des  Klosters  stand  zu  Anfang  des  11.  Jahrfa. 

Ja  Kit  8  eh,  Oeselüchto  des  Bischofs  Otto  I.  7 
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dem  Plane  des  Bischofes  ein  Benediktinerkloster  erheben^ 
und  weil  dadurch  die  Güter  des  Hochstiftes  geschmälert  worden 
wären  9  überliefs  er  demselben  das  ihm  kürzlich  von  Hein- 
rich V.  geschenkte  Schlofs  Albuinstein  nebst  dem  unter  dem 
Berge  gelegenen  Hof  Hovestadt  *^).     Mit  so   wenig  prunk- 


eine Burg  des  Herzogs  £mst  von  Ostfranken  (1.  c).  Über  die  Per- 
son des  Herz.  Ernst  gehen  die  bisherigen  Anschauungen  auseinander. 
Sulzbeck  1.  c.  p.  103  hält  ihn  für  Ernst  H.,  der  1030  starb. 
Moritz,  Geschichte  des  Grafen  von  Sulzbach  in  den  Abhandl.  der 
k.  bayr.  Akademie  d.  Wissenschaften,  Hist.  Kl.  Bd.  I  hält  ihn  für 
Ernst  I.,  der  am  31'.  Mai  1015  mit  Tod  abging  (Annal.  Saxo  a.  a. 
1015  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  668).  Vgl.  noch  Reininger,  Im  Ar- 
chive d.  hist.  Ver.  f.  Unterfranken,  Bd.  XVI,  S.  10.  11. 

43)  Ussermann  1.   c;   Österreicher  1.   c;   Herbord  zählt 
unter  jenen  sechs  Burgen,  welche  die  Bamberger  Kirche  unter  Otto 
erwarb,  an  erster  Stelle  Albuinestein    auf  (1.  I,   c.  26  1.   c.  p.  724). 
Wirklich  liegt  eine  päpstl.  Bestätigungsurkunde  vom  4.  März   1108 
über  das  „opidum  Albeguinstein,  ab  Henrico  traditum"  vor.    (Jaff^, 
B.  P.  Nr.   6191;  Pfugk-Harttung,  Acta  pont.  rom.  ined.  [Tü- 
bingen-Stuttgart 1880],  T.  I,  p.  97.)    Danach  bestimmt  sich  die  Lager 
„in  Bavariae  provincia  in  pago  Nordgawe,  in  Ottonis   comitis  comi- 
tatu*^    Damit  stimmt  überein  die  Schenkungsurkunde,  welche  Hein- 
rich V.  am  27.  April  1112  zu  Münster  ausstellte  (Mon.  Boic.  XXIX  a^ 
230;  Stumpf,  R.  N.  3086).    Dafs  vor  Ausfertigung  dieser  Urkunde 
shenkung  erfolgt  sein  müsse,  folgt  aus  R.  P.  6191.    Mit  Oster- 
her  (1.  c.)  an  eine  Rücknahme  der  vor  1108  erfolgten  Sehen- 
und  eine  Neugewährung  im  Jahre  1112  zu   denken,  ist  zwar 
3kend,  um  so  mehr  als  Otto  in  der  Stiftungsurkunde  (Usser- 
n  1.   c.   Nr.   74)   ausdrücklich   sagt:    „castellum  Albinestein  ... 
onmibus  appendiciis  suis  multo  labore  conquisitum^S  entbehrt 
doch  jeder  sicheren   Grundlage.     Ich  meine,    die   Bemerkung 
zielt  auf  die  Erwerbung  aller  Zugehörigkeiten  ab.    Wahrschein- 
r  ist,  dafs  erst  1112  das  Sohenkungsdiplom  von  der  kaiserlicheu 
lei  ausgefertigt  wurde  und   bis  dahin  die  Übertragung  an  Bam- 
entweder  nur  auf  einer  mündlichen  Abmachung  beruhte  oder 
rsprüngliche  Schenkungsurkunde  vom  Jahre  1107  aus  irgendeinem 
de  um  1112  durch  eine  neue  ersetzt  wurde.    Ich  vermute  femer, 
die  ursprüngliche  Schenkimg  Ende  1107  erfolgte,  wahrscheinlich 
iohn  für  den  Feldzug  nach  Flandern.    In   dem  Mobilisierungs- 
e  Heinrichs  V.  lesen  wir  nämlich:  „rogamus  te  sub  spe  remu- 
itionis  tibi  gratissimae**  (Cod.  Udalr.  254  1.  c).    Das  in  diesen 
inden  erwähnte  Albuinestein  mit  der  ..villa  eidem  munitioni  con- 
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haften  Feierlichkeiten  wurde  die  Grundsteinlegung  des  Klosters 
vollzogen^  dafs  man  sowohl  in  Bamberg  wie  in  Aura  die 
genaue  Angabe  des  Tages  zu  übermitteln  vergessen  hat. 
Wir  werden  nicht  irren,  wenn  wir  die  Vermutung  aussprechen, 
dafs  das  Fest  der  Ghnindsteinlegung  am  10.  August,  dem 
Gedenktage  des  heiligen  Lauren tius,  stattgefunden  haben 
wird.  Denn  noch  war  die  Erinnerung  an  die  denkwürdige 
Schlacht  am  Lechfelde  (10.  August  955)  zu  lebendig,  wo 
Kaiser  Otto  I.   für   den  Fall  seines  Sieges  über  die  Ungarn 


tigua"  entspricht  vollständig  dem  Berichte  Ebos,  1.  II,  c.  16; 
Jaff^,  T.  V,  p.  641:  „inter  que  villa  subjacens  Lapidi  Botonis  cum 
ecclesia  combusta  est*S  Zur  Zeit  des  Abtes  Andreas  von  Michels- 
berg konnte  man  bereits  Ton  einer  „basilica  St.  Nicolai  in  subarbio 
Albewinestein"  sprechen,  welche  Otto  erbaut  hatte  (M.  G.  SS., 
T.  XII,  p.  909).  Dafs  Albuinestein  und  Botenstein  identisch  ist, 
sagt  ausdrücklich  Her  bor  d,  1.  I,  c.  26  1.  c.  p.  724.  Dieser  be- 
stimmt auch  die  Lage  der  Burg  genauer,  wenn  er  schreibt:  „fere  in 
medituUio  situm  episcopatus"  (1.  c),  dennoch  war  die  Entfernung 
Botensteins  so  grofs,  dafs  nach  Ebo,  LI,  c.  21  1.  c.  p.  613  eine 
„mira  festinantia"  erforderlich  war,  um  an  einem  Tage  von  Bam- 
berg nach  Botenstein  und  wieder  zurück  zu  gelangen.  Es  kann  nüt- 
hin  nicht  weiter  als  etwa  45  km  von  Bamberg  entfernt  gewesen  sein, 
was  auf  das  heutige  Pottenstein,  südöstlich  von  Bamberg  passen 
würde.  Bedenken  erregt  nur  die  Grenze  des  Nord-  und  ßadenzgaues, 
die  dann  etwas  weiter  gegen  NW  gerückt  werden  müfste.  Dafs  man 
mit  der  Bezeichnung:  „in  Nordgawe  situm"  mitunter  an  die  alten 
Grenzen  des  Nordgaues  dachte,  die  umfangreicher  als  die  späteren 
waren,  hat  bereits  Riezler,  Geschichte  Bayerns,  Bd.  I,  S.  847  be- 
merkt. Wenn  Herbord  1.  I,  c.  26  1.  c.  ausdrücklich  erwähnt,  dafs 
Otto  Albuinestein  „ogtingentis  argenti  libris  nee  non  septemdecim 
auri  talentis  comparavit",  so  ist  man  nicht  mit  Looshorn,  T.  U, 
p.  47  genötigt  Botenstein  und  Albuinestein  für  zwei  verschiedene  Orte 
zu  halten,  da  ein  ähnlicher  Fall  bei  dem  Kloster  Mönchmimster  vor- 
liegt (vgl.  unten  Kapitel  XVin,  Anm.  69.  70).  Der  in  der  Urkunde 
erwähnte  „comes  Otto"  dürfte  auch  kaum  mit  dem  Burggrafen  Otto 
von  Begensburg  Identisch  sein,  wie  Mayer,  Geschichte  der  Burg- 
grafen von  Regensb.  (München  1883)  behauptet,  dem  sich  Looshorn 
anschliefst,  sondern  vielmehr  Graf  Otto  von  Habsberg  sein,  dessen 
Güter  nach  seinem  Tode  (nach  1108)  an  Heinrich  V.  fielen.  Siehe 
Archiv  für  österr.  Geschichte  Bd.  VI,  S.  294  und  Riezler  a.  a.  0., 
S.  876. 

7* 
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dem  heiligen  Laurentius  gelobte,  ihm  zu  Ehren  ein  Bistum 
in  Merseburg  zu  gründen**).  Wir  kennen  femer  die  be- 
sonderen Verdienste  des  Kaisers  Heinrich  II. ,  des  Stifters 
von  Bamberg;  für  die  Wiederherstellung  des  in  Verfall  ge- 
ratenen Bistumes  Merseburg*^).  Da  der  Sage  nach  Hein- 
rich U.  der  ausgiebigen  Fürsprache  des  heiligen  Laurentius 
es  zu  danken  hatte ,  dafs  er  der  Freuden  des  Himmels  teil- 
haftig wurde  *•),  so  dürfte  auch  in  Bamberg  das  Vertrauen 
zu  diesem  christlichen  Märtyrer  ein  grosses  gewesen  sein. 
Vielleicht  war  auch  die  enge  Verbindung  zwischen  dem 
ersten  Abte  von  Aura  und  dem  Kloster  Corvey,  wo  eben 
damals  der  aus  Merseburg  berufene  Markward  die  Abtwürde 
bekleidete*^),  ein  neues  Motiv,  das  Erlöster  Aura  imter  den 
Schutz  des  heiligen  Laurentius  zu  stellen. 

So  schön  sich  nun  diese  Ergebnisse  aneinander  reihen 
und  ahnen  lassen,  wie  sehr  unser  Otto  durch  Rücksicht- 
nahme auf  diese  alten  Überlieferungen  sein  Erstlingswerk 
populär  machte,  so  wenig  würde  man  daraus  auf  die  Rich- 
tung, welche  Otto  in  der  Führung  seines  Amtes  einzu- 
schlagen gedachte,  einen  Schlufs  zu  ziehen  berechtigt  sein. 

Nun  wird  aber  berichtet,  dafs  er  aus  demselben  Hirschau 
die  Mönche  zur  Besiedelung  von  Aura  berief*^),  das  seit 
mehr  als  drei  Jahrzehnten  eine  lange  Reihe  von  Kolpnieen 

44)  Widukindi  res  gest.  Saxon.,  1.  III,  c.  44;  M.  G.  SS.,  T.  m, 
p.  86 sqq. ;  Riezler  a.  a.  0.,  S.  352;  Giesebrecht,  Geschichte  d. 
deutschen  Kaiser,  Bd.  I,  S.  827—29;  Dum  ml  er,  Otto  der  Grofse, 
S.  255;  Jaff^,  R.  P.  Nr.  3690. 

45)  Chron.  episc.  Merseburg  c.  2;  M.  G.  SS.,  T.  X,  p.  171  sq. 
Siehe  noch  Leibn.  Annal.  imp.  T.  III,  p.  854.  Auf  die  Yorhergehende 
Umwandlung  des  Bistums  in  eine  Abtei  (Leibn.  419)  bezieht  sich  die 
Bulle  des  Papstes  Bened.  VII.  vom  Jahre  981  (Jaff^,  R.  P.  3808), 
▼gl.  Hirsch,  Jahrbücher  d.  d.  R.  unter  Heinr.  II.,  Bd.  I,  S.  278 f. 

46)  Annal.  Palidens.  a.  a.  1024;  M.  G.  SS.,  T.  XVI,  p.  67;  Cosm. 
Prag,  Chron.  Boem.  1.  I.  c.  37;  M.  G.  SS.,  T.  IX,  p.  59;  Hirsch 
a.  a.  0.  Bd.  III,  S.  365  f. 

47)  Annal.  Saxo.  a.  a.  1107. 

48)  „Spirituali  plurimarum  filiarum  matri  Hirsaugiae,  nondum  ad 
incrementum  perducta  gratias  agit  ingentes  filia  caeteris  jure  despec- 
tior  —  Uraugia"  (Waitz,  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  2.  3). 
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ausschickte^  die  in  den  damaligen  Verhältnissen  ebenso  viele 
Stützpunkte  päpstlicher^  das  heifst^  streng  kirchlicher  Be- 
strebungen bildeten.  Schon  durch  das  lange^  wallende  Ge- 
wand mit  den  weiten  Ärmeln,  der  Frocus  genannt,  an  welches 
eine  Kapuze  aus  Schaf-  oder  Katzenfell  genäht  war,  und 
durch  ihre  auffallend  grofse  Tonsur  unterschieden  sie  sich 
äufserlich  von  den  übrigen  Benediktinermönchen*®).  Das 
Leben  jedes  Einzelnen  war  durch  strenge  Begeln  fest  be- 
stimmt, und  da  beim  Gebete,  bei  der  Arbeit,  bei  Essen, 
Trinken,  Gehen  und  Schlafen  die  nebensächlichsten  Umstände 
durch  die  Klosterregel  berücksichtigt  waren,  so  ist  man 
wohl  berechtigt  zu  sagen,  dafs  bei  den  Hirschauern  jede 
Freiheit  des  Individuums  aufhörte.  Es  war  eine  Armee 
wohldisziplinierter  Truppen,  die  an  die  strengste  Askese  ge- 
wöhnt, die  Aufgabe  ihres  Lebens  darin  erblickten,  dem  frei- 
gewählten Abte  blinden  Gehorsam  zu  leisten.  Dafs  sie  ihr 
Hauptaugenmerk  auf  die  Verbreitung  kirchlicher  Schriftsteller 
richteten,  dafs  von  einigen  der  extremsten  Stellung  das  Lesen 
antiker  Autoren  verpönt  wurde,  kann  uns  nicht  wunder 
nehmen^®).  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  diese 
neue  Richtung,  wie  sie  in  Hirschau  angebahnt  wurde,  ebenso 
von  den  Klöstern,  in  welchen  die  alte  Kegel  mafsgebend  war, 
angefeindet  wurde  *V;  wie  später  die  Hirschauer  Mönche  den 
aufblühenden  Cisterciensem  und  Prämonstratens^n  eine  heftige 
Opposition  schufen  **).     Was  immer  gegen  die  neue  Hirsch- 

49)  Const.  Hirsaugiens.  bei  Herrgott,  Vet.  disciplin.  monach.; 
Helmsdörfer,  Forschungen  zur  Geschichte  des  Abtes  Wilh.  von 
Hirschau  (Göttingen  1874),  S.  85;  Giseke,  Die  Hirschauer  während 
des  Investiturkampfes  S.  25  f. 

50)  Giseke  a.  a.  O.  41.  Das  dort  Gesagte  gilt  doch  mit  einiger 
Einschränkung,  vgl.  1.  c.  p.  13.  Es  läfst  sich  hinweisen  auf  das  Kl. 
Michelsberg,  wo  seit  1112  die  Hirschauerreg.  eingeführt  war.  Dem 
Biographen  Herbord  ist  Cicero  de  of&ciis  und  Vergils  Aeneis  bekannt 
(1.  I,  c.  2.  3.  5.  6.  11;  1.  m,  c.  6). 

51)  Lambert.  Annal.  M.  G.  SS.,  T.  V,  p.  187;  Wahrami  de  unitat. 
ecdes.,  1.  II,  c.  42  ed.  Preher,  T.  I,  p.  319. 

52)  Dialog,  inter  Cluniac.  et  Cisterc.  bei  Martene,  Thesaur. 
anecd.  (Parisiis  1717),  T.  V,  p.  1641  sq. 
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auer  Begel  vorgebracht  werden  mochte:  das  eine  konnte 
nicht  geleugnet  werden ,  dafs  durch  sie  die  Kunst  wesent- 
lich gefördert  wurde.  Mit  grofser  Sorgfalt  malten  sie  auf 
Goldgrund  zierliche  Initialen,  schmückten  die  Eorchen  mit 
Figuren  und  allerlei  Skulpturen,  die  Fensterö£fnungen  wurden 
mit  farbigen  Gläsern  geschlossen,  bei  dem  Gottesdienste  ent- 
falteten sie  eine  fiiiher  nie  gesehene  Pracht,  und  auch  der 
Gesang  erfuhr  durch  den  Wechsel  der  Stimmen  wesentliche 
Verbesserung. 

Besonders  ihre  Gastfreundlichkeit  wird  gerühmt.  ,ylm 
Erweisen  von  Gastfreundschaft  sind  sie  so  eifrig  ^^;  sagt  der 
Chronist  Bemold,  der  allerdings  sein  Leben  in  einem  von 
Hirschau  aus  reformierten  Ehester  beschlofs,  ,,dafs  sie  ver- 
loren zu  haben  glauben,  was  sie  nicht  den  Armen  Christi 
oder  ihren  Gästen  geben**)."  Ein  Mönch  war  in  jedem 
Kloster  zur  Aufiiahme  der  Fremden  bestimmt.  Was  er  zur 
Verpflegung  derselben  brauchte^  konnte  er  vom  Kellermeister 
oder  Kämmerer  fordern^  und  waren  diese  etwa  nicht  im 
Kloster;  so  durfte  er  sogar  das  Behältnis  erbrechen  lassen, 
in  welchem  sich  die  Speisevorräte  befanden^  damit  die  Liebe 
bei  der  Erfüllung  einer  so  menschlichen  Pflicht  wie  die 
Gastfreundschaft  voll  erscheine**). 

Zur  Zeit,  als  Otto  von  Bamberg  Hirschauer  Mönche  nach 
Bamberg  berief,  waren  die  starren  Parteigänger  gegen  die 
deutsche  Krone  nicht  mehr  am  Ruder.  Wilhelm  von  Hirschau 
lag  schon  17  Jahre  im  Grabe  ^^),  und  dessen  Nachfolger 
Gebhard  nahm  bereits  willig  Ring  und  Stab  der  Speierer 
B[irche  gegen  das  päpstliche  Verbot  der  Laieninvestitur 
von  Heinrich  V.  an^^).  Bruno,  der  um  1108  die  Abts- 
würde in  Hirschau  bekleidet,  wird  als  ein  sanfter,  fast  furcht- 


53)  Bernoldi  Chron.  M.  G.  SS.,  T.  V,  p.  434. 

54)  Giseke  1.  c.  p.  46. 

55)  Wilhelm  von  Hirschau  starb  am  5.  Juli  1091.  Die  vit.  Wil- 
helm, abbat,  in  M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  211—225.  Sein  Todestag  im 
Necrol.  St.  Mich.  post.  ed.  Jaff^,  Bibl.,  T.  V,  p.  574:  „3.  Non.  Jul. 
Willehelmus  abbas  Hirsaug.^' 

56)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1105;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  229. 
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tsamer  Charakter  geschildert,  der  nicht  im  stände  war^  dem 
Kloster  den  früheren  Einflufs  zu  bewahren  ^^). 

Da  aber  in  einer  so  streng  geregelten  Körperschaft  der 
schneidige  Geist  nicht  plötzlich  erschlaffi;  weil  noch  zu  furchten 
war,  dafs  die  neue  St.  Laurentius-Stifbing  in  der  Zukunfl 
ein  Herd  königsfeindlicber  Bestrebungen  werden  könnte, 
stellte  Otto  an  die  Spitze  der  Mönche  einen  Mann,  wie  man 
einen  besseren  in  ganz  Deutschland  kaum  mehr  finden  konnte. 
Es  war  der  viel  genannte  Ekkehard*®).  Er  war  nicht  in 
dem  engumschlossenen  Räume  eines  Klosters  ohne  Menschen- 
kenntnis, ohne  Interesse  an  den  Vorgängen  der  Aofsenwelt 
aufgewachsen.  Die  Bücherschätze,  welche  in  Bamberg  auf- 
gehäuft waren,  machte  er  zum  Gegenstande  eingehender 
Studien.  Hier  lernte  er  die  Arbeiten  des  Aurelius  Victor, 
Eutropius,  Jordanis;  die  Gesta  der  Frankenkönige,  Beda^ 
Paulus  Diaconus  kennen  und  benutzen  ^^).  Im  Kloster  am 
Michelsberge  fand  er  die  „quatuor  libri  historiarum  iüchers" 
über  die  Zeit  der  Ottonen^),  hier  standen  ihm  anfser  den 
antiken  römischen  Schriftstellern  die  kostbaren  Sammlungen 
eines  Alkuin,  Walafrid  Strabo,  Rhabanus  Maurus  zum  Ge- 
brauche offen  *^). 

Wenn  Kaiser  Heinrich  II.  den  Wunsch  hegte ,  dafs  in 
Bamberg  der  Studiengeist  von  Lüttich  mit  der  klösterlichen 
Zucht  Hildesheims  verbunden  werde**),    so  ist  derselbe  in 

57)  Giesebrecht  1.  c.  T.  III,  p.  842,  Anm.;  Giseke  1.  c. 
p.  133. 

58)  Wattenbach,  Deutschlands  Greschichtsqneilen ,  Bd.  II,  S. 
169-177;  Waitz,  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  Isqq.;  Pflüger,  Die  Ge- 
schichtschreiber der  deutschen  Vorzeit,  12.  Jahrb.,  Bd.  III  (Leipzig 
1879),  S.I— XVI;  Giesebrecht  1.  c.p.  1041. 1042;  Hirsch,  Jahrb. 
a.  a.  O.  Bd.  II,  S.  26.  112.  150. 

59)  Jäck  im  Archive  f.  alt.  d.  Geschichtskunde  VI,  S.  44;  Ar- 
chiv VII,  S.  328 ff.;  Waitz  im  Archiv  IX,  S.  673 ff.;  Hirsch  1.  c. 
p.  111. 

60)  Schannat,  Vindem.  litterar.  T.  I,  p.  52;  Pertz,  M.  G.  SS., 
T.  m,  p.  566;  Wattenbach  L  c.  p.  257  sq.;  Pertz  im  Archive 
f.  alt.  d.  Geschichtsk.,  Bd.  VII,  S.  469. 

61)  Hirsch  l.  c.  p.  111. 

62)  Annal.  Saxo  a.  a.  1044;  M.  G.  SS.,  T.  YI,  686. 
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ErfäUnng  gegangen.  Dort  lebten  Williram  und  Ezzo  ^^).  Der 
heilige  Anno**),  Bnrchard  11.  von  Worms ^)  und  Gottfried 
Ton  Viterbo  haben  hinter  Bambergs  Mauern  ihre  Ausbildung 
genossen^),  wo  man  den  Mann  nicht  nach  der  Länge  des 
Bockes  sondern  nach  seinem  Wissen  beurteilte. 

So  anregend  der  Aufenthalt  in  Bamberg  fUr  Ekkehard 
war,  so  wenig  wollte  er  sich  Itir  immer  binden*^).  Wir 
finden  ihn  auch  in  Corvey,  mit  dessen  Abt  Markward  er  im 
freundschaftlichen  Verkehre  steht  Auch  unter  Elrkembert^ 
Markwards  Nachfolger,  setzten  sich  die  Bezidiungen  fort  ^\ 
und  da  Otto  von  Bamberg  Mönche  aus  Hirschau  nach  Aura 
berief,  so  wendete  er  auch  jenem  Kloster  seine  volle  Auf- 
merksamkeit zu. 

Zur  selben  Zeit,  als  Otto  von  Bamberg  am  kaiserlichen 


63)  Necrol.  St.  Mich.  Bamb.  1.  c.  p.  566.  568;  vgl.  Vita  Allmaimi 
c.  3;  M.  G.  SS.,  T.  XU,  p.  230. 

64)  Vita  Annonia  c.  1 ;  M.  G.  SS.,  T.  XI,  p.  467. 

65)  Ludewig,  Sc.  npr.  Bamberg.,  T.  I,  p.  851. 

66)  Gottfr.  Viterb.  Panth.  M.  G.  SS.,  T.  XXU,  p.  241  sq. 

67)  Dafs  Ekkeh.  die  Mönchsgelübde  im  Kl.  Michelsb.  abgelegt 
habe,  halte  ich  für  uiwahrscheinlich ,  da  das  Necrol.  St.  Mich,  post 

1.  c.  p.  568  zum  20.  Febr.  berichtet:  „Eggehardus  abbas  St.  Lau- 
rentii  Urangiae'S  Wäre  er  einmal  im  Klosterverbande  gestanden,  sa 
würde  hinzugefügt  sein:  „frater  n.   congr.^*    VgL   das  NecroL  zum 

2.  Non.  Mart.  (1.  c.  p.  569),  Id.  April,  (p.  570),  2.  Kai.  Maj.  (1.  c.) 

3.  Id.  Jnn.  (p.  572),  5.  Non.  JuL  (p.  573),  7.  Id.  JuL  y?.  574),  15. 
KaL  Nov.  (p.  577).  Hingegen  mufs  als  sicher  daran  festgehalten 
werden,  dafs  er  sich  mehrere  Jahre  in  Bamberg,  speziell  im  Kl.  Mich, 
aufgehalten  habe.  Siehe  auch:  Beininger  im  Archive  des  bist. 
Ver.  f.  ünterfranken  Bd.  XVI,  S.  31  ff. 

68)  Est  ist  allgem.  Annahme,  dafs  Ekkeh.  als  Mönch  in  Corvey 
gelebt  habe.  Sein  Geschichtswerk  widmete  er  dem  dortigen  Abte 
Erkembert,  der  auch  Bupert  von  Deutz  zur  Ausarbeitung  eines  Kom- 
mentars zu  den  sechs  Propheten  veranlaTste  (M.  G.  SS.,  T.  XTT, 
p.  628 sq.;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  10.  11).  Es  bleibt  aber  auffallend, 
dafs  Ekkeh.  weder  in  den  Corveyer-Annalen  noch  in  dem  dortigen 
Necrol.  genannt  wird.  Auf  Ldutger  beispielsweise ,  der  unter  Mark- 
ward ins  Kloster  Corvey  trat  und  später  Abt  in  Beinersdorf  wurde 
(Annal.  Peg.  M.  G.  SS.,  T.  XVI,  p.  246),  hat  man  im  Mutterkloster 
nicht  vergessen.    Vgl.  Katal.  Corbej.  ed.  Jaff4,  BibL,  T.  I,  p.  41. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Neue  Verhandlungen  m.  d.  Papste  zu  Chilons  a.  d.  Marne  etc.    105 

Hofe  lebte  y  schrieb  Ekkehard  als  eifriger  Anhänger  Hein- 
richs IV.  sein  berühmtes  Geschichtswerk,  zwei  Jahre  später  — 
es  war  um  1101  —  schlols  sich  derselbe  dem  Ereuzzuge 
an  ®^),  kam  nach  Jerusalem  und  besuchte  auf  seinem  Rück- 
wege die  ewige  Stadt,  wo  eben  Paschal  II.  eine  neue  Bann- 
bulle gegen  Heinrich  IV.  schleuderte '®).  Neun  Monate 
später  erhielt  der  Stifter  des  Klosters  Aura  von  demselben 
Kaiser  die  Investitur  für  Bamberg!  —  Aber  in  Ekkehard 
ging  in  den  nächsten  Jahren,  welche  er  zur  Abfassung  der 
Geschichte  des  Kreuzzuges  verwendete,  eine  Wandlung  vor 
sich,  die  ihn  aus  einem  eifrigen  Bewunderer  des  Kaisers 
zu  einem  ebenso  harten  Tadler  machte'*). 

Es  ist  ein  neuer  Beweis,  dafs  die  besten  Männer  jener 
Zeit  von  der  so  mächtig  sich  fühlbar  machenden  Bewegung 
der  Geister  ergriffen  und  fast  wider  ihren  Willen  zu  einem 
ihren  früheren  Anschauungen  entgegengesetzten  Standpunkt 
getrieben  wurden'*). 

Desto  inniger  wurde  seine  Verbindung  mit  Otto  von  Bam- 
berg. Wohl  nur  als  dessen  Begleiter  geht  er  anfangs  1106 
zum  zweitenmale  nach  Italien;  bei  der  Bischofsweihe  seines 
Gönners  Otto  ist  er  in  Anagni  gegenwärtig  und  kehrt  mit 
demselben  erst  nach  dem  Schlüsse  der  Synode  von  Guastalla 
nach  Deutschland  zurück^'). 

Wenn"  wir  länger  bei  der  Charakteristik  Ekkehards  ver- 
weilten, als  für  den  ersten  Augenblick  notwendig  zu  sein 
scheint,  so  sollte  eben  dadurch  das  Bild  Ottos  selbst  Leben 
und  feste  Gestalt  gewinnen.  Die  Wahl  Ekkehards  zum  Abte 
von  Aura  „ist  ein  Beweis  für  Ottos  Vielseitigkeit,  für  sein 
Talent,   die  Sachen  immer  nach  Mafsgab^  der  vorhandenen 


69)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1101;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  221  sq. 

70)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1102  1.  c.  p.  224;  Mansi,  XX,  1147; 
Jaff^,  R.  P.,  T.  I,  p.  711.  Die  Synode  fand  statt  „transacta  media 
qiuuliagesima  =  post  12.  Mart.  1102. 

71)  Helmold.  Chron.  slav.  c.  40;  M.  G.  SS.,  T.  XXI. 

72)  Siehe  die  günstige  Beurteilung  Ekkehards  bei  Wattenbach, 
Deutoche  Geschichtsquellen,  Bd.  II,  S.  175. 

73)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1106  l.  c.  p.  235  sq.  240. 
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Kräfte  und  Umstände  zu  behandeln^  beispielsweise  dafe  er 
den  Stamm  der  Mönche  aus  HirschaU;  den  Abt  aber  aus 
der  Heimat ",  etwa  aus  St.  Michael,  nahm  ^*). 

Grofse  Unternehmungen  geben  Veranlassung^  dals  ähn- 
liche Bestrebungen,  wenn  auch  in  engerm  Rahmen,  ins  Leben 
treten.  Etwa  ein  Vierteljahr  vor  der  Gründung  Auras  schenkte 
der  Advokat  der  Bamberger  E^irche,  Graf  Wolfram  von  Aben- 
berg, ein  Gut  unter  gewissen  Bedingungen  dem  Hochstifte  ^^). 

^J^^^.Am  19.  Mai  1108  wurde  die  Urkunde  in  Gegenwaj-t  Ottos 
ausgefertigt.  Auch  ein  Bamberger  Priester,  Walrabanus  mit 
Namen,  liels  kurz  vor  der  Gründung  des  St.  Laurentius- 
klosters  eine  von  ihm  zu  Gerenderode  erbaute  Kirche  durch 
unseren  Otto  einweihen.    Auch  hier  giebt  eine  Urkunde  be- 

^^^  stimmt  den  6.  August  1108  als  Tag  der  Weihe  an  ^«). 

74)  Hirsch,  Jahrbücher,  Bd.  II,  S.  150,  Anm.  7.  Die  Nachricht, 
welche  Trithemius  bringt,  dafs  Ekkeh.  früher  Canon,  und  Scholasticus 
in  Worms  gewesen  und  später  in  das  Hirschauer  Kloster  eingetreten  sei, 
hat  bereits  Waitz  widerlegt,  siehe  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  1  sq.  —  Im 
Principe  dürfte  die  Berufang  Ekkehards  nach  Aura  bereits  1108  be- 
schlossen gewesen  sein.  Die  eigentliche  Leitung  kann  er  nicht  lange 
vor  1113  übernommen  haben. 

75)  Cod.  Udalr.  Nr.  110  1.  c.  p.  258  Nr.  141  aber  ohne  Namen 
des  Schenkers.  Österreicher,  Geschichte  von  Banz  S.  8  beweist, 
dafs  die  Schenkung  von  Wolfram  gemacht  wurde,  da  sich  derselbe 
in  der  Urkunde  „adyocatus  ecclesiae  Babenbergensis  ^'  nennt.  Ich 
finde  einen  Wolfram  bereits  um  das  Jahr  1059  als  Advokat  auf  einer 
Synode,  welche  Bischof  Günther  abhielt;  siehe  Epist.  Bamb.  Nr.  8; 
Jaff^,  Bibl.,  T.  V,  p  497.  In  der  vit.  Cuonrad.  archiep.  Salisb. 
(M.  G.  SS.,  T.  XI,  p.  63)  wird  uns  als  Bruder  des  Erzb.  Konrad 
von  Salzburg  nebst  Otto  ein  Wolfram  genannt,  „qui  comitem  Bapo- 
tonem  de  Abinperch,  advocatum  Babenbergensis  episcopatus,  ex 
sorore  marchionis  Dietpoldi  heredem  reliquit."  Der  im  Jahre  1059 
auftretende  Wolfram  ist  offenbar  identisch  mit  jenem  Wolfram,  der 
sich  in  einer  Stiffcungsurkunde  für  das  Rl.  Berg  1071  unterfertigte. 
(Üssermann,  Cod.  Prob.  40;  vgl.  Hirsch,  Jahrbücher,  Bd.  I, 
S.  426.  427  und  Haas,  Der  Bangau  und  seine  Grafen  1853,  S.  146. 
Einen  Auszug  der  Urkunde  mit  der  Datumszeile :  19.  Mai  1108,  Indict 
I.  bringt  Looshorn,  T.  11,  p.  65.) 

76)  Lang,  Begesta  sive  Berum  Boicarum  autographa  e  regni 
scriniis  (Monaci  1822),  T.  I,  p.  143.  Bericht  des  bist.  Vereins  von 
Bamb.  Bd.  XVI,  S.  16.    An  dem  Tage  der  Weihe  schenkt  Wahahan 
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Nur  ein  Jahr  später^  als  Otto  im  Sprengel  von  Würz-  1109 
barg  das  Kloster  Aura  gründete,  erfolgte  im  Bistum  Regens- 
burg, gegenüber  der  Nabmündung  in  die  Donau,  die  Grün- 
dung des  Klosters  Prüflingen.  Fast  könnte  es  unglaublich 
klingen,  dafs  gleichzeitig  auch  Prüflingen  seine  Entstehung 
dem  heiligen  Otto  verdankt ''),  da  man  eher  vermuten 
sollte,  seine  ganze  Aufmerksamkeit  sei  dem  jungen  Lau- 
rentiusstifke  an  der  Saale  zugewendet  gewesen.  Die  Ver- 
anlassung zu  dem  neuen  Werke  war  diesmal  eine  mehr 
univillkürliche.  Als  Otto  auf  einem  Hoftage  Heinrichs  V.  an- 
wesend war  — -,  so  berichten  der  Biograph  Ottos  aus  Prüf- 
lingen selbst  und  der  Verfasser  der  „Vita  Erminoldi"  — , 
fand  er  wegen  der  Menge  der  Teilnehmer  des  Fürstentages 
kein  Plätzchen  in  Regensburg  zur  Herberge.  Mit  den  Sei- 
nigen schlug  er  aufser  der  Stadt  seine  Zelte  auf.  Hier  sah 
er  im  Traume  Engel  vom  Himmel  hemiedersteigen.  Als  er 
aus  diesem  himmlischen  Traume  erwachte,  beschlofs  er,  an 
demselben  Orte  ein  Kloster  erbauen  zu  lassen  ''®).    Wenn  auch 

der  Kirche  den  Zehent  von  den  vier  Besitzungen  Ebersreut,  Hart- 
mannsreuth,  Witose  und  Willenberge.  Auch  ein  Verwandter  Wal- 
rabans,  der  später  Mönch  im  Kloster  Michelsb.  wurde,  trüg  an  dem- 
selben Tage  zur  Bereicherung  der  Kirche  bei.  Dazu  kamen  noch 
später  Schenkungen  von  Sigeboto,  einem  Nefien  Walrabans,  der  in 
dasselbe  Kloster  ging.  Am  13.  Juni  1136  bestätigte  Otto  auf  Bitten 
des  Abtes  Hermann  von  Michelsberg  dem  Kloster  den  Zuwachs.  Be- 
richt des  bist  Ver.  von  Bamb.  Bd.  XVI,  S.  13;  vgl.  Looshorn, 
Gesch.  des  Bist.  Bamberg  Bd.  II,  p.  314. 

77)  „  Porro  in  Batispcnensi  episcopatu  (monasterium)  Pruveningen 
sab  patrocinio  b.  Georgii  martiris  construxit  ...  in  adventitio  fundo.^' 
Herb.  Dial.,  1.  I,  c.  13;  Jaff^,  T.  V,  p.  713.  Auctar.  eccl.  Altahens. 
M.  G.  SS.,  T.  XVII,  p.  365.  Annal.  Ratispon.  M.  G.  SS.,  T.  XVII, 
p.  585  und  Annal.  Pruvening.  M.  G.  SS.,  T.  XVII,  p.  606;  Hugon. 
Ratisp.  Chron.  ed.  Böhmer,  Fontes,  T.  III,  p.  489;  Commend.  pii 
Otton.  M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  910;  ßelatio  de  p.  oper.  Otton.  M.  G. 
H.  SS.,  T.  XV,  p.  1157.  1159.  Vgl.  Urkunde  vom  20.  Jänner  1142, 
Stumpf,  R.  3433. 

78)  Prüfl.,  l.  I,  c.  10;  M.G.SS.,  T.  XH,  p.  886;  Vita  Erminoldi 
c.  7  1.  c.  p.  484.  Beide  ohne  Angabe  des  Jahres,  welches  wir  aus 
den  Annal.  Pruven.  (oben  Anm.  77)  erfahren.  Nach  Laurent.  Hor- 
wart  episc.  Ratispon.  catalog.  ed.  Oefele,  Rer.  Boie.  SS.,  T.  I,  p.  186, 
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• 

immerhin  dieser  wunderbare  Traum  die  nächste  Veranlassung 
zum  Baue  von  Prüflingen  gewesen  sein  mochte^  so  darf  nicht 
vergessen  werden^  dafs  Bamberg  schon  mehr  als  100  Jahre 
vorher  in  Regensburg  festen  Fufs  gefafst  hatte.  Kaiser  Hein- 
rich IL  schenkte  am  1.  Juni  1009  zu  Merseburg  dem  neuen 
Bistume  die  „alte  Kapelle   in  Regensburg"'*),  zu  der  im 


erfolgte  bereits  die  Gründung  ann.  1108.  Die  Gründung  ist  hier  um  em 
Jahr  zu  früh  angesetzt,  denn  unter  jenem  nach  Regensburg  berufenen 
Fürstentage  kann  nach  Mon.  Boic.  XUI,  3,  in  Verbindung  mit  Vit. 
Erminold.  1.  c.  und  Prüfl.  vit.  Otton.  1.  c.  nur  ein  solcher  vom  Jahre 
1108  gemeint  sein.  Sulzbeck  1.  c.  setzt  denselben  auf  Jänner  1107 
(Stumpf,  R.  Nr.  3012;  Ebo,  1.  I,  c.  16  1.  c.  p.  602;  vgL  oben 
Kap.  3,  Anm.  82),  ohne  zu  bedenken^  dals  nach  den  übereinstimmenden 
Berichten  des  Prüfl.  Mönches  und  des  Verfassers  der  vit.  Erminold. 
Otto  im  Freien  kampierte,  was  einem  aus  Italien  zurückkehrenden 
Bischof  während  der  Winterkälte  im  Monate  Jänner  kaum  zugemutet 
werden  durfte.  Die  Erzählung  führt  uns  vielmehr  in  das  Jahr  1108, 
als  K.  Heinr.  V.  Ende  Ang.  oder  Anf  Sept  seinen  Kriegszug  gegen 
Ungarn  unternahm  (Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1108)  und  am  5.  oder  6.  Sept 
in  Tulln  a.  d.  Donau  eintraf  (Stumpf,  R.  Nr.  3031).  Das  deutsche 
Heer  dürfte  sich  in  Regensburg  gesammelt  haben,  und  daher  erklärt 
sich  nicht  nur  das  Zeltlager  der  Bambergischen  —  „sibi  ac  suis  elegit 
campi  planiciem*^  (Vit.  Erminold.  1.  c),  sondern  auch  die  ziemliche 
Entfernung  Yon  Regensburg,  die  etwa  3  km  betragen  dürfte.  Otto 
nahm  noch  am  Fürstentage  in  Regensburg  teil,  kehrte  aber  dann 
nach  Bamberg  zurück.  Looshorn  1.  c.  T.  II,  p.  50  behauptet  auf 
Grund  von  Stumpf,  R.  Nr.  3032,  dafs  Otto  von  Bamberg  den  Kriegs- 
zug  gegen  Ungarn  mitmachte.  Allerdings  findet  in  Prefsburg  die 
kaiserliche  Bestätigung  einer  Belehnung  Heinrichs  von  Schauenburg 
mit  dem  bambergischen  Gute  Viehbach  statt,  allein  in  der  Zeugen- 
reihe fehlt  Ottos  Name.  Das  Aktum  gehört  offenbar  nach  Regens- 
bürg,  während  die  Urkunde  darüber  von  der  kaiserl.  Kanzlei  erst  in 
Prefsburg  vollendet  wurde.  Darauf  weist  auch  der  Text  der  Urkunde 
selbst  hin:  „Ut  autem  omnia  ista,  prout  in  presentia  nostra  sunt 
definita,  rata  permaneant,  nomina  principum  et  nobilium,  qui  nobis- 
cum  viderunt  et  audierunt,  subtus  notari  . . .  curavi*^  (Archiv  f.  öster. 
Geschichtsquellen  Bd.  VI,  S.  294. 

79)  Stumpf,  R.  Nr.  1517;  Meyer,  Thesaur.  eccl.  germ.  T.  IV, 
p.  145.  146;  Ried,  Cod.  chronoL-diplom.  episcopatus Ratisbon.  (Ratis- 
bonae  1816)  Nr.  134;  Mon.  Boic.  XXVIU,  i,  393;  Cod.Udalr.  Nr.  70 
1.  c.  p.  9.  Vgl.  die  Datierung  bei  Hirsch,  Jahrbücher,  Bd.  II, 
S.  120,  Anm.  2. 
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Laufe  der  Zeit  mehrere  namhafte  Güter  hinzukamen.  Jener 
Tagino^  der  Heinrich  II.  so  nahe  stand  ^  als  dieser  noch 
Herzog  von  Bayern  war,  und  der  später  die  erzbischöfliche 
Infel  von  Magdeburg  erhielt;  kam  um  das  Jahr  1000  in 
den  Besitz  des  Landgutes  Prüflingen^®). 

Einige  Jahre  später ,  aber  sicher  vor  1009;  gingen  die 
Güter  Taginos  an  die  alte  Kapelle  und  dadurch  an  das  Bis- 
tum Bamberg  über®^). 

Wie  grofs  die  ersten  Erwerbungen  für  Prüflingen  waren, 
läfst  sich  kaum  mehr  sicherstellen.  Die  Urkunden  melden, 
dafs  Otto  Gilter,  die  im  Besitze  der  alten  Elapelle  waren, 
eintauschte,  und  andere,  wie  Friedrich  von  Purgetore,  mit 
Geldzahlungen  abgefunden  wurden**).  Dazu  werden  wohl 
gleich  Grundstücke  bei  Amberg  hinzugefugt  worden  sein  ^). 
Jedenfalls  war  der  gröfsere  Teil  des  späteren  Grundbesitzes 
Prüflingens  neuerworbenes  Gebiet,  das  durch  wiederholte 
Schenkungen  vermehrt  und  durch  Tauschverträge  abgerundet 
wurde  **). 

80)  Stumpf,  R.  Nr.  1160,  Urkunde  vom  Jahre  998  u.  Stumpf 
Nr.  1216;  vgl.  Hirsch  1.  c.  T.  I,  p.  183. 

81)  Mon.  Boic.  XIII,  2.  „Dafs  Tagino  sein  Geschenk  wiederum 
der  alten  Kapelle  dargebracht  hat,  geht  schon  daraus  hervor,  dafs, 
als  diese  Bamberg  einverleibt  ward,  unter  den  über  ihre  Besitzungen 
sprechenden  Beweisstücken  auch  die  Urkunde  von  Otto  III.  dahin 
gelangte*^  Hirsch,  Jahrbücher,  Bd.  II,  S.  151,  Anm.  5. 

82)  Mon.  Boic.  XIII,  2,  158 sq.;  Looshorn,  T.  II,  p.  142.  143. 

83)  1.  c.  und  Relatio  de  p.  operib.  Otton.  c.  9  1.  c.  p.  1159. 

84)  Herbord  und  Prüfl.  vit.  Otton.  unterscheiden  genau  zwischen 
Gründungen  auf  Alt-Bamberg.  Boden  und  solchen  auf  neu  erworbenen. 
Wo  Herbord  (Dial.,  1.  I,  c.  13  1.  c.  p.  713)  von  Prüflingen  spricht, 
bemerkt  er  ausdrücklich,  dafs  es  auf  einem  „adventicium  fondum*^ 
erbaut  wurde.  Anders  war  es  bei  Aura:  „Uraugia  in  patrimoniali 
ftindo  ecclesie  (Bambergens.)  . . .  locatum  est"  (1.  c.  c.  12).  Darauf 
hat  bereits  Hirsch  (1.  c.)  gegen  Zirngibl  Rücksicht  genommen. 
Die  AuGfuhrung  des  Baues  wurde  sicher  aus  Ottos  eigener  Kasse  be- 
stritten, wie  eine  Urkunde  des  Papstes  Calixtus  II.  vom  3.  April  1123 
bemerkt:  „quae  ipse  propriis  sumptibus  eztruxisti"  (Herb.  Dial., 
1.  I,  c.  19  L  c.  p.  718;  Prüfl.,  M.  G.  SS.,  T.  XU,  p.  887;  Usser- 
mann,  Epis.  Bamb.  C.  Pr.  Nr.  72;  Mon.  Boic.  XXIV,  10;  Giese- 
brecht  1.  c.  T.  IV,  p.  519  [ein  Fragment];  Jaff^,  R.  P.  7047\ 
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Die  Verwicklungen,  Kämpfe  und  Streitigkeiten  des  Klos- 
ters wegen  einzelner  Beziehungen  und  Zehente  mit  dem 
Regensburger  Bischöfe  und  den  Äbten  von  St.  Emmeran  ziehen 
sich  in  höchst  unerquicklicher  Einförmigkeit  durch  mehrere' 
Jahrzehnte  und  selbst  nach  dem  Tode  des  Stifters  fort. 
Kaum  ist  jemals  Otto  dieses  Klosters  froh  geworden. 

Es  war  nur  eine  weitere  Konsequenz  der  bisher  von  Otto 
eingeschlagenen  Richtimg  ^  wenn  er  auch  das  Si  Georgsstift 
an  der  Donau  mit  Mönchen  aus  Hirschau  besiedeln  liefs^), 
und  vielleicht  hegte  er  auch  hier  den  Plan^  den  Hirschauer 
Mönchen  in  Prüflingen  einen  Abt  aus  dem  bambergischen 
Klosterverbande  zu  geben.    Leider  sollte  es  anders  kommen! 

Die  Thätigkeit  Ottos  aber  war  gleichzeitig  auf  die  Voll- 
endung bereits  früher  angefangener  Bauwerke,  auf  die  Wieder- 
einbringung verlorener  Güter  gerichtet. 

In  demselben  Jahre,  in  welchem  er  den  Grundstein  zu 
dem  PrüfUnger  Kloster  legte,  vollendete  er  in  Bamberg  das 
Werk  seines  Vorgängers  Heimann.  Der  hatte  bei  der  Stadt 
das  KoUegiatstift  St.  Jacob  gegründet®^),  welches  er  nach 
harten  Kämpfen  mit  den  Kanonikern  in  ein  Kloster  umwan- 
deln wollte  *^).  Der  Zustand  des  Stiftes,  das  bereits  wieder 
verfallen  war,  als  Otto  nach  Bamberg  einzog,  wird  als  ein 
höchst  trauriger  geschildert:  „Ohne  Hoffnung  auf  einen  fer- 
neren Bestand  war  die  Existenz  höchst  gefährdet."  Ein  Teil 
der  Besitzungen,  insbesondere  das  Gut  Langala  mit  allem 
Zugehör  ist  unter  der  Regierung  Ruperts  durch  die  Ränke 
der  bischöflichen  Räte  von  diesem  selbst  dem  Kloster  ent- 
zogen worden.   • 

Was  hatte  da  unser  Otto  nicht  alles  zu  ordnen?  Ein 
weites  Feld  thätigen  Schaffens  eröffnete  sich  seinen  Blicken! 
Er  ist  entschlossen,  Hand  anzulegen  und  zusammenzubringen, 
was  verloren  ist.    Es  ist  voraussichtlich,  dafs  die  Vollendung 


85)  Mon.  Boic.  XIII,  3;  Cod.  Hirs.  1.  c  p.  23. 

86)  Ex  Heimen.  Üb.  ed.  Jaff4,  Bibl.,  T.  V,  p.  546. 

87)  Lambert  a.  a.  1075  M.  G.  SS.,  T.  V,  p.  219.  Vgl.  Beyer, 
Die  Bamberger  . . .  Händel  unter  Heinrich  IV.  in  den  Forschungen 
Bd.  XXII,  S.  529  Bqq. 
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dieses  Werkes,  die  gleichzeitige  InangriShahme  anderer  Bau- 
ten riesige  Summen  verschlingen  wird.  Wohl  damals  schon 
zwingt  er  sich  zur  gröfsten  Sparsamkeit;  der  bischöfliche 
Tisch  ist  mager  bestellt^  und  niemals  ist  er  davon  gesättigt 
aufgestanden.  Seine  Kleidung  ist  so  prunklos  als  möglich; 
einmal  klagt  er^  dafs  sein  Pelz  aus  Hasenfell  den  Preis  von 
vier  Unzen  gekostet  habe*®).  Er  ist  aber  davon  weit  ent- 
femt;  fiir  sich  Schätze  zu  sammeln;  das  erübrigte  Geld 
findet  rasch  seine  Verwendung  bei  Baumeistern  u.  Werkleuten. 

So  kam  es,  dafs  er  fast  Unglaubliches  zu  leisten  imstande 
war.  Drei  Jahre  nach  seiner  Eonsekration  in  Anagni  ist 
das  St.  Jakobsstift  nicht  nur  fertiggestellt,  dafs  es  am 
Feste  des  Schutzpatrons;  am  25.  Juli  1109,  geweiht  werden 
konnte  **),  sondern  auch  das  Gut  Langala  mit  allem  Zugehör^^^^J^, 
wiedergewonnen  ^). 

Es  scheint,  dafs  auch  die  Ministerialen  Bambergs  im  Ver- 
gleiche zu  jenen  anderer  Reichsfursten  eine  angenehmere 
Stellung  erlangen,  denn  schon  sucht  man  mit  Vorliebe  in 
den  Dienstverband  von  Bamberg  oder  eines  bambergischen 


88)  Herb.  DiaL,  1.  I,  c.  27.  28,  1.  c.  p.  724.  725. 

89)  Not.  St.  Jacob.  Bamberg.  M.  G.  SS.,  T.  XVII,  p.  637; 
Usßermann  1.  c.  p.  278;  Sollerius,  A.  A.  SS.  Jul.  T.  I,  p.  363. 
Beriebt  d.  h.  Ver.  in  Bamb.,  Bd.  XXII,  S.  2. 

90)  Notum  sit  omnibas  Cbristi  fidelibus  . . .  qualiter  monasteriom 
St.  Jacobi  diu  sine  spe  stabilitatis  fluctuans,  immo  pene  destruetum 
tandem  per  Ottonem  ...  sit  renovatum  et  Deo  dedicatum  est  . . .  Acta 
sunt  haec  anno  Demi  1109,  indict.  II.,  in  consecratione  ecclesiae  St. 
Jacobi  sub  testimonio  omnium,  qui  eadem  consecratione  afiFiierunt" 
Not  St.  Jac.  Bamb.  1.  c.  T.  XVII,  p.  638.  Nach  dem  Berichte 
Heimos,  der  als  Angehöriger  des  St.  Jacobsstiftes  („incipit  cronica 
magistri  Heimonis  fratris  fratrum  S.  Jacobi  in  Bab.  eccl.**  Praef.  post. 
edit.  ed.  Jaff^,  T.  V,  p.  537,  Anm.  4)  genau  unterrichtet  sein 
konnte,  erwarb  sich  für  das  Zustandekommen  des  Werkes  der  sonst 
auch  häufig  erwähnte  Eberhard,  Propst  von  St.  Jac.  und  späterer 
Dompropst,  grofse  Verdienste.  Heimo  vergifst  nicht,  zu  bemerken, 
dafs  Otto  auch  für  ein  geregeltes  Auskommen  der  Brüder  von  St.  Jac. 
sorgte:  „stipem  ordinemque  illic  Deo  servientium  decenter  disposuit^' 
£x  Heim.  lib.  ed.  Jaff^  1.  c.  p.  546.  Die  Urkunde  vom  25.  Juli 
abgedruckt  auch  bei  Österreicher,  Denkwürd.,  Beilagen  S.  X. 
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1^  Klosters  aufgenommen  zu  werden  ^^).  Aber  noch  sind  nicht 
18.  JTaialle  Befürchtungen  gegen  etwaige  Übergriffe  eines  Bischofii 
beseitigt.  So  wird  das  Kloster  Weüsenoe,  seitwärts  von  Nürn- 
berg und  zur  Diöcese  Bamberg  gehörig,  auf  Bitten  des  Abtes 
Albert  durch  päpstliches  Privilegium  aus  der  Gewalt  des  Bi- 
schofs unmittelbar  unter  jene  des  Papstes  gestellt  ^).  Dafs 
dadurch  das  Aufsichtsrecht  des  Bischofs  geschmälert  und 
seine  Macht  lokal  gebunden  wurde,  hegt  auf  der  Hand.  Wie 
schwer  sich  Weifsenoe  durch  diese  exempte  Stellung  selbst 
schadete,  wird  sich  im  weiteren  Verlaufe  der  Geschichte 
unseres  Otto  zeigen.  In  demselben  Malse,  als  das  Bistum 
Bamberg  erstarkte,  mufsten  jene  Klöster,  welche  durch  ihre 
Exemption  eine  Sonderstellung  in  dem  kirchlichen  Sprengel 
einnahmen,  an  innerer  Schwäche  dem  Verfalle  entgegen- 
gehen. 

91)  „Anno  Dom.  incarn.  1109  praesidente  St.  Bab.  ecc.  Ottone, 
VII.  episc.,  anno  ejusdem  ordinat.  IV"  (also  nach  dem  13.  Mai  1109) 
wird  Richilde  Yon  Adelhalmingen  unter  die  Ministerialen  des  Bam- 
berger Domes  aufgenommen.  Österreicher,  Denkwürdigkeiten, 
Bd.  III,  S.  83;  Lang,  Reg.  Bd.  I,  S.  113. 

92)  üssermann,  Episc.  Bamb.  C.  Pr.  p.  62;  Jaff^,  R.  P. 
Nr.  6233.  Nach  dieser  Urkunde  waren  Pfalzgraf  Aribo  und  dessen 
Gattin  Willa  die  Stifter.  Es  lag  vier  Meilen  von  Nürnberg  an  der 
Schwabach  und  war  dem  heiligen  Bonifacius  geweiht.  Erster  Abt 
war  Albert,  der  etwa  1109  gestorben  sein  dürfte.  Über  die  verwand- 
schaftlichen  Verhältnisse  des  Pfalzgrafen  Aribo  siehe  Hirsch,  Jahrb. 
Bd.  I,  S.  33  34  und  Schollinger,  De  origine  monast.  Weifsenoens. 
(Norimberg  1784).  Looshorn  hält  die  päpstliche  Bulle  (Nr.  6233) 
für  unecht  (Bd.  11,  S.  63,  Anm.  3). 
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(1110—1111). 


Fast  könnte  es  scheinen,  dals  der  Bamberger  Bischof  an 
den  allgemeinen  Reichsangelegenheiten  der  letzten  Jahre  wenig 
Interesse  zeigte.  Der  Feldzug  gegen  die  Polen  im  Jahre 
1109;  den  Heinrich  unternommen  hatte  ^  um  den  rückstän- 
digen Tribut  und  Heeresfolge  mit  Waffengewalt  zu  erzwingen, 
endete  für  das  Reich  ohne  Ruhm  ^).  Fast  unter  den  Augen 
des  deutschen  Königs  wurde  der  Böhmenherzog  am  21.  Sep-^/^^^ 
tember  ermordet '),  und  es  standen  mithin  für  die  nächste 
Zukunft  neue  Kämpfe*  in  Böhmen  bevor.  Kaum  hatten  sich 
die  Böhmen  Wladislaw,  den  jüngeren  Sohn  des  ehemaligen 
Königs  Wratislaw,  zum  Herzoge  gewählt,  als  auch  der  ältere 
Sohn  Boriwoi,  der  uns  bereits  in  der  Geschichte  Ottos  von 
Bamberg  begegnete,  Ansprüche  auf  die  Regierung  erhob. 

Wichtiger  flir  unsere  Geschichte  sind  Veränderungen, 
welche  in  Mainz  vor  sich  gingen.  Am  2.  Mai  ist  dort  Erz- 
bischof Ruthard  gestorben ').  Dafs  Otto  schon  längst  sich 
mit  ihm  ausgesöhnt  hatte   und  sogar  bei   dem  Papste  sich 

1)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1109;  Co3m.  Prag.  Chron.  Boem.,  1.  III, 
c.  27;  M.  G.  SS.,  T.  IX,  p.  115;  Chron.  Polen.,  1.  lü,  c.  2-16;  M. 
G.  SS.,  T.  IX,  p.  467 sqq.;  Raumer,  Regest.  Brandenb.  I,  N.  707. 

2)  Cosm.  Prag.  Chron.  Boem.,  1.  III,  c.  28  1.  c.  sqq. 

3)  Annal.  Ottenburani  M.  G.  SS.,  T.  V,  p.  9;  Ekkeh.  Chron. 
a.  a.  1109  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  243. 

Jvritick,  GMeMclite  dea  BUehofi  Ofcto  I.  8 
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für  ihn  verwendete,  ist  bereits  bei  Gelegenheit  der  Schilde- 
rung der  Vorgänge  nach  der  Synode  von  Troyes  besprochen 
worden.  Es  fehlen  aber  Nachrichten,  ob  er  bei  dem  Be- 
gräbnis des  Metropoliten  in  Mainz  anwesend  war. 

Rom  hat  an  Ruthard  nichts  verloren;  denn  so  sehr  er 
sich  bei  dem  Beginne  der  Erhebung  Heinrichs  V.  gegen 
seinen  Vater  auf  einen  päpstlichen  Anhänger  hinausspielte, 
so  wenig  hat  er  später  die  Erwartungen  der  römischen  Kurie 
erfüllt.  Ein  Mann^  der  es  zuwege  brachte,  über  den  deut- 
schen Kaiser  zu  triumphieren,  und  der  mit  unendlichem  Be- 
hagen in  derselben  Stadt,  aus  welcher  er  acht  Jahre  ver- 
trieben war,  zur  Entthronung  seines  verhafsten  Gegners  mit- 
wirkte, war  schlecht  angelegt,  erzbischöfliche  Rechte  leichten 
Kaufes  an  Rom  hinzugeben,  das  mit  vollen  Segeln  der  un- 
beschränkten Papalhoheit  zusteuerte.  —  Die  Neubesetzung 
der  wichtigsten  Prälatur  in  ganz  Deutschland  mochte  nicht 
nur  den  König,  sondern  alle  Bischöfe  und  Reichsfiirsten  in 
Atem  halten. 

Auch  die  auf  der  Synode  von  Troyes  und  früher  schon 
bei  der  Besprechung  von  Chälons  sur  Marne  angebahnte 
Klärung  im  Investiturstreite  sollte  endlich  durchgeführt  wer- 
den. Freilich  liefs  sich  von  einer  Nachgiebigkeit  des  Papstes 
wenig  hoffen,  da  auf  der  Synode  von  Benevent  (Oktober 
1108)  die  Exkommunikation  auch  auf  jenen  ausgedehnt 
wurde,  der  die  Investitur  erteile*). 

Bevor  Heinrich  V.  die  Romfahrt  antrat,  beschlofs  er» 
eine  gröfsere  Gesandtschaft  nach  Italien  zu  schicken,  um 
die  Wege  für  das  deutsche  Heer  zu  ebnen  und  zum  voraus 
den  päpstUchen  Stuhl  zur  Nachgiebigkeit  zu  bewegen.  Die 
Wahl  fiel  zum  gröfsten  Teil  auf  solche  Männer,  die  dem 
deutschen  Könige  von  den  Verhandlungen  zu  Chälons  bekannt 
waren.  Wir  treffen  aufser  dem  Erzbischofe  Bruno  von  Trier 
noch  den  kaiserlichen  Kanzler  Adalbert  und  den  Grafen 
Heinrich  von  Winzenburg.    Während  die  Bischöfe  von  Bam- 


4)  Petri  Chron.  mon.  Gas.  M.  G.  SS.,  T.  VII,  p.  777 ;  vgl.  Annal. 
JBenev.  a.  a.  1108  M.  G.  SS.,  T.  HI,  p.  183;  Jaffd,  B.  P.  T.  I,  p.  735. 
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bergy  Halberstadt  und  Münster  diesmal  der  Gesandtschaft 
nicht  beigeordnet  wurden ,  kamen  der  Erzbischof  von  Köln 
und  der  entschieden  kaiserlich  gesinnte  Walcher^  Bischof 
von  Cambray,  als  neue  Glieder  hinzu.  Im  Herbste  1109  „H*? 
dürften  sie  den  Papst  getroffen  haben  ^  der  in  diplomatisch- Oikfofttfr 
gewundener  Weise  dem  Könige  einen  guten  Empfang  zu- 
sicherte, wenn  dieser  als  getreuer  Sohn  der  Kirche  komme. 
Er  versicherte,  dafs  die  römische  Kirche  nur  das  fordere, 
was  derselben  kraft  des  kanonischen  Rechtes  zu  fordern  zu- 
komme; hingegen  sollten  die  königlichen  Rechte  im  ganzen 
Umfange  ungeschmälert  bleiben  ^). 

So  etwa  war  die  Lage  des  Reiches,  als  Heinrich  zu  Weih- 
nachten 1109   in  Bamberg  Hof  hielt*).    Die  böhmische,  die ^•^ 
römische  und  die  Mainzer  Frage  müssen  damals  die  haupt- 
sächlichsten Gegenstände  der  Beratungen  gewesen  sein. 

Wir  können  den  neuen  Feldzug,  den  Heinrich  V.  noch  vor 
dem  Beginne  des  Jahres  1110  gegen  die  Böhmen  unternahm, 
übergehen.  Wenn  Ekkehard  gut  unterrichtet  ist,  war  Hein- 
rich V.  schon  am  6.  Jähner  1110  von  Böhmen,  wo  er  Wladis-^  ^^ 

'  o.Janner 

law  mit  dem  Herzogtume  belehnte,  in  Regensburg  zurück  ^). 
Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  die  vom  Papste  zurückkehrenden 
Gesandten  hier  dem  jungen  Könige  Bericht  über  den  Erfolg 
ihrer  Reise  gaben;  und  so  günstig  muls  derselbe  gelautet 
haben,  dafs  der  König  nach  der  ausftihrlichen  Erzählung 
desselben  Chronisten  den  versammelten  Fürsten  mitteilte,  er 
wolle  sich  zu  einem  Römerzuge  rüsten,  um  die  Kaiserkrone 
zu  empfangen,  die  Provinzen  Italiens  nach  altem  Rechte  und 
Gesetze  mit  dem  deutschen  Reiche  enger  zu  verbinden  und 
der  Kirche  auf  Wunsch  des  Papstes  seinen  Schutz  zu  gewähren. 

5)  Annal.  Hildesh.  a.  a.  1109  M.  G.  SS.,  T.  III,  p.  112;  Annal. 
Patherbr.  a.  a.  1109;  Yolkmann  1.  c.  p.  32  Nr.  1  setzt  nach 
Stenzel,  Gesch.  Deutschl.  unter  den  frank.  Kais.  (Leipzig  1827), 
Bd.  I,  S.  615  diese  Gesandtschaft  in  das  Jahr  1107.  Vgl.  Eolbe, 
Erzbischof  Adalbert  von  Mainz  und  Heinrich  V.  (Heidelberg  1872); 
Peiser,  Der  deutsche  Investiturstreit  . ..  a.  a«  0.  S.  48. 

6)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1110  M.  G.  SS.,  T.  VI,  243;  Cosm.  Prag. 
Chron.  Boem.,  1.  HI,  c.  32;  M.  G.  SS.,  T.  IX,  p.  118. 

7)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1110  1.  c.  p.  243. 

8* 
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Alle  Anwesenden  gelobten  durch  einen  freiwilligen  Eid,  nach 
besten  Kräften  bei  diesrai  mannhaften  Unternehmen  mitaa- 
wirken  ®). 

Wenn  überdies  der  Kanzler  Adalbert  dem  Könige  genauere 
Mittdlnngen  über  die  Stimmung  in  Italien  und  an  der  Kurie 
zu  machen  imstande  war,  so  finden  wir  es  erklärlich^  wenn 
derselbe  wahrscheinlich  damals  für  den  erzbischöflichen  Stuhl 
von  Mainz  designiert  wurde  ^).  ,,Den  ausgezeichnetsten  yon 
allen  bisherigen  Kanzlern ''  nennen  ihn  die  Hildesheimer  Aii- 
nalen*<>). 

Otto  scheint  dem  Reichstage  in  R^ensburg  nicht  bei- 
gewohnt zu  haben,  denn  er  eriiielt  bald  danach  von  dem 
Erzbischofe  Bruno  yon  Trier,  der,  wie  wir  schon  wissen, 
eben  aus  Rom  zurückgekehrt  war,  ein  Schreiben,  das  zu  den 
wichtigsten  Aktenstücken  in  der  Geschichte  Ottos  gezählt 
werden  kann"). 
^*  „Mit  gröfster  Freude",  schreibt  Erzbischof  Bruno,  „kann 

$7,  jrdrffich  Eurer  Heiligkeit  dazu  Glück  wünschen,  dals  Euch  unser 
Herr,  der  Papst,  in  so  angenehmer  Erinnerung  hat,  was 
allerdings  nach  meiner  Meinung  die  Folge  Eures  heiligen 
Wirkens  ist.  Denn  als  ich  im  Auftrage  unseres  Königs  an 
der  Gesandtschaft  teilnahm,  sprach  der  Papst  eingehend  mit 
mir  über  Euren  Gehorsam  und  beauftragte  mich.  Euch  sei- 
nen apostolischen  Segen  zu  überbringen."  Dann  benachrich- 
tigt der  Erzbischof  unseren  Otto,   dafs  sie   zusammen   die 


8)  1.  c. 

9)  Urkunde  vom  19.  April  1120  mit  „anno  Dom.  incamat.  1120 
Indict.  XIII,  papa  Calixto,  undecimo  anno  domino  Adalberto,  epis. 
Mogunt."  Böhmer,  Reg.  arch.  Mag.,  T.  I,  p.  261  Nr.  91;  vgl.  1.  c. 
p.  243  Nr.  1  und  p.  LXIH. 

10)  M.  G.  SS.,  T.  ra,  p.  113;  vgl.  Annal.  Patherbr.  1.  c.  p.  126. 

11)  Cod.  Udalr.  Nr.  252;  Jaff^,  BibL,  T.  V,  p.  260  Nr.  144; 
Ussermann,  Epist.  Bamb.  65  setzt  den  Brief  irrig  zum  Jahre  1112. 
Volkmann,  der  p.  45  den  Brief  citiert,  scheint  denselben  nicht  ge- 
nau gelesen  zu  haben,  denn  in  demselben  ist  nichts  enthalten,  was 
darauf  sohliefsen  liefse,  dafs  „der  gänstige  Erfolg  der  Gesandtschaft 
dem  guten  Angedenken  Ottos  bei  Paschal  zugeschrieben  werden  müsse  ^. 
Sulzbeck  ist  das  Aktenstück  ganz  unbekannt  geblieben. 
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Bischöfe  Eberhard  yon  Eichstädt  und  Bruno  Yon  Speier  weihen, 
vorher  aber  den  Wahlakt  des  Speierers,  der  in  Rom  über 
manches  angeklagt  worden  sei,  im  Auftrage  des  Papstes  prüfen 
sollten.  Endlich  bittet  er  unseren  Bischof,  dals  er  in  den 
ersten  vierzehn  Tagen  nach  Ostern  in  Speier  eintreffen  möge. 

Auch  der  Klerus  von  Speier  schickte  wahrscheinlich  im 
Anschlüsse  des  erzbischöflichen  Briefes  eine  schriftliche  Bitte 
an.  Otto  von  Bamberg,  sich  in  Speier  am  bezeichneten  Tage 
einzufinden  ^^).  Aber  auch  das  ist  in  diesem  Schriftstücke  be- 
zeichnend, dafs  schon  die  Erfordernisse  aufgezählt  werden,  die 
vorhanden  sein  mulsten,  um  als  legitimer  Bischof  zu  gelten: 
freie  Wahl  durch  Volk  und  Klerus  und  Bestätigung  durch 
den  Metropoliten.  Schon  hielt  es  Bruno  von  Speier,  der 
Bruder  des  für  den  Mainzer  Stuhl  designierten  Adalbert^^), 
fiir  nötig,  unter  dem  Scheine  einer  Anfrage  eine  besondere 
Erlaubnis  des  apostolischen  Stuhles  einzuholen  ^^).  Ob  die 
Weihe  bald  nach  Ostern  erteilt  wurde,  wie  es  ursprünglich 
im  Plane  des  Erzbiscfaofs  von  Trier  lag,  oder  ob  sie  sich  um 
einige  Monate  verzögerte,  ist  ungewifs. 

Im  Juni  ist  Otto  sicher  in  den  mittleren  Rheingegenden  y^* 
anwesend  ^^),  und  gewifs  nicht  blofs  wegen  des  Eichstädter 
und  Speierer  Bischofs,  sondern,  wenn  wir  recht  unterrichtet 
sind,  speziell  in  Bamberger  Angelegenheiten,  in  welchen 
wahrschfeinlich  seit  der  letzten  Weihnachtszeit  einige  Zer- 
würfnisse zwischen  ihm  und  dem  Könige  entstanden  sein 
dürften.    Der  Kanzler  Adalbert,  der  seinem  Bruder  das  Bis- 


12)  Cod.  üdalr.  Nr.  253  1.  c.  p.  261  Nr.  145. 

13)  Gebhard  von  Speier,  der  1105  von  Heinrich  Y.  für  dieses 
Bistum  die  Inyestitar  erbalten  hatte  (Tritbem.  Annal.  Hirsaug.  T.  I, 
p.  334),  war  am  1.  März  1107  gestorben  (Necrol.  Canonic.  Spir.  ed. 
Böhmer,  Fontes,  T.  IV.  p.  315). 

14)  Cod.  Udab-.  L  c. 

15)  Urkonde  yom  12.  Jani  1110  in  Worms  ausgestellt  (Schannat, 
Histor.  Wormat.  episcop.  Francof.  1734,  Cod.  prob.  Nr.  62.  Die 
Gegenwart  Heinrichs  Y.  in  Worms  während  Mitte  Jmii  folgt  aus 
Stumpf,  R.  Nr.  3039  Urkunde  yom  12.  Juni.  Schon  Ende  Mai  ist 
Heinrich  in  dieser  Gegend  (St.,  R.  3038)  und  bleibt  bis  Mitte  August 
(St,  R.  3041). 
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tum  Speier  sichern  und  dessen  Weihe  noch  vor  des  Königs 
Romfahrt  vollendet  wissen  wollte,  bot  sich  damals  unserem 
Otto  als  Vermittler  an.  Er  bittet^  dafs  Otto  diesmal  dem 
Wunsche  des  Königs  nachkommen  möge^  dessen  Erfüllung 
ihm  sicher  zum  Vorteil  gereichen  werde.  ^^Komme  also  nach 
Worms",  schreibt  Adalbert  weiter,  „und  sei  überzeugt,  dafs 
ich  dort  nach  meinem  Vermögen  die  schwebende  Angelegen- 
heit zu  Deiner  Ehre  und  zum  Nutzen  Deiner  Kirche  mit 
dem  Könige  schlichten  werde"  *^). 

Gleichzeitig  mit  diesem  Briefe  traf  auch  ein  königliches 
Handschreiben  ein,  in  welchem  der  König  um  Belehnung 
einer  von  ihm  empfohlenen  Persönlichkeit  mit  einem  Bam- 
berger Lehen  ersucht ").    Es  ist  möglich,  dafs  auch  die  Auf- 


16)  Cod.  Udalr.  Nr.  260;  Jaff^  1.  c.  p.  259  sq.  Nr.  143. 

17)  Das  Schriftstück  ist  in  Veriust  geraten.  Im  Briefe  Adalb. 
ist  aber  darauf  hingewiesen:  ,,qaod  te  rogat  in  suis  litteris^'  1.  c. 
Ein  anderer  Brief  Heinrichs  an  Otto  v.  B.  ist  im  Cod.  Udak.  Nr.  255 
Jaff^,  T.  V,  p.  305  sq.  Nr.  173.  Jaffö  selbst,  Stenzei  1.  c.  T.  II, 
p.  325;  Peiser  1.  c.  p.  60  verlegen  denselben  in  das  Jahr  1116. 
Böhmer,  Keg,  archiep.  Mog.  p.  LX;  Stumpf,  K.  Nr.  3040;  Volk- 
mann I.  c.  p.  46,  Anm.  1;  Kolbe  1  c.  p.  31,  Anm.  5;  Pertz,  11. 11, 
p.  65;  Salzbeck  1.  c.  p.  85;  Looshorn  1.  c.  T.  II,  p.  74  und 
endlich  Giesebrecht  1.  c.  T.  III,  p.  1196  ziehen  ihn  zum  Jahre 
1110.  Allerdings  ist  eine  formelle  Übereinstimmung  zwischen  Cod. 
Udalr.  Nr.  260  (siehe  oben  Anm.  16)  und  Nr.  255  bemerkbar: 


Cod.  Udalr.  Nr.  255. 
„  . . .  quoniam   et   te    cordetenus 
diligimus  ...  Et   hilariter   facias 
hoc." 


Cod.  Udalr.  Nr.  260. 
„  Te  ei  tuum  honorem  . . .  corde- 
tenus diligo   . . .  Rogo  te,  ut  hi- 
lariter perficias." 

Allein  im  Cod.  Udalr.  Nr.  255  (173)  ist  nicht  Bücksicht  genommen 
auf  die  von  Adalbert  besprochene  Belehnong;  femer  schreibt  der 
König:  ,, Mandant  etiam  nostri  fideles,  quod  tempus  habemus  accep- 
tabile,  ut  Romanaei  sedi  et  rei  publicae  consulamus.  Quapropter  neces- 
sario  nostros  principes  convocamus ,  ut  inde  . . .  eorum  consilium  et 
auxilium  habeamus.  Ad  quod  plurimum  indigemus  tuae  fidei  et  prae- 
sentia  et  toi  consilii  prudentia  . . .  Rogamus  . . .  ut  die  Veneris  post 
prozimum  festum  St.  Mariae  venias  ad  nos  Spiram.*'  Im  Jahre  1110 
war  der  Römerzug  schon  am  6.  Jänner  in  Regensburg  beschlossen. 
Die  Beratung  mufste  auch  schon  lange  vor  dem  18.  August  vollendet 
«ein,  da  Heinrich  gleich  danach  gegen  Italien  aufbrach,  und  über- 
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forderung  enthalten  war,  sich  bei  der  nächsten  Romfahrt  den 
deutschen  Fürsten  anzuschliefsen  **)  oder  etwa  der  Krönung 
der  jugendlichen  Editha^  der  Tochter  des  Königs  Heinrich  von 
England^  in  Mainz  beizuwohnen ,  mit  der  sich  Heinrich  Y. 
in  Utrecht  am  letzten  Osterfeste  verlobt  hatte. 

Aus  diesen  Briefen  läfst  sich  am  besten  ermessen  ^  wie 
damals  schon  Otto  von  Bamberg  nicht  blofs  in  Rom^  son- 
dern auch  von  dem  gewiegten  Diplomaten  Adalbert  als  eine 
der  ersten  Persönlichkeiten  des  Reiches  geschätzt  wurde! 

Der  Gedanke  an  die  grofse  Romfahrt  liefs  alle  übrigen 
Beziehungen  in  den  Hintergrund  treten ,  und  fürwahr!  es 
hatte  nicht  den  Anschein,  als  ob  Heinrich  V.  dem  Papste 
etwas  abtrotzen  wollte.  Männer  der  strengsten  kirchlichen 
Richtung  waren  Teilnehmer  des  Zuges:  Konrad  von  Salz- 
burg, Gebhard  von  Konstanz  und  Otto  von  Bamberg.  Was 
der  König  im  Schilde  führte ,  blieb  ihnen  damals  noch  ein 
Geheimnis.  Wenn  auch  jenes  gewaltsame  Eingreifen  Hein- 
richs in  die  Klosterordnung  von  Fulda ,  wo  auf  königlichen 
Befehl  der  Abt  Godefried  abgesetzt  und  Wolf  helm  an  dessen 
Stelle  erhoben  wurde,  nichts  Ghites  ahnen  liefs,  und  wenn 
die  düsteren  Gefühle  über  das  Ungewisse  der  Zukunft  noch 
durch  das  plötzliche  Auftreten  eines  Kometen  vermehrt  und 
gesteigert  worden  sind  ^^),  so  mufste  es  anderseits  auf  die 
Vertreter  der  kirchlichen  Richtung  beruhigend  wirken,  als 
sie  erfuhren,  dafs  derselbe  Heinrich  den  Abt  von  Cluny  zu 
Gebeten  für  die  Herstellung  des  Friedens  zwischen  Kirche 
und  Reich  und  für  die  Nachgiebigkeit  des  Papstes  inbezug 
auf  die  königlichen  Rechte  auffordern  liefs  *®). 

dies  wäre  dieselbe  im  Jahre  1110  passender  nach  Mainz  anberaumt 
gewesen,  da  hier  am  25.  Juli  die  Krönung  der  Königin  vollzogen 
wurde.  Dazu  kommt  noch,  dafs  Heinrich  schreibt:  „Et  hilariter 
facias  hoc;  sciens.,  quod  te  cito  dimittemus."  Das  trifft  unmöglich 
für  den  18.  August  1110  zu,  weil  Otto  damals  für  die  zweite  Rom- 
reise bereits  gerüstet  sein  mufste. 

18)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1110  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  243. 

19)  1.  c.  a.  a.  1110. 

20)  Giesebrecht  1.  c.  T.  III,  p.  797  aber  p.  1196  ohne  An- 
gabe der  Quelle.    Über  die  Beziehungen  des  Abtes  Pontius  von  Cluny 
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Und  mit  Recht  konnte  der  fromme  Otto  von  Bamberg* 
eine  Lösung  des  gordischen  Ejiotens  nur  Yom  Himm^ 
abwarten  9  denn  noch  vor  dem  Aufbruche  nach  Italien  ^  der 
^J  bald  nach  d«n  18.  August  1110  erfolgt  sein  dürfte**)^ 
18.  Aug.mvSsten  die  Akten  der  letzten  römischen  Synode  vom 
7.  März  überall  bekannt  geworden  sein^  in  welcher  von 
einer  Nachgiebigkeit  der  römischen  Kurie  in  der  Investitur- 
frage keine  Spur  zu  finden  ist^*).  Die  Vermitflungsvor- 
schlage,  welche  fast  gleichzeitig  oder  nur  wenig  frliher  in 
der  Schrift  ^^Tractatus  de  investitura  episcoporum^^  nieder- 
gelegt wurden*'),  schienen  weder  in  Rom  noch  in  Deutsch- 
land eine  durchgreifende  Wfrkung  hervorgerufen  zu  haben. 
Und  doch  unterscheidet  sie  sich  vorteilhi^  von  der  einseit^ü 
Beurteilung  eines  Hugo  von  Fleury  **)  und  eines  Gottfried 
von  Yendöme  **). 

Otto,  der,  wie  wir  wissen,  erst  kürzlich  vom  Papste  in 
höchst  schmeichelhafter  Weise  ausgezeichnet  worden  war^ 
mochte  die  zweite  Romreise  in  der  Hoffiiung  angetreten 
haben,  dafs  es  ihm  und  den  gleichgesinnten  deutschen  Prä- 
laten etwa  doch  gelingen  werde,  zwischen  Kirche  und  ReicK 
zu  vermitteln*^).     Dafs   aber  Heinrich  V.   den  gordischen 


zu  Paschal  siehe  Jaff^,  B.  P.  6238.  6241.  6242;  Ballarium  sacr. 
ordin.  Cloniacensis  (Lugdoni  1670)  p.  36. 

21}  Am  16.  August  1110  ist  Heinrich  V.  noch  in  Speier  Stumpf^ 
R.  Nr.  3041.  Die  Urkunde  yom  28.  August,  in  Novara  ausgestellt 
(Stumpf,  R.  3042),  ist  apokryph. 

22)  Pflugk-Harttung,  Acta  T.  IT,  p.  197;  Annal.  Saxo.  M. 
G.  SS.,  T.  VI,  p.  748;  Mansi,  T.  XXI,  p.  7;  Jaff^,  R,  P.  T.  I, 
p.  740. 

23)  Goldast,  Apolog.  226;  ygl.  Bernheim  in  den  Forschong^i 
a.  d.  Gesch.,  Bd.  XVI,  S.  285. 

24)  „De  regia  potestate  et  sacerdotali  dignitate^'  ed.  in  Baluzzii  Mis- 
cellan.  ed.  Mansi,  Lucae  1761  T.  II;  Migne,  Patrol.  cors.  compL 
lat.  (Parisiis  1844),  T.  CLXIII. 

25)  „De  ordinatione  episcopor.  et  de  inyestitara  laicomm"  ed. 
Sirmondi  Op.  var.  (Parisiis  1696),  T.  m,  p.  612 sq.;  Goldast  1.  c. 
p.  257  sq. 

26)  Vgl.  Bernheim,  Zur  Geschichte  des  Wormser  Konkordatea 
Forsch,  z.  d.  G.,  Bd.  XVI,  S.  10. 
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Knoten  mit  Qewalt  zerhauen  wolle,  wafste,  den  Kanzler 
Adalbert  etwa  ausgenommen,  damals  gewifs  keiner  der 
deutschen  Reichsfiirsten. 

Seit  den  Tagen ,  als  unser  Otto  von  Bamberg  das  erste 
Mal  über  die  Alpen  zog,  waren  mehr  als  vier  Jahre  yer- 
flössen.  Zwar  trägt  die.  zweite  Romfahrt  nicht  den  Charakter 
der  ersten  y  denn  weder  war  ein  Überfall  wie  damals  zu 
furchten,  noch  brauchte  er  die  Gnade  des  Papstes  för  sich 
zu  erwirken.  Aber  auch  der  zweiten  Reise  sollten  nicht  die 
Unannehmlichkeiten  fehlen!  —  Fast  alle  deutschen  Reichs- 
fiirsten  waren  ausgerückt,  und  als  sich  auf  den  roncalischen 
Feldern  die  beiden  Heersäulen,  welche  über  den  Pafs  des 
grofsen  St.  Bernhard  und  über  den  Brenner  nach  Italien 
hinabgestiegen  waren,  wieder  vereinigten,  zählte  man  30  000 
gewappnete  Ritter  ^^),  unzähligen  Trofs  und  Begleiter.  Schon 
zog  der  Herbst  über  das  Land,  als  man  den  Boden  Italiens 
betrat. 

Zwar  konnte  das  deutsche  Heer  das  Weihnachtsfest  he-^^ 
reits  in  Florenz  buchen  **)  und  um  den  27.  Dez.  vor  Arezzo 
lagern  ^^),  aber  gerade  beim  Übergänge  über  die  Apenninen 
war  nicht  nur  die  schlechteste  Witterung  eingetreten  ^),  son- 
dern es  hatte  auch  den  Pafs  am  Monte  Bardone  durch  die  Burg 
Pontremoli  gesperrt  gefunden.  Unsägliche  Beschwerden  hatten 
hier  die  deutschen  Herren  zu  leiden  gehabt  und  viel  Ein- 
bufse  an  Gepäck  und  Pferden  erlitten.  Aber  auch  abge- 
sehen davon  war  schon  der  Marsch  eines  so  grofsen  Truppen* 
körpers,  der  sich  täglich  durch  Zuzug  lombardischer  und 
italienischer  Fürsten  vergröfserte,  das  neue  Aufschlagen  des 
Lagers,  das  sich  über  weite  Ebenen  hin  erstreckte  und  zur 
Abendzeit;   wenn  vor  allen  Zelten   die  Fackeln  angezündet 


27)  Otto  Frisingens.  Chron.,  1.  VII,  c.  14.  Wie  viele  gewappnete 
Keiter  Otto  mitzufuhren  hatte,  läfst  sich  annäherungsweise  aus  Epist. 
Bamb.  Nr.  1  ed.  Jaff(§,  Bibl,  T,  V,  p.  471  aus  einer  im  Jahre  980 
aufgestellten  Liste  erkennen. 

28)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  IUI. 

29)  Ekkeh.  Chron.  1.  c.;  Stnmpf,  B.  Nr.  3044.  3045. 
30^  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1110. 
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wurden,  einem  grofsen  Flammenmeere  glich,  mit  mehr  ala 
einer  Unannehmlichkeit  verbunden. 

Wie  Heinrich  V.  von  Arezzo  aus  eine  Gesandtschaft  an 
die  Römer  und  den  Papst  schickte,  wie  diese  von  Rom 
zurückkehrend  denselben  bereits  in  Aquapendente  traf  und 
erklärte,  dafs  der  Papst  zu  einer  Verständigung  bereit  sei, 
und  wie  endlich  eine  zweite  Gesandtschaft  unter  der  Führung 
des  Kanzlers  Adalbert  abging,  welche  die  wichtigen  Ver- 
handlungen mit  Paschal  II.  eröffnete,  ist  hinlänglich  aus  der 
allgemeinen  Geschichte  bekannt**). 

Wir  wissen,  „dafs  sich  der  Papst  bereit  erklärte"  —  so 
erzählt  Ekkehard,  der  Abt  von  Aura  und  der  Vertraute 
Ottos  — ,  „  den  König  zu  weihen,  ihm  jede  Ehre  zu  erweisen 
und  seinen  Willen  zu  erfüllen,  wenn  er  nur  seinerseits  ihm  die 
Freiheit  der  Kirche  zugestehe,  indem  er  auf  die  Laieninvestitur 
verzichte,  dafür  aber  von  den  Kirchen  die  Herzogtümer,  Mark- 
grafschaften, Vogteien,  Münzen,  Zölle  und  die  Summe  der 
übrigen  Regalien,  die  sie  besäfsen,  zurückerhielte"*^). 

Ob  Heinrich  V.  von  dem  Vertrage,  der  auf  Grund  der 
4^Far  päpstlichen  Entschliefsung  am  4.  Februar  in  der  Kirche 
St  Maria  in  der  Leostadt  von  dem  königlichen  und  päpst- 
lichen Bevollmächtigten  beschworen  wurde  ^^),  den  deutschen 
Prälaten  berichtete,  ist  unwahrscheinlich.  Denn  so  grofsartig 
auch  die  Idee  des  Papstes  gewesen  sein  mochte,  so  einzig 
der  Befehl  dasteht,  dafs  die  Bischöfe  des  deutschen  Reiches 
auf  das  Krongut  verzichten  und  nur  Oblationen  und  Zehnten 
und  die  Schenkungen  von  Privatleuten  behalten  sollten**): 
—  es  war  die  Ausführung  unmöglich,  und  die  blofse  Zumu- 

31)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  Uli.  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  244;  Gesta 
Alberonis,  M.  G.  SS.,  T.  VIII,  p.  244;  Annal.  St.  Disibod.  a.  a.  1111 
1.  c.  T.  XVII,  p.  20;  Annal.  Rom.  1.  c.  T.  V,  p.  472;  Cod.  Udalr. 
Nr.  261.  262.  263  1.  c.  p.  269-277  Nr.  149;  vgl.  Giesebrecht 
L  c.  T.  III,  p.  807 sq.;  Peiser  1.  c.  p.  70 sq. 

32)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  IUI  1.  c. 

33)  Cod.  Udalr.  1.  c.  p.  271;  Jaff^,  R.  P.  Nr.  6289;  Pert«  Leg. 
T.  II,  p.  68. 

34)  Über  die  Unterscheidung  von  unmittelbarem  u.  mittelbarem  Kir- 
chengut vgl.  Schum,  Die  Politik  des  Papstes  Paschal  IL  S.  U. 
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tung  mufste  jenen  Bischöfen^  die  darauf  bedacht  waren,  das 
verschleuderte  und  annektierte  Kirchengut  langsam  wieder  zu 
erwerben,  als  „eine  Beraubung  der  Kirchen"*"^)  erscheinen. 

Was  zu  befürchten  war,  geschah:  —  am  Sonntage  Quin- 
quagesima,  am  12.  Februar  1111,  stiefs  Paschal  bei  Ver-  "^ 
kündigung  des  Vertrages,  der  den  deutschen  Prälaten 
die  Rückgabe  aller  Krongüter  anbefahl,  auf  einmütigen 
Widerstand.  Es  erhob  sich  in  der  Peterskirche  ein  endloses 
Lärmen  und  von  Minute  zu  Minute  vermehrte  sich  die  Er- 
bitterung, da  der  Papst  wohlweislich  für  sich  und  die 
römische  Kirche  die  Aufrechterhaltung  der  alten 
Kaiserprivilegien  d.  h.  den  ganzen  Umfang  des 
weltlichen  Besitzes  ausbedungenhatte,  auf  welchen 
nun  mit  einem  Male  der  deutsche  Klerus  ver- 
zichten sollte. 

Je  weniger  die  geistlichen  Herren  auf  die  bis  jetzt  noch 
unerhörte  Zumutung  gefafst  waren,  desto  leichter  war  es  dem 
Könige,  der  seinen  Plan  vollständig  geglückt  sah,  die  Ge- 
müter der  Deutschen  aufzuregen.  Bei  den  einen,  die  sich  von 
der  Habsucht  leiten  liefsen,  brauchte  man  nur  darauf  hinzu- 
weisen, dafs  es  in  dem  Plane  des  Papstes  liege,  die  deutsche 
Kirche  arm  zu  machen,  um  desto  sicherer  über  sie  herrschen 
zu  können,  bei  den  anderen  war  der  Gedanke  an  die  Heraus- 
gabe so  vieler  frommen  Stiftungen  früherer  deutscher  Kaiser 
und  den  daran  notwendig  geknüpften  Verfall  vieler  Abteien, 
Krankenhäuser  und  Hospize  mafsgebend,  das  Ansinnen  des 
Papstes  als  ein  ketzerisches  und  den  Vertrag  als  null  und 
nichtig  zu  bezeichnen.  —  Wir  können  die  Vermutung  ge- 
trost aussprechen,  dafs  auch  Otto  von  Bamberg  nicht  anders 
gedacht  haben  wird  als  die  Mehrzahl  oder,  besser  gesagt, 
die  Gesamtheit  der  deutschen  Prälaten. 

Als  aber  Heinrich  V.  noch  an  demselben  Tage  zur  Ge- 
fangennahme des  Papstes  schritt  ^*)  und  das  deutsche  Kri^s- 

35)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  IUI;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  244. 

36)  Annal.  Rom.  M.  G.  SS.,  T.  V,  p.  474 sq.;  Annal.  Hüdesh. 
L  c.  T.  III,  p.  112;  Annal.  Patherbr.  123;  Ekkeh.  Chron.  1.  c; 
Jaff^,  R.  P.  T.  I,  p.  743. 
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Yolk  Beine  Beutelust  an  den  silbernen  und  goldenen  GefiÜsen 

der  Peterskirche  und  an  dem  reichen  Ornate  römischer  Priester 

befriedigte,  die  Römer  infolge  dessen  zum  Schwerte  griffen, 

„^,  und  nun  am  Montag,  den  13.  Februar,  um  die  Peterskirche 

IS.  FOr.  ®'  '  ^       * 

ein  wüstes  Kämpfen  und  Morden  begann:  da  werden  sich 
edlere  Charaktere  mit  Abscheu  von  den  Greuelscenen  abge- 
wendet und  bedauert  haben,  dafs  sie  mit  dem  deutschen 
Könige  über  die  Alpen  gezogen,  der  ihre  Stellung,  ihr  An- 
sehen und  ihren  Ruf  dazu  zu  mifsbrauchen  schien,  um  sein 
brutales  Handeln  zu  beschönigen. 

Dem  Salzburger  Erzbischofe  Konrad  gebührt  das  Ver- 
dienst, dafs  er  sich  offen  dem  Könige  gegenüber  milsbilligend 
äufserte,  wenngleich  er  sein  eigenes  Leben  in  Gefahr 
brachte  *').  Wenn  wir  Ahnliches  von  Otto  nicht  berichten 
können,  so  mag  zu  seiner  Entschuldigung  dienen,  dafs  er 
die  Unmöglichkeit  einsah,  die  Sachlage  zu  ändern,  und  dals 
er  sich  mit  dem  Gedanken  trösten  konnte,  unschuldig  an 
dem  vergossenen  Blute,  an  der  G^waltthat  des  deutschen 
Herrschers  zu  sein. 

Aber  darauf  mufs  hingewiesen  werden,  dafs  fromme  Ge- 
müter mit  Entsetzen  die  Entweihung  der  heiligen  Stätten 
sahen  und  sich  im  Gewissen  schon  dadurch  beunruhigt 
fühlten,  dafs  unter  ihren  Augen  das  Gräfsliche  geschah. 
So  hat  Otto  von  Witteisbach,  Pfalzgraf  in  Bayern,  zur  Sühne 
dieser  Schuld  das  Kloster  Ensdorf  südlich  von  Amberg  a.  d. 
Vils  gegründet  •*),  und  wie  sehr  Otto  von  Bamberg  dabei 
mitwirkte,  wird  sich  im  weiteren  Verlaufe  der  Geschichte 
dieses  Mannes  zeigen. 


37)  Darüber  berichten  die  Annal.  Admantens.  M.  G.  SS.,  T.  IX, 
p.  517;  Otto  Frißing.  1.  VII,  c.  14;  M.  G.  SS.,  T.  XX,  p.  255  und 
mit  einigen  Ausschmückungen  die  Vit.  Cuonrad.  1.  c.  XIII,  p.  69 
und  Vit.  Gebeh.  et  successor.  1.  c.  T.  XI,  p.  41. 

38)  ^,Dolenter  te  ac  vehementer  trlstari  audirimus,  eo  quod  in 
üla  regis  expeditione  fueris,  in  qua  dominus  noster  st.  memoriae 
Paschalis  Papa  nimis  crudelifer  captus  fnit.  Non  tarnen  captioni  ant 
retentioni  ejus  consilium  seu  auzilium  praebuisti"  Urkunde  des  Papstes 
CaUxt.  II.  vom  25.  Juni  1120.   Jaf f^,  R.  P.  6655;  Mon.  Boic.  X,  233. 
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Welche  Rolle  unser  Otto  in  der  Zeit  Yom  12.  Februar 
bis  zum  11.  April;  wo  der  gefangene  und  geängstigte  P^PB^jj^^,! 
jenes  bekannte  Privilegium  ausstellte,  das  dem  deutschen 
Herrscher  das  Recht  der  Investitur  im  ganzen  Reiche  ein- 
räumte^^), zu  übernehmen  hatte ,  ist  uns  nicht  unmittelbar 
überliefert  worden.  Aber  so  viel  ist  bekannt^  dals  Otto  zwei 
Tage  nach  der  Krönung  Heinrichs  V.  zum  deutschen  Kaiser  — 
es  war  am  15.  April  1111  —  nicht  nur  vom  Papste  das  Pallium  /"^ 
erhielt;  das  schon  Leo  IX.  im  Jahre  1053  dem  Bamberger 
Bischöfe  verliehen  hatte  ^);  sondern  auch  den  Gebrauch  des- 
selben auf  drei  andere  Jahrestage  und  jeden  Earchweihakt 
erweitert  sah**). 

Die  Verleihung  des  Palliums  an  Otto  von  Bamberg  kann 
nicht  als  konventionelle  kirchliche  Auszeichnung  aufgefalst 
werden;  sie  ist  vielmehr  nach  der  vorhergehenden  Bedräng- 
nis des  Papstes  ein  Freispruch  von  aller  Mitschuld;  den 
dieser  unserem  Bischöfe  angedeihen  läfst. 

Aber  auch  der  Umstand  verdient  noch  volle  Berück- 
sichtigung; dafs  nach  dem  Zeugnisse  Ekkehards**)  und  der 
übrigen  Chronisten*')  Papst  und  Kaiser  im  vollen  Frieden 
voneinander    schieden ;    nachdem    dieser    den    Gegenpapst 


39)  Pertz,  Leg.  II,  p.  71;  Annal.  Rom.  L  c.  T.  V,  p.  475.  476; 
Tgl.  Guleke,  Der  Bericht  des  Dayid  (Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1110) 
über  den  Romerzug  Heinr.  Y.  vom  Jahre  1111  in  den  „Forsch,  z.  d. 
Oesch.''  Bd.  XX,  S.  406. 

40)  Urkunde  vom  2.  Jänner  1053  Jaff^,  B.  P.  4287;  Cod.  Udalr. 
Kr.  99Jaff^  1.  c.  p.  11;  vgl.  Hirsch,  Jahrb.  Bd.  II,  S.9B,  Anm.  1. 

41)  Cod.  Udalr.  Nr.  232  1.  c.  p.  277  Nr.  151;  Ussermann  1.  c. 
Cod.  Prob.  p.  63;  Lndewig,  SS.  rer.  Germ.  T.  I,  p.  413;  Jaff^, 
B.  P.  Nr.  6291.  Sowohl  Ebo  (1.  I,  c.  11  1.  c.  p.  601)  wie  Herbord 
(Dial.,  1.  I,  c.  8  1.  c.  p.  711)  irren  bezüglich  des  Jahres.  Sie  verlegen 
die  Yerleihnng  des  Palliums  in  das  Jahr  1106,  gleich  nach  der  bisch. 
Weihe.  Überdies  ist  Herbord  über  die  Zahl  der  bestimmten  Tage 
im  Irrtome.  Salzbeck  1.  c.  p.  88  kann  auch  hier  wieder  die  päpst. 
Urknnde  nicht  eingesehen  haben,  denn  er  spricht  wie  Herbord  irr- 
tümlich von  „acht  bestimmten  Festtagen". 

42)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1111  1.  c  T.  VI,  p.  246. 

43)  Annal.  Patherbr.  1.  c.  p.  124.  125;  Annal.  Hildesh.  1.  c.  T.  lU, 
p.  113. 
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Silvester  IV.  (Maginulf),  der  seit  Ende  des  Jahres  1 105  ein 
unscheinbares  Dasein  fristete  ^  noch  zur  Abdankung  ge- 
zwungen hatte**).  Wer  nun  jene  grofse  Aufgabe  erfüllt 
hat,  den  Papst  zur  Bewilligung  des  Investiturrechtes  zu  be- 
wegen und  ihn  nach  der  angethanen  Gewalt  so  zu  ver- 
söhnen, dafs  er  fast  ein  Jahr  mit  dem  Kaiser  leidlichen 
Frieden  hielt  *^)  und  diesem  zu  der  Genesung  von  einer 
schweren  Krankheit  Glück  wünschte**),  ist  uns  zwar  nicht 
überliefert,  aber  es  wird  erlaubt  sein,  aus  der  Verleihung 
des  Palliums  an  Otto  von  Bamberg  den  Schlufs  zu  ziehen^ 
dals  dieser  die  Lage  des  Papstes  während  der  Gefangen- 
schaft nach  Möglichkeit  zu  bessern  bestrebt  gewesen  sein 
wird.  —  Auch  seine  Beziehungen  zum  Kaiser  scheinen 
durch  die  letzten  Vorgänge  in  Rom  nicht  gelitten  zu  haben^ 
denn  er  ist  auch  während  der  Rückkehr  desselben  nach 
Deutschland  in  dessen  unmittelbarer  Nähe.  Noch  während 
der  Haft  Paschais  11.*^)  und  auch  später  einigemale  *^)  ist 
derselbe  unter  den  Intervenienten  in  kaiserlichen  Urkunden, 
2^^n  ^^^^^^  ^^  2.  Mai  in  Forlimpopoli  und  am  19.  Mai  zu  Verona 
Mm    ausgestellt  wurden. 

Zur  Sommerszeit  überschritt  Otto  in  Begleitung  Hein- 
richs V.  den  Brenner  *^),  bald  hatte  er  die  letzten  Vorhöhen 

44)  Jaff^,  R.  P.  T.  I,  p.  773.  774. 

45)  Cod.  Udalr.  Nr.  266  1.  c.  p.  281  Nr.  154;  Jaf  f  ^,  R.  F.  6295.  6300. 

46)  Cod.  Udalr.  Nr.  271  1.  c.  p.  283  Nr.  158.  Hier  nennt  Paschal 
den  Kaiser  einen  „praecipaum  ecclesiae  filium".    Jaff^,  R.  P.  6305. 

47)  Urkunde  vom  23.  März  1111  zugunsten  der  Abtei  St.  Maria 
de  Serena  bei  Volterra.  Intervenienten:  die  Biscböfe  von  Bambergs 
Regensburg,  Würzburg,  Speier,  Herzog  Weif  und  Markgraf  Engilbert. 
Stumpf,  R.  T.  m,  Nr.  85. 

48)  Urkunde  vom  2.  Mai,  gegeben  zu  Forlimpopoli  ed.  Mittarelli 
et  Costadoni,  Annal.  Camaldulens.  (Venetiis  1755);  T.  HI,  Append. 
p.  228;  femer  Urkunde  vom  19.  Mai  1111  gegeben  zu  Verona  für 
Cristallo  de  Premeriaco;  dessen  Verwandte  und  Erben  werden  unter 
kaiserl.  Schutz  genommen  Stumpf,  R.  T.  UI,  p.  664  Nr.  472.  Bei 
Höfner  1.  c.  ist  sowohl  die  Urkunde  vom  23.  März  wie  jene  vom 
19.  Mai  übersehen.  Sulzbeck  1.  c.  und  Volkmann  liefsen  samt« 
liehe  Urkunden  unbeachtet. 

49)  Giesebrecht  1.  c.  T.  IH,  p.  822. 
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der  bayerischen  Alpen  hinter  sich.  Wenn  Otto  nach  seiner 
zweiten  Romfahrt  gleich  nach  Bamberg  zurückkehrte^  so 
konnte  hier  sein  Verweilen  nicht  über  das  Ende  Juli  aus- 
gedehnt worden  sein,  denn  schon  in  den  ersten  Wochen  des 
Monates  August  war  derselbe  in  Speier  bei  einer  ebenso 
merkwürdigen  wie  erhebenden  Feier  *^). 

„Im  Monate  August  berief  der  Kaiser",  so  berichtet 
uns  der  Abt  des  von  Otto  gegründeten  Klosters  Aura,  „so 
viele  Bischöfe  und  Abte  er  nur  kannte  und  auch  einige 
Fürsten  nach  Speier;  und  unter  deren  Zustimmung  beging 
er  in  gröfster  Pracht  die  Jahresfeier  seines  Vaters.  Denn 
das  fünf  Jahre  verweigerte  Begräbnis  und  Gebet  wurde 
kraft:  apostolischer  Macht  von  denselben  Bischöfen,  die  auch 
in  Rom  vor  dem  Papste  Zeugnis  von  seiner  Reue  gegeben 
hatten  und  es  jetzt  wiederholten,  zugestanden." 

Wir  kennen  bereits  das  ehrende  Angedenken,  das  unser 
Otto  dem  grofsen  aber  unglücklichen  Kaiser  bewahrte ;  eben 
das  Kloster  Aura  ist  deshalb  gegründet  worden.  Aufser 
dem  Bischöfe  Erlung  von  Würzburg  und  Otbert  von  Lüttich, 
unter  dessen  Augen  der  Tod  Heinrich  IV.  hingerafft  hatte, 
stand  kaum  ein  Kirchenfurst  dem  Verstorbenen  näher  als 
Otto  von  Bamberg.  Es  kann  daher  als  gesichert  ange- 
nommen werden,  dafs  dieser  seine  zweite  Römerfahrt  zu  dem 
humanen  Zweck  verwertete,  den  Papst  zur  Rücknahme  des 
ausgesprochenen  Fluches  zu  bewegen.  Endlich  durften  die 
Gebeine  des  toten  Kaisers  in  die  Gruft  seiner  Väter  gesenkt 
werden,  endlich  konnten  die  deutschen  Bischöfe  die  üb- 
lichen Totenopfer  darbringen,  und  es  war  ihnen  erlaubt,  für 
die  Seelenruhe  ihres  ehemaligen  Herrschers  zu  beten. 

Als  man   am  7.  August,   an  einem  Montage,   den  Sarg ^ 
aus  der  Kapelle  der  heiligen  Afra   holte  und   denselben  in 
die  Kaisergruft  versenkte  *^),  da  drängte  sich  mehr  als  einer 


50)  Urkunde  vom  8.  August  ausgestellt  in  Speier  zugunsten  des 
Klosters  Weissenburg.  Schöpflin,  Alsat.  dipl.  (Monhemii  1772), 
Nr.  240,  p.  188:  Stumpf,  R.  Nr.  3068. 

51)  Vgl.  aufser  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  IUI  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  246 
noch  die  Annal.  Elwangens.  a.  a.  IUI  1.  c.  T.  X,  p.  19:  Annal.  Hildesh. 
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von  den  alten  Freunden  Heinrichs  IV.  hinzu  ^  um  bei  der 
feierlichen  Bestattung  das  Amen  zu  sprechen.  AuTser  dem 
Bischöfe  Bruno  von  Speier,  der  ein  Jahr  vorher  von  Otto 
von  Bamberg  die  Bischofsweihe  erhalten  hatte,  gewahren 
wir  den  Mitkonsekrator,  Bruno  von.  Trier,  den  Erzbischof 
Friedrich  von  Köln,  Euno  von  Strafsburg,  Udalrich  von 
Eonstanz,  Burchard  von  Münster,  Hermann  von  Augsburg, 
Buchard  von  Utrecht,  dann  den  Herzog  Friedrich,  den  Grafen 
Gottfried  von  Cleve  und  Friedrich  von  Zobra.  Aber  auch 
Erlung  von  Würzburg,  Otbert  von  Lüttich  und  endlich 
Otto  von  Bamberg  gaben  dem  Toten  das  Ehrengeleite.  Bis 
}^  in  die  Mitte  des  Monats  blieb  der  Bischof  von  Bamberg  am 
Hofe  des  Eaisers  in  Speier"),  scheint  aber  der  feierlichen 
Investitur,  welche  am  15.  August  Heinrich  V.  seinem  Eanzler 
und  designierten  Erzbischof  von  Mainz  in  dessen  Metropole 
erteilte"),  nicht  beigewohnt  zu  haben").  Wenn  wir  beden- 
ken, dafs  dieser .  von  seinen  Zeitgenossen  als  der  intellektuelle 
Urheber  der  Gefangennahme  Paschais  bezeichnet  wird  "),  so 
dürfte  es  unschwer  sein,  den  Zusammenhang  zu  erkennen. 


a.  a.  T.  III,  p.  113;  Chron.  praes.  Spirens.  ed.  Baum  er,  Fontes, 
T.  IV,  p.  338;  Chron.  reg.  Colon  a.  a.  1106.  M.  G.  SS.,  T.  XVTI, 
p.  749;  Petri  Chron.  mont.  Cas.  1.  c.  T.  VII,  p.  779. 

52)  Urkunde  vom  14.  August  ausgestellt  zu  Speier.  Heinrich  er- 
teilt den  Bewohnern  von  Speier  die  Befreiung  vom  Budteil.  Otto  von 
Bamberg  erscheint  hier  wieder  unter  den  Zeugen  Stumpf,  R.  3071. 

53)  Annal.  Patherbr.  1.  c.  p.  125;  Ekkeh.  Chron.  1.  c.  p.  245. 

54)  Dafs  Otto  am  15.  August  kaum  in  Mainz  anwesend  war,  fol^ 
ans  einem  Briefe  Ottos  an  Adalbert,  in  welchem  er  diesen  we^en 
seiner  Erhebung  auf  den  erzbischöf  1.  Stuhl  beglückwünscht  und  ihm 
die  Erhaltung  des  Friedens  im  Beiche  besonders  ans  Herz  legt.  P  e  z  ^ 
Thesaur.  anecd.  T.  VI,  p.  302;  Böhmer,  Reg.  archiep.  Mog.  T.  I, 
p.  245  Nr.  15;  Looshorn  l.  c.  p.  109  setzt  den  Brief  irrig  in  das 
Jahr  1114. 

55)  Ott.  Fris.  Chron.  M.  G.  SS.,  T.  XX,  p.  256;  vgl.  Chron.  mont. 
Casin.  1.  c.  T.  VII,  p.  780;  Casus  monast.  Petrish.  1.  c.  T.  XX,  p.  659 
und  den  allerdings  parteiisch  gefärbten  Bericht  Heinrichs  V.  im  Cod. 
üdab.  Nr.  317;  Jaff^,  Bibl.,  T.  V,  p.  307  Nr.  175  und  die  Ency- 
clica  desselben  in  Förstemanns  Neuen  Mitteil,  aus  dem  Gebiete 
histor.  antiq.  Forsch.  (1844;,  Bd.  VII,  Heft  2,  p.  97  f.    Diese  neu 
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Nach  mehr  als  einjähriger  Abwesenheit  kehrte  Otto  von 
seiner  zweiten  Romfahrt  nachhause  zurück.  Wenn  auch 
mit  dem  PaUium  geschmückt  und  in  Gnade  vom  Papste 
und  Kaiser  entlassen^  suchte  er  in  der  Zukunft  möglichst 
wenig  von  diesem  Jahre  seines  Lebens  zu  erzählen.  Es 
schweigen  auch  darüber  seine  Biographen,  und  selbst  der 
Abt  von  St.  Aura,  der  von  Otto  die  besten  Nachrichten 
hätte  sammeln  können,  hält  sich  dieses  Mal  an  den  schrift- 
lichen Bericht  des  kaiserlichen  Kaplanes  David,  der  wahr- 
scheinlich zu  Beginne  des  Jahrhunderts  die  Domschule  in 
Würzburg  geleitet  hatte  ^ö). 

herausgegeben  von  Gri es eb recht  1.  c.  T.  III,  p.  1253;  Tgl.  Kolbe, 
Erzb.  Adalb.  v.  Mainz  S.  35.  36;  SybelsHist.  Zeitschr.,  Bd.  XXXV, 
S.  214. 

§6)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1110  1.  c.  T.  VI,  p.  243. 


Jaritsch,  Geseliiehte  dea  Bischofn  Otto  I. 
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Weiteres  Wirken  Ottos  In  seiner  DlSeese. 

(1111—1114). 


Hat  einmal  eine  gewisse  Geistesricfatung  Stärke  und 
Anerkennung  erlangt,  so  übt  sie  in  einer  mehr  oder  weniger 
bemerkbaren  Weise  ihren  Einflufs  auf  das  ganze  Zeitalter, 
das  eben  dadurch  sein  bestimmtes  Kolorit  und  den  indivi- 
duellen Typus  erlangt.  Seit  jenen  Tagen,  wo  der  Abt 
Majolus  das  Kloster  Cluny  zu  ungewöhnlichem  Glänze  und 
Ansehen  brachte,  ging  von  dort  wie  von  einem  neuen 
Mittelpunkte  des  Christentums  die  Neubelebung  des  ganzen 
Ellosterwesens  aus,  die  in  immer  weiteren  Kreisen  ganz 
Deutschland  ergriff.  Hat  doch  Kaiser  Heinrich  11.  sein 
Werk  in  Bamberg  erst  dadurch  zu  vollenden  gedacht,  wenn 
er  nahe  dem  Bistum  ein  Kloster  gründe.  Auf  die  Ent- 
wickelung  des  Bistums  hat  dieses  Kloster  Michelsberg  nicht 
geringen  Einflufs  geübt  ^),  da  mehrere  Abte  von  ganz  vor- 
züglicher Bildung  ^)  den  Mönchen  Interesse  an  wissenschaft- 
lichem Streben  beigebracht  haben. 

Wenn  auch  unter  den  Wirren  des  Investiturkampfes  die 


1)  Vgl.  oben  Kap.  II,  Anm.  48.  49.  50.  Die  Gründung  des  Klosters 
fallt  wahrscheinlich  in  das  Jahr  1015.  Die  ersten  Schenkungen  an 
dasselbe  finden  sich  zusammengestellt  bei  Hirsch,  Jahrbücher,  Bd.  11, 
S.  95—101. 

2)  Die  Aufzählung  der  Äbte  bis  in  die  Zeit  Ottos  bei  Ebo,  Vit. 
Otton.  Praef.;  Jaff^,  Bibl.,  T.  V,  p.  588  sq. 
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Zucht  auf  dem  Michelsberge  gelockert  wurde  und  die  Zahl 
der  Mönche  unter  dem  von  St.  Emmeran  bei  Regensburg 
berufenen  Abte  Gumbold  zusammengeschmolzen  war,  so 
kann  doch  nicht  behauptet  werden  ^  dafs  unter  ihm  jeder 
kirchliche  Geist  abhanden  kam.  Wir  sind  vielmehr  unter- 
richtet^ dafs  die  Mönche  am  Ende  des  Jahres  1102  feierhche 
Bittprozessionen  veranstalteten;  um  von  Gott  einen  tüchtigen 
Bischof  zu  erflehen  *).  Wenn  auch  in  solchen  FäUen  derlei 
Übungen  der  Frömmigkeit  durch  alte  kirchliche  Gesetze 
geboten  waren  und  daher  zur  Beurteilung  der  geistigen  Rich- 
tung weniger  geeignet  sind;  so  dient  ein  anderes  Ereignis, 
das  nur  einige  Jahre  später  zu  setzen  sein  wird;  zur  besseren 
Beleuchtung  der  Verhältnisse  auf  dem  Michelsberge. 

Unter  den  Kanonikern  des  Bamberger  Stiftes  lebte  zu 
Beginn  der  bischöflichen  Wirksamkeit  Ottos,  Wolfi:«mm;  ein 
gebürtiger  Bayer  *).  Über  dessen  Familienverhältnisse  wissen 
wir  sonst  wenig;  nur  dessen  Mutter,  namens  Bertlia,  findet 
im  Totenbuche  des  Klosters  Michelsberg  eine  Aufnahme^). 
Sein  entschlossenes  Auftreten,  aber  gemildert  durch  hingebende 
Frömmigkeit,  wird  an  ihm  gerühmt;  jenes  sei  das  Erbteil 
seines  Vaters,  dieses  der  Einflufs  seiner  Mutter,  fügt  Ebo 
hinzu  ^). 

Otto  erkannte  bald  nach  seinem  ersten  Einzüge  in  Bamberg 
die  seltenen  Eigenschaften  dieses  Mannes  imd  übertrug  ihm  die 
Aufsicht  über  die  ökonomische  Verwaltung  der  Stiftsgüter. 
Wenn  derselbe  Ebo  an  Wolframm  den  praktischen  Sinn  zu 
loben  weifs  und  ihn  mit  dem  ägyptischen  Joseph  vergleicht '), 


3)  Ebo,  1.  I,  c.  8  1.  ö.  p.  597;  Herb.  Dial.  1.  HI,  c.  38  1.  c. 
p.  829. 

4)  „Hie  enim  Wolframmus,  ex  provincia  Bayaronim  nobili  ... 
ortus  parentela,  Babenbergensi  ecclesiae,  in  scola  Christi  educandus, 
sab  ordine  canonlco  traditur"  Ebo,  LI,  c.  19  1.  c.  p.  606.  Die 
Aufiiahme  in  Bamberg  erfolgte  zwischen  1075  und  1102  unter  dem 
Bischöfe  Rupert  (1.  c). 

5)  „17.  Kai.  Jul.  Berhtalaica,  mater  Wolframmi  abbatis"  Jaff^, 
T.  T,  p.  573. 

6)  Ebo  1.  c. 

7)  1.  c. 

9* 
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80  wird  auf  diese  SchilderuDg  kein  grofses  Gewicht  zu  legen 
sein;  da  Wolframm  zu  kurze  Zeit  dieses  Amt  verwaltete,  um 
Erspriefsliches  leisten  zu  können. 
^^J  Als  Otto  von  seiner  ersten  Romfahrt  zurückkehrte  — 
Jänner  e&  war,  wio  wir  schon  wissen,  Anfangs  oder  Mitte  Jänner 
1107  —  fand  er  seinen  Wolframm  bereits  entschlossen,  als 
Mönch  in  das  Kloster  Michelsberg  zu  treten  ®).  Eine  schwere 
Krankheit  soll  zunächst  die  Veranlassung  gewesen  sein,  und 
er  hoffte,  dort  oben  das  Himmelreich  sicherer  zu  erwerben  ^). 
Aber  Otto  hatte  andere  Pläne.  Er  bestimmte  ihn,  das  Kloster 
Hirschau  aufzusuchen,  sich  dort  die  neue  Klosterdisziplin 
anzueignen,  um  nach  einiger  Zeit  Michelsberg  selbst  zu 
reformieren.  Der  letzte  Punkt  sollte  vorderhand  als  Geheim- 
nis bewahrt  bleiben. 

Die  Amorbacher-Regel  hatte  ebenso  wie  die  neueHirschauer 
Disziplin  ihre  warmen  Verteidiger,  und  daher  mufste  Otto 
mit  gröfster  Vorsicht  die  Verändenmg  einleiten. 

Endlich  schien  der  richtige  Zeitpunkt  gekommen  zu  sein, 
um  den  lang  gehegten  Plan  zu  vollenden.  Nach  der  zweiten 
Romfahrt  hatte  Otto  durch  Verleihung  des  Palliums,  durch 
die  vorausgehende  Gründung  von  Aura  und  Prüfling  und 


8)  Ebo  giebt  sehr  ungenaue  Zeitangaben.  Es  ist  nur  gesagt,  dafd  Otto 
„eo  tempore  in  Karinthia  morabatur".  Es  kann  nur  das  Jahr  1106 
gemeint  sein,  da  zwischen  1107  und  1112  von  einer  weiteren  Reise 
Ottos  keine  Rede  ist.  Damals  hielt  sich  Otto  längere  Zeit  in  Kam- 
then  auf,  vgl.  oben  Kap.  III,  Anm.  53 — 59.  Ob  Wolfram  bei  Ottos 
Rückkehr  bereits  das  Mönchsgewand  genommen  hatte,  wie  Ebo  und 
nach  ihm  Sulz  heck  1.  c.  p.  109  will,  möchte  ich  bezweifeln.  Er 
konnte  sein  Amt  vor  der  Rückkunft  Ottos  nicht  verlassen  haben. 
Looshorn  l.  c.  T.  II,  p.  84  hält  sich  ohne  Kritik  an  Ebos  Bericht. 

9)  Die  Absicht  Wolframs,  in  das  Kloster  Michelsberg  zu  treten, 
scheint  mir  als  Beweis  dafür  zu  gelten,  dafs  man  50  Jahre  später 
mit  einigem  Unrecht  die  Klosterzucht  als  ganz  verfallen  schüderte. 
„Sed  cum  Deus  . . .  statum  monastice  religionis,  qui  sub  domno  Gum- 
poldo,  nono  hujus  loci  abbate,  ad  nichilum  redactus  erat  ..."  Ebo 
1.  c.  p.  606;  vgl.  1.  II,  c.  1  p.  620.  Vorsichtiger  drückt  sich  Otto 
selbst  in  seiner  Encyklika  vom  Jahre  1121  aus:  „sed  omnia  (mona- 
steria)  a  discipUne  sue  rigore  nimis  resoluta  invenimus"  1.  c.  1.  I, 
c.  20,  p.  610. 

? 
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durch  die  Wiedereinbringung  verschleuderter  Earchengüter 
so  viel  an  Bedeutung  und  Ansehen  gewonnen ,  dafs  er  es 
wagen  durfte^  den  kranken  und  altersschwachen  Gumbold 
absetzen  und  einen  neuen  Abt  wählen  zu  lassen.  Gleichzeitig 
sollte,  und  das  war  wohl  das  Schwierigste,  die  Amorbacher 
Regel  durch  jene  von  Hirschau  ersetzt  werden.  Aber  auch 
dann  soUte  die  Leitung  nur  einem  solchen  Manne  anvertraut 
werden,  der  bisher  Garantieen  für  seine  fiiedliche  Gesinnung 
gegeben  hatte,  es  sollten  Persönlichkeiten  ferne  gehalten 
werden,  die  in  der  Eampfepoche  in  Hirschau  grofsgezogen,  die 
unversöhnliche  Gesinnung  gegen  die  kaiserlichen  Ansprüche 
bezüglich  *der  Investitur&age  nach  Bamberg  verpflanzen 
konnten.  Niemand  anderer  schien  dazu  geeigneter  zu  sein, 
als  eben  jener  Woläramm,  der  nun  seit  fast  einem  halben 
Decennium  Gelegenheit  hatte,  den  kirchlichen  Geist  von 
Hirschau  in  sich  aufzunehmen,  aber  in  der  reichsfreundlichen 
Gesinnung  unter  dem  Bischöfe  Rupert  grofsgezogen  worden  war. 

Bald  nach  dem  Weihnachtsfeste  des  Jahres  1111  dürfte  ^ 
Otto  Wolframm  benachrichtigt  haben,  nach  Bamberg  zurück »« in/, 
zukehren  ^^).  Fünf  Mönche  nahm  er  sich  aus  Hirschau  mit, 
und  so  rasch  leistete  er  dem  Winke  Ottos  Folge,  dafs  dieser 
zur  Zeit  seiner  Ankunft,  die  anfangs  März  1112  zu  setzen 
sein  wird  — ,  in  dringenden  Angelegenheiten  von  Bamberg 
entfernt  war.  Wolframm  erfahrt,  dafs  sich  der  Bischof  auf 
seinen  Gütern  in  Sachsen  zu  Mücheln  und  Scheidungen  auf- 


10)  Der  Cod.  Hirs.  p.  23  verzeichnet  unter  der  Rubrik:  „abbates 
ad  alia  loca  transmissi " :  auch  ,,  Wolframmus  abbas  ad  Babenberg^^ 
Dadurch  kann  nur  der  Aufenthalt  W.  in  Hirsch,  gemeint,  nicht  aber 
ausgesprochen  sein,  dafs  er  in  Hirschau  die  Abtwürde  bekleidet  habe. 
Nach  dem  Zeugnisse  Ebos,  das  aber  mit  grofser  Vorsicht  {tufzunehmen 
Bein  wird,  war  W.  in  Hirsch.  Prior  (1.  c.  p.  608).  Die  Zeit  der  Be- 
rufung W.  ergiebt  sich  aus  Ottos  Anwesenheit  in  Sachsen.  Nach 
Höfner  1.  c.  p.  48  war  Otto  am  11.  Jänner  beim  Kaiser  in  Merse- 
burg. Ihm  folgte  Lud.  Ho  ff  mann,  Otto  I.,  Episc.  Babenberg, 
p.  34,  Reg.  Nr.  37.  Der  Aufenthalt  Ottos  in  Merseburg  11.  Jänner 
1112  läfst  sich  aber  aus  der  Urkunde,  welche  dort  Heinrich  V.  für 
Hersfeld  ausstellte,  nicht  nachweisen.  Hingegen  ist  Otto  nach  Mitte 
März  sicher  in  Goslar  gewesen  St.  K.  3084. 
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halte  ^^),  er  furchtet^  dafs  die  der  Reform  feindliche  Eloster- 
partei  mit  ihrem  Abte  Gumbold  an  der  Spitze  durch  seine 
Anwesenheit  aufgeregt  sich  zu  einem  emstUchen  Widerstände 
oi^anisieren  könnte  und  hält  es  für  klüger  ^  dem  Bischöfe 
nach  Sachsen  zu  folgen.  Anfangs  April  kehrt  Otto  mit  Wolf- 
ramm zurück  und  versucht  nun  durch  Mittelspersonen  Ein- 
fiufs  auf  das  Ellosterkapitel  zu  erlangen  ^^).  Bald  sind  die 
Mönche  überzeugt  ^  dafs  es  in  ihrem  eigenen  Vorteile 
liege  y  den  Willen  des  Bischofes  zu  erfüllen  ^^\  und  damit 
nicht  etwa  durch  eine  Verzögerung  die  günstige  Stimmung 
wieder  verschwinde  ^  schreitet  Otto  sofort  zur  Vollendung 
^^"J'^des  Werkes.  Samstag,  den  13.  April  1112,  erfolgte  die  Ab- 
dankung Q-umbolds  **).  Er  ist  der  erste,  welcher  auf  Wunsch 
des  Bischofes  Wolframm  zum  Abte   wählt,    und  nach   ihm 


11)  „  Veniente  igitur  eo  (Wolframmo),  absens  erat  episcopus.  Ideo- 
que,  in  Saxonia  apud  curtes  episcopales  in  Mochelen  et  Schidingen 
residens,  adyentum  ejus  prestolabatur.  Postmodum  antem,  cum  re- 
versus  de  Karinthia  piissimns  pater  Otto  voti  se  compotem 
factum  apud  Hirsaugiam  cognovisset,  Deo  gratias  egit^*  Ebo  1.  c. 
p.  608.  609.  Ebo  ist  hier  wieder  einmal  sehr  ungenau  untemcbtet. 
Dafs  die  Vorgänge  in  das  Jabr  1112  geboren,  ist  als  gesicbert  anzu- 
nehmen, aber  Otto  war  im  April  und  März  nicbt  in  Kämthen,  son- 
dern in  Sachsen.  Vgl.  unten  Kap.  VII,  Anm.  4.  Es  wäre  auch  sinn- 
los gewesen,  nach  Mücheln  zu  geben,  wenn  Otto  aus  Eämthen  kom- 
men soll.  Nichtsdestoweniger  hält  Loosborn  1.  c.  p.  85  an  Ebos 
Bericht  unerschütterlich  fest. 

12)  1.  c.  p.  609. 

13)  „...  admonnit:  ut,  sue  utilitati  per  omnia  consulentes,  in 
electione  . . .  Wolframmi  unanimiter  concordarent'^  (1.  c.)  Die  Schil- 
derung, welche  Hirsch,  Jahrbücher  Bd.  11,  S.  150  giebt,  stinmit 
mit  dem  Berichte  Ebos  nicht  überein.  Nach  diesem  geht  Otto  sehr 
vorsichtig  zu  Werke  und  sucht  durch  Versprechung  bedeutender  Vor- 
teile die  Reform  einzuführen.  Nach  Hirsch  „hat  die  Abtei  Micbels- 
berg  die  Forderungen,  die  Otto  an  die  Zucht  in  den  Klöstern  seiner 
Oberhoheit  machte,  zuerst  in  ihrer  ganzen  Strenge  empfunden.  Hier 
hatte  der  Abt  abdanken  müssen  . . ."  Dafs  die  Mönche  das  Recht 
der  freien  Abtwahl  hatten,  sagt  die  Urk.  vom  8.  Mai  1017.  Schul- 
tes,  Hist.  Schrift  S.  227. 

14)  „In  vigilia  palmarum  . . .  domnus  Gumpoldus  . . .  eure  pasto- 
ralis  abdicationem  fecit^^  (1.  c). 
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Btiinmeii  alle  übrigen  Mönche  ebenso.  G-umbold  mufste  sich's 
gefallen  lassen^  dafs  man  ihm  eine  entlegene  Zelle  des  Ellosters 
zur  Wohnung  gab;  dort  wurde  er  von  zwei  Mönchen  be- 
dient oder  vielmehr  bewacht  **).  Hirschauer  Mönche  dürften 
es  gewesen  sein,  die  diesen  Liebesdienst  verrichteten.  Am 
30.  Juli  desselben  Jahres  ist  Gumbold  in  seiner  Zelle  ge- 
storben —  ^*).  Wolframm  aber  wurde  schon  am  Tage  nach 
seiner  Wahl,  man  feierte  eben  den  Palmsonntag  — ,  ^^^14^ rü 
Otto  zum  Abte  des  Klosters  Michelsberg  geweiht  ^^). 

Von  diesem  Augenblicke  an  genofs  das  Kloster  die  vollste 
Gunst  des  Bischofes.  Das  läfst  sich  nicht  leugnen^  dafs  von 
nun  an  Michelsberg  einen  unglaublichen  Aufschwung  nahm. 
Es  trat  durch  die  Einführung  der  Hirschauer  RegeP^)  in 
einen  grofsen  Verband  kirchlicher  Bestrebungen;  es  wurde 
eingegliedert  in  den  grofsen  Organismus;  der  seine  Arme 
bereits  um  das  ganze  Deutsche  Reich  gestreckt  hatte  *®).  Die 
neue  Regel  besafs  schon  lange  das  volle  Vertrauen  vieler 
Bewohner  Schwabens^  Bayerns,  Frankens  und  des  Sachsen- 
landes, und  nun  begann  in  Michelsberg  zahlreiche  Nachfrage 
um  Aufiiahme*®)  oder  wenigstens  um  einen  Begräbnisplatz. 
Wfr  hören  von  neuen  Schenkungen,  welche  entweder  gleich 
damals  oder  nicht  viel  später  dem  Kloster  gemacht  wurden  **). 

15)  1.  c. 

16)  Necrol.  St.  Mich.  post.  ed.  Jaffö,  Bibl.  Y.,  p.  574;  Annal.  St. 
Michael.  1.  c.  p.  553. 

17)  „  . . .  Pias  Otto  . . .  sequenti  die,  id  est  18.  Kai.  Maü,  solemp- 
niter  eum  ante  consecrationem  palmaram  ordinavit"  1.  c. 

18)  1.  c.  Nach  HofEmann  ed.  Annal.  Bamb.  bei  Lud  ewig,  Script, 
rer.  Bamb.  T.  I,  p.  116  ist  wahrscheinlich  infolge  eines  groben  Mifs- 
Verständnisses  die  Hirsch.  Reg.  in  Michelsberg  erst  1136  eingeführt 
worden. 

19)  Über  die  Verbreitung  der  Hirschauer  vgl.  Giseke,  1.  c. 
Kap.  in,  S.  60—81,  Kap.  V,  S.  97-116,  Kap.  VH,  S.  136—154. 

20)  Die  Zahl  der  Mönche  wuchs  schon  bis  zum  Jahre  1121  von 
20  auf  70;  Ebo,  1.  I,  c.  20  p.  610.  Ein  Bamberger  Dokument  aus 
dem  Jahre  1135,  bei  Giesebrecht  1.  c.  T.  HI,  p.  1261  heraus- 
gegeben, berichtet  genauer  über  das  Emporblühen  Michelsbergs. 

21)  Die  Schenkung  Walrabans  an  das  Kl.  Michelsb.  vom  6.  Aug. 
1108  8.  o.  Kap.  IV,  Anm.  76.    Um  das  Jahr  1112  schenkte  der  Dom- 
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Wolframm  war  der  Mann,  der  unter  der  Obhut  Otto» 
an  der  weiteren  Entwickelung  des  Klosters  arbeitete.  Es 
ist  kaum  blofse  Schmeichelei,  wenn  die  Chronik  von  Michels- 
berg über  ihn  folgendes  schreibt:  „Nicht  möglich  ist  es,  zu 
schildern,  welche  Menge  von  Segnungen  der  Herr  durch  den 
Eintritt  des  sehr  verehrungswürdigen  Abtes  Wolframm  un- 
serer Stätte  spendete.  Wolframm,  der  Edelstein  der  Mönche, 
ist  die  Ehre  und  der  Ruhm  seiner  Schüler ;  er  hat  das  Kloster 
erneuert,  die  Herde  des  Herrn  auf  das  eifrigste  bewacht  und 
die  Strenge  des  Lehrmeisters  durch  väterliche  Liebe  gemil- 
dert. Er  ist  der  zehnte  Abt  dieses  Klosters,  aber  alle  seine 
Vorgänger  hat  er  weit  durch  die  Menge  seiner  Verdienste 
übertroffen"**). 

Unter  Wolframm  begann  eine  neue,  systematisch  durch- 
geführte Studienordnung  und  eine  bedeutende  Vermehrung 
der  Klosterbibliothek.  Wir  besitzen  ein  Verzeichnis  von 
Handschriften,  welche  nach  dem  Jahre  1112  entweder  neu- 
geschrieben oder  gekauft  oder  eingetauscht  worden  sind.  Der 
in  Bamberg  gebildete  Wolframm  arbeitet  auch  jetzt  in  dem 
Geiste  fort,  der  hier  seit  früheren  Zeiten  zu  finden  war  **).  Li 
dem  Bücherkataloge  sind  neben  den  zur  Abhaltung  des  Gottes- 
dienstes notwendigen  Mefs-  und  Ritualbüchem,  neben  Lita- 
neien und  Gradualpsalmen  die  kirchlichen  Schriftsteller:  ein 
Augustinus,  Anseimus  von  Canterbury  oder  ein  Hieronymus 
ebenso  in  Ehren  gehalten  wie  etwa  die  Chronik  des  spani- 
schen Presbyters  Orosius  oder  die  vielgelesenen  Schollen  zu 
Horaz  von  Pomponius.  Auch  jetzt  werden  die  Werke  CS- 
ceros  vervollständigt,  man  interessiert  sich  für  Sallust,  Ovid 
und  Virgilius  **),  und  es  gilt  für  die  beste  Empfehlung,  sich  mit 

ministeriale  Mazelin  seine  Güter  bei  Breitenbrunn,  Ungefahrshausen, 
Taberndorf,  Cilin,  Königsfeld  und  Memmelsdorf.  Dazu  kommt  noch 
eine  Hube,  die  Mazelin  als  AUod  besafs  (ürk.  im  8.  Ber.  d.  h.  Ver. 
V.  Bamb.,  Bd.  VIII,  S.  15  Nr.  82).  Fast  gleichzeitig  schenkte  Grat 
Berthold  von  Bertheim  seine  Allod.  in  Rickpach  Tragoldeshof  und 
Tanzenhoge  an  dasselbe  Kloster  (1.  c.  p.  16  Nr.  26). 

22)  Ex  Necrol.  St.  Mich.  post.  ed.  Jaff^  L  c.  p.  577. 

23)  Vgl.  oben  Kap.  IV,  Anm.  59.  60.  61. 

24)  Jäck,  Beitr.  z.  Litteraturgesch.  (Nümb.  1822),  S.  XV— LIII. 
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wissenschaftlichen  Arbeiten  zu  befassen.  Vielleicht  wurde 
deshalb  gegen  das  Jahr  1120  Ellenhard;  der  bisherige  Mönch 
des  Klosters,  zum  Prior  bestimmt,  nachdem  um  diese  Zeit 
der  frühere  Prior  Wignand  von  Otto  mit  der  Leitung  des 
Klosters  Theres  betraut  worden  war^*).  „Viele  Bücher",  so 
meldet  das  Necrologium  des  Klosters,  „hat  EUenhard  unserer 
Kirche  erworben"  *^).  Die  Schule  am  Michelsberge  wurde  für 
viele  Dezennien  später  zur  höchsten  Blüte  gebracht,  und  da- 
her konnte  noch  Ebo  mit  selbstbewufstem  Stolze  von  dem- 
selben Wignand,  dessen  Jugend  allerdings  fast  vierzig  Jahre 
vor  dem  Beginne  von  Ottos  Regierung  fällt,  berichten,  „dafs 
er  bei  uns  von  Kindheit  an  in  den  heiligen  Wissenschaften 
unterrichtet  worden  sei"^'). 

Auch  auf  dem  Gebiete  der  Kunst  wurde  Michelsberg  in 
die  Bahnen  der  Hirschauer  eingelenkt.  Die  Musik  fand  hier 
eine  neue  Pflanzstätte.  Wir  hören,  dafs  nebst  anderen  mu- 
sikalischen Werken  von  dem  Mönche  Thiemo  eine  Musik- 
schule verfafst  wurde,  die  in  demselben  Bücherkataloge  ihre 
Aufnahme  fand*®). 

Unter  jenen  Mönchen,  welche  auf  Wimsch  des  Abtes 
Wolframm  die  Klosterbibliothek  durch  fleifsiges  Abschreiben 
der  Bücher  bereicherten,  werden  besonders  Burchard,  dann 
Konrad,  Hrutolf,  Thiemo  und  Herold  genannt  *^).  Aber  Bur- 
chard ist  ebenso  gut  wissenschaftlich  selbstthätig  gewesen. 
Der  Beginn  neuer  Arbeiten,  die  hauptsächlich  auf  chrono- 
logische Bestinmiungen  gerichtet  sind,  fällt  sicher  in  das  Zeit- 


25)  Ebo,  1.  II,  c.  17  1.  c.  p.  643.  Wignands  Tod  meldet  das 
Necrol.  St.  Michael  zum  15.  Kai.  Jun.  1151.  Nach  Ebo  (1.  c.)  war 
er  mehr  als  30  Jahre  Abt  in  Theres. 

26)  Jaff^  1.  c.  p.  576.  Der  Prior  EUenhard,  der  am  14  Sept. 
1127  starb  (1.  c.  p.  576),  scheint  mit  dem  bei  Ebo  (1.  III,  c.  19  1.  c. 
p.  679)  erwähnten  „Senior  EUenhard"  nicht  identisch  zu  sein. 

27)  1.  c. 

28)  Jäck,  Beiträge  a.  a.  0. 

29)  Jäck,  Handschriften  der  königl.  BibUothek  von  Bamberg  in 
den  Forschungen  zur  älteren  deutschen  Geschichtskunde,  Bd.  VI,  i 
bis  4,  S.  58.  59. 
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alter  Wolframms  ^®).  Mit  dem  Priester  der  St.  Jakobskirche^ 
HeimO;  war  er  eng  befreundet,  und  beide  erinnern  »ich  noch 
in  späteren  Jahren  an  die  verwickelten  Aufgaben,  welche 
sie  zu  lösen  hatten  '^).  Ahnlich  wie  Ellenhard  ist  nach  dem 
Jahre  1137  auch  Burchard  bis  zu  seinem  Tode  dem  Eloster 
Michelsberg  als  Prior  vorgestanden**). 

Wenn  so  unter  der  Fürsorge  Ottos  und  Wolframms 
Michelsberg  ein  Mittelpunkt  anregender  Thätigkeit  für  die 
Entwickelung  der  Geschichtswissenschaft  wurde,  wenn  mit 
emsiger  Sorgfalt  die  Mönche  an  der  Vermehrung  ihrer  Bücher- 
schätze arbeiteten,  so  versäumte  man  ebenso  wenig  die  Hebung 
echt  religiösen  Sinnes.  Der  Separatismus,  der  heutzutage 
zwischen  den  einzelnen  Diöcesen  und  innerhalb  einer  Diö- 
cese  zwischen  den  Abteien  herrscht,  war  damals  noch  un- 
bekannt. Das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit,  welches 
während  der  Zeit  des  Investiturkampfes  das  ganze  deutsche 
Volk  belebte,  prägte  sich  auch  in  der  deutschen  Kirche,  in 
Deutschlands  Klöstern  aus.  Zwar  hatte  eben  das  Kloster 
Michelsberg  die  alte  Regel  von  Amorbach  abgeschafft,  aber 
deshalb  wurde  die  Verbindung  zwischen  den  beiden  Abteien 
nicht  aufgelassen.  Das  religiöse  Moment  war  hier  nebst  dem 
Bewufstsein,  durch  enges  Anschliefsen  an  das  Reich  dessen 
Gedeihen  zu  befördern,  der  verbindende  Faktor  für  die  in 
den  verschiedensten  Gauen  zerstreut  liegenden  Klöster.  Wir 
hören  von  einem  Gebetsvereine,  der  wie  ein  Netz  fast  alle 
Abteien  des  Deutschen  Reiches  umfafst.  Auch  die  bam- 
bergischen  Erlöster   sind  demselben  einverleibt'*),   und  wer 

30)  Heimo  schreibt  um  das  Jahr  1135  von  seinen  gemeinsamen 
Studien  mit  Barchhard  als  einer  langvergangenen  Epoche  ihres  Le- 
bens: „Meministine,  frater  ...  Borcharde,  compotistarum  nostri  tem- 
poris  studiosissime,  mutuae  et  frequentis  nee  non  familiaris  nostrae 
collationis?"    Ex  Heimon.  lib.  ed.  Jaff^,  Bibl.,  T.  V,  p.  541. 

31)  l.  c. 

32)  Nach  EUenhards  Tode  1127  war  zunächst  Udalricb  Prior. 
Nach  seinem  Tode,  27.  Nov.  1137  (Necrol.  St.  Mich.  1.  c.  p.  578), 
folgte  ihm  Burchard  in  der  Stellung  (l.  c.  p.  576  zum  14.  Sept.  1149). 

33)  „Recordatio  fratrum  defunctorum  inter  monachos  Seligensta- 
denses  fratemitatem  habentium.  —  Igitur  de  recordatione  St.  Albani, 
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sich  die  Mühe  nimmt,  in  dem  Totenbucbe  des  Eiosters  Michels- 
berg, das  unter  dem  Abte  Wolframm  wabrscheinUcb  gegen 
das  Jahr  1120  neu  angelegt  wurde,  zu  blättern,  der  wird 
die  weitgehende  Verbindung  desselben  ermessen  können  ^). 

Aber  neben  diesen  idealen  Richtungen  hatte  man  in 
Michelsberg  auch  ein  aufmerksames  Auge  auf  das  Reale. 
Die  Übergriffe  der  EUostervögte  sind  Gegenstand  einer  stän- 
digen Klage,  and  nicht  selten  kann  dem  Unwesen  kaum  an- 
ders als  durch  einen  kaiserlichen  Machtspruch  gesteuert  wer- 
den. Otto  regelte  dieses  Verhältnis  in  einem  nicht  mehr 
genau  bestinambaren  Jahre,  aber  sicher  noch  unter  dem  Abte 
Wolframm  in  so  gerechter  Weise,  dafs  man  noch  einige  Jahr- 
zehnte nach  seinem  Tode,  als  die  Verordnungen  in  Ver- 
gessenheit geraten  waren,  zu  jenen  Bestimmungen  zurück- 
griff»). 


cum  qois  obierit,  nobisque  per  scripta  denuntiatum  fuerit,  pro  eo 
Septem  missae  communiter  a  nobis  ezplebuntur  et  30  ,verba  rnea*.  — 
Similiter  de  St.  Jacobo  ...  de  St.  Michaele  Babenberch  ...  de  Amer- 
bach  ...  Fratribas  de  St.  Vito,  de  Tbarissa  7  officia  et  30  ,Verba 
mea*  explemus.^'  Aus  einer  Handschr.  des  königl.  Arcb.  in  Hannover, 
Bodmanns,  Katal.  XVIII,  1003  mitgeteilt  von  F.  Falk  in  den  For- 
schungen z.  d.  G.,  Bd.  XIV,  S.  613.  Vgl.  das  Necrol.  des  Hildes- 
heimer  Domstiftes  zum  Teile  herausgegeben  im  8.  Berichte  über  das 
Bestehen  des  bist.  Vereines  in  Bamberg  S.  XLIX— L  und  das  Necrol. 
des  Klosters  Pegau  ed.  Mencken,  Script,  rer.  Germ.,  T.  II,  p.  217  sq. 
und  Bruchstücke  im  8,  Berichte  a.  a.  O.  S.  LH  f.  Über  Messen- 
bunde früherer  Zeit  siehe  Hirsch,  Jahrb,  Bd.  I,  S.  362,  Anm.  1. 

34)  Editiones:  Schannat,  Vmdem.  litter.,  T.  II,  p.  47—57. 
Schweitzer  im  7.  Bericht  d  bist.  Ver  in  Bamb.;  Böhmer,  Font. 
rer.  Germ.,  T.  IV,  p.  500—504;  Jaffö,  Bibliotheca  rer.  Germ., 
T.  V,  p.  566—579.  Vgl.  über  die  Zeit  der  Neuanlegung  d.  Necrol. 
Jaff^  1.  c.  p.  563. 

35)  Urkunde  des  Bamberger  Bischofes  Eberhard  II.  bei  Us ser- 
in an  n,  Ep.  Bamb.  C.  Prob.  119  „...  beatissimi  etiam  domni  et  pre- 
decessoris  nostri  Ottonis  episcopi  resitatum  est  Privilegium,  in  quo  ipse 
propter  graves  causas  inter  comitem  Berchtoldum  et  abbatem  Wol- 
frammum  de  jure  advocati,  talem  legebatur  fecisse  conventionem  . . ." 
Nach  dieser  Urk.  hatte  Berchtold  die  Advokatie  nur  über  Ezelen- 
kirchen  u.  Badolfesdorf,  welche  nebst  mehreren  anderen  durch  K.  Hein- 
rich IL  am  8.  Mai  1017  dem  Kl.  Michelsberg  geschenkt  wurden:  „in 
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Die  harmonische  Durchbildung  des  ganzen  Elosterleben» 
am  Michelsberge  mufste  in  kurzer  Zeit  weit  über  die  Gren- 
zen der  Bamberger  Diöcese  bekannt  werden.  So  grofe  ^war 
der  Ruf  von  Ottos  gesegneter  Wirksamkeit  ^  dafs  spätere 
Chronisten  sich  verleiten  liefsen,  mit  Hintansetzung  chrono- 
logischer Richtigkeit  Gründer  anderer  Klöster  mit  dem  Auf- 
schwünge, den  Michelsberg  nahm,  in  unmittelbare  Verbin- 
dung zu  bringen'^). 

Banzgowe,  vero  in  comitatu  Gerhardi  comitis  Kadolfesdorf,  in  Badenz- 
gawe,  in  comitatu  Adalberti  comitis Ezillinkirchen ",  Siehe SchulteSy 
Histor.  Schriften  (Hildburghausen  1798),  S.  227  Nr.  III;  Stumpf, 
K.  Nr.  1684  und  Hirsch,  Jahrbücher,  Bd.  H,  S.  98,  Anm.  2. 

36)  Colmann,  Abt  zu  St.  Aegyd  in  Begensburg  erzählt:  „Tradente 
nempe  historia  cognovimus,  quod  St.  Marianus  cum  duobus  socüs  suis 
Johanne  yidelicet  et  Candido  temporibus  Heinrici  Imperatoris  senioris 
de  finibus  Hyberniae  ad  beatum  Ottonem,  Babenb.  episc.  venerunt. 
Qui,  cum  in  eodem  episcopio  (sie)  anno  uno  permansissent  in  habitu 
clericali,  jura  monasticae  vitae  observabant.  Quos  cum  b.  Otto,  episc. 
prefatus,  antelatae  religionis  eosdem  viros  coelestibus  mandatis  inhiare 
conspiceret,  humiliter  et  devote  ezhortatus  est,  quatenus  colla  snavi 
jugo  Christi  subderent,  ac  precipuae  religionis  monasticum  susciperent 
habitum.  Cujus  consilio  facillime  consensum  prebentes  ab  Abbate 
St.  Michaelis  in  monte  Monachorum  praefatum  habitum  susceperunt 
et  ibidem  in  quadam  cella,  quam  eis  locaverat,  circa  montis  ejusdem 
radicem  Deo  strenue  servierunt".  Colmann  erzählt  dann  weiter,  dafs 
sie  später,  aber  noch  unter  der  Regierung  Heinrichs  IV.  nach  Begens- 
burg kamen  und  von  Emma,  der  Äbtissin  des  Obermünsters,  mit  Ehr- 
furcht aufgenommen  wurden  (Colom.  monach.  Aegidian.  bist,  monast. 
sui  ed.  Öfele,  Rer.  Boic.  SS.,  T.  I,  p.  341).  Das  Chron.  episc. 
Batisp.  meldet  aber  allerdings  mit  einigen  Fehlern:  „Anno  Domi 
1062  (besser  1060),  sedente  Nicoiao  II,  Otto  ecclesiae  Batisponensi 
praeficitur  episcopus  (sie).  Septem  fratres  de  natione  Scotorum, 
quorum  nomina  sunt :  frater  Marianus  . . .  venerunt  Batisponam  ac 
tempore  Ottonis  tunc  Batisponensi s  episc,  locum,  ubi  nunc  est  pri- 
oratus  St.  Petri  extra  muros  civitatis  inhabitare  coeperunt"  (Öfele 
1.  c.  T.  I,  p.  34).  Nach  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1089.  M.  G.  SS.,  T.  VI, 
p.  207  starb  Otto  von  Begensburg  1089.  In  einer  entschieden  echten 
Urkunde  Heinrichs  IV.  für  das  Kloster  Weichen  St.  Peter  bei  Begens- 
burg, das  von  demselben  Marianus  Scotus  gegründet  wurde,  im 
Jahre  1088  oder  1089  ausgestellt,  ist  unter  den  Zeugen  auch  Otto, 
Bamb.  episc.  Die  Zeugenreihe  nach  der  Datumszeile  ist  später  von 
fremder  Hand  hinzugefügt  (Urkunde  bei  Laurent.  Howart  1.  II  ed. 
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Wenn  der  Bericht  Herbords  nicht  zu  den  Legenden  ge- 
iiört^  soll  selbst  Otto  mehrere  Male  den  Entschlufs  gefafst 
haben,  auf  sein  bischöfliches  Amt  zu  verzichten  und  die 
Mönchskutte  am  Michelsberge  anzuziehen.  Abt  Wolframm 
habe  ihn  gefragt^  ob  er  bereit  sei;  in  allem  Gehorsam  zu 
leisten ;  und  ihm  dann,  als  Otto  dies  bejahte ,  im  Namen 
Ohristi  den  Befehl  gegeben,  zu  Nutz  und  Frommen  der  Bam- 
berger Kirche  auf  dem  bisherigen  Posten  zu  verharren  *'). 

Wenn  es  auch  möglich  gewesen  sein  konnte,  dafs  Otto 
in  einer  Anwandlung  von  Melancholie  oder  unter  dem  frischen 
Eindrucke  einer  zugefugten  Kränkung  die  klösterlichen  Ge- 
lübde ablegen  wollte,  so  mufste  er  sich  in  ruhigeren  Stunden 
«elbst  eingestehen,  dafs  er  zum  Mönche  schlecht  passe.  Die 
Ruhe  des  EUosters,  die  stillen  Betrachtungen  und  die  Be- 
schränkung auf  die  enge  Zelle  hätten  sich  schlecht  mit  seiner 
vielseitigen  Thätigkeit  und  seinem  lebhaften  Geiste  vereinigt, 
der  sich  den  verschiedensten  Dingen  mit  gleicher  Aufmerk- 
samkeit hingab. 

Denn  kaum  war  die  wichtige  Reorganisation  auf  dem 
Michelsberge  geglückt,  so  wendete  er  sich  schon  wieder  neuen 
Aufgaben  zu. 

Wollen  wir  vorderhand  von  seinen  Beziehungen  au  Hein- 


Ofele  1.  c.  T.  I,  p.  184;  Stumpf,  E.  2894).  Wahrscheinlich  durch 
diese  Urkunde  und  die  Namensgleichheit  des  Regensburger  Bischofs 
mit  dem  grofsen  Bamberger  Bischöfe  Otto  fand  bei  Colmann  die 
Verwechselung  statt. 

37)  Herb.  Dial.,  1.  I,  c.  30  1.  c.  p.  726.  727.  Man  ist  um  so  mehr 
berechtigt,  diese  Angabe  Herbords  unter  die  Legenden  zu  verweisen, 
weil  die  ganze  Erzählung  schon  mit  jenem  wunderbaren  Ereignisse 
in  Buchenbach  anhebt,  wo  Otto  aus  der  dortigen  Kirche  seltene  Re- 
liquien nehmen  und  an  einen  gröfseren  Ort  übertragen  will.  —  Auf- 
fallend ist  die  Übereinstimmung  dieser  Legende  mit  jener  Heinr.  II. 
Vgl.  darüber:  Hirsch,  Jahrbücher,  Bd.  IH;  Excurs  XI  Nr.  3.  Da 
Otto  im  Kloster  Michelsberg  als  „reparator  monasterii  ^',  Heinrich  als 
„fundator^^  verehrt  wurde  (Urkunde  bei  Gieseb recht  1.  c.  T.  III, 
p.  1262),  so  lag  es  nahe,  die  schon  bestehende  Legende  Heinrichs  II. 
auch  auf  Otto  anzuwenden.  Sulzbeck  1.  c.  p.  118  §  22  hält  dem 
^ingeachtet  an  dem  Herbordischen  Berichte  fest.  Ebenso  Looshorn 
1.  c.  T.  n,  p.  154. 
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rieh  y.  während  der  Jahre  1112  und  1113  absehen  und  nur 
seine  kirchliche  Thätigkeit  während  dieser  Zeit  in  das  Auge 
fassen ,  so  gewahren  wir^  dafs  das  Erlöster  Michelsberg  sick 
nicht  etwa  damit  schmeicheln  konnte ,  den  frommai  Eifer 
Ottos  für  sich  allein  zu  absorbieren. 
J^         Noch  vor  Ende  des  Jahres  1112   weihte  unser  Bischof 

8,  Nov. 

einen  neuen  Altar  im  St  Jakobsstifte  zu  Ehren  der  Auf- 
erstehung des  Herrn  **),  und  an  demselben  Tage  —  es  war 
am  3.  November ;  einem  Sonntage  — ,  schenkte  aus  diesem 
Anlasse  der  Bambei^r  Propst  Egilbert  dem  Stifte  das. Gut 
Sissenreut  ^®). 

Gleichzeitig  wurde  an  dem  Ausbaue  des  Klosters  Aura 
rüstig  fortgearbeitet;  und  schon  im  Jahre  1113 ,  an  einem 
nicht  mehr  genau  bestinmibaren  Tage^  konnte  die  Weihe 
der  Kirche  von  Otto  vorgenommen  werden*^). 
^J  Auch  für  die  bessere  Arrondierung  der  Güter  des  Klosters 
Prüflingen  hat  OttO;  wenn  wir  recht  unterrichtet  sind^  um 
diese  Zeit  gesorgt  ^  indem  er  von  dem  EUoster  Weifsennoe 
das  Gut  Lobesingen  gegen  den  Zehnt  in  Wizenahe^  Salewen- 
berg  und  Niedemdorf  eintauschte  *^). 


38)  Not.  St.  Jacob.  Bamberg.  M.  G.  SS.,  T.  XVII,  p.  638.  Jäck 
im  8.  Berichte  des  bist.  Vereines  z.  B.  hat  diese  Weihe  in  den  Re- 
gesten übersehen.  Dafs  der  3.  Nov.  ein  Sonntag  war,  ergiebt  sich 
aus  den  Angaben  Ebos  über  die.  Veränderungen  im  ELL  Michelsb. 
(1.  I,  c.  19:  17.  Kai.  Maji  ...  ante  consecrationem  pahnarum). 

39)  Gründungsbuch  des  itollegiatstiftes  St.  Jacob  mitgeteilt  von 
Schweitzer  in  dem  Berichte  des  bist.  Ver.  von  Bamberg  1858, 
Bd.  XXII,  S.  15. 

40)  Ussermann,  Episc.  Würzeb.  0.  Prob.  28;  Episc.  Bamb.p.  66. 
Die  Urkunde  ohne  Angabe  des  Tages,  blofs  mit  dem  Gründungsjahre 
1108  und  „anno  quinto  postmodum  ad  fastigia  perductum  nee  non 
in  honore  St  Martyris  Laurentii  et  G«orgii  dedieatum^.  Die  Ur- 
kunde bei  Österreicher,  Denkwürdigk.,  Bd.  II,  S.  25  mit  Datum: 
„Actum  Babenberg,  Anno  domin.  Incar.  1122  Indict.  XV,  Begnante 
Henrico  juniore.**  Vgl.  Reininger  im  Berichte  des  bist.  Ver.  von 
Unterfranken,  Bd.  XVI,  S.  93  f. 

41) Lang,  Regest.  Bavar.  Bd.I,  S.  112.  Mon.  Boic.  Xm,  7,  Jäck.  im 
8.  Ber.  d.  h.  V.  v.  Bamb.  S.  20.  L.  Hoff  mann,  1.  c.  B^.  Nr.  42 
S.  35.    Vgl.  unten  Kapitel  XVI,  Anm.  36. 
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Eben  damals  mögen  jene  wichtigen  Verhandlungen  mit 
dem  R^ensburger  Bischöfe  Hartwig  wegen  des  Zehntes 
begonnen  haben ,  den  das  Hochstifk  Bamberg  für  die  im 
Regensburger  Sprengel  liegenden  Güter  zu  entrichten  hatte. 
Veranlassung  zu  dem  ausbrechenden  Streite  dürfte  die  Zehnt- 
frage wegen  der  Neugereute  des  Gutes  Schambach  gegeben 
haben.  Die  Verhandlungen  führten  in  der  ersten  Hälfte  des 
Jahres  zu  einem  überraschenden  Resultate,  da  Otto  vom  Bi- 
schöfe von  Regensburg  den  Verzicht  auf  den  Zehnt  der 
Bamberger  Besitzungen  erlangte,  von  welchem  nur  einige 
Qüter  ausgenommen  wurden ,  wofür  Bamberg  eine  Anzahl 
von  Mausen  vollständig  und  vom  Walde  Tangrinteles  das 
Nutzungsrecht  an  Regensburg  abtrat  Am  14.  September  f^ 
1114  konnten  die  Urkunden  ausgewechselt  werden.  Otto 
schenkte  bei  dem  Tauschakte^  der  in  Regensburg  vollzogen 
wurde,  dem  willfährigen  Hochstifte  noch  überdies  einen 
Kelch,  mit  Gold  und  Edebteinen  reich  verziert"). 

Geht  man  von  Bamberg  den  Main  stromaufwärts,  so 
gelangt  man  dort,  wo  die  Itz  rechts  in  den  Strom  mündet, 
in  das  Gebiet  des  alten  Banzgaues,  an  dessen  Grenzen  der 
herrschaftliche  Besitz  des  Bamberger  Stiftes  gegen  Nordosten 
endete.    Nur  Rattelsdorf  im  Banzgaue  war  durch  Schenkung 


42)  Ried,  Cod.  ehren,  dlpl.  Ratispon.  I,  Nr.  185,  p.  172.  Aus 
der  Urkunde  geht  hervor,  dafs  die  Bamberger  Kirche  11  Manscn  am 
Rieselberg,  Meilinesse  und  Sulaga  gelegen  und  die  Nutzung  des  Waldes 
Tangrinteles  an  Regensburg  überträgt,  wofür  dieses  „in  jus  et  pro- 
prietatem  Babinbergensis  ecclesiae  omnem  decimationem ,  quam  in 
episcopatu  suo  de  imiTersis  rebus  st.  Georgii  habere  videbatur  praeter 
Dingolfingen  et  Tanloch"  dem  Hochstifte  Bamberg  überläfst.  Dafs 
sich  der  Vertrag  auf  den  Zehent  der  gesamten  Güter  und  nicht 
blols,  wie  der  Abt  Andreas  ex  catalogo  abbat.  S.  Michaelis  (M.  G.  SS. 
T.  XII,  p.  909)  berichtet,  auf  die  Neugereute  erstreckte,  hat  schon 
Hirsch,  Jahrb.  Bd.  n,  S.  154,  Anm.  2  aufinerksam  gemacht.  Auch 
in  der  Mon.  Prüfl.  Tit  Ott.  1.  I,  c.  30,  1.  c.  p.  889  findet  sich  derselbe 
Irrtum  mit  dem  Beisatze,  dafs  der  Ertrag  aus  dem  Neugereute  der 
Kirche  St.  G^org  geschenkt  worden  sei.  Die  Bestatigungsurkunde 
Lothars  vom  18.  Aug.  1127  (Stumpf,  R.  Nr.  3234;  Ried,  1.  c. 
Kr.  195;  Schultes,  histor.  Schriften,  S.  33,  Nr.  XIII)  spricht  eben- 
falls ganz  allgemein  vom  Zehntrechte  der  gesamten  Besitzungen. 
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Kaiser  Heinrichs  11.  an  das  Kloster  Michelsberg  überge- 
gangen **).  Dort  hatte  Hermann,  ein  Markgraf  im  Nordgaue, 
und  dessen  Gattin  Alberada  zur  Erinnerung  an  einen  ihrer 
Söhne,  der  im  Main  ertrank,  das  Kloster  Banz  gestiftet,  das 
um  das  Jahr  1071  von  dem  Schutzrechte  der  Würzburger 
Kirche  in  jenes  von  Bamberg  übertragen  wurde  **).  Hundert 
Hufen  Landes  trat  damals  das  Hochstift  als  Gegenleistung 
an  das  Kloster  ab*^). 

Die  letzten  Jahrzehnte  des  11.  Jahrhunderts  waren  wenig 
geeignet,  ein  wahrscheinlich  trotz  des  Güterzuwachses  noch 
immer  schlecht  dotiertes  Kloster  in  Aufschwung  zu  bringen. 
Es  trat  vielmehr  ein  rascher  Verfall  ein*^),  um  so  mehr, 
als  der  Schutzvogt  des  Klosters  —  es  ist  wieder  Rapoto, 
Wahrscheinlich  aus  dem  Geschlechte  der  Abenberger  — ,  sich 
die  Klostergüter  zueignete.  Insbesondere  war  die  Burg  auf 
dem  benachbarten  Berge  Stekelitz  ein  gefährlicher  Nachbar 
des  Klosters. 

In  welchem  Zustande  Otto  das  Kloster  Banz  fand,  er- 
zählt eine  schriftliche  Aufzeichnung,  die  im  Kloster  Michels- 
berg aufbewahrt  wurde.  Fünfhundert  Jahre  nach  Ottos 
Wirksamkeit  bekam  sie  der  Mönch  Johannes,  Prosenior  des 
Klosters  Banz,  zu  sehen.  Freilich  wird  auch  hier  nötig 
sein,  einen  Teil  der  Schilderung  als  spätere  Dichtung  aus- 
zumerzen, die  dazu  dienen  sollte,  durch  recht  dunkel  auf- 
getragene Farben  das  Bild  des  Bamberger  Bischofes  Otto 
desto  glanzvoller  hervortreten  zu  lassen.  „Als  Otto",  so 
schreibt  um  das  Jahr  1614,  anfangs  Oktober,  unser  Gewährs- 
mann Johannes  nach  alten  Aufzeichnungen  am  Michelsberge, 

43)  Urkunde  vom  11.  Mai  1015  bei  Schannat,  Tradit.  Faldens., 
p.  296;  Dronke,  Cod.  dipl.  Fuld.,  p.  345,  vgl.  Hirsch,  Jahrb. 
Bd.  I,  S.  555;  Bd.  II,  S.  96.  97,  Anm.  1. 

44)  Ussermann,  Epis.  Wirzeb.  C.  Prob.  Nr.  24,  Episc.  Bamb. 
C.  Prob.  Nr.  70;  vgl.  meine  Abhandl.  „Adalbero,  Bischof  von  Würz- 
burg" (Braunschweig  1887),  S.  50.  68—70. 

45)  1.  c. 

46)  Urkunde  vom  9.  Oktober  1114  bei  Sprenger,  Diplom.  Ge- 
schichte von  Banz,  S.  298;  Ussermann,  E.  W.  Cod.  Prob.,  p.  29, 
S.  Bamb.,  p.  66. 
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7,beim  Kloster  Banz  vorüberkam;  fand  er  dasselbe  in  einem 
ganz  verfallenen  Zustande,  von  einem  einzigen  Mönche  be- 
wohnt. Der  habe  ihm  von  den  Schicksalen  dieser  Abtei  er- 
zählt und  dann  einen  steinernen  Schrank  gezeigt,  in  welchem 
sich  die  schon  sehr  schadhaften  Urkunden  der  Abtei  über 
Gründung  und  Schenkung  fanden.  Danach  habe  Otto  vom 
Kloster  Prüflingen  den  Abt  Baldewin  mit  anderen  Mönchen 
geschickt,  Banz  neu  herstellen  lassen,  worauf  der  Bischof 
von  Würzburg  die  W^ihe  der  neuen  Gebäude  vornahm*'') 

Reduziert  man  diese  Erzählung  auf  das  Historische,  so 
mufs  Otto  als  der  Reformator  der  Abtei  Banz  angesehen 
werden,  der  mit  vieler  Mühe  die  Güter  derselben  wieder- 
erwarb, welche  in  früheren  Jahrzehnten  entweder  durch  ge- 
setzwidrige Belehnung  *^)  oder  durch  zugestandene  Beraubung 
von  den  bischöflichen  Ministerialen  oder  von  anderer  Seite 
genommen  worden  waren.  £s  ist  höchst  wahrscheinlich,  dafs 
Otto  aus  dem  Kloster  Prüflingen,  das  er  entweder  vor 
oder  nach  dem  Abschlüsse  des  eben  früher  erwähnten  Ver- 
trages mit  Bischof  Hartwig  von  Regensburg  **)  besucht  haben 
mufs,  einen  passenden  Mann  auserwählte,  um  denselben  dem 
Kloster  Banz  als  Abt  vorzusetzen.  Wenn  die  Annalen  von 
Prüflingen  gut  unterrichtet  sind,  so  wurde  dort  schon  im 
Monate  August  der  von  Hirschau  mit  anderen  Mönchen  ein-  ^^^^ 
gewanderte  Erminold  zum  Abte  gewählt  ^^),     Wie  viel  Otto 


47)  Orjgen.  coenob.  Bazens.  bei  Ludewig,  SS.  rer.  Bamb.  T.  II, 
p.  46  sq.;  vgl.  darüber:  Sprenger  l.  c.  p.  132. 

48)  Sprenger,  1.  c,  p.  298  aus  der  ürk.  vom  9.  Oktober  1114. 
Die  ,,iDJuflta  beneficia",  welche  Otto  nach  dieser  Urk.  dem  Kloster 
^urückerwirbt,  beziehen  sich  wahrscheinlich  auf  eine  Bestimmung  der 
Stiftungsurkunde  vom  Jahre  1071  (Sprenger,  1.  c.  p.  295):  „Si 
autem  Episcop.  ...  de  prenominata  abbatia  quicquam  in  suos  usus 
converterit,  vel  cuiquam  beneficiärium  fecerit,  liberam  habeat  pote- 
statem  ...  vel  ipsa  (Alberada)  vel  maritus  ejus  (Hermannus)  bona 
sua  sine  contradictione  in  suum  jus  libere  retrahere/' 

49)  Siehe  oben  Anm.  42. 

50)  Annal.  Pruvening.  M.  G.  SS.  T.  XVII,  p.  606;  vgl.  Vit  Er- 
minold. M.  G.  SS.  T.  XII,  p.  485  und  Cod.  trad.  Prüfling,  in  Mon. 
Ä)ic.  T.  XIII,  p.  3. 

Jnritsch,  Gescbichte  des  Biscliofs  Otto  I.  10 
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zu  dieser  Wahl  mitwirkte;  läfst  sich  nicht  entscheiden,  da 
er  bis  jetzt  regelmäfsig  einen  ihm  wegen  besonderer  Ver- 
söhnlichkeit bekannten  Mönch  zum  Vorsteher  der  Hirschauer 
Kolonieen  machte.  Von  Erminold,  der  schon,  wenn  auch 
nur  kurze  Zeit,  Abt  in  Lorsch  war,  dann  aber  mit  seinem 
Anhange  nach  Hirschau  zurückkehrte,  liefs  sich  zum  voraus 
nichts  Gutes  erwarten").  Baldewin  aber,  den  Otto  dem 
Kloster  Banz  zum  Abte  gab,  wird  uns  von  diesem  selbst  als 
ein  erprobter  und  in  allem  Guten  entgegenkommender  Mann 
geschildert  **). 

Dem  heiligen  Petrus  und  dem  heiligen  Dionysius  Martyr 
war  vor  mehr  als  einem  halben  Jahrhunderte  die  Kloster- 
kirche in  Banz  geweiht  worden.  Otto  beschlofs,  dieselbe 
neu  zu  weihen.  In  sinniger  Weise  wählte  er  den  Festtag 
des  heiligen  Dionysius  selbst  —  es  ist  nach  alten  Überliefe- 
*^*  rungen  der  9.  Oktober  — ,  um  neuen  Segen  auf  das  Gottes- 
haus und  die  Klostergemeinde  herabzuflehen  **),  und  an  dem- 
selben Tage  stellte  er  eine  neue  Urkunde  auf  Grund  der 
schon  vorhandenen  Privilegien  aus,  in  welchen  er  die  alten 
Besitzungen  des  Klosters  bestätigte^).  Nur  von  dem  Be- 
stätigungsrechte des  Abtes,  welches  Alberada  für  sich  in  An- 
spruch genommen,  konnte  jetzt  nach  dem  Tode  der  Stifterin 
Abstand  genommen  werden.     Nirgends  ist  aber   auch  jetzt 


51)  Vit.  Erminold.  1.  c,  1.  I,  c.  5;  Cod.  Lauresham.  T.  I,  p. 
223  sq. 

52)  Sprenger,  1.  c.  In  der  litter.  encycL  Ottos  bei  Ebo,  1.  I, 
c.  20;  Jaff^,  BibL,  T.  V,  p.  610,  ist  Baldewin  von  Banz  an  dritter 
Stelle  noch  vor  Ekkehard  von  Aura  genannt.  Im  Necrol.  St.  Michael, 
post.  ist  der  Tod  Baldewins  zum  23.  April  ohne  Angabe  des  Jahres 
gemeldet  ( Jaff^,  1.  c.  p.  570).  Dafs  er  im  Jahre  1139  noch  lebte, 
zeigt  die  Urk.  vom  Jahre  1139,  ed.  Sprenger,  1.  c.  p.  312,  Nr.  XTV; 
vgl.  Ussermann,  E.  Bamb.  p.  314.  315. 

53)  Warum  eine  Weibe  erforderlich  war,  läfst  sich  kaum  ermitteln. 
Siehe  die  Bestimmungen  im  Decr.  Grat.  P.  III,  D.  I,  c.  XiX.  XX. 

54)  „...  ipsam  eclesiam  anno  dom.  Incar.  1114,  Indict.  VII, 
XV.  Kai.  Oct.  (besser  VII.  Id.  Octob.)  sollemniter  dedicavimus."  Die 
Klostergüter  aufgezählt  bei  Sprenger  1.  c.  p.  297,  Nr.  VII;  Öster- 
reicher, Gesch.  von  Banz,  S.  14;  Ussermann,  1.  c.  C.  Prob.,  p.  78. 
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von  einer  freien  Abtwafal  die  Rede,  so  dafs  wahrscheinlich 
ist,  Otto  habe  das  Recht  derselben  selbst  ausgeübt,  das,  dem 
Stiftsbriefe  nach  zu  urteilen,  zu  den  Prärogativen  der  Bam- 
berger Bischöfe  gehörte  ^^). 

Noch  war  kein  volles  Jahrzehnt  seit  der  Weihe  Ottos 
vorüber,  imd  schon  tritt  der  Aufschwung,  den  die  Diöcese 
nahm,  sichtlich  hervor.  Man  merkt,  dafs  eine  neue  Kraft 
am  Ruder  ist,  die  zu  organisieren,  zu  schaffen  imd  zu  er- 
werben versteht,  unter  der  Oberaufsicht  des  Bischofes  fiillt 
sich  auch  der  Elosterschatz ;  wenigstens  können  wir  das  für 
das  Erlöster  Michelsberg  behaupten.  Es  ist  imstande,  neue 
Güter  durch  Eauf  zu  erwerben  und  69  Talente  gleich  bar 
zu  erlegen,  um  nach  kurzer  Zeit  neuerdings  15  Talente  aus- 
zuzahlen ^). 


55)  Sprenger,  1.  c.  p.  295,  Nr.  VI. 

56)  Kauf  der  Güter  ßoettingen  und  Ilstrot  um  67  Tal.  von  Ebo 
zur  Loskaufiing  seines  Sohnes  Udalrich.  Nach  dessen  Rückkehr  fügt 
Michelsberg  zur  früheren  Eauf  summe  noch  weitere  15  Tal.  hinzu. 
(Reg.  rV,  733,  bei  Jäck  im  8.  Ber.  d.  h.  V.  zu  Bamberg,  S.  21; 
Looshorn  1.  c.  p.  89). 


10* 
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Beziehungen  Ottos  zu  Heinrieh  Y«,  Pasehal  ü.  und 
Adalhert  Ton  Mainz  hls  zu  Heinriehs  3.  Romfalirt* 

(1112—1116) 


Als  die  Leiche  E^ser  Heinrichs  IV.  unter  kirchlichen 
Gebeten  in  die  Gruft  des  Speierer  Domes  versenkt  worden 
war  (7.  August  Uli),  sahen  wir  Otto  in  seine  Diöcese 
zurückkehren  ^)  und  folgten  hier  seinem  unermüdlichen 
Wirken.  Aber  auch  während  dieser  Jahre,  innerhalb  welcher 
er  die  wichtigen  Reformen  in  Michelsberg  und  Banz  vor- 
nahm; ist  er  mehrfach  in  Angelegenheiten  des  Reiches  ver- 
wickelt. Es  ist  bereits  erwähnt  worden,  dafs  der  nachherige 
Abt  des  Klosters  Michelsberg,  Wolf  ramm,  bei  seiner  Rück- 
kehr aus  Hirschau  Otto  nicht  in  Bamberg  traf  und  dem- 
selben auf  den  bischöflichen  Gütern  zu  Mücheln  und  Schei- 
dungen begegnete  *).  Damals  war  Otto  von  Heinrich  V.  nach 
Goslar  berufen  worden,  um  mit  anderen  Fürsten  über  Lothar, 
den   Herzog  von   Sachsen'),   und  Rudolf,    den  Markgrafen 


1)  Vgl.  oben  Kap.  V,  Anm.  52. 

2)  Vgl.  oben  Kap.  VI,  Anm.  11. 

3)  Lothar  von  Supplinburg  wurde  nach  dem  Tode  des  letzten 
Billangers  Magnus  (1106)  von  Heinrich  V.  mit  dem  Herzogtume 
Sachsen  belehnt.  (Ekkeh.,  a.  a.  1106;  Raum  er,  Reg.  Brandenb. 
Nr.  691;  vgl.  Jaff^,  Geschichte  des  deutsch.  Reiches  unter  Lothar 
d.  Sachsen,  S.  1—3  und  Beilagen  I,  S.  226-229;  Bernhardi,  Jahr- 
bücher d.  d.  Reiches  unter  Lothar  (Leipzig  1878),  Einleitung. 
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der  Nordmark;  Gericht  zu  halten.  Diese  hatten  einen  Mann 
unfreien  Standes,  Friedrich  mit  Namen ,  dem  nach  langen 
Diensten  bei  dem  Stader  Grafen  die  Verwaltung  der  Graf- 
schaft übertragen  worden  war  und  der  eben  jetzt  daran 
gehen  wollte,  den  Makel  einer  unfreien  Geburt  durch  Zeugen 
zu  beseitigen,  wider  alles  Recht  und  mit  Verletzung  des 
Landfriedens  gefangen  genommen  und  nach  Salzwedel  ge- 
bracht. Heinrich  V.,  eben  von  der  Vergewaltigung  des 
Papsttumes  zurückgekehrt,  war  nicht  der  Mann,  der  den 
deutschen  Fürsten  ähnliche  Übergriffe  erlaubt  hätte.  In  Gos- 
lar soll  noch  während  des  beginnenden  Frühlings  gegen 
die  Friedensstörer  strenges  Gericht  gehalten  werden,  und  des- 
halb beruft  er  eine  Fürstenversammlung.  Es  kamen  Adal- 
bert  und  Adalgot,  die  Erzbischöfe  von  Mainz  und  Magde- 
burg, dann  Otto  von  Bamberg,  Udalrich  von  Konstanz,  die 
Grafen  Hermann  von  Saken  und  Gottfried,  Graf  von  Calw 
gewifs  vor  dem  26.  März  1112  in  Goslar  zusammen  *).  Der  J^.. 
Urteilsspruch  war  strenge :  Lothar  sowohl  als  Rudolf  wurden 
ihrer  Lehen  verlustig  gesprochen  und  das  sächsiche  Herzog- 
tum dem  Schwiegersohn  des  letzten  Billungers,  Otto  von 
Ballenstedt,  die  Nordmark  Helperich  von  Plötzke  zur  Ver- 
waltung übergeben  '^). 

Otto   scheint    bei    dem   Gerichte   den   Strafanträgen   des 

4)  Urkunde  für  das  Schottenkloster  zu  Regensburg  ,,  que  jacet  ante 
portam  occidentalem,  quae  Roselint  (Ruselin)  porta  dicitur^*  Stumpf, 
R.  Nr.  3084.  Über  die  fehlerhafte  Datumszeile  siehe:  Stenzel,  Frank. 
Kaiser,  Bd.  II,  S.  321.  —  Sowohl  Hoff  mann  (1.  c.  p.  34)  als  Höfner 
(L  c.  p.  73)  bringen  unter  den  Regesten  des  Bischofs  Otto  einen 
Aufenthalt  desselben  zu  Merseburg  am  11.  Januar  1112.  Es  findet 
sich  aber  in  der  damals  ausgestellten  Urkunde  für  das  Kloster  Hers- 
feld (Stumpf,  R.  3083)  Otto  nicht  unter  den  Intervenienten.  Wenn 
im  Jahre  1134  Lothar  in  einer  neuen  Urkunde  für  das  Kloster  Hers- 
feld (Stumpf,  R.  3300)  auf  eine  frühere  Schlichtung  der  Streitfrage 
durch  Bischof  Otto  von  Bamberg  Rücksicht  nimmt,  so  ist  jene  Ver- 
handlung gemeint,  welche  zwischen  1107  und  1109  noch  zu  Lebzeiten 
Ruthards  von  Mainz  ausgestellt  wurde.  Vgl.  oben  Kap.  IV,  Anm.  32 
und  Bernhardi,  1.  c.  p.  557,  Anm.  28. 

5)  Annal.  Stadens.  a.  a.  1112  M.  G.  SS.,  T.  XVI,  p.  320.  Annal. 
Saxo.  a.  a.  1112  1.  c.  T.  VI,  p.  749. 
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*^*  BLaisers  gefolgt  zu  sein;  denn  kaum  einen  Monat  später  ver- 
briefte Heinrich  V.  dem  Bistume  Bamberg  „wegen  der  Dienste 
des  getreuen  Bischofes  Otto"  die  Schenkung  der  Burg  Albu- 
inestein  im  Nordgaue  ^).  Auch  hier  hat  Otto  nicht  ver- 
gessen, darauf  zu  dringen,  dafs  mit  der  Übergabe  von  Albuine- 
stein  neuerdings  das  Angedenken  an  den  verstorbenen  Kaiser 
Heinrich  IV.  in  Bamberg  erneuert  werden  sollte. 

Wenn  imser  Otto  bei  Ausfertigung  der  Schenkungs-Ur- 
kunde in  Münster  anwesend  war,  was  nicht  ganz  sicher  ist^  so 
konnte  er  sich  nach  Absetzung  des  Michelsberger  Abtes 
Gumbold,  die,  wie  schon  berichtet  wurde,  am  14.  April  statt- 
fand ^) ,  unmöglich  länger  in  Bamberg  aufgehalten  haben. 
Kaum  wird  es  ihm  gegönnt  gewesen  sein,  das  Osterfest  in 
Bamberg  zu  begehen  ®).  Es  ist  wohl  selbstverständlich,  dafs 
Otto  nach  der  Schenkung  um  so  treuer  zum  Kaiser  gehalten 
hat.  Und  gleich  die  nächsten  Monate  brachten  hinlänglich 
Gelegenheit  dazu. 

Gleich  nach  Pfingsten,  das  damals  auf  den  9.  «Juni  fiel, 
brach  der  Kaiser  gegen  Salzwedel  a.  d.  Jeetze  auf,  wo  sich 
Lothar  und  Rudolf  über  den  Urteilsspruch  von  Goslar  grollend 
^g^^^.  eingeschlossen  hatten.  Schon  vor  dem  1 6.  Juni  hatte  Hein- 
rich V.  mit  seinen  Getreuen  Salzwedel   erreicht  und  lagerte 


6)  Urkunde  vom  27.  April  1112  ausgestellt  in  Münster.  Die 
Schenkung  geschieht:  „pro  remedio  animae  patris  nostri  beatae  me- 
moriae  Henrici  tercii  romanorum  imperatoris  Augusti,  ac  pro  salute 
nostra,  nee  non  ob  fidele  servitium  Ottonis  Babinbergensis  episcopi^S 
Albewinestein  liegt  nach  der  Urkunde  in  „  pago  Nordgowe  in  comitatu 
Ottonis"  und  zum  Castelle  gehört  noch  „et  villam  subtus  sitam". 
(Stumpf,  R.  3086)  Mon.  Boic.  XXIX,  1,  230;  Österreicher, 
Denkw.,  T.  II,  p.  22;  Schultes,  Histor.  Sehr.,  p.  31.  32.  In  einer 
zweiten  Redaktion  dieselbe  Schenkung  mit  einer  anderen  Zeugemieihe, 
aber  als  eine  apogryph.  Urk.  abgedr.  im  Mon.  Boic.  XXXI  a,  385. 
über  die  Lage  Albewinesteins  vgl.  oben  Kap.  IV,  Anm.  43. 

7)  Siehe  oben  Kap.  VI,  Anm.  17. 

8)  Wahrscheinlich  hat  Otto  gleich  nach  der  Ölweihe  am  Grün- 
donnerstage (18.  April)  Bamberg  verlassen.  Die  Berechtigung  eu 
dieser  Annahme  liegt  in  einem  Berichte  Ebos  über  den  Beginn  der 
zweiten  Missionsreise  Ottos  (1.  III,  c.  3,  1.  c.  p.  654). 
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vor  den  Thoren  der  Stadt  »).  Bedeutende  Streitkräfte  stehen 
ihm  zugebote.  Noch  zählt  Adalbert  von  Mainz  zu  seinen 
Getreuen.  Neben  ihm  ist  Adalgot  von  Magdeburg  und 
Bruno  von  Trier  erschienen.  Auch  Erlung  von  Würzburg, 
Reginhard  von  flalberstadt,  Udo  von  Hildesheim,  Mazo  von 
Verden,  Theodorich  von  Zeitz,  der  Pfalzgraf  Friederich,  Graf 
Hermann  mit  vielen  anderen  weltlichen  Fürsten  haben  sich 
vor  Salzwedel  eingefunden,  und  auch  Otto  von  Bamberg  war 
mit  seinen  Mannen  angerückt,  um  mit  dem  Kaiser  die  Feste 
zu  brechen. 

Lothar  und  Rudolf  sahen  das  Nutzlose  eines  weiteren 
Widerstandes  ein,  unterwarfen  sich  und  erhielten  nun  die 
Lehen  zurück,  die  ihnen  vor  einem  viertel  Jahr  zu  Goslar 
genommen  worden  waren  *®).  Ende  Juni  dürfte  der  Friede 
geschlossen  worden  sein ").  Aber  Heinrich  V.  hatte  sich 
bleibend  im  Sachsenlande  Feinde  geschaffen,  und  schon  konnte 
er  auch  nicht  mehr  auf  Wiprecht  von  Groitsch  und  Ludwig 
von  Thüringen  rechnen.  Als  neue  Streitigkeiten  zwischen 
den  Sachsen  und  dem  Kaiser  ausbrachen,  weil  dieser  die 
grofsen  Reichslehen  des  eben  verstorbenen  Grafen  Udalrich 
aus  dem  Hause  Weimar-Orlamünde  einzog,  auf  welche  sich 
ein  Seitenverwandter  des  Verstorbenen,  der  rheinische  Pfalz- 
graf Siegfried,  schon  Rechnung  gemacht  hat  ^'),  da  zog  sich 
auch  Otto  von  Bamberg  allmählich  vom  Kaiser  zurück. 
Manches  mochte  sich  ereignet  haben,  was  die  Entfremdung 
zwischen   Fürsten    imd  Kaiser   veranlafste.     Der    Abt    von 


9)  Urkunde  vom  16.  Juni  1112.  Heinrich  bestätigt  auf  Bitten  des 
Erzbischofs  Adalbert  von  Mainz  und  Adalgots  von  Magdeburg  einen 
Gütertausch,  wodurch  ersterer  Oberwesel  mit  ZugehÖr  und  die  Kirche 
der  heiligen  Maria  in  Mainz,  der  zweite  aber  Bennungen  in  Thüringen 
erhält.  Unter  den  Zeugen  Otto  von  Bamberg  Stumpf,  R.  Nr.  3087; 
Guden,  Cod.  dipL,  T.  I,  p.  392. 

10)  Annal.  Saxo.  a.  a.  1112;  Raumer,  Reg.  bist.  Brandenb.,  T.  I, 
p.  728. 

11)  Heinrich  war  bereits  wieder  am  16.  Juli  in  Mainz;  Stumpf, 
B.  3088. 

12)  Annal.  Stadens.  1.  c.    £kkeh.  Chron.  a.  a.  1112. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


152  Siebentes  Kapitel. 

St  Aura  giebt  darüber  einige  Andeutungen^'):  Die  Ent- 
scheidungen des  Herrschers  sind  gewaltsame  Angriffe  auf 
fürstliche  Güter.  ^^  Dieses  und  dem  ähnliches  Unkraut  von 
Ärgernissen  erregte  unendliche  Unzufriedenheit  in  dem  eben 
erst  beruhigten  Beiche.^'  Es  war  auch  nicht  das  erste  Mal, 
dafs  Unruhen  in  Sachsen  ^  Unzufriedenheit  der  Fürten  und 
erneuertes  Aufflammen  des  deutschen  Freiheitssinnes  gegen 
wirkliche  oder  eingebildete  Bedrückungen  vonseiten  der  Krone 
begleitet  waren  von  Bestrebungen  der  römischen  Kurie  die  kirch- 
liche Gewalt  zuvergröfsern.  Kaum  ein  Jahr  nach  dem  Friedens- 
schlüsse zwischen  Heinrich  V.  und  Paschal  H.,  bei  welchem  dem 
deutschen  Könige  das  volle  Investiturrecht  zugestanden  wurde^ 
berichtet  der  kaiserlich  gesinnte  Bischof  Azzo  von  Aequi 
über  neue  Wirren  in  der  Mailänder  Diöcese  imd  bittet^  dafs 
Heinrich  V.  neuerdings  in  Italien  erscheine,  da  noch  viele 
dem  deutschen  Regimente  günstig  gesinnt  seien.  ,,Aber 
schon '^,  fügt  er  hinzu,  „erheische  ein  anderer  Grund  dringend 
des  Kaisers  Gegenwart.  Ich  höre,  dafs  man  bei  der  nächsten 
römischen  Synode  den  Papst  abzusetzen  und  einen  anderen 
zu  wählen  gedenke,  der  die  Friedenskonvention,  die  der  Papst 
mit  dem  Kaiser  eingegangen,  annullieren  soll "  **). 

Was  Azzo  nach  Deutschland  berichtet,  war  hier  nicht 
ganz  unbekannt.  Paschal  selbst  hat  Ende  Oktober  1111  an 
Heinrich  V.  die  Bedrängnisse  geschildert,  die  er  wegen  des 
Privilegiums  von  den  Kardinälen  zu  erdulden  habe  ^^). 

Gleichzeitig  erhob  der  Papst  Einsprache  gegen  die  harte, 
schändliche  und  tyrannische  Behandlung  der  römischen 
Geiseln:  „Freilich  pafst  das  nicht  schlecht",  fügt  er  weiter 
hinzu,  „  zu  eurer  Machtentfaltung,  welche  ihr  durch  Unrecht 
erworben  habt  "^^).  —  Wie  gut  Bischof  Azzo  unterrichtet 
war,   zeigen  die  Vorgänge  auf  der  Lateransynode,   welche 


13)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1112;  M.  G.  SS.,  T.  VI. 

14)  Cod.  Udal.  Nr.  258;  Jaff^,  Bibl.,  T.  V,  p.  287,  Nr.  161. 

15)  Cod.  Udal.  Nr.  271  1.  c,  p.  283,  Nr.  158. 

16)  1.  c.  p.  284:  „Miramur  etiam,  quod  dati  a  nobis  obsides  dore^ 
ut  aadiyimus,  torpiter  tTranniceque  tractantur.  Que  profecto  non 
paruxn  ad  yestrae  sublimitatis  injariam  spectant.  *' 
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Pascha!  am  18.  März  1112   in  der  Eonstantinischen  Kirche  ^. 

18,  Man 

hielt  ^^).  Der  Erzbischoi  Johannes,  Patriarch  von  Venedig, 
Sames  von  Eapua,  Bischof  Gerhard  von  Angouleme,  Legat 
in  Aquitanien,  und  gegen  100  andere  Bischöfe  zwangen  das 
Oberhaupt  der  Kirche  zum  Widerrufe,  erklärten  das  gegebene 
Privilegium  für  null  und  nichtig,  „weil  in  demselben  ent- 
halten ist,  dafs  der  kanonisch  Gewählte  von  niemandem 
geweiht  werde,  wenn  er  nicht  zuvor  vom  Könige  investiert 
sei,  was  dem  heiligen  Geiste  und  der  kanonischen  Institution 
zuwider  ist  ^®)". 

Den  Bann  gegen  Heinrich  V.  zu  schleudern,  wagte 
Paschal  noch  nicht,  da  er  sich  durch  die  früheren  Eide  ge- 
bunden glaubte.  Es  wäre  auch  notwendig  geworden,  alle 
jene  mit  kirchlichen  Zensuren  zu  belegen,  welche  damals 
zur  Gefangennahme  des  Papstes  geraten,  den  ganzen  Plan 
entworfen  hatten.  Aber  gerade  diese  Männer  hoffte  die 
römische  Kurie  in  der  nächsten  Zukunft  in  ihr  Interesse  zu 
ziehen  und  von  Heinrich  V.  zu  trennen. 

Die  strengklerikale  Partei,  welche  nun  den  Papst  voll- 
ständig beherrschte,  tagte  ein  halbes  Jahr  nach  der  Lateran- 
synode in  Vienne  und  sprach  am  16.  September  den  Bann  "^ 
über  Heinrich  V.  aus  ^®).  Es  waren  allerdings  nur  17  Bischöfe 
versammelt  gewesen,  aber  der  Papst  bestätigte  schon  am 
20.  Oktober,  ohne  auf  die  Bannfrage  besonders  einzugehen, 
die  Akten  dieser  burgundischen  Synode^®). 

17)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1112,  1.  c. 

18)  Die  Akten  der  Synode,  welche  vom  18.— 23.  März  dauerte,  bei 
Pertz,  M.  G.  L.,  T.  II,  app.  181;  Watterich,  Pont.  Roman. 
Vitae,  T.  II,  p.  73;  Böhmer,  Act.  imp.  sei.  ed.  Ficker  (Innsbruck, 
1870),  p.  595;  Mansi,  T.  XXI,  p.  54;  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1112, 
1.  c;  Jaff^,  R.  P.,  T.  I,  p.  745. 

19)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1112,  1.  c.  T.  VI,  p.  246.  Der  Vorsitzende 
der  Synode  war  der  Erzbischof  von  Vienne,  Guido.  Über  die  daraus 
sich  entwickelnde  Stellung  Heinrichs  V.  zu  Guido  von  Vienne  siehe 
Stumpf,  Acta  imp.  ined.,  p.  468.  Über  die  Zeitbestimmung  dieses 
Schriftstückes  siehe  Giesebrccht,  1.  c.  T.  III,  p.  1201.  Über  die 
Synode  überhaupt  siehe  Mansi,  T.  XXI,  p.  74. 

20)  Mansi,  T.  XXI,  p.  76;  Jaffd,  R.  P.  6330.  Im  Jahre  1117 
«oll  Paschal  allerdings  erklärt  haben,  dafs  er  die  Verdammung  Hein- 
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Wenn  auch  dieses  Anathem  nicht  jene  Wirkung  haben 
konnte;  die  der  Bannspruch  aus  päpsthchem  Munde  hervor- 
gebracht hätte,  so  ;; suchten  doch  einige'^;  wie  Ekkehard 
versichert;  ;; welche  etwas  gegen  den  Staat  unternehmen 
wollten;  diesen  Vorwand  als  Schild  fiir  ihre  Bewegung  zu 
ergreifen". 

Otto  von  Bamberg ;  der  aufiBallenderweise  nach  dem 
Monate  Juli  1112  den  kaiserlichen  Hof  mied;  wird  insbe- 
sondere aus  religiösen  Bedenken  eine  zuwartende  Stellung 
eingenommen  haben.  Dazu  kamen  aber  rein  persönliche 
Motive ;  welche  unserem  Bischöfe  nicht  erlaubten;  näheren 
Verkehr  mit  seinem  Herrscher  zu  führen;  der  die  brutale 
Gewalt;  wodurch  er  sich  die  Regierung  erworben  und  kirch- 
liche Freiheit  unterdrückt  hatte,  nun  auch  dazu  verwertete, 
deutsche  Reichsfürsten  wegen  Verteidigung  ihrer  Rechte  in 
den  Kerker  werfen  zu  lassen, 
in«  Hierher  gehört  der  Vorfall  mit  Adalbert,  dem  Mainzer 
Erzbischofe.  Auch  Mainz  scheint  unter  der  Regierung  Rut- 
hards  Einbufse  seiner  Besitzungen  erlitten  zu  haben;  da 
Heinrich  IV.  bei  dem  Zwiste,  welcher  mit  dem  Erzbischofe 
entstand;  die  Stiftsgüter  einzog.  Dafs  nachher  nicht  alles 
zurückgestellt  worden  sein  dürfte;  ist  leicht  zu  glauben ;  und 
nun  versuchte  Adalbert;  das  ausständige  Kirchengut  herein- 
zubringen **).   Die  Mittel,  welche  er  gebrauchte;  unterscheiden 


rlchs  auf  der  Synode  von  Vienne  niemals  gebilligt  habe.    Siebe  Cod. 
Ud.  Nr.  318  1.  c.  p.  314  Nr.  178. 

21)  In  dem  Blanifeste,  welches  Heinrich  V.  nach  der  Orangen- 
nähme  Adalberts  anfangs  1113  erliefs  (abgedruckt  bei  Böhmer  in 
Forstemanns  Neuen  Mitteilungen  1844,  Bd.  VII,  H.  2,  S.  97 f.  und 
bei  Giesebrecht,  1.  c.  T.  III,  p.  1253f)  wird  alle  Schuld  auf 
Adalbert  gewälzt.  Dafs  Adalbert  von  krankhaftem  Ehrgeize  beherrscht 
wurde,  melden  auch  andere  Quellen;  vgl.  Gest.  Trev.  M.  G.  SS. 
T.  VUI,  p.  196.  Das  abfällige  Urteil  Gerhohs  von  Beiehersberg 
über  Adalbert  im  „Ldberdeaedificio  Dei"  ed.  Pea.  Thes.  Anecd.  II  ^ 
p.  282.  Dennoch  giebt  das  Manifest,  wenn  auch  in  versteckter  Weise, 
zu  erkennen,  dafs  der  Kampf  wegen  der  geforderten  Rückgabe  kirch- 
licher Güt«r  entstand:  „castra  nostra,  fidei  suae  commendata,  quedam 
non  concessa  sibi  usurpat**  (1.  c.  p.  1254,  lin.  4.  5).    Dafs  Heinrich  V. 
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sich  wesentlich  von  jenen,  welche  Otto  von  Bamberg  zur 
Anwendung  brachte.  Dieser  betritt  den  Weg  der  Ver- 
ständigung mit  dem  widerrechtlichen  Besitzer,  er  ist  bereit, 
finanzielle  Opfer  zu  bringen,  er  verhandelt  in  Güte  und 
eben  deshalb,  weil  man  sieht,  dafs  er  nicht  für  seine  Person 
erwerben  will,  läfst  man  sich  herbei,  das  widerrechtliche 
Gut  herauszugeben.  Anders  handelt  Adalbert  von  Mainz. 
Mit  bewaffiieter  Hand  sucht  er  zu  seinen  Besitzungen  zu 
gelangen.  Brand  und  Verwüstung  trägt  er  in  die  kaiser- 
lichen Güter,  mit  einem  Heere  erscheint  er  vor  dem  Kaiser 
in  Worms,  und  hochmütig  ist  die  Sprache  dieses  geistlichen 
Herren,  Kann  er  zu  seinen  Gütern  nicht  gelangen,  so 
zaudert  er  nicht,  fremde  anzufallen  und  zu  erobern,  und  eher 
ist  er  bereit  zu  sterben,  als  dieselben  wieder  herauszugeben. 
Wenn  er  auch  nicht  in  dem  Mafse,  wie  Heinrich  V.  ihn 
beschuldigt,  diesem  an  allen  Orten  Feinde  erweckt,  so  schliefst 
er  sich  doch  ohne  weiteres  der  ohne  ihn  entstandenen  feind- 
lichen Bewegung  von  ganzem  Herzen  an. 

So  unpassend  nun  auch  die  Art  und  Weise  war,  wie 
Adalbert  zum  Ziele  zu  gelangen  strebte,  und  je  mehr  sie 
sich  dem  äulseren  Scheine  nach  einer  listigen  Verschwörung 
gegen  den  Herrscher  näherte:  so  wenig  konnte  es  von  den 
deutschen  Reichsfärsten  gebilligt  werden,  dafs  der  Kaiser  auf 


die  Burgen  „castra  sua"  nennt,  darf  nicht  befremden.  Die  strenge 
Haft  Adalberts,  von  der  Otto  von  Freising  (M.  G.  SS.,  T.  XX,  p.  255), 
die  Chronik  von  Petershausen  (1.  c.  T.  XX,  p.  659),  die  Chron.  von 
HalberstadtJCl.  c.  T.  XXIII,  p.  104)  und  Adalbert  selbst  in  einer 
Urk.  für  Mainz  vom  Jahre  1118  (Guden,  Cod.  dipL,  T.  I,  p.  118) 
sprechen,  scheint  mir  deshalb  verhängt  worden  zu  sein,  um  dem  Erz- 
bischofe  Zugeständnisse  abzupressen.  Es  ist  dieselbe  Methode,  welche 
Heinrich  V.  gegen  seinen  Vater  in  Ingelheim  und  gegen  Paschal  in 
Kom  übte.  Vgl.  Cod.  üdal.  Nr.  216,  1.  c.  p.  244  Nr.  129.  Dafs  es 
sich  zunächst  um  Eirchengüter  handelte,  scheinen  mir  die  Verhand- 
lungen in  Worms  (6.  April,  1113)  darzuthun,  von  denen  die  Pader- 
bomer  Annalen  erzählen.  Trifels  herauszugeben,  ist  Adalbert  bereit, 
das  Übrige  will  er  nicht  hergeben  und  mufs  deshalb  nochmals  in  den 
Kerker  wandern  (ed.  Scheffer-Boichorst  127  und  daraus  die 
Annal.  Hildesh.  a.  a.  1113;  M.  G.  SS.,  T.  HI,  p.  113). 
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unerwiesene  Beschuldigungen  hin  den  Erzbischof  mit  er- 
finderischer Strenge  behandelte^*).  Es  mufste  die  Verge- 
waltigung eines  freien  deutschen  Reichsfursten  die  gröfste 
Erbitterung  hervorrufen,  und  mit  Blitzeseile  durchflog  die 
Nachricht  die  zivilisierte  Welt*^). 

War  Otto  schon  durch  die  Inhaftnahme  seines  Metropoliten 
mifstrauisch  geworden,  so  boten  die  Verwüstungen  Sachsens 
nach  dem  Hoftage  zu  Erfurt,  von  dem  sich  die  sächsischen 
Fürsten  fern  gehalten  hatten,  die  Plünderung  Halberstadts, 
die  Zerstörung  der  bischöflichen  Burg  Homstein  an  der  Ilse 
gewifs  ebenso  viele  neue  Motive,  die  bisherige  Abstinenzpolitik 
fortzusetzen  **).  Es  ist  gewifs  nicht  zufallig,  wenn  Ekke- 
hard,  der  Abt  von  Aura,  bei  der  Schilderung  dieser  Ver- 
wüstungen und  Plünderungen  hinzufügt,  dafs  sie  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Festzeii  geschehen  seien  **). 

Den  frommen  Mönchen  in  St.  Laurenz  und  am  Michels- 
berge mochte  Heinrich  V.  bereits  als  Heide  gelten! 

Dennoch  war  der  Kaiser  glücklich:  Pfalzgraf  Siegfried 
findet  im  Kampfe  den  Tod  2®),  und  Wiprecht  von  Groitsch, 

22)  Kolbe,  Erzbischof  Adalbert  von  Mainz  und  Heinrich  V, 
(Heidelberg  1872),  S.  53  behauptet,  dafs  Adalbert  ohne  rechtliches 
Verhör  eingekerkert  wurde,  und  beruft  sich  auf  Ansei.  Gemblac. 
(M.  G.  SS,  T.  VI,  S.  376);  Giesebrecht,  1.  c.  p'  842  hält  an  der 
entgegengesetzten  Meinung  fest.  Allerdings  sprechen  die  Annal.  Corb. 
(M.  G.  SS.,  T.  HI,  p.  7;  Jaff^,  Bibl.  T.  HI,  p.  42)  und  Ekke- 
hard  (1.  c.  T.  VI,  p.  246)  von  einem  „convictus**  und  „reque  cog- 
nita*',  ohne  aber  hinzuzufügen,  wer  die  Untersuchung  leitete.  Ich 
schliefse  mich  hier  deshalb  der  Meinung  Kolbes  an,  weil  Heinrich  V. 
in  seinem  Manifeste  nicht  die  geringste  Andeutung  macht,  dafs  ein 
Fürstengericht  die  Schuld  A.  erwiesen  habe. 

23)  Die  Gefangennahme  A.  fällt  in  den  Dezember  (Böhmer  1.  c. 
T.  I,  p.  246  Nr.  27;  vgl.  Stumpf,  R.  Nr.  3093)  und  schon  am 
25.  Jänner  1113  legt  Paschal  II.  bei  Heinr.  V.  Fürbitte  ein  (Jaff^, 
R.  P.  Nr.  6339). 

24)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1113;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  247;  Annal. 
Pegav.  1.  c.  T.  XVI,  p,  251. 

25)  Ekkeh.  1.  c.  Pfalzgraf  Siegfried  wurde  am  9.  März  —  also 
in  Mitte  der  Fastenzeit  —  erschlagen.  Seinen  Todestag  bringt  das 
Necrol.  St.  Maxim,  bei  Hont  he  im,  Prodrom.,  T.  I,  p.  972. 

26)  Ekkeh.  1.  c.    Siegfrieds  Güter,  namentlich  die  Pfalz  am  Rhein, 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Beziehungen  Ottos  zu  Heinrich  V.,  Paschal  II.  etc.  157 

der  sich  auf  die  Seite  der  Aufständischen  geschlagen  hatte, 
kommt  in  die  Gewalt  des  Kaisers  ^'^).  Keine  Barmherzigkeit, 
keine  Rücksicht  auf  frühere  Dienste  liefsen  sich  nun  vom 
Kaiser  erwarten,  da  er  zu  Würzburg  ^®)  den  Gefangenen  zum 
Tode  verurteilen  liefs,  und  schon  wäre  das  Urteil  auch  voll- 
streckt worden,  hätten  nicht  die  Söhne  Wiprechts  ihre  Erb- 
güter dem  Kaiser  überlassen.  Nichtsdestoweniger  teilt  Wip- 
recht  das  Geschick  des  Mainzer  Erzbischofs  —  in  strengen 
Gewahrsam  nach  Trifels  wird  er  gebracht. 

Eben  dieser  Wiprecht  von  Groitsch,  der  sich  schon  früher 
bei  der  kirchlichen  Partei  durch  die  Gründung  des  Klosters 
Pegau  an  der  Elster  einen  guten  Namen  gemacht  hatte  ^^), 
stand  mit  Otto  von  Bamberg  in  ziemlich  nahen  Verbindungen. 
Bei  der  Gründung  des  neuen  EUosters  Reinersdorf  an  der 
Unstrut,  oder  genauer,  bei  der  Verlegung  des  Klosters  Witzen- 
burg nach  Reinersdorf  holte  Wiprecht  von  Groitsch  den  Rat 
seines  Freundes  Otto  ein  ^).     Sie  waren  alte  Bekannte  und  c.  mo 


erhielt  Gottfried  von  Calw  und  behielt  sie  bis  1125,  wo  sie  an  Wil- 
helm, Siegfrieds  Sohn,  übergingen  (Raumer,  Reg.  Brandenb.  Nr. 
734). 

27)  Ekkeh.  1.  c.;  Annal.  Pegav.  1.  c. 

28)  Ostern  —  6.  April  —  feierte  Heinrich  V.  zu  Worms  (Annal. 
Patherb.  ed.  Scheffer-Boichorst  127)  und  war  bald  darauf  in 
Würzburg.    Siehe  Giesebrecht  1.  c.  p.  844. 

29)  Über  die  Gründung  des  Klosters  Pegau  sind  die  Annal.  Pegav. 
M.  G.  SS.,  T.  XVI,  p.  234-258  die  Hauptquelle.  Vgl.  L.  Cohn, 
Die  Pegauer  Annalen.  Mitteilungen  der  Geschichts-  und  Altertums- 
forschenden Gesellschaft  des  Osterlandes,  Bd.  IV,  S.  472  f.,  Separat- 
abdruck (Altenburg  1858) \  Wattenbach;  Geschichtsquellen  S.  456 ; 
Hirsch,  Jahrb.,  Bd.  I,  S.  505. 

30)  Nach  den  Pegauer  Annalen  erbte  Wiprecht  v.  G.  von  einem 
Verwandten,  Vizo  von  Vitzenburg  mit  Namen,  dessen  Besitzungen  an 
der  Unstrut.  Dort  war  vor  dem  19.  Januar  991  durch  den  „nobilis 
vir"  Brun  und  dessen  Gattin  Adilint  ein  Kloster  für  Nonnen  gegrün- 
det und  unter  königlichen  Schutz  gestellt  worden  (Stumpf,  R.  Nr. 
940).  Unter  den  Gütern  erschienen  schon  „in  villa  Reginheresdorff 
novem  mansi".  Wiprecht  wies  seiner  Mutter  Sigena  Witzenburg  als 
Witwensitz  an.  Als  die  Zuchtlosigkeit  nach  dem  Eintritte  der  Nichte 
des  Grafen  Friedrich  von  Längenfeld  immer  mehr  überhand  nahm, 
sachte  Wiprecht  nach  einer  Beratung  mit  Otto  von  Bamberg  Ord- 


Digitized  by  VjOOQIC 


158  Siebentes  Kapitel, 

Freunde  seit  der  ersten  Bomreise  Ottos.  Zusammen  hatten 
sie  im  Trienterthal  zu  leiden  gehabt;  dann  trafen  wir  sie 
wieder  vereint  bei  der  wichtigen  Mission  zu  Chalöns  sur 
Marne  und  auch  sonst  noch  öfter.  Die  bambergischen  Be- 
sitzungen zu  Scheidungen  lagen  in  nächster  Nähe  von  Witzen- 
burg, dem  Witwensitz  von  Wiprechts  Mutter  Sigena,  und 
mithin  waren  Verbindungen  genug  geschaffen,  dafs  die  nicht 
ganz  unverdienten  Leiden  der  Familie  von  Groitsch  in  der 
Brust  Ottos  tiefen  Nachhall  fanden. 

Heinrich  V.  meinte  Gründe  genug  zu  besitzen,  um  mifs- 
trauisch  gegen  den  Bamberger  Bischof  sein  zu  können;  vor 
allem  konnte  er  durch  das  Fernbleiben  Ottos  vom  kaiser- 
lichen Hofe  deutlich  merken,  dafs  auch  ein  Umschwung  in 
der  Gesinnung  nicht  blofs  zu  befürchten,  sondern  bereits 
eingetreten  sei. 

Wir  können  auch  vermuten,  dafs  übel  wollende  Persön- 
lichkeiten bestrebt  gewesen  sein  werden,  unseren  Otto  direkt 
beim  Kaiser  zu  verdächtigen.  Heinrich  V.  wollte  nun  selbst 
in  Bamberg  Nachschau  halten.  Ekkehard,  der  unserem 
Otto  und  gleichzeitig  dem  Kaiser  so  nahe  stand,  erzählt 
"^  darüber  folgendes:  „Im  Jahre  des  Herrn  1114  (1113)  feierte 
der  Kaiser  Weihnachten  zu  Bamberg  mit  gröfster  Pracht  in 
Begleitung  einer  zahlreichen  Menge  von  Fürsten.  Das  war 
nicht  ohne  Grund,  da  er  den  Bischof  Otto,   der  wegen  ge- 


nung  zu  schaffen.  „Ooncilium  enim  cum  domino  Ottone  Bab.  episc. 
habuit".  Aus  dem  Kl.  Corvey  wurde  Luitger  als  Abt  von  Reiners- 
dorf  berufen.  Dafs  für  die  Abtei  die  beiden  Namen  Beinersdorf  und 
Witzenburg  gleichzeitig  in  Gebrauch  waren,  während  zur  Zelt,  als 
Herb,  und  Ebo  schrieben,  der  Name  Reinersdorf  yorwaltete  („Abba- 
tiam  enim  Vlcenburg,  que  nunc  mutato  loco  et  nomine  Regenstorf 
appellatur"  Herb.  Dial.,  1.  I,  c.  14;  Jaff^  T.  V,  p.  713),  beweist 
die  litt,  encycl.  Otton.  bei  Ebo  (1.  I,  c.  20  1.  c.  p.  610):  „Liutgero 
de  Regenstorf",  während  die  fast  gleichzeitig  geschriebene  Urkunde 
Heinrichs  V.  vom  25.  März  1121  dafür:  „abbatiam  nomine  Vicinpurch 
juxta  fluYium  Unstrut  sitam"  hat.  Bei  Ebo,  1.  III«  c.  3  1.  c.  p.  656 
findet  sich  noch  die  Form  „Regenheresthorf"  und  im  Kap.  17  1.  I 
der  Ausgabe  in  M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  833  „Reginisdorf"  oder  „Be- 
mersdorf**. 
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wisser  bereits  im  Reiche  entstehender  Ärgernisse  sich  weigerte, 
an  den  Hof  za  kommen,  teilweise  im  Verdacht  hatte.  Otto 
aber  schonte  zum  besten  kirchlicher  Eintracht  nicht  die 
vergänglichen  Güter,  sondern  besänftigte  durch  reichliche 
Bewirtung  die  Erregung  des  Kaisers"^'). 

Die  freundliche  Aufnahme,  welche  der  Kaiser  in  Bam- 
berg fand,  konnte  ihn  wenigstens  davon  überzeugen,  dafs 
Otto  von  dem  Banne,  den  Guido  von  Vienne  über  ihn 
verhängt  hatte,  keine  weitere  Notiz  nahm.  Das  Hochzeits- 
fest mit  Mathüde  war  für  den  7.  Jänner  1114  zu  Mainz  an-  y}^ 
beraumt.  Wollte  Otto  an  neuem  Einflüsse  bei  Hofe  gewinnen, 
so  muTste  er  jetzt  im  Gefolge  des  Kaisers  bleiben,  aber  in- 
wieweit  es  ihm  gelingen  wird,  einen  Ausgleich  zwischen  dem 
Herrscher  und  den  Fürsten,  zwischen  jenem  und  der  Kurie 
zu  bewerkstelligen,  liefs  sich  vorderhand  noch  nicht  bemessen. 

Noch  Ende  Dezember  1113  wird  der  Aufbruch  von 
Bamberg  erfolgt  sein.  Je  näher  man  gegen  Mainz  kam, 
desto  belebter  wurde  die  Heerstrafse.  Von  allen  Seiten  kamen 
die  Reichsfürsten  gegen  Mainz  gezogen,  und  viel  Volk  drängte 
sich  hier  zusammen,  um  das  Schauspiel  der  Vermählung, 
die  Menge  der  Geschenke,  welche  des  Kaisers  Schatzkammer 
kaum  fassen  konnte,  und  die  fremden  Gesandtschaften  zu 
schauen.  Der  gebannte  Heinrich  sah  sich  von  5  Erzbischöfen, 
30  Bischöfen  und  5  Herzögen  umgeben'*).  Zum  ersten- 
male  versah  der  Herzog  von  Böhmen  das  Amt  eines  Mund- 
schenkes.  Auch  unser  Otto  ist  erweislich  am  vorbezeichneten 
Tage  offenbar  zugleich  mit  Heinrich  V.  eingetroffen*'). 
Welche  Gedanken  den  Bischof  bewegten,  als  er  durch  die 
Thore  von  Mainz  zog,  den  Jubel  des  Volkes  hörte,  welches 
den  E^aiser  und   seine  junge   Braut  begrüfste,   die  Gaukler 


31)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1114;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  247;  Annal. 
Saxo  i.  c.  p.  750. 

32)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1114  1.  c.  T.  VI,  p.  247.  248;  vgl.  Annal. 
Hildesh.  a.  a.  1114  1.  c.  T.  III,  p.  113;  Annal  Corbej.  a.  a.  1114  ed. 
Jaff^,  Bibl.,  T.  I,  p.  42. 

33)  Otto  alB  Zeuge  in  der  Urk.  Yom  17.  Jänner.  Meiller,  Reg. 
zur  Gesch.  der  Babeub.  Nr.  13;  Stumpf,  R.  3100.  3101. 
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und  Spielleute  aus  aller  Herren  Länder  sah ,  welche  auf 
Kosten  des  Kaisers  das  Volk  belustigten  ^  und  endlich  die 
höchste  Entfaltung  königlicher  Macht  und  Reichtums  das 
Auge  fast  blendete;  während  der  Erzbischof  derselben  Stadt  im 
tiefen  Kerker  trotz  der  päpstlichen  Fürsprache  schmachtete :  — 
wissen  wir  nicht.  Aber  Heinrich  läfst  sich  von  den  einmal 
eingeschlagenen  Bahnen  durch  den  Festesjubel  nicht  ab- 
lenken, ja,  während  des  Hochzeitsfestes  wird  Ludwig  von 
Thüringen;  der  sorglos  zur  Feier  des  Tages  nach  Mainz 
kommt;  auf  Befehl  des  Neuvermählten  ergriffen  und  in  den 
Kerker  geworfen'^*)! 

Es  darf  nicht  wunder  nehmen,  wenn  infolge  dessen 
die  an  Freiheit  gewöhnten  Deutschen  mifsmutig  Mainz  ver- 
liefsen,  die  meisten  ohne  sich  beim  Kaiser  zu  verabschieden; 
nachdem  sie  sich  nicht  mehr  insgeheim;  sondern  offen  gegen 
die  Despotie  desselben  verbunden  hatten*^). 

Welche  Gründe  Otto  von  Bamberg  haben  mochte,  auch 
nach  der  Hochzeit  dem  Hoflager  zu  folgen  —  ob  er  etwa 
die  Möglichkeit  vorhanden  glaubte,  in  Verbindung  mit  Ma- 
thilde beschwichtigend  auf  Heinrich  V.  einzuwirken,  oder  ob 
er  den  Herrscher  von  weiteren  unüberlegten  Streichen  zurück- 
halten wollte  — ;  ist  bis  zur  Stunde  noch  nicht  aufgeklärt 
Es  liefs  sich  etwa  erwarten;  dafs  durch  den  Kriegszug  gegen 
die  Friesen,  zu  welchem  sich  während  der  Hochzeit  Hein- 
richs und  Mathildens  die  Fürsten  verpflichteten  *^),  die  Auf- 
merksamkeit auf  fernere  Dinge  gelenkt  und  die  Erbitterung 
gegen  den  Kaiser  etwas  verschwinden  würde. 
,^^f         Als  Heinrich  und  Mathilde  nach   dem  17.  Jänner  1114 

17.  Jan. 

Mainz*')  verliefsen  und  nach  Worms  zogen ;  folgte  ihnen 
dorthin  Otto  von  Bamberg   nach   und  war  nicht  nur  Ende 


34)  Chron.  Sanpetrin.  ed.  Strubel  p.  15;  Annal.  Saxo  a.  a.  1114. 

35)  Chron.  Sanpetrin   1.  c. 

36)  Ekkeh.  Chron.  1.  c.  p.  248.  Nach  den  Redact.  D  u.  E  (vgl. 
Waitz,  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  8.  9):  „contra  quosdam  in  locis  palu- 
stribus  ultra  Fresones  insnlas  habitantes  Imperator  navalem  expeditionem 
multo  studio  institoit"  1.  c;  Annal.  Colon,  max.  a.  a.  1114. 

37)  Stumpf,  R.  3100. 
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Jänner^®),   sondern   auch   noch  Mitte  April  in   dieser  alten  .^ 
Bheinstadt.    Aber  die  Zahl  der  hier  versammelten  Getreuen    &*» 
ist  eine  kleine:  Burchard  von  Münster^  Reinhard  von  Halber-   *  ^ 
Stadt  ^  Adalbert  von   MetZ;   Markgraf  Hermann  von  Baden 
und  Pfalzgraf  Gottfried  sind  anwesend.    Auch  Berengar  von 
Sulzbach  ist  als  Zeuge   in    einer  Urkunde  mit  Otto  unter- 
schrieben^^),  ein  frommer  Herr,   der  erst  kurz  vorher  das 
von  ihm  gegründete  Kloster  St.  Margaret  in  Baumburg  unter 
päpstUchen  Schutz  gestellt  hatte*®). 

Dafs  übrigens  blofs  poUtische  Motive  unseren  Otto  fast 
vier  Monate  in  den  Rheingegenden  festhielten,  ist  kaum 
glaublich;  niemals  früher  und  später  hat  er  sich  ernstlich 
an  die  Spitze  einer  Partei  gestellt.  Zur  Lösung  des  Rätsels 
erinnern  wir  uns,  dafs  schon  früher  einmal  Otto  —  es  war 
anläfslich  der  ersten  Romreise  —  die  bambergischen  Be- 
sitzimgen  in  Eärnthen  einer  eingehenden  Revision  unterwarf 
und  die  lange  entfremdeten  Güter  von  Arnoldstein  für  das 
Stift  wiedererwarb**).  Ein  zweites  Mal  war  ihm  ein  Ver- 
such bei  dem  naheliegenden  Kloster  Banz  ebenfalls  geglückt; 
wir  wissen,  dafs  er  den  Umfang  des  Klostergutes  im  alten 
Umfange  herzustellen  wufste*^). 

Es  soll  weiter  nichts  als  eine  blofse  Vermutung  sein,  wenn  wir 
den  viermonatUchen  Aufenthalt  des  Bambergers  mit  ähnlichen 
Bestrebungen  in  Zusammenhang  bringen.  Das  Kloster  Hasel- 
bach im  Elsafs  gehörte  seit  den  Zeiten  Kaiser  Heinrichs  H. 
zu  den  bambergischen  Besitzungen  **),  und  Kaiser  Konrad  II. 


38)  Urk.  vom  25.  Jänner  1114,  ausgestellt  zu  Worms.  Stumpf, 
R.  Nr.  3104.  Die  Urk.  abgedr.  1.  c.  T.  III,  Nr.  473.  Diese  Regest, 
bei  Höfner  und  Hoff  mann  noch  nicht  angeführt. 

39)  Urk.  vom  14.  April  1114  für  das  Stift  Mainz.  Mon.  Boic. 
XXIXa,  233;  St.,  R.  3112;  Looshorn  1.  c.  T.  II,  p.  110  läfst  Otto 
irrig  schon  im  Jänner  nach  Bamberg  zurückkehren. 

40)  Jaff^,  R.  P.  Nr.  6434  mit  Zeitangabe:  1100—1115.  In  der 
1.  Aufl.  Nr.  4747  mit  7.  April  circa  1114. 

41)  Siehe  oben  Kap.  III,  Anm.  54. 

42)  Siehe  oben  Kap.  VI,  Anm.  47  sqq. 

43)  Urk.  vom  1.  Nov.  1007.  St.,  R.  1461;  Mon.  Boic.  XXVIU,  l, 
345;  Hirsch,  Jahrb.,  Bd.  II,  S.  116,  Anm.  2  sucht  nach  Rettberg, 

Jaritscli,  Gescbichte  des  Bischofs  Otto  I.  11 
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hat  dasselbe  neuerdings  bestätigt  ^^).  Ein  ähnliches  Geschick 
wie  Banz  scheint  auch  Haselbach  ereilt  zu  haben ;  denn  in 
jenem  berühmten  Rundschreiben  Ottos  an  die  dem  Bischöfe 
unterworfenen  Klostervorsteher  fehlt  der  Abt  von  Hasel- 
bach **).  Es  stimmt  ganz  mit  der  bisherigen  Thätigkeit  Ottos 
überein,  wenn  er  etwa  mit  Hilfe  des  Elaisers  das  zu  Grunde 
gegangene  Kloster  wiederherstellen  wollte.  Nicht  jeder  Wurf 
glückt  den  Menschen;  auch  Otto  hat  hier  vergebliche  An- 
strengungen gemacht! 

Nach  Pfingsten  begann  der  Zug  gegen  die  Friesen  und 
gleichzeitig  der  Aufstand  der  Kölner  und  fast  des  ganzen 
unteren  Lothringen**).  Das  Schwert  fuhr  aus  der  Scheide,  und 
harte  Kämpfe  setzte  es  vor  Köln.  Deutz,  Westfalen  und  das 
Münsterland  worden  verwüstet,  und  gleichzeitig  erhoben  sich 
auch  die  Sachsen,  eingedenk  der  früheren  Bedrückungen 
J^*  durch  den  Kaiser*^).     Von  Pfingsten   bis  Weihnachten  und 

Mai  bis  ^  ^  ^     ^  ^ 

j>ezemb€riaTnher  hinaus  waren  die  Kaiserlichen  unter  den  WaflFen. 
Wir  wissen  schon,  dafs  Otto  an  dem  wilden  Getümmel 
keinen  Teil  hatte.  Zur  selben  Zeit,  als  die  Flammen  bren- 
nender Dörfer  den  Himmel  blutig  färben  und  der  Erzbischof 
Friedrich  von  Köln  selbst  in  den  Kampf  zieht  **),  schliefst 
Otto  seine  Verträge  mit  Hartwig  von  Eegensburg*^),  fuhrt 
die  Hirschauer  Mönche  nach  Prüflingen,  weiht  mit  heiligen 
Ölen   und  Räucherwerk  die  Dionjsiuskirche   in   Banz   und 

i8^H  ^^*  Beratungen  mit  der  Äbtissin  von  Kitzingen  ^). 

Kircheng.,  Bd.  II,  S.  82  Haselbach  an  der  Hasel,  einem  Nebenflosse 
der  Breusch.  Heyberger,  Ichnographia  p.  71  verlegt  dasselbe  in 
die  Ortenau.  In  Spruner-Menkes  Hist.  Handatlas,  Karte  Nr.  S4, 
findet  sich  westlich  von  Strafsburg  eine  Abtei  „Haselacqae".  Damit 
übereinstimmend  Stampf,  B.  1.  c. 

44)  Urkunde  vom  12.  Jänner  1025.     Stumpf,  R.  Nr.  1866. 

45)  Ebo,  1.  I,  c.  20  1.  c.  p.  610. 

46)  Ekkeh.  Chroa.  a.  a.  1114.  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  248;  Amud. 
Col.  Max.  a.  a.  1114.  M.  G.  SS.,  T.  XVII,  p.  750. 

47)  Annal.  CoL  maz.  1.  c. 

48)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1114. 

49)  Urk.  vom  14.  Sept.  1114.    Siehe  oben  Kap.  VI,  Anm.  42. 

50)  Siehe  oben  Kap.  VI,  Anm.  53.  53;  Cod.  Udalr.  Nr.  144;  Jaff^ 
1.  c.  p.  292  sq.  Nr.  166. 
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Seit  den  siebziger  Jahren  des  vorhergehenden  Jahrhunderts 
liefen  geheime  Fäden  von  Sachsen  nach  der  Tiberstadt,  und 
so  oft  an  der  Elbe  und  Weser  die  Sachsen  und  Thüringer 
gegen  den  Herrscher  standen,  regte  sich  in  Italien  die  kirch- 
liche Partei*^).  Jetzt  war  hier  neuerdings  die  passendste 
Zeit  gekommen,  darauf  hinzuweisen,  dafs  der  Kaiser  durch 
die  Besetzung  der  Bistümer  und  Abteien  sich  Rechte  an- 
mafse,  welche  ihrer  Natur  nach  der  Elirche  gehören*^*). 

Keinen  passenderen  Mann  hätte  in  diesem  Zeitpunkte  die 
gregorianische  Partei  finden  können  als  Kuno  von  Präneste, 
den  päpstlichen  Legaten  in  Gallien**).  Die  Vergewaltigung 
der  Kirche  und  die  Zwangslage  des  Papstes  im  Jahre  1111 
verdrofs  ihn  gewaltig,  und  als  er  endlich  sah,  dafs  die  Em- 
pörung gegen  den  Kaiser  immer  weiter  um  sich  greife  und 
das  ganze  Land  vom  Rheine  bis  zur  Elbe  davon  ergriffen 
sei,  benutzte  er  die  Gelegenheit,  um  auf  der  Synode  zu  Beau- 
vais  (6.  Dezember  1114)  neuerdings  den  Bann  über  Hein- 
rich auszusprechen'^).  Es  handelte  sich  zunächst  darum, 
womöglich  den  ganzen  Episkopat  Deutschlands  ftir  diese  ^^ 
Richtung  zu  gewinnen,  durch  denselben  auf  das  Volk  zu 
wirken  und  den  schon  ausgesprochenen  Bann  überall  verkün- 
digen zu  lassen.  Kuno  stand  nicht  allein.  Als  Führer  der 
kaiserfeindlichen  Partei  steht  Friedrich,  Erzbischof  von  Köln, 
obenan.  Er  weifs,  dafs  Otto  von  Bamberg  mit  einigen  Vor- 
gängen unzufrieden  ist ;  er  bemerkt,  dafs  sich  derselbe  neuer- 
dings vom  Hofe  zurückziehe,  und  er  beschliefst,  diesen  be- 


51^  Siehe  Bruno,  de  hello  saxonico,  M.  G.  SS.,  T.  V,  p.  350 sq. 
Vgl.  Jaff^,  R.  P.  Nr.  4701.  4813.  5032.  5108.  5151.  5206.  5207  etc. 

52)  Cod.  Udalr.  Nr.  277;  Jaff^,  T.  V,  p.  294  Nr.  167. 

53)  Über  Kuno  von  Präneste  vgl.  Schöne,  Kuno  von  Präneste 
(Weimar  1857),  p.  13.  Auf  die  unrichtige  Lesart  im  Cod.  Udalr. 
Nr.  277  (s.  o.  Anm.  52) :  „Salutat  tos  Dominus  Chuono,  pronepos  tuus 
episcop.",  der  noch  Ussermann,  Ep.  Bamb.  p.  67;  Schöne  1.  c. 
p.  2 — 4  folgen,  haben  nach  der  richtigen  Leseart  bei  J  äff  ^  1.  c.  p.  295: 
„Salutat  TOS  domnos  Chuono  Praenestinus  episcopus**  Giesebrecht, 
T.  III,  p.  1205,  Volkmann  1.  c.  p.  6  und  Sulzbeck  1.  c.  p.  d40c 
hingewiesen. 

54)  Cod.  Udab.  1.  c. 

11* 
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deutenden  Faktor  ganz  auf  seine  Seite  zu  ziehen.  Wie  täuscht 
sich  dieser  Friedrich  in  unserem  Otto  I  Die  Briefe  aus  Köbi 
bleiben  in  Bamberg  unbeantwortet^*),  ohne  dafs  Friedrich 
von  neuen  Versuchen  abgeschreckt  wird.  E^aum  hatte  Kuno 
auf  der  besprochenen  Synode  den  Bann  verkündigt,  so  war 
Friedrich  geschäftig,  in  einer  langatmigen  Epistel  Otto  davon 
zu  benachrichtigen,  um  ihn  zur  lebhaften  Teilnahme  am 
Kampfe  aufzufordern.  „Jetzt  gebührt  uns",  so  schreibt  er  in 
dem  Briefe '>®),  „da  wir  durch  Gottes  Gnade  die  Säulen  der 
Kirche  sind,  die  wir  das  SchiflFlein  Petri  durch  die  stürmi- 
schen Fluten  dieser  Welt  zu  lenken  haben,  jetzt,  sage  ich,  ge- 
bührt uns  zu  wachen  und  das  Steuerruder  festzuhalten,  damit 
es  nicht,  während  wir  unthätig  die  Hände  in  den  Schofs 
legen,  ohne  Steuerung  hin  und  her  getrieben  oder  an  diesen 
und  ähnUchen  Khppen  gottloser  Tyrannei  zerschellt,  oder, 
was  ferne  bleiben  möge,  durch  die  hereinbrechenden  Wogen 
zum  Sinken  gebracht  werde.  Femer  sollen  wir  nicht  als 
stumme  Hunde,  die  nicht  bellen  können,  durch  die  Worte 
des  Propheten  getroffen  werden,  der  da  spricht:  ^Ihr  er- 
hebet euch  nicht  zum  Widerstände  und  setzet  euch  nicht  zur 
Mauer  für  das  Haus  Israel.'" 

Der  geharnischte  und  zugleich  schwulstige  Brief  schliefst 
mit  der  Nachricht,  dafs  auf  der  Synode  auch  Burchard  von 
Münster  und  Graf  Hermann  von  Winzenburg  in  den  Bann 
gethan  worden  seien,  und  dafs  auf  der  nächsten  Synode,  die 
28^~  zu  Reims  am  „Sonntage  Lätare"  (28.  März  1115)  abgehalten 
werden  wird,   und  der  noch   drei  andere  Bischöfe  aus  dem 


bb)  „  Quasdam  sanctitati  vestrae  litteras  jam  ante  misimus ;  quas 
si  forte  accepistis,  de  tarn  longa  responsionis  vestrae  dilatione  non 
parum  miramur  . . .  Iterum  venerande  frater ,  iterum  idem  dicemus  *^ 
Cod.  Udalr.  1.  c.  Der  Brief  dürfte  niebt  vor  Mitte  Februar  geschrie- 
ben worden  sein,  die  unbeantworteten  gehören  der  zweiten  Hälfte  des 
Dezember  an:  ^^Ut  enim  longam  earum  sententiam  breviterreplicemos" 
(1.  c.) 

56)  Cod.  Udalr.  1.  c.  Vgl.  dazu  Gervais,  Pol.  Gesch.  Deutschi, 
unter  der  Regierung  d.  K.  Heinrich  V.  u.  Lothar  HI.  (Leipzig  1841), 
Bd.  I,  S.  122. 
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Römischen  beiwohnen  werden,  derselbe  Bann  wiederholt  und 
zugleich  auf  alle  Parteigänger  Heinrichs  ausgedehnt  werden 
wird  ^'). 

Es  war  für  Otto  ein  deutlicher  Wink,  wessen  er  sich 
zu  versehen  hätte! 

Schwerer  denn  je  wurde  gleich  zu  Beginn  des  Jahres 
1115  das  Verharren  zwischen  den  zwei  feindlichen  Par- 
teien^®). Schon  war  Sachsen  in  sich  gespalten:  der  Sachse 
Hoyer  fiel  im  Kampfe  am  Welfesholze  im  Manzfeldischen  ^* 
für  den  Kaiser,  als  er  seinen  eigenen  Landsleuten  gegenüber- 
stand, welche  vom  Bischöfe  Reinhard  von  Halberstadt  be- 
fehligt wurden.  Heinrich  V.  wurde  geschlagen  und  gegen 
den  Rhein  zurückgetrieben,  seinen  Getreuen,  die  am  Schlacht- 
felde gebUeben  waren,  versagte  Reinhard  das  kirchliche  Be- 
gräbnis ^^).  Sieben  Wochen  nach  der  Niederlage  am  Welfes- 
holze verhängte  Kuno  von  Präneste  neuerdings  den  Bann 
über  die  KaiserUchen  *^).  Dasselbe  Spiel  wiederholte  er  am 
Ostermontage  in  Köln,  dann  in  Sachsen  ^^)  und  endlich  auf,y"JJ^ 
einer  Synode  zu  Chälons  sur  Marne  am  12.  Juli.  is.Juu 

Trotz  alledem  war  es  nicht  möglich,  Otto  von  Bamberg 
zu  ähnhchen  Verkehrtheiten  zu  verleiten.  So  sehr  auch  Otto 
durch  Rücksichtslosigkeiten  Heinrichs  an  AnhängUchkeit 
gegen  diesen  eingebüfst  haben  mochte,  konnte  er  doch  nicht 
dazu  gebracht  werden,  sich  der  feindlichen  Partei  rückhaltlos 
in  die  Arme  zu  werfen,  deren  Anhänger  ihre  persönlichen 
Angelegenheiten  zu  rehgiösen  Fragen  aufbauschten*^). 


57)  Cod.  Udab.  1.  c.  p.  295.  296.  Vgl.  noch  Cod.  Udalr.  Nr.  292 
1.  c.  p.  300  sq.  Nr.  169. 

58)  Vgl.  den  Brief  Buchards  von  Münster  im  Cod.  Udalr.  1.  c.  p.  302. 

59)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1115.  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  249;  Annal. 
Pegav.  a.  a.  1115.  1.  c   T.  XVI,  p.  252. 

60)  Mansi,  T.  XXI,  p.  122.  123. 

61)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1115.  1.  c.  T.  VI,  p.  251  Anm.  53;  Cod. 
Udabr.  Nr.  318;  Jaff^,  T.  V.,  p.  314  Nr.  178:  „Igitur  domnus  apo- 
stolicus  negavit  . . .  quod  Chuononem  in  Coloniam  et  Saxoniam  miserit.^' 

62)  Siehe  Ekkehards  Nachricht  über  Reinhard  von  Halberstadt 
a.  a.  1115.  1.  c.  T.  VI,  p.  249. 
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Wir  besitzen  gute  Nachricht  über  die  Stellung,  welche 
Otto  noch  Mitte  des  Jahres  1115  einnahm,  als  das  Bistum 
Worms  zur  Neubesetzung  kam.  Die  allzeit  kaisergetreue 
Stadt  Worms  wählte  zu  ihrem  Bischöfe  wohl  nicht  ohne 
Einflufsnahme  Heinrichs  V.  den  Bamberger  Kleriker  Bur- 
chard^').  Eben  deshalb  fand  er  keine  Anerkennung  bei 
der  kirchlichen  Partei,  und  nun  wendete  sich  sowohl  der 
Klerus  von  Worms  wie  Burchard  selbst  an  den  Klerus 
von  Bamberg,  damit  dieser  seinen  Bischof  zur  Schlichtung 
des  Falles  bewege.  Aber  nur  dann  will  et*  die  bischöfliche 
Weihe  erlangen,  wenn  es  ohne  Verletzung  des  schuldigen 
Gehorsams  gegen  den  Elaiser  und  seiner  eigenen  Ehre 
und  mit  Aufrechthaltung  der  erfolgten  Wahl  geschehen 
könne  ^^).  In  Bamberg  hielt  man  also  noch  fest  an  der  ge- 
bührenden Ehrfurcht  gegen  das  staatliche  Oberhaupt!  Und 
doch  ist  Worms  weit  davon  entfernt,  sich  unbedingt  dem 
E^aiser  allein  anheimzugeben,  da  in  dem  Briefe  Worms 
„eine  Witwe"  genannt  wird,  die  schon  über  60  Jahre  ihres 
Mannes  beraubt  ist^^).  Es  scheint,  als  ob  man  sich  nicht 
nur  vor  Otto  scheute,  den  verstorbenen  Bischof  Thietmar  ^^), 
der  sein  Amt  nur  durch  den  Kaiser  erlangt  hatte,  als  solchen 
anzuerkennen,  sondern  auch  das  Pontifikat  Adalberos,  des 
Bruders  des  Herzogs  Rudolf  von  Schwaben,  der  durch  seinen 
riesigen  Körperumfang  Aufsehen  und  Ärgernis  erregte  ®^),  als 
den  Beginn  unseliger  Zeiten  hinstellte. 


63)  „Comperi  enim,  eum  (Burchardum)  esse  filium  Babenbergensis 
ecclesiae  in  litterarum  scientia,  in  rerum  agendarum  pericia,  in 
honestate  momm,  in  gratia  discretionum "  C.  U.  Nr.  279  1.  c.  p.  305 
Nr.  172  u.  Nr.  171. 

64)  ,, . . .  consulatis ,  quomodo  ad  ordines  suos  possit  promoTeri, 
rata  mea  electione,  salvo  suo  honore  et  sine  domini  sui  offen- 
sione"  1.  c. 

65)  1.  c. 

66)  Annal.  St.  Disib.  a.  a.  1085;  Vita  Altmanni  c.  15.  M.  G. 
SS.,  T.  XII,  p.  233. 

67)  Lambertus  a.  a.  1065.  M.  G.  SS.,  T.  V,  p.  171.  Vgl,  Giese- 
brecht  1.  c.  T.  III,  p.  124;  Floto,  K.  Heinrieb  IV.  und  sein  Zdt- 
alter  (Stuttgart  1856),  Bd.  I,  S.  280. 
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Aber  auch  der  eifrige  Kampfgenosse  der  gregorianischen 
Bestrebungen,  der  getreue  Anhänger  des  Gegenkönigs  Rudolf, 
Bischof  Adalbert  von  Worms  (1070  —  1107),  konnte  jetzt 
ebenso  wenig  wie  damals  bei  den  Bürgern  und  dem  Wormser 
Klerus  in  guter  Erinnerung  gewesen  sein,  imd  auch  sein 
kampfreiches  Pontifikat  wurde  dem  gemäfsigten  Otto  von 
Bamberg  als  eine  Epoche  der  Verwaisung  der  Diöcese  hin- 
gestellt 6»). 

Die  Wormser  hofiTten  durch  dieses  Programm,  das  zwi- 
schen der  extrem  kaiserlichen  und  extrem  päpst- 
lichen Partei  die  besonnene  Mitte  hielt  und  dabei  auf  eine 
wünschenswerte  Askese  beim  christlichen  Klerus  Bücksicht 
nimmt,  Otto  zu  veranlassen,  fiir  Burchard  einzutreten. 

Aus  welchen  Gründen  unser  Otto  auch  bei  dieser  Ver- 
wickelung zuwartete  und  so  die  Wormser  zu  erneuerten  Bitten 
veranlafste  ^*),  wissen  wir  nicht.  Es  ist  aber  wahrscheinlich, 
dafs  durch  die  Gefangenschaft  des  Metropoliten  von  Mainz 
jede  weitere  Einmischung  als  aussichtslos  gelten  konnte. 

Auch  war  man  noch  Mitte  des  Jahres  1115  weiter  als 
je  von  einer  Verständigung  entfernt,  da  nicht  nur  Thüringen 
und  Sachsen,  sondern  auch  schon  Westfalen  und  der  Unter- 
rhein dem  Kaiser  so  gut  wie  verloren  waren  ''^)  und  der  Kar- 
dinal Dietrich  in  den  ersten  Wochen  des  September  zu  j^^ 
Braunschweig  und  Goslar  den  Bann  gegen  Heinrich  V.  und  s^ptibr, 
alle  Bischöfe  erneuerte,  welche  von  ihm  die  Investitur  em- 
pfangen hatten  ^^). 


1115 

8. 


68)  Über  Adalberts  Stellung  zu  Heinrich  IV.  u.  V.  und  Rudolf 
Ton  Schwaben  vgl.  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1072.  M.  G.  SS.,  T.  VI, 
p.  200;  a.  a.  1078  1.  c.  p.  203;  Bruno,  de  hello  saxonic.  1.  c.  T.  V, 
p.  367.  368;  Jaff^,  R.  P.  Nr.  5348;  Stumpf,  R.  Nr.  2770. 

69)  Cod.  Udalr,  Nr.  171  1.  c.  Auch  der  Brief,  welchen  der  Klerus 
Yon  Worms  nach  Bamherg  in  derselben  Angelegenheit  schickte  (1.  c. 
Nr.  172)  enthält  dieselbe  Klage. 

70)  Annal.  Saxo.  a.  a.  1115;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  751.  Annal. 
Patherb.  ed.  Scheffer-Boichorst  p.  131, 

71)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1115,  1.  c.  p.  249.  Translat.  s.  Modoaldi  1.  c. 
T.  Xn,  p.  315.  Dafs  Card.  Dietrich  im  Auftr.  d.  Papstes  handelte, 
folgt  aus  Cod.  Udak.  274  L  c.  p.  303  Nr.  170;  Jaff^,  R.  P.  6469. 
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Aber  gerade  jetzt  hätte  der  Elaiser  ernstlich  einen  Friedens- 
schlufs  gewünscht,  um  die  reiche  Erbschaft  der  Markgräfin  von 
Tuscien  in  Empfang  zu  nehmen,  nachdem  diese  ihr  reich- 
bewegtes Leben  am  24.  Juli  zu  Bondeno  bei  Canossa  be- 
schlossen hatte'*).  Die  Friedensanträge,  welche  Heinrich 
den  Sachsen  machen  Uefs,  fanden  kein  Gehör,  und  ein  Hof- 
^*  tag,   den  er   für  den   1.  November   1115   nach  Mainz  aus- 

2.  Nov.       ° 

schrieb ,  ist  nur  von  einigen  Getreuen  besucht  worden  ^^). 
Seit  jenem  glänzenden  Hochzeitsfeste  in  Mainz  waren  noch 
nicht  ganz  zwei  Jahre  vergangen,  und  schon  hatte  sich  an 
ihm  die  damalige  Überhebung  furchtbar  gerächt. 

Damals  konnte  er  es  wagen,  vor  den  Augen  der  ver- 
sammelten Fürsten  Ludwig  von  Thüringen  in  strenge  Haft 
zu  bringen;  jetzt  zwangen  ihn  die  Mainzer  zur  Freilassung 
ihres  Erzbischofs  '*) ;  damals  verbreitete  er  um  sich  einen 
solchen  Schreck,  dafs  niemand  an  Empörung  dachte  ''^) ;  jetzt 
wiesen  selbst  die  Aufständischen  die  Hand  des  Herrschers 
zurück,  welche  den  Frieden  bieten  wollte.  Die  Verlockung 
war  fiir  Adalbert  von  Mainz  zu  gewaltig,  sich  nach  seiner 
Freilassung  trotz  der  dem  Kaiser  geleisteten  Eide  an  diesem 
zu  rächen'®).  „Nicht  lange  nachher",  so  erzählt  der  gut- 
unterrichtete Ekkehard,  „unterwarf  sich  Adalbert  dem  Kar- 
dinal Dietrich,  dem  Legaten  des  apostoUschen  Stuhles,  und 
begehrte,  dafs  ihm  dieser  und  den  übrigen  zahlreichen  Bi- 
schöfen nach  Köln  entgegenkomme,  wo  sowohl  die  Aufträge 
des  Papstes,  welche  Dietrich  überbringe,  gemeinsam  ver- 
nommen werden,  als  auch  er  selbst  seine  lang  verhinderte 
Weihe  aus  der  Hand  so  grofser  Machtvollkommenheit  er- 
halten könne"''). 

72)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1115  1.  c.  Donizo,  Vit.  Math.  1.  c.  T.  XH, 
p.  408. 

73)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  lllö;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  249. 

74)  Sämtliche  Belegstellen  zu  finden  bei  Böhmer,  Beg.  Mog., 
T.  I,  p.  250.  251,  Nr.  36. 

75)  Otto  Frising.  Chron.  1.  VII  c.  15,  M.  G.  SS.,  T.  XX, 
p.  255. 

76)  Cod.  üdalr.  Nr.  319;  Jaff^,  T.  V,  p.  311,  Nr.  177. 
77).  1.  c.  p.  249. 
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Auch  Otto  von  Bamberg  folgte  der  Einladung  nach  Köln, 
ohne  zu  ahnen  ^  dafs  er  dort  eine  gröfsere  RoUe  zu  über- 
nehmen haben  werde.  Die  Briefe,  welche  ihn  nach  Köln  ein- 
laden, sind  uns  verloren  gegangen ;  hingegen  ist  ein  Schreiben 
des  Kaisers  erhalten,  welches  wohl  vor  Ende  Dezember  an 
Otto  abging  und  ihn  noch  in  Bamberg  getroffen  haben 
dürfte^®).  Der  Gedanke  an  einen  Eömerzug  beschäftigte 
Heinrich  V.  Getreue  aus  Italien  hatten  von  dort  gute  Kunde 
gebracht,  und  deshalb  bat  er  unsem  Otto,  am  Freitag  nach 
dem  nächsten  Marienfeste  in  Speier  zu  einer  Beratung  ein- 
zutreffen, da  er  dessen  Vorschläge  sehr  bedürfe.  „Wisse 
auch^^,  fugt  der  Kaiser  hinzu,  „dafs  wir  Dich  von  Herzen 
lieben  und  Dir  unbedingt  vertrauen,  was  uns  und  unser  An- 
sehen anbelangt.  Du  kannst  getrost  unsem  Wunsch  er- 
füllen, da  wir  Dich  recht  bald  wieder  zu  entlassen  gedenken. 
Auch  würden  wir  Dich  nicht  belästigen,  wenn  uns  nicht  die 
Wichtigkeit  der  Angelegenheit  dazu  drängte." 

In  welchem  Zusammenhange  dieses  schmeichelnde  Schrei- 
ben mit  dem  von  Adalbert  angesagten  Kölner  Tage  steht, 
ist  leicht  zu  erraten'^).     Nichtsdestoweniger  ging  Otto  zur 

78)  Cod.  Udak.  Nr.  255;  Jaff^,  T.  V,  p.  305.  306,  Nr.  173. 
Vgl.  über  dieses  Schreiben  das  oben  Kap.  V,  Anm.  17  Gesagte. 
Jaff^,  1.  c.  setzt  den  Brief  in  den  Monat  Jänner  1116.  Es  ist 
wahrscheinlicher,  dafs  derselbe  schon  im  Dezember  1115  geschrieben 
wurde,  denn  Heinrich  V.  ist  von  Ottos  Treue  gegen  ihn  noch  voll- 
kommen überzeugt.  Die  Vorgänge  in  Köln,  Weihnachten  1115,  er- 
füllten Heinrich  V.  nach  dem  Berichte  Ekkeh.  1.  c.  mit  Unwillen,  und 
er  war  „darüber  schwer  gekränktes  Wenn  Giesebrecht,  T.  III, 
1196,  Anm.  behauptet,  dafs  wir  von  einer  Gesandtschaft  Heinrich  V. 
nach  Rom  vor  dessen  zweitem  Zage  nichts  wissen,  so  möchte  ich 
darauf  hinweisen,  dafs  in  dem  Briefe  nicht  von  Gesandten  die  Bede 
ist.  Heinrich  schreibt  blofs:  „Mandant  etiam  nobis  nostri  fideles, 
quod  tempus  habemus  acceptabile  . .  .*S  Damit  stimmt  überein ,  was 
Ekkeh.  zum  Jahre  1115  schreibt:  „interea  directi  ab  Italia  nuncii 
obitum  illius  inclite  Mahtildis  nuntiant  ejusque  prediorum  terras 
ampllssimas  hereditario  jure  possidendas  imperatorem  inyitant"  1.  c. 
und  Annal«  Saxo  1.  c.  p.  751. 

79)  Heinrich  dürfte  den  Plan  gehegt  haben,  unseren  Otto  von  der 
Partei  Friedrichs  von  Köln  und  Adalberts  von  Mainz  abzuziehen; 
dazu  mufste  die  bevorstehende  Romfahrt  nur  als  Verwand  dienen. 
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Weihnachtszeit  nach  Köln   und  erteilte  dort  zum  Verdrusse 

und  Arger  des  Kaisers  dem  eben  aus  der  Gefangenschaft  be- 

^^i  freiten  Adalbert  von  Mainz  die  Bischofsweihe  ^).    Von  allen 

B6,  Des.  ^ 

SuflEraganen,  sagt  Adalbert  ®*),  habe  er  mit  Vorliebe  sich  Otto 
zu  seinem  Konsekrator  gewählt. 

Soviel  ist  sicher,  dafs  Otto  vor  seiner  Ankunft  in  Köln 
kaum  Kenntnis  davon  hatte^  dafs  er  zur  Erteilung  der  Kon- 
sekration bestimmt  sei;  diese  sollte  vielmehr  der  römische 
Gesandte,  Kardinal  Dietrich,  vornehmen,  wie  uns  Ekkehard 
berichtet««). 

So  sehr  war  Dietrich  in  das  Parteigetriebe  Deutschlands 
verwickelt,  dafs  er  wie  ein  zweiter  Papst  ganz  selbständig 
vorzugehen  gedachte**).  Da  machte  der  Tod  seinen  Plänen 
ein  Ende:  auf  dem  Wege  nach  Köln  ist  Dietrich  gestorben  **). 


80)  „In  nativitate  St.  Stefiam  Moguntinus  electus  ab  Ottone  venera- 
bili  Bavinbergensi  ep.  ordinatur"  (AnnaL  Patherbr.  1.  c.  p.  132; 
Annal.  St.  Dissibod.  M.  G.  SS.,  T.  XVII,  p.  22;  Böhmer,  Fontes, 
T.  III,  p.  204).  Vgl.  Annal.  Hildesh.  1.  c.  T.  ÜI,  p.  113.  Ekke- 
hard (1.  c.  T.  249)  spricht  zwar  von  der  Konsekration  Adalberts, 
scheint  aber  die  Beteiligung  Ottos  absichtlich  zu  verschweigen. 

81)  Cod.  Udalr.  290  1.  c.  327  Nr.  189.  Wenn  Heinr.  V.  wegen 
der  Weihe  Adalb.  ungehalten  war,  so  verliefs  er  selbst  den  Boden  des 
Privilegiums,  welches  ihm  Paschal  U.  am  11.  April  1111  erteilte: 
„Episcopus  autem  vel  abbas,  a  rege  investitus,  libere  accipiat  con- 
secrationem  ab  episcopo,  ad  quem  pertinuerit"  (Cod.  Udalr.  Nr.  150 
1.  c.  p.  274).  Dafs  die  Vorschrift  über  die  Weihe  eines  Metropoliten, 
welche  in  das  Decret.  Grat.  P.  I,  D.  LXVI,  C.  1  Aufiiahme  fand, 
in  den  seltensten  Fällen  beobachtet  werden  konnte,  ist  einleuchtend. 
Otto  konnte  die  Weihe  um  so  eher  erteilen,  als  Adalb.  gleich  nach 
seiner  Enthaftiing  wieder  als  Erzkanzler  fungierte  (Stumpf,  R,  Nr. 
3121.  3122). 

82)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1115.  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  249. 

83)  So  versichert  wenigstens  Heinr.  V.  in  einem  Schreiben  vom 
Jahre  1117  den  Begensbnrger  Bischof  Hartwig.  Cod.  Udalr.  Nr.  318; 
Jaff^,  T.  V,  p.  314  Nr.  178. 

84)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1116.  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  249;  Chron. 
Sanpetrinum  ed.  Stübel  in  den  Geschichtsquellen  der  Provinz  Sachsen 
Bd.  I.  Ob  der  Bann  über  Heinr.  V.  ausgesprochen  worden  sei,  nach- 
dem der  römische  Legat  mit  Tod  abgegangen,  ist  fraglich.  Nach  der 
Ansicht  Höfners  l.  c.  p.  56  zeichnete  sich  diese  Kölner  Synode 
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Es  könnte  nun  dadurch,  dafs  Otto  in  Köln  während  der 
Weihnachtszeit  anwesend  war  und  die  Konsekration  erteilte, 
den  Anschein  haben ,  als  ob  derselbe,  von  der  allgemeinen 
Strömung  erfafst,  gleichen  Sinnes  mit  Friedrich  von  Köln, 
Adalbert  von  Mainz  und  den  Aufständischen  geworden  wäre. 
Wenn  Otto  in  diese  Bahnen  eingelenkt  hätte,  so  wäre  er 
nicht  der  einzige  gewesen.  Wir  wissen,  dafs  Bischof  Er- 
lung  von  Würzburg,  der  noch  kurz  vor  Weihnachten  mit 
dem  Kaiser  in  Speier  war  und  von  diesem  zu  Unterhand- 
lungen nach  Köln  abgeschickt  wurde,  zwar  wieder  nach 
Speier  zurückkehrte,  aber  sich  weigerte,  mit  dem  Kaiser 
wieder  Gemeinschaft  zu  haben;  „nur  durch  die  Gefahr  seines 
Lebens",  schreibt  Ekkehard,  „wurde  er  gezwungen  und  hielt 
vor  dem  Könige  die  Messe.  Darauf  ging  er,  bis  zum  Tode 
betrübt,  heimlich  hinweg  und  wurde  des  Kaisers  Gnade  ver- 
lustig" 85). 

Dennoch  würden  wir  Otto  unrichtig  beurteilen!  Auch 
jetzt  bricht  er  die  Verbindung  mit  dem  gebannten  Kaiser 
nicht  vollständig  ab,  und  hat  sich  Adalbert  von  Mainz  etwa 
schon  geschmeichelt,  den  Bamberger  vollständig  in  seine  Netze 
gelockt  zu  haben,  so  belehren  ihn  die  nächsten  paar  Tage, 
dafs  dieser  noch  immer  über  den  Parteien  steht.  Denn 
kaum  ist  die  Weihe  an  dem  Metropoliten  vollzogen,  so  ver- 
läfst  Otto  die  Stadt  und  eilt  zum  Kaiser.  Schon  in  den 
ersten   Tagen  des  Jahres   1116   ist   er  in   Speier  ^^).     ^^^^  j^^n 


Jänner 


durch  grofse  Mäfsigkeit  aus  und  Höfner  schreibt  diese  ruhige  Be- 
sonnenheit dem  Einflüsse  Ottos  zu.  Dann  müfste  sich  die  Nachricht 
im  Gas.  monast.  Petrishus.  (M.  G.  SS.,  T.  XX,  p.  659)  und  bei  Hei- 
mol d  (1.  c.  T.  XXI,  p.  43)  auf  eine  nicht  viel  spätere  Zeit  beziehen. 
Vgl.  die  Ansicht  Böhmers,  Reg.  Arch.  Mogunt,  T.  I,  p.  34  und 
Kolbe  1.  c.  p.  67.  87. 

85)  Ekkeh.  Chron.  1.  c.  T.  VI,  p.  250.  Dafs  der  Verkehr  mit  dem 
Kaiser  eine  Kirchenbufse  erfordere,  lehrt  Ekkehard  bei  dem  Be- 
richte über  Erlung  von  Würzburg. 

86)  Stumpf,  R.  Nr.  3123;  Hontheim,  Hist.  Trev.  dipl.,  T.  I, 
p.  502  setzt  die  Urk.  zum  Jahre  1118;  aber  damals  war  Heinr.  V.  in 
Ital.  Stumpf- Bretano  1.  c.  nimmt  Rücksicht  auf  eine  Urk.  vom 
7.  Mai  1125  (St.,  R.  Nr.  3212):  „...  quod,  sicut  fidelem  nostrum 
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dürfte  er  noch  den  Abt  des  Klosters  Cluny  angetroffen  haben^ 
einen  Verwandten  Heinrichs,  der  dazu  bestimmt  war,  im 
Namen  des  Kaisers  die  Präliminarien  eines  dauernden  Frie- 
dens zwischen  der  Kirche  und  dem  Reiche  mit  dem  Papste 
zu  vereinbaren®').  Heinrich  sah  wohl  ein,  dafs  er  sich  nur 
durch  eine  Annäherung  an  Rom  der  Menge  der  Feinde  im 
Deutschen  Reiche  erwehren  könne.  In  seiner  Abwesenheit 
sollte  sein  Neffe  Friedrich  von  Schwaben  und  der  Pfalzgraf 
am  Rheine,  Gottfried  von  Calw,  den  Kampf  gegen  die  Wider- 
sacher fortsetzen**®). 
111«         Kurz   bevor  der  Kaiser  nach   Italien   aufbrach,  eilt   er 

Janner  ' 

noch  nach  Worms.     Ein   ganz  kleiner  Kreis  von  Prälaten 
und  deutschen  Fürsten  ist  hier  um  ihn  versammelt®^);  Bur- 


Anselmum  de  Molesburg  . . .  ante  9  annos  privilegii  nostri  auctoritate, 
prenominato  Abbat!  (Beregosi)  recognovimus ".  Da  die  Urk.  Nr.  312B 
ebenfalls  über  die  Ministerialen  Anselms  von  Molsburg  und  dessen 
Lehensgüter  ausgestellt  wurde,  so  wäre  dadurch  das  Jahr  der  Aus- 
stellung (HIB)  bestimmt.  Wenn  sich  Hontheim  bei  Berechnung  der 
neun  Jahre  auf  eine  andere  Urkunde  vom  7.  Juli  1116  (Stumpf, 
R.  Nr.  3147  „Actum  in  Italia  in  Castro  Burguliae")  für  das  Kloster 
St.  Maximin  beruft,  so  hat  er  übersehen,  dafs  hier  von  Anselm  von 
Molsburg  gar  keine  Rede  ist.  Der  Aufenthalt  Heinrichs  zu  Ende  des 
Jahres  1115  in  Speier  ist  überdies  bestätigt  durch  Ekkeh.  Chron.  a. 
a.  1116.  Wenn  auch  die  Zeugenreihe  bei  der  Urk.  St.  3123  entschie- 
den gefälscht  ist,  so  ist  der  Aufenthalt  Ottos  beim  Kaiser  im  Monate 
Jänner  gesichert  durch  Urkunde  St.  R.  3124.  Vgl.  unten  Anm.  Nr. 
89.  90. 

87)  Pontius  von  Cluny  war  schon  im  Monate  Dezember  beim 
Kaiser  (St.,  R.  3121.  3122).  Seine  Verwandtschaft  mit  Heinrich  V. 
und  dem  späteren  Papste  Calixtus  II.  beweist  eine  Urk.  vom  5.  Aug. 
1124  (St.,  R.  3200),  die  Histor.  ecclesias.  des  Ordericus  Vitalis  (M. 
G.  SS.,  T.  XX,  p.  73)  und  die  etwas  dunkel  gehaltene  Stelle 
Ekkeh.  (1.  c.  T.  VI,  p.  250).  Das  Begleitschreiben  an  Paschal  II. 
im  Cod.  Udalr.  Nr.  273  1.  c.  p.  306  sq.  Nr.  174. 

88)  Cod.  Udalr.  Nr.  284  u.  319  1.  c.  p.  310.  312,  Nr.  176.  177. 

89)  Urkunde  vom  Jahre  1116.  Indict.  VII  „cum  in  procinctu  est 
Imperator  in  Italiam  iturus"  Stumpf,  R.  Nr.  3124.  Die  Urkunde 
abgedruckt  bei  Stumpf,  Acta  imper.  p.  467.  Da  Heinrich  bereit» 
am  14.  Febr.  in  Augsburg  war  (St.,  R.  3225),  so  dürfte  die  Urkunde 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Jänner  ausgestellt  worden  sein. 
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chard,  der  erwählte  Bischof  von  Worms,  ein  getreuer  An- 
hänger kaiserlicher  Interessen,  empfangt  an  den  Thoren  der 
Stadt  Heinrich  V.  Mit  ihm  kommen  Otto  von  Bamberg,  Abt 
Erlulf  von  Fulda,  Herzog  Friedrich  von  Schwaben,  Pfalzgraf 
Gottfried  von  Calw  und  einige  andere  ^^).  Was  Otto  wäh- 
rend dieser  Jännertage  mit  Heinrich  verhandelte,  ist  niemals 
bekannt  worden.  Burchard  von  Worms,  der  sich  an  Otto 
gewendet  hatte,  damit  er  vom  MetropoUten  die  Eonsekration 
erhalten  könne,  hatte  bald  nach  der  Abreise  des  Hofes  die 
ganze  Mifsgunst  Adalberts  zu  fühlen  ^^).  Worms  und  Speier 
sahen  den  kampfgierigen  Adalbert  von  Mainz  vor  ihren 
Mauern  ^^),  das  Kloster  Fulda  wurde  gleich  darauf  entsetz- 
Hch  verheert  und  hülste  fiir  seinen  Abt  Erlulf,  der  von  Worms 
aus  dem  Kaiser  nach  Italien  folgte  ^^).  Bis  nach  Verden 
erstreckte  sich  die  Rache  des  gekränkten  Metropoliten^*), 
wo  dieser  an  Stelle  des  kaisergetreuen  Bischofs  Mazo  gegen 
alles  Becht  einen  gewissen  Thietmar  weihen  liefe.  Nichts 
anderes  hatte  Mazo  verbrochen,  als  dafe  er  im  Gefolge  des 
gebannten  Heinrich  nach  Italien  zog.  Das  Gleiche  gilt  von 
Hermann  von  Augsburg  ^^).  Die  ungeheuerUchen  Verbrechen, 
deren  Hermann  neuerdings  bei  der  Kurie  beschuldigt  wurde, 
dürften  dort  durch  geheime  Machinationen  des  Metropoliten 
hinterbracht  und  zweckentsprechend  ausgemalt  worden  sein^^). 


90)  Intervenienten  in  der  Wonnser  Urkunde. 

91)  Cod.  Udalr.  Nr.  280  1.  c.  p.  322  Nr.  185;  Stenzel,  Gesch. 
der  Frank.  Kaiser,  Bd.  I,  S.  698;  Jaff^  1.  c.  321  schreiben  diesen 
Brief  dem  Bischof  Bruno  von  Speier  zu;  Giesebrecht  1.  c.  T.  III, 
p.  885 sq.  1214;  Kolbe  1.  c.  p.  75,  Anm.  5  u.  Böhmer,  Reg.  Arch. 
Mogont.,  T.  I,  p.  254  Nr.  58  dem  Wormser  Bischof  Burchard. 

92)  Cod.  Udab-.  Nr.  284  1.  c;  Annal.  Patherbr.  a.  a.  1116  ed. 
Scheffer-Boichorst  132;  Annal.  Saxo  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  753. 

93)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1116  1.  c.  p.  252. 

94)  Annal.  Saxo  1.  c.  p.  753;  Annal.  Patherbr.  1.  c  p.  131;  Cod. 
Udahr.  319  1.  c.  p.  311. 

95)  Die  Begleiter  Heinrichs  II.  bei  dessen  zweiter  Romreise  nennt 
Giesebrecht  1   c.  T.  III,  p.  867. 

96)  Epist.  Mog.  Nr.  39;  Jaff^,  Bibl.,  T.  III,  p.  386  mit  Rand- 
bemerkung „1116  Nov.";  Jaff^,  R.  P.  6539  mit  Zeitangabe;  c.  1116. 
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Auch  pafst  es  ganz  zu  den  Absichten  des  Mainzers  ^  wenn 
ihm  vom  Papste  die  Untersuchung  in  die  Hand  gegeben 
wurde. 

Wenn  Otto  von  Bamberg  trotz  seines  Verkehrs  mit  Hein- 
rich V.  in  Speier  und  Worms  von  Adalbert  von  Mainz  un- 
behelligt gelassen  wurde,  so  müssen  hier  ganz  eigentümliche 
Verhältnisse  gewesen  sein.  Diese  Verhältnisse  aber  hatte 
sich  Otto  durch  seine  unermüdliche  Thätigkeit  in  Bamberg 
selbst  geschaffen.  Hätte  Adalbert  gewagt,  hier  ein  ähnliches 
Spiel  wie  in  Augsburg,  Verden  oder  Fulda  zu  beginnen,  so 
hätte  er  nur  schlecht  die  Karten  gemischt 
^^^        Unangefochten  kehrte  Otto  Ende  Jänner  oder  anfangs 

Jänner  Fcbruar  1116  in  sein  Bistum  zurück  und  verlebte  dort  ruhige 
Tage,  während  sein  MetropoUt  vom  Rheine  bis  zur  Weser 
mit  Feuer  und  Schwert  hauste. 

Bamberg  geniefst  die  Segnungen  des  Friedens  als  Früchte 
von  Ottos  Besonnenheit  und  Mälsigung.  Es  dient  zur  Be- 
leuchtung des  Wohlstandes  dieses  blühenden  Hochstifies,  wenn 
wir  erfahren,  dafs  schon  im  Jahre  1114  die  Kirche  von 
St.  Jakob  vom  Hirschauer  Kloster  die  Güter  Brunnen,  Adel- 
geresdorf und  Bennendorf  für  100  Mark  Silber  kaufen 
konnte  ^^).  Wenn  femer  schon  früher  bemerkt  wurde,  dals 
nicht  selten  Dienstleute  anderer  Herrschaften  in  den  Mini- 
sterialenstand  Bambergs  zu  kommen  suchten,  so  ist  uns  ein 

,J^^*,. ähnlicher  Fall  auch  aus  dem  Jahre   1116   bekannt.     Graf 

18.  Juli 

Otto  von  Witteisbach  übergiebt  seine  Eigenhörige  Hildegarde, 
die  Ehefrau  Bernhards  von  Hopfennohe,  nebst  deren  Sohne 
Gottfried  und  ihrem  Knechte  Otto  mit  Zustimmung  seiner 
Gemahlin  Heilica  und  seiner  Schwägerin  Helwiga  dem  Stifte 


Vgl.  ,,  Neues  Archiv  f.  alt.  deutsche  Geschichtsk.'^  (Hannov.  1876), 
Bd.  VI,  S.  594;  Bd.  VH,  S.  204.  DaTs  in  diesem  FaUe  die  päpsa 
Kurie  die  Vorschriften  des  canon.  Rechtes  verietzte,  folgt  aus  Decr. 
Grat.,  P.  n,  Caus.  II,  Quaest.  VII,  c.  1.  3.  14. 

97)  Aus  dem  Bamberger  Archive  mitgeteilt  im  XXII.  Berichte 
über  das  Bestehen  des  hist.  Vereines  in  Bamb.  S.  16.  Leos  hörn 
1.  c.  T.  n,  p.  56. 
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Bamberg  unter  der  Bedingung,  dafs  sie  die  Rechte  der  Bam- 
berger Ministerialen  geniefsen  ^®). 

98)  Urk.  vom  13.  Juli  1116.  Österreicher,  Denkw.,  Bd.  IV, 
S.  32.  33.  Die  Rechte  der  Ministerialen  Bambergs  waren  unter  dem 
Bischöfe  Günther  geregelt  worden  (zw.  1057 — 1064).  Das  Aktenstück 
im  CJod.  Udah-.  Nr.  113  1.  c.  p.  50.  51.  52  Nr.  25  u.  in  den  Abhandl. 
der  hist.  Klasse  der  k.  hayer.  Akademie,  Bd.  X,  S.  51,  Abteil.  2, 
S.  87;  fehlerhaft  hei  Lud  ewig,  Script,  rer.  Bamh.  p.  1121  und  in 
deutscher  Übersetzung  mit  Zugrundelegung  der  Ausgabe  Ludewigs 
bei  Sprenger,  Dipl.  Gesch.  Ton  Banz  S.  130 f. 
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Das  grofse  Erdbeben  Tom  Jahre  1117  und  seine  Folgen. 


Hart  an  den  Grenzen  der  Bamberger  Diöcese  wütete  der 
Kampf.  Drüben  im  Würzburgischen  liefs  es  Konrad,  der 
Bruder  des  Herzogs  Friedrich  von  Schwaben,  den  Bischof 
Erlung  hart  entgelten,  dafs  er  zu  Weihnachten  1115  heimlich 
vom  kaiserlichen  Hofe  in  Speier  entwichen  war  und  sich  der 
Bewegung  Adalberts  von  Mainz  angeschlossen  hatte.  Der 
Dukat  im  östlichen  Franken  wurde  vom  Kaiser  dem  Würz- 
burger Bischöfe  genommen  und  eben  diesem  Konrad  über- 
tragen. Deshalb  wurde  im  Würzburgischen  das  Schwert  aus 
der  Scheide  gezogen  *). 

Lebendig  ist  die  Schilderung  der  damaligen  Zeit,  welche 
uns  Ekkehard  entwirft ;  er,  der  Abt  des  Klosters  Aura,  konnte 
aus  unmittelbarer  Nähe  die  Vorgänge  beobachten.  Nicht 
ohne  Gefahr  für  das  Erlöster  Aura  und  Theres  war  der 
Kampf  zwischen  Konrad  und  Erlung.  „Denn  weder  der 
Gottesfriede  noch  andere  eidlich  bekräftigte  Verträge  wurden 
gehalten,  sondern  die  Menschen  eines  jeden  Standes  und 
Alters  schwelgten  zu  jener  Zeit  in  tierischer  Raserei,  und 
nur  die  des  geistlichen  Standes,  denen  schon  fast  nichts  mehr 
aufser  dem   armen  Leben   übrig  war,   machten  davon   eine 


1)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1116.  Siehe  meine  Abhandl.  Adalbero, 
Bisch,  von  Würzburg  (Braunschweig  1887),  Exe.  I  u.  II  und  die  dort 
angeführte  Litteratur. 
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Ausnahme.  Nachdem  nun  überall  die  Acker  verwüstet,  die 
Dörfer  zerstört,  Städte  und  manche  Gebiete  fast  in  eine  Ein- 
öde verwandelt  waren,  so  hörten,  da  den  Geistlichen  in  den 
Kirchen  der  tägliche  Unterhalt  fehlte,  in  einigen  Kirchen 
sogar  die  geistlichen  Amtshandlungen  auf  ^). 

Nichts  berichtet  der  Abt  von  Aura  über  Schäden,  die 
seinem  Kloster  oder  dem  benachbarten  Theres  am  Main  zu- 
gefugt worden  sind.  Dennoch  ist  es  einleuchtend,  dafs  auch 
diese  Abteien  nicht  ganz  ohne  Einbufse  ihres  Besitzstandes 
geblieben  sein  werden. 

Ein  anderes  Ereignis  gleich  zu  Beginn  des  Jahres  1117 
war  für  Bamberg  von  gröfserem  Schaden.  Man  feierte  eben 
am  3.  Jänner  die  Oktave  des  Festes  Johannes  des  Evanffe-  ^^"^ 

°      3.  Jan, 

listen,  als  gegen  die  Vesperstunde  ein  ganz  aufserordentlich 
starkes  Erdbeben  nicht  blofs  in  Deutschland,  sondern  auch 
jenseits  der  Alpen  viele  Gebäude  zerstörte.  In  Italien  sollen, 
wie  uns  derselbe  Ekkehard  erzählt,  einige  Städte  verschüttet 
worden  sein  ^).  Noch  zur  Zeit,  als  Ebo  die  Biographie  Ottos 
schrieb  y  war  die  Katastrophe  klar  mit  allen  Einzelheiten  in 
Erinnerung.  „Gegen  Abend  des  3.  Jänner,  an  einem  Mitt- 
woche, beinahe  zur  Vollmondszeit,  wurde  dui'ch  das  Erd- 
beben der  Bau  unserer  Kirche,  die  durch  das  Alter  schon 
baufällig  geworden  war,  auf  einer  Seite  so  zerrissen  und  er- 
schüttert, dafs  sich  ein  grofser  Stein  von  der  Decke  des 
Sanktuariums  loslöste  und  herabstürzte.  Da  man  anfanglich 
meinte,  die  ganze  Kirche  stürze  zusammen,  so  flüchteten  alle 
mit  gröfster  Angst  aus  dem  Gotteshause"  *).     Die  genauere 


2)  Ekkeh.  1.  c. 

3)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1117.  Die  Annal.  St.  Stefan.  Frisingens. 
a.  a.  1117  (M  G.  SS.,  T.  XIII,  p.  53)  berichten  von  zwei  Stöfsen, 
welche  verspürt  wurden;  der  eine  Dienstag  nachts,  der  andere  Mitt- 
woch abends. 

4)  Ebo,  1.  I,  c.  21  1.  c.  p.  612.  Herbord,  1.  I,  c.  22;  Jaff^, 
T.  V,  p.  722  scheint  absichtlich  die  Katastrophe  zu  verschweigen, 
um  den  Neubau  als  ein  spontanes  Werk  Ottos  hinzustellen.  Beide 
Biographen  sind  insofern  ungenau,  als  sie  meinen,  die  Kirche  sei 
durch  Alter  schon  baufällig  gewesen.  Ebo,  der  besonders  von  einer 
„ante  jam  longe  temporis  vetustate**  spricht,   war,  wie  wir  aus 

Jaritseli«  Geschichte  des  Bischofs  Otto  I.  12 
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•suchung  führte  zu  dem  Ergebnisse,  dafs  Kirche  und 
er  baufällig  geworden  waren.  Michelsberg  konnte  nach 
lamhaften  Schenkungen  des  Stifters,  Heinrich  des  Hei- 
nicht  arm  genannt  werden  *) ;  allein  ob  es  damals  über 
3le  Mittel  verfugte,  um  zu  dem  notwendigen  Neubau 
breiten,  ist  kaum  wahrscheinlich.  Eine  Verpflichtung 
ad  aber  nicht  für  den  Bischof,  aus  seiner  Kasse  das 
hende  zu  decken. 

3  mehr  man  sich  am  Michelsberge  überzeugte,  dafs  dem- 
it  die  vollständige  Demolierung  der  Gebäude  in  Angriff 
ihmen  sei^),   desto   gröfsere  Besorgnisse   mögen  beson- 


Praefatio  (1.  c.  p.  588)   sehen,   bestens  unteiwchtet,   dafs  die 
steinlegung  genau  102  Jahre  vor  dem  £rdbeben  vorgenommen 
Damit  stimmt  der  fast  ebenso  ausführliche  Bericht  Ekkehards 
n  (M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  193).    Wenn  Herbord  (1.  c.)  schreibt: 
illa  structura  vetus   cum  in   cyborii  emisperio  rimam  haberet 
lecus  . .  .^\  so  ist  ihm  und  Ebo  unbekannt  geblieben,  dafs  schon 
hre  1114  die  Bamberger  Annalen,  die  nur  als  Fragmente  er- 
sind, von  einem  Erdbeben  zu  erzählen  wissen,  wodurch  das 
tnismäfisig  noch  junge  Gebäude  die  ersten  Beschädigungen  er- 
haben mag  („Neue  Mitteil,    aus  dem  Gebiete   bist,  antiquar. 
1.",  Bd.  VII,  H.  3,  S.  46).     Sulzbeck  1.   c.  p.  113  schreibt 
BIritik:    „Die  Kirche   war   durch  Alter   ohnehin   schon    schad- 

Die  Klostergüter  lagen  zerstreut  im  Gollachgau  (Rothheim 
^elbhausen  bei  Uffenheim),  im  Weringau  (Ober-  und  Unter- 
bei  Schweinfurt),  im  Volkfeld  (Wonfurt  bei  Theres)  Urk.  vom 
ibruar  1015  bei  Wenk,  T.  III,  p.  44.  Daran  schliefsen  sich 
im  Beduitzgau  (Ezzelskirchen)  und  Banzgau  (Rattelsdorf)  mit 
rom  11.  Mai  1015  (bei  Schannat,  Trad.  Puld.  p.  246),  dann 
adenachgau  (Büttelbronn)  und  Taubergau  (Thiedenhausen) ,  in 
Tetterau  (Büdesheim  und  Wanbach),  im  Niederlahngau  (Lang- 
md  Wanbach),  im  Kunigesundragau  (Scherstein)  mit  Urk.  vom 
i  1017  (bei  Hist.  Schrift,  von  Schultes  226)  an,  zu  welchen  am 
ktober  1016  und  dann  im  Jahre  1018  Besitzungen  im  Nidagau 
Ingen)  und  Wormsfeld  (Gimsheim)  kommen.  Ferner  noch  im 
:au  der  Hof  Zilin  und  im  Rangau  Lantershof  Urk.  vom  Jahre 
bei  Ussermann,  Ep.  Bamb.  C,  Prob.  Nr.  26.  Genauere  An- 
über  diese  Erwerbungen  bei  Hirsch,  Jahrb.,  Bd.  II,  S.  96 
10. 
Ebo,  1.  I,  c.  21  1.  c. 
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ders  bei  einiger  Würdigung  der  kriegerischen  Zeitumstände 
emporgetaucht  sein. 

In  diesen  Bedrängnissen  nahm  Otto  sich  des  Klosters  an. 
Michelsberg  sollte  nicht  nur  wieder  aus  den  Trümmern  neu 
entstehen,  sondern  nach  Möglichkeit  verschönert  und  ver- 
grö&ert  werden.  Wenn  es  wahr  ist,  was  Herbord  berichtet, 
soll  Otto  sich  sogar  gefreut  haben,  weil  er  nun  Gelegenheit 
habe,  die  Klosterräume  zu  erweitem  ^). 

Offenbar  im  Einverständnisse  mit  dem  Abte  Wolframm 
Kefs  er  durch  den  Baumeister  Richolf  die  Pläne  entwerfen  ®), 
und  gleich  nach  Ostern  wurde  mit  dem  Abbruche  der  Mauern  ^ 
begonnen  ^).  Rings  um  das  Kloster  scheinen  Befestigungs-  Jförs 
mauern  aufgeführt  gewesen  zu  sein,  innerhalb  welcher  nicht 
nur  die  Barche  zu  Ehren  der  Heiligen  Michael  und  Benedikt 
mit  dem  Wohnhause  der  Mönche,  sondern  auch  noch  eine 
kleinere  Kirche  der  heiligen  Maria  und  eine  Bartholomäus- 
kapelle sich  befanden^®).  Alles  das  sollte  neu  und  gröfser 
hergestellt  werden  und  überdies  noch  innerhalb  der  Mauern 
Raum  zur  Anlage  von  Werkstätten  und  eines  Brunnenhauses 
bleiben.  Für  gutes  Trinkwasser  sorgt  unser  Otto.  Von 
einem  nahegelegenen  Berge  läfst  er  in  Bleiröhren  die  Quelle 
hinüber  auf  den  Michelsberg  leiten").  Über  dem  Haupt- 
thore  der  Umfassungsmauer  wird  eine  Kapelle  dem  heiligen 
Könige  und  Märtyrer  Oswald  erbaut").  Nicht  zufiülig  ist 
dieser  Heilige  Englands  gewählt  worden.  War  doch  die 
junge  Mathilde,  die  Gemahlin  des  Kaisers,  von  dieser  Insel 
geholt   worden!     Wir    können    daraus    auf  die   guten    Be- 


7)  „quasi  de  occasione gavisus  ...  monasteriumnoviimconstrazit^' 
Herb.  L  c. 

8)  Necrol.  St.  Mich.  post.  bei  Jaff^,  T.  V,  p.  569  zum  5.  März. 

9)  Ebo  1.  c. 

10)  Ebo,  1.  I,  c.  17  1.  c.  p.  603.  Die  AofBählimg  der  Gebäude 
ist  noch  in  einer  Michelsberger  Urkunde,  welche  Giesebrecht  1.  c. 
T.  III,  p.  1261  sq.  edierte,  enthalten.  Relat.  d.  p.  oper.  Otton.  1.  c. 
c.  23,  p.  1162. 

11)  Ebo  L  c. 

12)  „Capellam  quoque  super  portam  in  honorem  st.  Oswaldi  regia 
et  martyris  fecit'<  Ebo  1.  c.  p.  603. 

12* 
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Ziehungen  schlieisen;  welche  auch  damals  zwischen  dem 
kaiserlichen  Hofe  und  der  Bamberger  Kathedrale  bestanden. 

Rasch  sollte  der  Bau  vollendet  werden.  Sechs  Jahre  waren 
erforderlich  gewesen,  als  ein  Säkulum  früher  Kaiser  Hein- 
rich II.  mit  königlicher  Freigebigkeit  das  Kloster  auffiihren 
liefs  '*).  Wird  es  dem  Bamberger  Bischöfe  gelingen,  in  einem 
gleich  langen  Zeiträume  das  begonnene  Werk  seiner  Voll- 
endung zuzuführen?  Allerdings,  die  vorhandenen  Materialien 
können  vielfach  verwendet  werden,  und  doch  sind  sie  un- 
genügend, da  eine  Erweiterung  Platz  greifen  soll.  Überdies 
ist  vieles  unbrauchbar  geworden,  denn  der  Grundrifs  der 
Kirche,  früher  wahrscheinlich  ein  längliches  Viereck,  nimmt 
nach  dem  Plane  Ottos  die  Kreuzesform  an  ^^).  Das  Gebälke, 
Fenster  und  Thore  müssen  ganz  neu  gemacht  werden,  und 
auch  für  die  innere  Ausstattung  der  Kirche  kann  kaum  etwas 
von  früher  verwertet  werden.  Dazu  kommt  noch,  dafs  der 
Bau  von  Prüflingen  unvollendet  ist,  und  schon  beginnt  hier 
der  Neid  der  Mönche  das  mit  scheelen  Augen  zu  messen, 
was  Otto  in  Michelsberg  verausgabt  **»).  Aber  dieser  ist  klug 
genug,  Geld  nicht  mit  vollen  Händen,  etwa  mehr,  als  ge- 
braucht werden  könnte,  zur  Verfugung  zu  stellen.  Einmal 
war  man  wohl  daran,  wegen  Mangel  die  Arbeit  einzustellen  *®). 
Wolframm  schickte  den  bischöflichen  Kämmerer  Erbo  zu 
Otto,  der  damals  in  Botenstein  weilte.  Noch  an  demselben 
Tage  traf  Erbo  wieder  in  Bamberg  ein  und  brachte  hundert 
Mark  Silber  mit,  die  ihm  Otto  zur  Fortsetzung  des  Baues 
hatte  auszahlen  lassen  ^^). 

Das  waren  etwa  die  Folgen  des  grofsen  Erdbebens  für 
Bamberg.     Aber   nicht  wenige    erwarteten    demnächst   den 


13)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1021  1.  c.  p.  194;  Ebo,  Praefat.  1.  c. 

14)  Ebo,  1.  I,  c.  21;  Jaff^,  T.  V,  p.  613. 

15)  Ebo  1.  c.  p.  612. 

16)  Ebo  (1.  c.)  widerspricht  sich  selbst,  wenn  er  zuerst  von  einer 
„profdsio  pecunie"  redet,  und  gleich  darauf  erzählt,  dafs  Geldmangel 
eintrat.  Der  letzte  Umstand  ist  durch  die  Sendung  Erbos  hinlänglich 
beglaubigt. 

17)  Ebo  1.  c. 
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Untergang  der  Welt,  denn  man  war  damals  zu  sehr  ge- 
wohnt, ganz  natürliche  Ereignisse  als  übernatürliche  Mahn- 
rufe aufeufassen.  Nicht  leicht  vergessen  die  damaligen  Chro- 
nisten das  Erscheinen  eines  Kometstemes  zu  verzeichnen. 
Selbst  Ekkehard  war  von  diesem  Aberglauben  nicht  frei  und 
war  gern  bereit,  einen  Komet,  der  1106  eben  zu  jener  Zeit 
auftauchte,  als  er  in  Begleitung  unseres  Otto  vor  Trient 
in  die  Hände  des  Grafen  Adalbert  geriet,  mit  diesem  Über- 
falle in  einigen  Zusammenhang  zu  bringen. 

Als  nun  nach  dem  grofsen  Erdbeben  vom  3.  Jänner  1117 
ein  heftiges  Gewitter  mitten  zur  Winterszeit  —  es  war  am 
29.  Jänner  1117  —  losbrach  und  am  2.  Mai  zwei  Geistliche^„^7- 

29,  Jan. 

und  einer  der  vornehmsten  Vasallen  in  der  Kirche  zu  Lüt-  ^-  ^a* 
tich  vom  Blitze  erschlagen  wurden,  am  17.  Mai  eine  hervor- ^7.  Jfa» 
brechende  Wasserader  Lüttich   überschwemmte,   da  wollten 
sich  viele  erinnern,   dafs   sie  schon  am  17.  Februar  feurige 
oder  blutrote  Wolken  vom  Norden   her  aufsteigen  gesehen 
hätten  i»). 

Man  glaubte,  das  könue  nichts  anderes  bedeuten,  als  den 
Groll  des  Himmels  über  die  Wirren  in  Deutschland!  Der- 
selbe Ekkehard,  dem  man  ein  besseres  Urteil  zutrauen  sollte, 
ist  auch  hier  ganz  ein  Kind  seiner  Zeit.  „Wehe",  ruft  er 
aus,  „das  Volk  unseres  Stammes  allein  verharrte  gegenüber 
dem  ganzen  Erdkreise  unverbesserlich  in  dem  Trotze  ein- 
gewurzelter Verkehrtheit,  und  daher  nahm  schon  Meineid 
und  Lüge  und  anderes,  worüber  die  Stimme  des  Propheten 
klagt,  überhand,  eine  Blutschuld  kam  nach  der  anderen, 
und  kein  anderes  Geschrei  als  jenes  der  Bewohner  von  So- 
doma und  Gomorrha  drang  zu  den  Ohren  des  Herrn  Sa- 
baoth"^»). 

Otto  von  Bamberg  dachte  nicht  viel  anders  als  sein 
Freund,  der  Abt  von  Aura.  Auch  er  soll,  wenn  wir  üb- 
rigens recht  berichtet  sind,  geäufsert  haben ^  dafs  die  letzte 


18)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1117;  Annal.  St.  Disibod.  a.  a.  1117.  M. 
G.  SS.,  T.  XVII,  p.  22. 

19)  1.  c.  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  252;  Annal  St.  Disib.  1.  c.  p.  23. 
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Stunde  bereits  gekommen  sei  und  die  Welt  im  Bösen 
liege  «0). 

Schon  werden  Stimmen  laut,  welche  das  Vorgehen  der 
beiden  Erzbischöfe  von  Mainz  und  Köln  mifsbilligen  *^).  Dals 
das  Erdbeben  und  andere  Naturereignisse  offenbare  Zeichen 
des  Zornes  Gottes  seien,  wollten  bereits  viele  glauben.  Wenn 
die  Sache,  welche  jene  geistlichen  Herren  verfechten,  gerecht 
ist,  so  werde  der  Himmel  selbst  helfen,  oder  er  hätte  schon 
geholfen.  Man  nahm  Anstofs  an  dem  Waffenlärm,  der 
Deutschland  durchtobte,  zumal  Heinrich  V.  nicht  versäumte, 
die  günstigsten  Nachrichten  über  sein  Verhältnis  zum  Ober- 
haupte der  Kirche  von  Rom  aus  über  die  Alpen  gelangen 
zu  lassen**).  Freilich  lauteten  die  Berichte  des  Papstes  an 
Friedrich  von  Köln  ganz  anders*®),  aber  dennoch  mufsten 
sich  die  kampflustigen  Earchenfürsten  unter  dem  Zwange  der 
öffentlichen  Meinung  dazu  verstehen,  eine  allgemeine  Synode 
g^^j.  nach  Mainz  auf  den  6.  Juli  1117  auszuschreiben  und  die 
Suffiragane  von  Salzburg,  Mainz,  Magdeburg  und  Köln  mit 
den  übKchen  Drohformeln  zu  derselben  einzuladen**).  Wir 
zweifeln  nicht,  dafs  auch  Otto  nach  Mainz  beschieden  wurde, 
nur  ist  nicht  bekannt,  ob  und  was  er  darauf  antwortete. 

Da  zu  derselben  Synode  auch  der  römische  Legat  Kuno 
von  Präneste  erwartet  wurde  *^),  der  bereits  auf  den  Synoden 


20)  Herb.  Dial,  1.  I,  c.  18;  Jaff^,  T.  V,  p.  716.  Über  die 
Glaubwürdigkeit  Herb.,  welcher  den  Personen  lange  Reden  in  den 
Mund  legt,  vgl.  Jaff^  1.  c.  p.  699. 

2t)  Aus  einem  Briefe  des  Erzbischofs  Eonrad  von  Salzburg  an 
Bischof  Hartwig  von  Regensburg  vom  Frühjahre  1117  im  Cod.  Udalr. 
Nr.  285;  Jaff^,  T.  V,  p.  315.  316  Nr.  179. 

22)  Cod.  Udab.  Nr.  318  1.  c.  p.  313  sq.  Nr.  178. 

23)  Jaff^,  R.  P.  Nr.  6558.  Über  die  Zeit  der  Abfassung  dieses 
Schreibens  (24.  April  1117  zu  Benevent)  siehe  Giesebrecht  1.  c. 
T.  ra,  p.  1213. 

24)  Cod.  Udalr.  Nr.  285;  Jaff^  1.  c:  „...  placuit,  Moguntiae 
conventum  2.  Non.  Jul.  celebrare  et  conprovinciales  episcopos  atque 
abbates  . . .  convocare  . . ." 

25)  1.  c.  Dafs  der  erwartete  Legat  Kuno  gewesen  sei,  berichtet 
die  Vita  Theoger.,  1.  II,  c.  3;  M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  467. 
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von  Beaavais  und  Reims  den  Kaiser  und  dessen  Anhang  in 
den  Bann  gethan^^),  so  läfst  sich  aus  dem  bisherigen  Vor- 
gehen Ottos  von  Bamberg  mit  Recht  schliefsen,  dafs  er 
ebenso  wenig  wie  Hartwig  von  Regensburg  geeilt  haben 
dürfte;  in  Mainz  einzutreffen.  Das  Entschuldigungsschreiben 
Hartwigs,  im  Grunde  nichts  anderes  als  ein  entschiedener 
Protest  gegen  diese  Zumutung  der  Metropoliten,  wurde  so 
wie  manches  andere  Schriftstück  in  Bamberg  sorgfaltig  auf- 
bewahrt *''). 

Sobald  die  Dinge  in  der  Natur  wieder  ihren  gewöhn- 
lichen Lauf  nahmen  und  Volk  und  Klerus  den  Sommer  und 
Herbst  über  merkten,  dafs  in  Wald  und  Flur  alles  in  seinem 
natürUchen  Gange  weiter  verlaufe,  als  im  Jahre  1117  die 
Feldfrüchte  ebenso  eingeheimst  wurden  wie  früher  und  ehe- 
dem, da  war  auch  bald  wieder  die  Furcht  vor  einem  bevor- 
stehenden Weltuntergang  geschwunden,  die  guten  Vorsätze 
waren  vergessen  imd  nach  alter  Sitte  wurde  weiter  gekämpft. 
Die  Synode  kam  nicht  zustande,  der  päpstliche  Legat  liefs 
sich  das  ganze  Jahr  hindurch  nicht  in  Deutschland  blicken  ^^), 
und  bis  tief  in  den  Winter  hinein  kreuzten  sich  die  Waffen  ^^). 

Während  Otto  von  Bamberg  Pläne  fiir  Barchen-  und 
Klosterbauten  entwerfen  liefs,  sparte  und  sammelte,  um  dann 
schenken  und  geben  zu  können,  war  sein  streitsüchtiger 
Metropolit  zu  grofsem  Verdrusse  der  Mainzer  im  ununter- 
brochenen Kampfe  mit  Herzog  Friedrich  von  Schwaben  und 
griff,  wie  es  in  Kriegszeiten  überhaupt  Sitte  ist,  auch  zu 
listigen  Vorspiegelungen  ®®),  um  desto  sicherer  über  seinen 
Feind  triumphieren  zu  können.  Allerdings  mifslingt  der 
Plan.  Der  Herzog  von  Schwaben  schlägt  mit  wenigen  Ge- 
treuen die  an  Zahl  überlegenen  Mannen  Adalberts  zurück, 
und  nebst  dem  Grafen  Emicho  von  Leiningen,  dem  Banner- 


26)  Vgl.  oben  Kap.  VII,  Anm.  54.  60.  61. 

27)  Cod.  Udalr.  Nr.  286;  J äff ^,  T.  V.  p.  317  Nr.  180. 

28)  Vita  Theoger.  1.  c. 

29)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1117  1.  c.  T.  VI,  p.  253. 

30)  Otto  Prising.  Gest.  Frider.  imp.  1.  I,  c.  13;  M.  Gt,  SS.,  T.  XX, 
p.  359. 
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träger  der  Mainzer  Barche,  fallen  vor  den  Thoren  der  Stadt 
mehrere  Jünglinge  aus  angesehenen  Familien  '^).  Die  Mainzer 
aber,  welche  etwa  ihre  Eltern  und  Freunde  bei  dieser  Nieder- 
lage verloren  haben,  wurden  in  ihrem  Schmerze  über  ihren 
eigenen  Bischof  so  wütend,  dafs  sie  beinahe  über  ihn  mit 
Gewalt  herfallen  wollten**). 

Dennoch  wäre  es  unrecht,  wenn  wii  diesen  Adalbert 
alles  religiösen  Gefühles  bar  und  ledig  erachten  wollten.  Mit 
dem  Papste  stand  er  in  ununterbrochenem  Briefwechsel  *'), 
und  mit  frommen  Gebeten  versteht  auch  er  Ejlrchen  zu 
weihen  und  Klöster  zu  gründen !  ^) 

Es  sind  aber  schwache  Versuche,  hinter  dem  kampf- 
lustigen Reichsfürsten  den  frommen  Kirchenfursten  her- 
vortreten zu  lassen. 

Keine  wesentliche  Veränderung  in  der  politischen  Lage 
^^  Deutschlands  und  Italiens  war  mit  dem  Ende  des  Jahres 
1117  bemerkbar.  Unversöhnlich  standen  sich  Heinrich  V. 
und  Paschal  gegenüber,  Sachsen,  Köln  und  Mainz  waren 
im  Kampfe  gegen  Herzog  Friedrich  weder  glückKch  noch 
besonders  unglücklich,  und  nur  die  Unsicherheit  und  die 
Rauflust  ergrifff  immer  weitere  Gebiete.  Erdbeben,  Blitz 
und  Überschwemmungen  waren  ebenso  gut  vergessen  wie 
der  blutrote  Himmel  und  andere  merkwürdige  Zeichen! 

31)  Otto  Frising.  1.  c;  Annal.  Patherbr.  ed.  Scheffer -Boichorst 
p.  139;  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1117  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  253. 

32)  Otto  Frising.  1.  c. 

33)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1117  1.  c.  „Ad  hoc  etenim  ultromontanis 
affirmat  se  cotidie  litteris  impelli  (Paschal  II.),  et  maxime  metro- 
politani  Mogontini".  vgl.  Vit.  Theoger.  1.  c.  T.  XU,  p.  466. 

34)  Böhmer,  Reg.  archiep.  Mog.,  T.  I,  p.  252  Nr.  46,  p.  254 
Nr.  61  (Weihe  einer  Kapelle  im  Peterskloster  in  Erfurt  am  29.  Juli 
1117).    Nr.  62  (Gründung  eines  Ck)enohiums  in  Erfurt). 
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Otto  Ton  Bamberg  während  der  Regierimg  des  Pap- 
stes €relasins  II.    Wahl  des  Papstes  Calixtus  II. 

(Jänner  1118  bis  Jänner  1119). 


Ein  Ereignis,  das  größere  Folgen  als  das  Erdbeben  vom 
Jahre  1117  nach  sich  ziehen  konnte,  war  der  Tod  des 
Papstes  Paschal.  Seit  Heinrich  V.  in  Italien  war,  hatte  er 
sich  von  Rom  femgehalten.  In  den  letzten  Dezembertagen 
1117  ist  er  in  Präneste  *),  dort  feiert  er  noch  zu  Beginn 
des  neuen  Jahres  das  Fest  der  Erscheinung  des  Herrn  *) ; 
da  gehngt  es  ihm,  Mitte  Jänner  in  die  Engelsburg  zu  kom- 
men *),  aber  schon  acht  Tage  danach  endet  durch  Tod  sein„5^„ 

^^  °  81,  Jan, 

langes  Pontifikat  *).  Zwei  Tage  vor  seinem  Tode  klagte  er 
noch  dem  Bischöfe  Guido  von  Chur  die  Bedrängnisse  der 
Km5he  ^). 

Die  Kardinäle  beeilten  sich  mit  der  Neuwahl.  Mit  Stim- 
meneinheit wurde  der  bisherige  Kanzler  des  römischen  Stuhles 
Johann  von  Gaeta .  in   dem  Kloster  St.  Maria  auf  dem  Pa- 


1)  Jaff^,  R.  P.   6566.   6567.   6568;  Petr.  Pisan.  vit.  Pasch,  bei 
Watterich,  Pont.  rem.  vit.,  T.  II,  p.  15. 

2)  Jaff^  1.  c.  p.  772;  Watterich  1.  c. 

3)  Annal.  Rom.  M.  G.  SS.,  T.  V,  p.  477. 

4)  Annal.  Rom.  1.  c.  p.  477.  478;  Jaff^  1.  c.  p.  772. 

5)  Jaff^,   R.  P.   6630;   „Neues  Archiv   d.   Gesellsch.  f.  alt.  d. 
Geschichtskande,  Bd.  III,  S.  178. 
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latin  mit  der  dreifachen  Ejrone  geschmückt.     Bei  der  In- 
1118  thronisation,  die  an  demselben  Taee  —  es  war  der  24.  Jän- 

£4,  Jan,  '  ^ 

ner  —  vorgenommen  wurde,  erhielt  er  den  Namen  Gela- 
sius  II.  ^).  Mehr  als  ein  halbes  Jahrtausend  war  vergangen, 
seit  Gelasius  I.  auf  dem  Stuhle  Petri  sais  ^).  Es  liefs  sich 
etwa  hoffen,  dafs  eine  Verständigung  zwischen  den  beiden 
Gewalten  eintreten  könne,  da  sich  Johannes  mit  der  Wahl 
seines  neuen  Namens  einem  Papste  anreihte,  der  den  bren- 
nenden Streitfragen  weit  entrückt  war. 

Heinrich  V.  eilte   auf  die  Nachricht  von  den  Vorgängen 
in  Rom  rasch  aus  Oberitalien  herbei  und  traf  bereits  am 
i. jfärsl.  März  1118  in  der  Leostadt  ein*).    Die  Erinnerungen  an 
das  Jahr  1111  waren  noch  zu  lebendig!     Der  neue  Papst 
suchte  in  einer  abenteuerUchen  Flucht  dem  Zwange  zu  ent- 
gehen.    Über  Porto,  dann  über  das  Kastell  von  St.  Paolo 
bei  Ardea  und  Terracina  können  wir  den  Weg  des  Papstes 
bis  Gaeta,  seiner  Vaterstadt,  verfolgen*).     Dort  erst  wurde 
20.  Man  ihm    die   Konsekration  zuteil,    während    zwei  Tage  vorher 
3.  Märe (S,  März)  in  Rom  auf  Befehl  des  Kaisers  „ein  gewisser  Bur- 
dinus",  wie  Ekkehard  schreibt,  „der  aus  Spanien  gekommen 
war,  auf  den   apostolischen  Stuhl  erhoben  wurde,  und   so 
lebte  das  Schisma,  das  man  schon  erstorben  glaubte,  schreck- 
licherweise wieder  auf'^^®). 

Wer  die  Geschichte  der  vorhergehenden  Jahrzehnte  kennt, 
ist  leicht  imstande,  die  weitere  Entwickelung  voraus  zu  be- 
stimmen. Es  ist  nur  eine  Wiederholung  des  früher  Erlebten. 
Synode  und  Bannstrahl  gegen  den  Kaiser  und  Burdinus  oder 
Gregor  VIII.,  wie  dieser  genannt  wurde,  vonseiten  des  G^- 

6)  Jaff^,  R.  R,  T.  I,  p.  775. 

7)  Jaff^  1.  c.  Nr.  620—743.  Siehe  Gregorovius,  Geschichte 
der  Stadt  Born  im  Büttelalter,  Bd.  I,  S.  255  sq.  4.  Aufl.  (Stuttgart 
1886). 

8)  Falcon.  Bener.  a.  a.  1118  bei  Muratori,  Rer.  Ital.  SS.,  T.  V, 
p.  91;  Jaff^  1.  c.  p.  775;  Cod.  Udalr.  Nr.  293;  Jaff^,  T.  V,  p.  323 
Nr.  186. 

9)  Jaff^,  R.  P.  1.  c. 

10)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1118;  Annal.  Rom.  a.  a.  1118  1.  c.;"  Cod. 
üdab.  Nr.  293  1.  c. 
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lasius;   Synode,  Bannstrahl  und   Krönung  des  Kaisers   auf 
der  anderen  Seite.    Schon  am  13.  April,  dem  Samstage  vor  J^^ 
dem  Osterfeste,   meldet  Gelasius  II.   das   Erwartete  seinem 
L^aten  in  Deutschland ,  Kuno  von  Präneste  *^). 

Wieder  konnte  in  Deutschland  die  Kriegsfackel  heller 
als  früher  emporlodern,  wieder  hatten  die  Feinde  der  Krone 
neue  Anhaltspunkte,  sich  noch  enger  untereinander  zu  ver- 
bünden und  jede  Rücksicht  gegen  Heinrich  V.  fahren  zu 
lassen,  der  nun  von  dem  Banne  des  Papstes  selbst  getroffen 
war.  „Mögest  Du  Dich  mit  Gottes  Hilfe  zum  Kampfe 
rüsten",  schrieb  damals  Gelasius  an  Kuno  ^*),  „um  die  Barche 
zu  rächen,  wie  es  sich  geziemt."  Schon  weifs  man  in  Deutsch- 
land von  neuen  Himmelszeichen  zu  erzählen.  „Der  Himmel 
soll  sich  frühmorgens  des  14.  April  geöffnet  und  so  viel 
Licht  ausgestrahlt  haben,  dafs  der  untergehende  Mond,  ob- 
gleich er  damals  gerade  sehr  hell  schien,  erblafste.  Dann 
sei  an  der  Stelle  ein  grofses  Kreuz  erschienen,  das  aus  der- 
selben Öffnung  herabhing  und  dessen  bunter  Wechsel  von 
Gold  wie  von  Edelsteinen  deutlich  zu  erkennen  gewesen  sei." 
So  schreibt  der  Abt  von  Aura  und  versichert,  es  könne  die 
Erscheinung  durch  viele  Zeugen  bewiesen  werden  ^*). 

Der  neue  Sturm  liefs  nicht  lange  auf  sich  warten.  Gleich 
nachdem  Kuno  von  Präneste  in  Besitz  des  päpstlichen  Hand- 
schreibens gekommen  war,  traf  er  mit  fieberhafter  Hast  die 
Anstalten  zu  einer  Synode  in  Köln  ^*).  Er  hoffte  glücklicher 
zu  sein  als  sein  Amtsgenosse  Dietrich  zwei  Jahre  vorher, 
den  ein  plötzlicher  Tod   die   damaUge  Kölner  Versammlung 

11)  Jaff^,  R   P.  6642. 

12)  ,, . . .  ad  matris  ecclesiae  ultionem ,  sicut  oportere  cognoscis, 
praestante  Deo  accingaris"  Cod.  Udalr.  1.  c. 

13)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1118;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  253. 

14)  Das  Schreiben  des  Gelasius  ist  am  13.  April  von  Capua  ab- 
gegangen, konnte  Ende  April  den  päpstlichen  Legaten  erreicht  haben, 
der  sofort  für  die  zweite  Hälfte  des  Mai  eine  Synode  nach  Köln 
ausschrieb.  Es  ist  auch  möglich,  dafs  Kuno  gleich  auf  das  erste  päpstl. 
Schreiben,  dessen  der  vorliegende  Brief  gedenkt  und  das  in  die  Mitte 
des  März  zu  setzen  sein  wird  („jam  dudum  nostras  tibi  litteras 
misimus"),  die  Bischöfe  Deutschi,  nach  Köln  berief. 
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nicht  mehr  erleben  liefs  *^).  So  wie  damals  erging  auch  jetzt 
eine  Einladung  aur  Synode  an  Otto  von  Bamberg*^).  Wie 
viel  hatte  sich  seit  den  Dezembertagen  des  Jahres  1115  ge- 
ändert! Damals  liefs  sich  noch  an  dem  Bannspruche  eines 
Legaten  nergeln,  es  war  nicht  die  höchste  Autorität,  welche 
sprach;  jetzt  verkündigte  ein  päpstliches  Schreiben  die  kirch- 
liche Zensur,  welche  in  Capua  über  Heinrich  verhängt  wor- 
den war,  und  bestimmte  zugleich,  dafs  dieselbe  in  ganz 
Deutschland  bekannt  gemacht  werden  solle  ^').  Dennoch 
hatte  seit  zwei  Jahren  die  päpstliche  Partei  an  Ansehen  bei 
edeldenkenden  Männern  eingebüfst,  die  unmögKch  billigen 
konnten,  dafs  Raub,  Plünderung,  Mord  und  Brand  auf  Rech- 
nung des  echten  christlichen  Glaubens  geschrieben  werden  *®). 
Was  Kefs  sich  von  der  ausgeschriebenen  Synode  in  Köln 
erwarten?  Nichts  anderes  als  eine  Wiederholung  dessen, 
was  ohnehin  unlängst  zu  Capua  verkündigt  worden  war, 
nebst  einer  engeren  Verbrüderung  aller  Mifsvergnügten  gegen 
den  Kaiser.  Aber  eben  jetzt  war  ein  Wegbleiben  von  Köln 
um  so  gefährlicher,  als  der  päpstliche  Legat  und  der  Metro- 
polit von  Mainz  mit  Leichtigkeit  dasselbe  zu  einer  Partei- 
nahme für  Burdinus  deuten  konnten. 
isi^M  ■  ^^  ^^'  ^^^^  1118  wurde  die  Versammlung  eröflfhet^*). 
Unter  jenen  deutschen  Kirchenfursten,  welche  trotz  der  Auf- 
forderung von  Köln  wegblieben,  war  auch  Otto  von  Bamberg ! 
Was  erwartet  wurde,  traf  ein.  Das  feierliche  Anathem  wurde 
über  Heinrich  V.,  dann  über  den  Herzog  Friedrich  von  Schwa- 
ben, dessen  Bruder  Konrad,  den  Pfalzgrafen  Gottfried  und  an- 
dere Anhänger  des  Kaisers  gesprochen 2<>).  Mit  schlauer  Berech- 

15)  Über  die  Kölner  Synode  vom  25.  Dez.  1115  siehe  oben  Kap. 
VII,  Anm.  78  fF. 

16)  Cod.  üdalr.  Nr.  291  1.  c.  p.  324  Nr.  187. 

17)  Jaff^,  R.  P.  6642. 

18)  Siehe  oben  Kap.  VIII,  Anm.  22. 

19)  Vita  Theoger.,  1.  II,  c.  13,  14;  M.  G.  SS.,  T.  XÜ,  p.  472 sq.; 
Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1119  1.  e.  T.  VI,  p.  254  setzt  die  Synode  irrig 
in  das  Jahr.  1119. 

20)  Vita  Theoger.  1.  c;  Ekkeh.  Chron.  1.  c;  Cod.  Udahr.  Nr.  291 
1.  c.  p.  323  sq.  Nr.  187. 
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nung  verfuhr  die  Versammlung  mit  jenen  Bischöfen,  die  sich 
nicht  hatten  nach  Köln  locken  lassen.  In  der  Regel  blieb 
es  bei  der  Drohung  mit  der  Suspension  2*),  wenn  sich  die- 
selbe Fahrlässigkeit  auch  bei  der  nächsten  Synode,  welche 
gleich  damals  nach  Fritzlar  auf  den  28..  Juli  1118  angesagt 
wurde,  wiederholen  sollte.  Davon  benachrichtigte  Adalbert 
von  Mainz  unseren  Otto^^),  giebt  sich  den  Schein,  dafs  er 
nur  seiner  Verwendung  es  zu  danken  habe,  diesmal  mit 
heiler  Haut  davon  gekommen  zu  sein,  und  fügt  mit  fein- 
berechneter  Schmeichelei  hinzu,  dafs  auch  „das  ausgezeich- 
nete Ansehen  Deiner  Heiligkeit,  durch  welches  Du  Dich  der 
Kirche  verdient  machtest,  verhinderte,  dals  das  Urteil  der 
Suspension  oder  der  Entziehung  des  Abendmahls  über  Dich 
verhängt  wurde".  Dafür  möge  er  sich  zuverlässig  auf  der 
Synode  von  Fritzlar  einfinden,  damit  nicht  strengere  Mafs- 
regeln  gegen  ihn  ergriflfen  werden  müfsten,  und  bittet 
schliefslich,  den  Brief  an  den  Bischof  von  Prag  und  jenen 
von  Mähren  weiter  zu  schicken  ^^). 

Bald  nach  der  Synode  von  Köln  wurde  Adalbert  von 
Mainz  für  seine  Bestrebungen  vom  Papste  Gelasius  II.  be- 
lohnt: der  Titel  eines  apostolischen  Legaten,  nach  welchem 
der  ehrgeizige  Mann  schon  längst  gestrebt  haben  dürfte, 
wurde  ihm  endlich  zuerkannt  **). 

Wohl  in  guter  Laune  darüber  und  um  sich  für  kom- 
mende Fälle  in  Mainz  einen  starken  Rückhalt  zu  verschaflFen, 
erteilte  wahrscheinlich  damals  Adalbert  den  Bürgern  daselbst 
jenes  wichtige  und  wertvolle  Privilegium,  welches  später  in 


21)  Dem  Bischöfe  von  Augsburg  wurde  der  Empfang  des  Abend- 
mahles untersagt.    Ep.  Mog.  Nr.  43;  Jaff^,  T.  III,  p.  389. 

22)  Cod.  üdalr.  1.  c.;  Uss ermann,  Ep.  Bamb.  Cod.  Prob.  Nr.  68; 
Tgl.  Hefele,  Konziliengeschichte,  2.  Aufl.  (Freiburg  1886),  Bd.  V, 
S.  341;  Böhmer,  Reg.  Arch.  Mog.,  T.  I,  p.  256  Nr.  67.  69. 

23)  „Litteras  etiam  nostras  rogamus  ut  fratribus  nostris,  Prägens! 
scilicet  (Hermanno)  et  Moraviensi  (Johann!  II)  episcopis,  dirigatis'^ 
Cod.  üdalr.  1.  c. 

24)  Böhmer,  Reg.  Arch.  Mog ,  T.  I,  p.  256  Nr.  70  zur  Urkunde 
▼om  20.  Juni  1118.    Vgl.  dazu  p.  258.  259  Nr.  78. 
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die  ehernen  Thore  des  Mainzer  Domes  eingegraben  wurde  **). 
Aus  der  Menge   der   Zeugen,    welche  die  Urkunde  unter- 
schrieben**^),   erregt    einer    unsere   Aufmerksamkeit:    es    ist 
T> — i.^j.^  yQjj  Worms,  der  ehemalige  Schüler  von  Bamberg, 
>ch  zu  Beginn  des  Jahres  1116  ganz  auf  der  Seite  des 
s  stand  *^).     Er  ist  nun   ein  getreuer  Anhänger  Adal- 
and  seiner  Partei  geworden!     Auch   der  Würzburger 
f  Erlung  findet  sich   hier.     Wir  wissen,   dafs  er  seit 
^nsekration  Adalberts  von  Mainz  (26.  Dezember  1115) 
ch  V.  mied  imd  damals  wegen  des  Verkehrs  mit  dem- 
Kirchenbufse  gethan  hatte**).     Sogar   Hermann   von 
inburg  war  nun   vom  Kaiser   abgefallen.     Es  ist  der- 
welcher  mit  Otto  von  Bamberg  bei  den  Verhandlungen 
lälons  sur  Marne   thätig  war*^),   dann  später  bei  der 
Eomfahrt  Heinrichs  im  Bunde  mit  Adalbert  jene  he- 
gte Konvention  abschlofs  ^®),  welche  einige  Tage  später 
rmenden  Auftritte  in  der  Peterskirche  veranlafste.    Auf 
jmode   von  Beauvais   (6.  Dezember  1114)   schleuderte 
ihn    der   päpstliche  Legat  Kuno    von  Präneste   den 
"),  ohne  ihn  dadurch  von  der  kaiserlichen  Sache  ab- 
en.     Mit  Friedrich  von  Schwaben   und  dessen  Bruder 
,d   sollte   er  während   der  zweiten  Romfahrt  Heinrichs 


Böhmer  1.  c.  p.  258  Nr.  76.  Über  die  Zeitbestimmung  vgl. 
brecht  1.  c.  T.  III,  p.  1216  und  Kolbe  1.  c.  p.  88.  Über 
stätigung  dieses  Privilegiums  vom  Jahre  1134  oder  1135  siehe 
er  1.  c.  p.  300  Nr.  278. 
Die  Zeugenreihe  bei  Böhmer  1.  c.  Nr.  76. 
Vgl.  oben  Kap.  VII,  Anm.  89  und  Cod.  Udab.  Nr.  280  1.  c. 
r.  185.  Über  den  Absender  dieses  Schreibens  siehe  Giese- 
it  1.  c.  T.  III,  p.  12U,  Anm.  1. 

Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1116.    Vgl.  oben  Kap.  VII,  Anm.  85. 
Vgl.  oben  Kap.  IV,  Anm.  14. 

Cod.  Udalr.  Nr.  261.  262.  263;  Jaff^,  T.  V,  p.  272  Nr.  149. 
Cod.  Udalr.  Nr.  277  1.  c.  p.  295  Nr.  167:  „Salutat  vos  (Otto- 
Kamberg.)  domnus  Chuono  Praenestinus  episcopus  . . .  qui  inn- 
rem nee  non  Monasteriensem  episcopum  et  Herimannum  de 
burc  ...  in  concilio  Belvacensi  excommunicavit."  vgl.  oben  Kap. 
.  164. 
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die  Feinde  des  Reiches  nach  Kräften  niederhalten^*).  Jetzt 
verband  sich  auch  er  mit  dem  Mainzer  MetropoKten  und 
dessen  Freunden. 

Auf  welche  Weise  sich  Adalbert  die  Anhänger  zu  er- 
werben suchte,  haben  wir  eben  bei  Schilderung  der  Kölner 
Synode  gesehen.  Seine  Suflfragane  wenigstens  sollten  ganz 
seinem  Willen  folgen.  Die  angedrohte  Suspension  war  ein 
gutgewähltes  Mittel,  um  zaghafte  Gemüter  zum  Übertritt  zu 
bewegen. 

So  war  die  Lage  in  Deutschland,  als  der  Termin  der 
Synode  von  Fritzlar  heranrückte.  Aufser  dem  päpstlichen  ?^^. 
Legaten  Kuno  von  Präneste  waren  die  Erzbischöfe  von  Köln, 
Mainz,  Magdeburg  und  Salzburg,  dann  die  Bischöfe  aus 
Halberstadt,  Paderborn,  Utrecht,  Münster,  Osnabrück,  Zeitz, 
Merseburg  und  Speier  herbeigeeilt  ^^).  Auch  der  heilige  Nor- 
bert kam  wohl  nicht  ganz  zufällig  zur  Versammlung  ^*).  Der 
wichtigste  Punkt  war  offenbar,  den  Kaiser  neuerdings  mit 
dem  Banne  zu  belegen.  Zudem  wurde  einstimmig  vor- 
geschlagen, demnächst  einen  Reichstag  bei  Würzburg  zu 
halten,  wo  der  Kaiser  entweder  in  Person  zum  Verhöre  sich 
stellen  oder,  wenn  er  fernbleibe,  der  Regierung  entsetzt 
werden  sollte'^). 

Es  war  wohl  ganz  gegen  alle  Erwartung  Adalberts  und 
seiner  Freunde,  dafs  Otto  von  Bamberg  trotz  der  angedrohten 
Suspension  auch  von  dieser  Synode  wegblieb.  Zwar 
hütete  sich  unser  Bischof,  mit  den  Exkommunizierten  in- 
timen Verkehr  zu  pflegen,  wie  solchen  ungescheut  der  kaiser- 
liche Anhang  in  Würzburg**)   und  Bamberg  unterhielt®'), 

32)  Giesebrecht  1.  c.  T.  III,  p.  867. 

33)  Annal.  Patherbr.  a.  a.  1118  1.  c.  p.  136. 

34)  Vit.  Norberti,  M.  G.  SS.,  c.  4,  T.  XII,  p.  673. 
3ö)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1119  1.  c.  T.  VI,  p.  254. 

36)  Cod.  Udalr.  289  1.  c.  p.  326  Nr.  188. 

37)  „Sed  nunc  —  quod  tarnen  dolentes  audiyimus  (Adalbert. 
Mogont.  archiep.)  —  ubique  a  laicis  blasphematur :  quomodo,  Eo- 
mana  et  catholica  communione  postposita,  episcopi  quoque  vestri 
(Ottonis  Babenbergensis)  ezemplo,  obedientia  et  communione  postposita, 
aliqui   yestrum    ezcommunicatis   personis   indifferenter  communicetis. 
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aber  ebenso  wenig  konnte  er  es  über  sich  bringen  ^  denoi 
Elaiser  den  Treueid  zu  brechen.  Wenn  die  kirchliche  Partei 
mit  ihrem  Plane  durchdrang,  in  Würzburg  einen  anderen 
König  zu  wählen,  war  Deutschland  einem  ebenso  unglück- 
lichen Bürgerkriege  ausgesetzt  als  nicht  ganz  40  Jahre  vor- 
her nach  dem  Forchheimer  Tage^^).  Die  Leiden  des  da- 
maligen Bürgerkrieges,  die  peinliche  Lage,  in  welche  durch 
denselben  Alt'mann  von  Passau,  Gebhard  von  Salzburg,  Adal- 
bero  von  Würzburg  und  Siegfried  von  Mainz  geraten  waren, 
lebten  noch  ganz  frisch  in  der  Erinnerung  jedermanns.  Aus 
dem  Kreise  strenger  Neutralität  herauszutreten,  schien  Otto 
gleichbedeutend  mit  einem  Verluste  alles  dessen,  was  er  durch 
ein  Jahrzehnt  gewirkt  und  gesammelt  hatte.  Die  kostspieligen 
Bauten,  welche  er  erst  kürzlich  in  Angriff  nehmen  liefe, 
hätten  sofort  wegen  Kriegsrüstungen  eingestellt  werden  müs- 
sen. Wie  wenig  Otto  am  Kriegslärme  und  Waffentanze  Ge- 
fallen fand,  ist  schon  öfter  besprochen  worden,  und  wie 
schlecht  Ottos  Thätigkeit  für  das  Gedeihen  seiner 
Diöcese  gewürdigt  wurde,  lehrt  der  weitere  Verlauf 
der  Synode  von  Fritzlar. 

Nicht  besser  hätten  sich  uns  die  geistlichen  Herren  auf 
dieser  Kirchenversammlung  charakterisieren  können,  als  durch 
die  über  unseren  Otto  verhängte  Suspension  ^^)  und  das  Inter- 
dikt über  die  Diöcese.  „Kraft  apostoUscher  Autorität",  schreibt 
Adalbert  siegesbewufst,  „untersagen  wir  die  Abhaltung  des 
Gottesdienstes,  bis  euer  Bischof  Genugthuung  leistet"*^). 
Nirgends  wird  uns  berichtet,  wann,  wo  und  von  wem  das 
ungerechte  Strafurteil  wieder  aufgehoben  wurde:  keine  Ge- 
schichtsquelle meldet,  dafs  der  heilige  Otto  Kirchenbufse 
gethan. 

Kaum   war  die   Synode  von   Fritzlar  beendet,    so    griff 


Et  promiscue,  quae  Dei  sunt,  redditis  obsequio  caesaris.**  Cod.  Udalr. 
Nr.  290  1.  c.  p.  327  Nr.  189. 

38)  Über  die  Wahl  Rudolfs  voq  Schwaben  zu  Forchheim   siehe 
Böhmer,  Reg.  Arch.  Mog.,  T.  I,  p.  210.  211  N.  134. 

39)  Cod.  Udalr.  Nr.  290  1.  c. 

40)  Cod.  Udalr.  1.  c. 


k 
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Adalbert  neuerdings  zu  den  Waffen.  •  Seine  Scharen  lagern 
vor  Oppenheim,  zu  denen  auch  jene  des  Grafen  Hermann 
von  Winzenburg  stofsen ;  die  Stadt  wird  gestürmt,  die  Kirche 
geht  in  Flammen  auf,  welche  sich  mit  unglaublicher  Schnel- 
ligkeit weiter  verbreiten;  bei  2000  Menschen  beiderlei  Ge- 
schlechtes kamen  entweder  durch  das  Feuer  oder  durch  das 
Schwert  um*^). 

Die  rauchenden  Trümmer  Oppenheims,  die  Schmerzens- 
rufe  der  Sterbenden,  die  Verwüstung  an  allen  Ecken  und 
Enden,  alles  das  auf  Befehl  des  apostolischen  Legaten  Adal- 
bert vollbracht,  heben  sich  grell  von  dem  Bilde  ab,  das  uns 
zur  selben  Zeit  Bamberg  bietet:  wie  durch  eine  Zauberhand 
erhebt  sich  aus  dem  Schutte  ein  neues  Kloster,  Bau-  und 
Zimmerleute  sind  mit  rüstigen  Händen  geschäftig  an  der 
firiedlichen  Arbeit,  und  neue  Schenkungen  wissen  die  Annalen 
Michelsbergs  zu  verzeichnen,  welche  eben  damals  von  from- 
men Männern  zum  Heile  der  Seele  gemacht  wurden  *2). 
Hier  aber  wohnt  der  „gebannte'*'  Otto,  hier  ist  die  Ausspen- 
dung der  Sakramente,  die  Feier  des  Abendmahls  untersagt! 
Auf  dieser  Stadt  soll  der  Fluch  Gottes  liegen! 

Inzwischen  war  der  Kaiser,  der  sich  während  der  ganzen 
Zeit  in  Italien  aufgehalten  hatte,  auf  die  Nachricht  von  dem 
geplanten  Fürstentage  im  Würzburgischen  über  die  Alpen 
nach  Deutschland  geeilt*^).     Noch  zur  Herbstzeit  desselben 

41)  „Moguntini  archiepiscopi  milites,  comesque  Heremannus  pre- 
sidinm  ducis  Friedend  in  Oppenheim  diruunt,  concremant,  multique 
igni  absumpti  sunt"  Annal.  Patherbr.  1.  c.  p.  136;  Annal.  Hildesh. 
M.  G.  SS.,  T.  III,  p.  114.  „Saxones  cum  civibus  Mogonciensis  civi- 
tatis oppidum  Oppenheim  yiolenter  impugnantes  destruunt  et  ex  omni 
parte  flammis  conflagrantibus  fere  ad  duo  milia  hominum  utriusque 
sexos  perierunt**  Chron.  Sampetr.  ed.  Stube  1  in  „Gescbichtsquellen 
der  Provinz  Sachsen**,  Bd.  I,  S.  16. 

42)  Der  bamberg.  Kanonikus  Udalrich,  dessen  Mutter  Volrad  und 
Geschwister  zu  Buttenheim  begraben  sind,  schenkt  dem  Kl.  Michels- 
berg für  sein  und  ihr  Seelenheil  seine  Güter,  Lehen  und  Erbzinse  zu 
Weifsendorf  bei  Forchheim  durch  Otto  von  Wilhelmsdorf  unter  Be- 
stätigung des  Bischofes  Otto.  Reg.  Bamb.  I,  117,  Jäck  im  8.  Ber. 
üb.  d.  Bestehen  d.  bist.  Yer.  in  Bamb.  S.  24  zum  J.  1118. 

43)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1119  1.  c. 
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Jahres  traf  er  in  Augsburg  ein  und  wurde  dort  vom  Bi- 
schöfe Hermann  freundlich  empfangen.  In  Bayern  und 
Schwaben  lebten  ihm  noch  viele  Freunde.  Nebst  Hartwig 
von  ßegensburg  können  wir  Herzog  Weif  U.,  den  Orafen 
Berengar  von  Sulzbach,  Otto  von  Witteisbach  und  Otto  von 
Bamberg  nennen.  Dieser  hielt  sich  eben  damals  in  der  Nähe 
RegensburgS;  im  Erlöster  Prüflingen,  auf.  Dorthin  kam  auch 
wahrscheinlich  von  Augsburg  her  Heinrich  V.  Ausfuhrlich 
sind  wir  darüber  unterrichtet,  wie  Otto  den  rückkehrenden 
Kaiser  einlud,  das  neue  Kloster  Prüflingen  zu  besichtigen, 
der  dortige  Abt  Erminold  aber  sich  nicht  nach  jenen  Prä- 
laten richtete,  welche  dem  Kaiser  trotz  der  Exkommunika- 
tion, mit  Rücksicht  auf  seine  kaiserliche  Würde,  die  üblichen 
Ehrfurchtsbezeugungen  leisteten.  Wenn  Otto  erwartete,  dais 
Erminold  nicht  blofs  aus  Achtung  vor  der  kaiserlichen  Ma- 
jestät, sondern  auch  aus  Rücksicht  gegen  den  Stifter  des 
Klosters  Heinrich  V.  unter  dem  Geläute  der  Glocken  und 
an  der  Spitze  der  Mönche  begrüfsen  und  emp£Eingen  werde, 
so  irrte  er  sich.  Vielmehr  liefs  dieser  die  Klosterpforten 
schliefsen  und  gestattete  auch  keinem  der  Brüder,  dem  E^aiser 
etwa  aufser  dem  Kloster  seine  Ergebenheit  zu  bezeugen. 
Überdies  erklärte  Erminold,  dafs  er  den  Kaiser  wegen  der 
vom  Papste  verhängten  Exkommunikation  meide.  Anderer 
Meinung  war  Otto,  der  damals  die  denkwürdigen  Worte 
sprach:  „Wir  sind  nicht  gehalten,  jemanden  zu  meiden,  wenn 
wir  nicht  hinlänglich  über  dessen  Exkommunikation  unter- 
richtet sind"**). 

Zum  erstenmale  mochte  jetzt  Otto  bedauert  haben,  dem 
Kloster  Prüflingen  Erminold  aus  Hirschau  zum  Abte  gegeben 
zu  haben,  welcher  seine  Unduldsamkeit  bereits  früher  in 
Lorsch  hinlänglich  bewiesen  hatte.  Dafs  in  Bamberg  eine 
gemütlichere  und  weniger  strenge  Anschauung  herrschte  als 
etwa  in  Hirschau,  Prüflingen  oder  am  Hofe  der  Metropoliten 


44)  Vit.  Erminold.  M.  G.  SS.,  T.  Xu,  p.  486;  LooBhorn  1.  c 
T.  II,  p.  140,  Anm.  1  hält,  ohne  überzeugende  Gründe  anzugeben, 
den  Bericht  aus  der  Vit.  Enninoldi  für  erdichtet. 
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von  Mainz,  Salzburg  und  Köln,  kann  schon  aus  jener  Rüge 
ermessen  werden,  welche  der  Bamberger  Klerus  gleich 
nach  der  Fritzlarer  Kirchenversammlung  erhalten  hatte.  Es 
ist  jedenfalls  bezeichnend,  dafs  Udalrich  von  Bamberg  in 
seine  berühmte  Aktensammlung,  welche  bald  nach  diesen  Er- 
eignissen veröffentlicht  wurde  und  von  der  später  noch  aus- 
fuhrlicher gesprochen  werden  wird,  auch  einen  Brief  eines 
unbekannten  Autors  aufnahm,  der  die  Frage  über  die  Ex- 
kommunikation Heinrichs  eingehend  behandelt. 

Der  unbekannte  Verfasser  behauptet,  der  Bann  sei  über 
den  Kaiser  verhängt  worden,  ohne  der  Kirche  einen  Nutzen 
zu  bringen,  gegen  das  Ansehen  der  heiligen  Schrift,  nicht 
aus  Eifer  für  Gott,  sondern  auf  Eingebung  des  Teufels,  zum 
Aigernis  der  Christgläubigen.  Dabei  beruft  er  sich  auf  nie- 
mand geringeren  als  den  heiligen  Augustinus,  welcher  den 
Bann,  der  über  ein  ganzes  Volk  oder  über  den  Fürsten  des- 
selben ausgesprochen  wird,  nicht  blofs  fruchtlos,  sondern 
auch  gotteslästerlich  und  verderblich  hält.  Wenn  schon  der 
Gebannte  zu  meiden  sei,  so  beziehe  sich  dieses  Gebot  nicht 
auf  einen  äufseren  Verkehr,  sondern  auf  ein  geistiges  Ab- 
schliefsen  und  zu  diesem  Beweise  fuhrt  uns  der  Ungenannte  das 
Beispiel  der  Propheten,  Christi  und  seiner  Apostel  vor,  welche 
ohne  Unterlafs  mit  jenen  verkehrten,  deren  Fehler  sie  mit 
aller  Strenge  rügten  **^).    Berief  sich  der  unbekannte  Schreiber 

45)  Da  auf  der  Synode  von  Fritzlar  der  Kirchenbann  auf  das 
ganze  Grebiet  von  Bamberg  gelegt  wurde,  so  ist  mir  wahrscheinlich, 
dafs  dieses  Schriftstück,  in  welchem  Ton  einer  „ezcommunicatione 
generali^'  und  yon  einer  „sententia,  quae  datur  in  multitudinem''  die 
Bede  ist,  zu  Bamberg  in  ganz  naher  Verbindung  steht.  Meines 
Wissens  ist  damals  über  keinen  anderen  grölseren  Distrikt  die  kirch- 
liche Zensur  verhängt  worden.  Die  beiden  Chiffiren  zu  Beginn  des 
Briefes  (Jaff^  1.  c.  p.  346):  „H.  in  Christi  membris  vero  verae  reli- 
gionis  speculo  D."  finden  durch  zwei  in  Bamberg  bekannte  Persönlich- 
keiten ihre  Ergänzung.  £s  sind  möglicherweise  Heimo  und  der 
Scholast  Dudo.  Siehe  „-Ex  Heimonio  de  decursu  temporum  libro"  ed. 
Jaff^,  T.  V,  p.  542  und  die  Anm.  2  daselbst.  Welche  Stellung 
Heimo  im  Schisma  einnahm,  erhellt  aus  seinem  üb.  V.  (1.  c.  p.  548) : 
„Quo  defmicto  (Paschali)  anno  Domini  1118  ilico  imperator  Hein- 
ricus   Yy   qui   tunc  Bome  faerat,  consensu  quorundam  Bomanorum 

13* 
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auf  den  heiligen  Augustinus,  so  nahm  Friedrich  von  Köln 
zur  selben  Zeit  in  einem  Briefe  an  die  Mailänder  den  heiligen 
rosius  zu  seinem  Gewährsmann,  munterte  die  Mailänder 
Kampfe  gegen  den  Tyrannen  auf  und  hielt  ihnen  das 
Ae\  ihres  Schutzpatrons  vor,  der  einst  dem  römischen 
5r  Theodosius  den  Eintritt  in  die  Kirche  verwehrte  *^). 
0  lagen  die  Verhältnisse  zu  Ende  des  Jahres  1118  in 
schland.  In  Italien  war  es  nicht  minder  verwickelt. 
duS;  der  Ende  Juni  wieder  nach  Rom  zurückgekehrt 
und  sich  dort  bis  Ende  August  halten  konnte*'),  fuhr 
i  Anfangs  September  zu  Schiffe  nach  Pisa  und  Genua 
gelangte  am  23.  Oktober  nach  Marseille*^).  Mit  voller 
tion  begrüfste  ihn  das  gläubige  Volk  des  südlichen 
kreichs.  Als  das  neue  Jahr  herangekommen  war,  ver- 
leite Gelasius  II.  die  französischen  Prälaten  in  Vienne  *^). 
Jänner  1119  treflfen  wir  ihn  in  Lyon^).  Dann  geht 
Weg  der  Saone  entlang  gegen  Macon.  Hier  wird  er 
3iner  schweren  Krankheit  ergriffen,  giebt  noch  den  Be- 
ihn  schleunigst  nach  dem  Kloster  Cluny  zu  bringen  ^'), 
stirbt  dort  am  29.  Jänner  1119  ^2). 


eium  episcopum  Bracarensem  Hispanum,  yirum  industrium  et 
tem,  apostolice  sedi  prefecit  et  alterato  nomine  Gregorium  VIII 
t.  Recedente  vero  imperatore  ad  Teutonicas  partes,  quidam 
aorum  elegerunt  Johannem  Caietanum  et,  appellantes  eum  Ge- 
i,  Mauricio  opposuerunt." 

)  Martene  et  Durand,  Ampi,  collectis,  T.  I,  p.  640—642. 
)  Jaff^,  K.  P.  T.  I,  p.  777  ad  29.  Jun.  —  Aug.,  Sept.,  Nr. 
6650. 

I  1.  c.  Nr.  6651-  6655.    In  Genua  ist  Gelasius  am  10.  Oktober, 
rseille  spätestens  am  28.  Oktober,  Nr.  6656. 
I  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1119;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  254;  Mansi, 
Q,  p.   190.    Dagegen  bestritten  von  Hefele,  Concil.  Gesch. 
,  S.  344,  Anm.  2. 
)  Jaff^,  R.  P.  Nr.  6680. 

)  Epistel.  Hugonis  monachi  in  Bibl.  Cltmiacens.  ed.  Marrier  et 
etanos  (Lutetiae  Parisiorum  1614),  p.  559. 
)  Necrol.  Casin.  ap.  Muratori,  R.  It.  SS.,  T.  VII,  p.  939;  Bosonis 
telas.  bei  Watt  er  ich  1.  c.  T.  II,  p.  105;  Ekkeh.  Chron.  a.  a. 
M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  254;  Ex  Heim.  lib.  Jaff^,  1.  c.  p.  548. 
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Die  Konstitution  des  Papstes  Nikolaus  vom  Jahre  1059 
war  noch  in  Kraft^  der  zufolge  die  Wahl  auch  aufserhalb 
Roms  erfolgen  konnte  ^^).  Nach  Cluny  reichte  nicht  das 
Schwert  des  deutschen  Kaisers  hinüber.  Ein  neues  Schisma 
stand  zu  befürchten.  Mit  unglaublicher  Schnelligkeit  wurde 
die  Lücke  ^  welche  durch  den  Tod  Gelasius'  U.  entstand; 
ausgefüllt.  Im  Kloster  Climy,  dessen  Einflufs  schon  seit 
mehr  als  hundert  Jahren  in  allen  kirchlichen  Fragen  mafs- 
gebend  war,  vereinigten  die  wenigen  Kardinäle,  welche  dem 
verstorbenen  Papste  nach  Frankreich  folgten,  ihre  Stimmen 
auf  den  Erzbischof  Guido  von  Vienne.  Man  feierte  eben 
das  Fest  Maria  Reinigung,  also  den  Jahrestag  von  Ottos  ^^^ 
Einzug  in  Bamberg,  als  Guido  die  päpstliche  Huldigung  und 
den  Namen  Calixtus  II.  empfing  ^*).  Wegen  der  nahen  ver- 
wandtschaftlichen Beziehimgen  zu  König  Ludwig  von  Frank- 
reich, zu  Heinrich  I.  von  England,  zu  Alfons,  dem  Erben  von 
Castilien,  und  endlich  zu  Heinrich  V.  von  Deutschland^^) 
liefs  sich  von  Calixtus  H.  um  so  mehr  eine  besonnene  Ver- 
ständigung erwarten,  als  er  seinen  Weg  zum  Steuerruder 
des  Schiffleins  Petri  nicht  von  der  Mönchszelle  genommen 
hatte.  Die  fünf  vorhergehenden  Päpste  vertauschten  die 
Kutte  mit  dem  Purpur,  und  wenn  auch  dem  grofsen  Re- 
formator Gregor  VII.  weitumfassender  Blick,  tiefe  Menschen- 
kenntnis und  kluge  Berechnimg,  verbunden  mit  selbsÜoser 
Hingebung    an    eine    ihm    von  Gott    überwiesene  Aufgabe 


53)  Cod.  Udalr.  Nr.  9  1.  c.  p.  42  Nr.  21;  Pertz,  Leg.  H,  p.  177; 
Scheffer-Boichorst,  Die  Neuordnuog  der  Papstwahl  durch  Niko- 
laus n.  (Strafsburg  1879),  S.  14.  Nach  einer  zweiten  Redaktion, 
welche  dem  deutsch.  Herrsch,  weniger  günstig  ist  (Mapsi,  T.  XIX, 
p.  916;  Pflugk-Hartung,  Acta  T.  II,  p.  84),  fehlt  der  Zusatz: 
„ubi  cum  invictissimo  rege  congruentius  judicaverint"  vgl.  Jaff^, 
R.  P.,  T.  I,  p.  558.  559  u.  Hefe le,  Concil.  Gesch.,  Bd.  IV,  S.  800 ff. 

54)  Annal.  Rom.  M.  G.  SS.,  T.  V,  p.  479;  Orderic.  Vital.  1.  c. 
T.  XX,  p.  69;  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1119;  1.  c.  T.  VI,  p.  254;  Ex 
Heimon.  Hb.  V,  Jaff^,  T.  V,  p.  548. 

55)  Siehe  Giesebrecht  1.  c.  T.  UI,  p.  907;  Gervais,  Politische 
Geschichte  Deutschlands  unter  Heinrich  V.  Calixtus  war  ein  Sohn 
des  Grafen  Wilhelm  H.  von  Burgund. 
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rochen  werden  kann,  so  vermifst  man  an  seinen 
L  Nachfolgern  das   selbständige   Auftreten;   die 

Gewandtheit  und  das  richtige  Erfassen  der 
Weltlage.  Zwar  hat  es  Guido  von  Vienne 
ht  fehlen  lassen  ^  zu  dem  erprefsten  Investitur- 
ine entschiedene  Stellung  zu  nehmen;  und  Hein- 
dem  Banne  belegt^),  aber  die  Wahl  seines 
lamens,  dessen  erster  Träger,  Calixtus  I.,  sich 
Redliche  Gesinnung  auszeichnete^'),  konnte  zur 
erechtigen,  dafs   nach   dem  langen  Hader  zwi- 

und  Staat  endlich  der  Geist  der  Versöhnung 
rde! 

ben  Kap.  VII,  Anm.  19.  20. 

I.  reg.  217 — 222.  Unter  den  wenigen  echten  Akten- 
iesem Pontifikat  zeichnet  sich  ein  Edikt  (Migne,  P. 
[II,  p.  3386;  Jaff^,  R.  P.  Nr.  84)  durch  verständige 
mnes  peccatores  vere  poenitentes  in  communionem  ec- 
tur,  omnes  ab  haereticis  ad  fideles  Christi  redeuntes 
sticam  habeant  et  episcopus  etiam  ad  mortem  peccans 
overi." 
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Ton  der  Wahl  des  Papstes  Callxtus  II.  bis  zum 
Wormser  Konkordate. 

(2.  Februar  1119  bis  23.  September  1122.) 


Über  die  erfolgte  Wahl  zu  Cluny  wurde  Erzbischof  Adal- 
bert  von  Mainz  vom  Papste  selbst  unterrichtet  *).  Mit  keinem 
Worte  gedenkt  das  päpstliche  Schreiben  des  bisherigen 
Kampfes  und  läfst  daher  Adalbert  vollständig  im  unklaren^ 
welche  Stellung  der  apostolische  Herr  dem  Kaiser  gegenüber 
einnehmen  wird  *).  Schon  der  Abt  von  Aura  hielt  dieses 
im  ganzen  ziemlich  trocken  und  gewifs  farblos  abgefafste 
Schriftstück  fiir  so  wichtig,  dafs  er  demselben  einen  Platz 
in  seiner  Chronik  anwies  *). 

Ein  anderer  Brief,  welcher  fiir  den  Erzbischof  von  Köln 
bestimmt  war,  läfst  fi'eilich  erkennen,  dafs  Calixtus  die  Bah- 
nen seiner  Vorgänger  zu  verfolgen  gesonnen  war*).  Den- 
noch begegneten  sich  Kaiser  und  Papst  insofern,  als  beide 
durch  Beratung  mit  den  Fürsten  und  Prälaten  die  schon  un- 

1)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1119;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  254;  Jaff^, 
R.  P.  Nr.  6682;  Mansi,  T.  XXI,  p.  190. 

2)  Man  vergleiche  hingegen  das  Schreiben  des  Papstes  Urban  II. 
vom  13.  März  1088;  Jaffö,  R.  P.  5348. 

3)  Ekkeh.  1.  c. 

4)  „Quamdiu  mundi  ..."  vom  16.  April  1119;  Jaff^,  R.  P.  6688. 
Da  Friedrich  von  Köln  mit  der  Anerkennung  des  Papstes  zögerte 
(Orderic.  Vital.  M.  G-.  SS.,  T.  XX,  p.  70),  so  dürfte  Calixtus  absicht- 
lich im  Sinne  Friedrichs  geschrieben  haben. 
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leidigen  Verhältnisse  und  die  immer  mehr  überhand  nehmende 
Rechtsunsicherheit  zu  entfernen  trachteten.  Calixtus  schrieb 
eine  Synode  nach  Reims  für  den  18.  Oktober  1119  aus  ^), 
und  Heinrich  gab  den  Vorstellungen  einer  Friedenspartei  in 
Deutschland  insofern  nach^  als  er  einwilligte,  dafs  Ende  Juni 
ein  Reichstag  zu  Tribur  stattfände  ^). 

Lange  hatte  es  gedauert;  bis  die  Deutschen  des  Kampfes 
müde  wurden  und  die  hochgehenden  Wogen  sich  legten. 
Selbst  der  kriegslustige  Adalbert  von  Mainz  kümmert  sich 
wieder  einmal  um  seinen  eigenen  Kirchensprengel,  wenn  er 
etwa  den  Kanonikern  der  Mariengredenkirche  zu  Mainz  huld- 
vollst den  Zins  von  einem  Acker  schenkt  ^). 

Das  Friedensbedürfnis  liefs  auch  unseren  Otto  weiter  un- 
behelligt. Die  Mafsregelung  von  Fritzlar  mufste  bald  danach 
zurückgenommen  worden  sein,  obwohl  Otto  mit  dem  Kaiser 
nach  dessen  Rückkehr  von  Italien  offen  verkehrte.  Wenn 
man  nun  bedenkt,  wie  sich  kurz  vorher  Erminold  von  Prüf- 
lingen gegen  Otto  überhob,  indem  er  vor  dem  Kaiser  die 
Thore  des  Klosters  schliefsen  liefs  **),  so  kann  man  sich  von 
der  enigegenkommenden  Versöhnlichkeit  des  Bischofs  eine 
^^.Vorstellung  machen,  der  demungeachtet  am  12.  Mai  1119 
in  Verbindung  mit  Hartwig  von  Regensburg  die  St.  Georgs- 
kirche in  Prüflingen  weihte  *). 

So  war  auch  zwischen  Otto  und  Erminold  eine  Ver- 
ständigung erfolgt.  Lange  hatte  es  gedauert,  bis  dieser  von 
der  tiefen  Vernunft,  welche  in  Ottos  Mäfsigung  lag,  sich 
überzeugte.     Ottos  Religion    war    nicht  Eifer,    Verfolgung, 


5)  Jaff^,  K.  P.  6688.  6693. 

6)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1119  1.  c.  Vgl.  Giesebrecht  1.  c.  T.  m, 
p.  1217.  1218;  Kolbe,  1.  c.  p.  93  not.  1  und  Schum  in  G<>ttmg. 
gel.  Anzeig.  1873,  S.  1063. 

7)  Böhmer,  Reg.  Arch.  Mog.,  T.  I,  p.  259  Nr.  81. 

8)  Siehe  oben  Kap.  IX,  Anm.  44. 

9)  Not.  Pruvening.  M.  G.  SS.,  T.  XVII,  p.  610;  Annal.  Pruvening. 
a.  a.  1119  1.  c.  p.  606;  Mon.  Boic.  Xm,  Nr.  29—33,  p.  23  sq.  E« 
dient  zur  Beleuchtung  des  damaligen  Zeitgeistes,  wenn  wir  anläfsUch 
dieser  Weihe  erfahren,  dafs  im  Hauptaltare  die  Reliquien  von  30  Hei- 
ligen eingeschlossen  wurden. 
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Herrschsucht,  Polemik ,  sondern  Friede,  Demut  und  inneres 
Verständnis.  Der  unaufhörliche  Hader  des  päpstlichen  Stuhls 
mit  der  Staatsgewalt,  der  die  Kirche  zerrüttete,  war  ihm  von 
ganzem  Herzen  verhafst  Enninold  hingegen  war  das  Gegen- 
teil. Das  rücksichtslose  Festhalten  an  den  Hirschauer  Tra- 
ditionen, Empörung  gegen  das  gekrönte  Haupt  bürgerlicher 
Gemeinschaft,  wenn  die  Rechte  der  Kirche  verletzt  werden, 
und  strenges  Absondern  von  allen  Andersdenkenden  waren 
seine  Grundprinzipien.  Hatte  er  doch  zwei  Jahre  vor  der 
Klosterweihe  die  Konsekration  zum  Abte  weder  von  Otto 
noch  von  Hartwig  genommen,  sondern  war  zu  Bischof  Udal- 
rich  von  Passau,  allerdings  mit  Einwilligung  Hartwigs,  ge- 
gangen 10). 

Wer  etwa  an  der  wahrhaft  christlichen  Gesinnung  Ottos 
zweifeln  mochte,  der  konnte  durch  eine  neue  Bethätigung 
derselben,  kaum  eine  Woche  vor  der  Weihe  der  St.  Georgs- 
kirche in  Prüflingen,  eines  Besseren  belehrt  werden. 

Am  obersten  Laufe  der  Pegnitz,  fast  an  der  Grenze  des 
Nord-  und  Radeuzgaues,  besafs  die  Bamberger  Kirche  seit 
den  Zeiten  Kaisers  Heinrich  H.  Güter  um  Velden  ^^),    Kaum 
zwei  Meilen  aufwärts  lag  Michelfeld,   wo  Otto  am   6.  M^^i /^,. 
1119  ein  neues  Kloster  gründete*^).     Genau  werden  in  der 


10)  Annal.  Pruvening.  a.  a.  1117;  M.  G.  SS.,  T.  XVII,  p.  606; 
Vit.  Erminold.  1.  c.  T.  XU,  p.  490  u.  500;  Mon.  Boic.  XIII,  Cod. 
trad.  p.  3. 

11)  Urk.  vom  6.  Juli  1008;  St.,  ß.  1501;  Ussermann,  E.  B.  Cod. 
Prob.  Nr.  70.  71.  Vgl.  Archiv  des  bist.  Ver.  von  Unterfranken  1862 
und  Hirsch,  Jahrbücher,  Bd.  II,  S.  137,  Anm.  3. 

12)  Herb.  Dial.,  1.  I,  c.  12;  Jaff^,  Bibl.,  T.  V,  p.  713;  Prüfl. 
Vit.  Otton.,  1.  I,  c.  11;  Ebonis  Vit.  Otton.,  1.  I,  c.  17;  Commendat. 
st  Otton.  1.  c.  p.  910.  Aus  einem  Kopialbuche  des  Klosters  Michel- 
feld bringt  Moritz  in  Freybergs  Sammlmig  bist.  Schriften  u.  Urk. 
Bd.  n,  S.  180  wichtige  Aufzeichnungen  über  die  bamberg.  Güter  um 
Michelfeld,  mit  welchen  Friedrich  von  Hopfengnoh  (Lengefeld)  be- 
lehnt war,  nach  dessen  Tode  dessen  Schwiegersohn  Otto  von  Wittels- 
bach  die  gesamten  Güter  beanspruchte.  Der  Strei^«ndete  mit  einem 
Vergleiche.  Siehe  Kelat.  de  p.  operib.  Otton.  SS.,  T.  XV,  p.  1158 
und  Wittmann,  Gesch.  d.  Landgrafen  von  Leuchtenberg  in  den 
Abh.  d.  h.  Klasse  d.  k.  bayer.  Akad.,  Bd.  VI,  1.  Abteilung. 


Digitized  by  VjOOQIC 


202  Zehntes  Kapitel. 

damals  ausgestellten  Urkunde  ")  die  Grenzen  bestimmt  und 
der  Besitz  y  zur  Hintanhaltung  von  Streitigkeiten  mit  den 
Nachbarn,  möglichst  arrondiert. 

Ebenso  genau  ist  das  Recht  der  Fischerei  in  der  Pegnitz 
verbrieft;  und  wenn  Otto  der  neuen  Abtei  die  Befugnis  ein- 
räumt, in  den  bischöflichen  Wäldern  Holz  zu  f&llen,  so  wird 
weder  die  Mahnung  vergessen,  dafs  dieselbe  möglichst  selten 
gebraucht  werde,  noch  die  strenge  Weisung,  sich  dabei  un- 
bedingt den  Anordnungen  der  Holzwarte  zu  fugen.  Auch 
soll  bei  Gewinnung  des  nötigen  Brennmaterials  nicht  etwa 
das  Dickicht  zu  sehr  gelichtet  werden,  insbesondere  wenn 
dadurch  ein  Schaden  für  den  Wildstand  entstünde. 

Über  das  reichausgestattete  Kloster^*)  setzte  Otto  den 
ihm  wohlbekannten  Grafen  Berengar  von  Sulzbach,  der  auch 
vonseiten  des  Kaisers  das  vollste  Vertrauen  besafs*^).  Mit 
dem  Herzoge  Weif  von  Bayern,   dem  Pfalzgrafen  Gottfried 


18)  Urkunde  ausgestellt:  „Anno  domini  incamat.  1119.  Indict. 
XII,  2.  Non.  Maji  actum  feliciter  Amen.^'  Mon.  Boic.  XXV,  545; 
Ussermann,  Ep.  B.  Cod.  Prob.  p.  LXX  Nr.  70;  Ludewig,  SS. 
R.  B.,  T.  I,  p.  101.  Die  Urkunde  meldet;  „monasterium  nostro  opere, 
nostro  studio  est  constructum".  Die  Urkunde  im  Auszuge  bei  Loos- 
horn  1.  c.  T.  11,  p.  132  sq. 

14)  Die  Aufzählung  der  Klostergüter  sowohl  in  der  Urkunde  vom 
6.  Mai  (1.  c.)  wie  im  Katalog  Andreae  Abbat.  M.  G.  SS. ,  T.  XII, 
p.  907.  Unter  den  Orten  befindet  sich  auch  „Buchenbach  cum  parochia", 
seit  dem  18.  Mai  1008  zu  Bamberg  gehörig;  Stumpf,  R.  Nr.  1491. 
Die  von  Herbord,  Dial.,  1.  I,  c.  30;  Jaff^,  Bibl.,  T.  V,  p.  725 
erzählte  Legende  über  die  blutenden  Reliquien  hängt  wahrscheinlich 
mit  der  Einverleibung  Buchenbachs  mit  Michelfeld  zusammen  und 
läfst  erkennen,  dafs  dieselbe  vonseiten  des  dortigen  Pfarrers  auf 
Schwierigkeiten  stiefs. 

15)  „  . . .  delegavit autem  eas  (villas)  super  altare  St.  Jo- 

hannis  vir  illustrissimus  comes  Berengarus,  quem  ejusdem  loci  ad- 
vocatum  constitueramus^'  Ussermann  1.  c.  Dafs  noch  1144,  1145 
die  Grafen  von  Sulzbach  die  Vogtei  über  Michelfeld  hatten,  beweisen 
die  Urkunden  bei  Ussermann  1.  c.  Nr.  100.  101.  Vgl.  über  Be- 
rengar von  Sulzbälth  Moritz,  Stammreihe  u.  Geschichte  der  Grafen 
von  Sulzbach  in  den  Abhandlungen  der  bayer.  akadem.  bist.  Klasse, 
Bd.  V,  S.  131  u.  die  Bemerkungen  darüber  von  Hirsch,  Jahrbücher, 
Bd.  n,  S.  158,  Anm.  5. 
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und  dem  Grafen  Wilhelm^von  Luxenburg  ist  Berengar  als 
E^deshelfer  bei  jenen  Verhandlungen  genannt,  die  der 
Kaiser  in  der  Nähe  von  Verdun  am  24.  Oktober  1119  mit^J^^' 

24.  OkU 

dem  päpstlichen  Legaten  wegen  der  Investiturfrage  eröff- 
nete **). 

Otto  hat  also  nach  beiden  Richtungen,  gegen  Staat  und 
Kirche,  den  Verhältnissen  Rechnung  getragen.  —  Inzwischen 
war  auf  dem  Reichstage  von  Tribur  die  Versöhnungspartei 
mächtiger  als  je  geworden,  zumal  Heinrich  V.  damals  ge- 
lobte, dafs  „einem  jeden  im  Reiche,  der  seines  Vermögens 
beraubt  sei,  sein  Eigentimi  wieder  eingeräumt  werde  und 
den  päpstlichen  Gesandten  die  Weisung  erteilt  würde,  dafs 
der  Kaiser  in  eigener  Person  bei  der  nächsten  Synode  in 
Reims  erscheinen  werde,  um  den  Investiturstreit  im  Einver- 
nehmen mit  dem  Papste  zur  Entscheidung  zu  bringen"*'). 

Jene  Verhandlungen,  welche  der  Papst  und  Kaiser  zwi- 
schen Mouzon,  einer  Burg  des  Erzbischofs  von  Reims,  un- 
fern der  Maas  und  Beureliacum,  das  davon  etwa  eine  halbe 
Stunde  entfernt  lag,  führten,  sind  hinlänglich  bekannt '®)-,  ob 
aber  Otto  von  Bamberg  dabei  eine  Rolle  spielte,  ist  wenig- 
stens nicht  ganz  sicher.  Wir  wissen  nur,  dafs  Adalbert 
von  Mainz,  von  fünf  Suflfraganbischöfen  begleitet,  von  Ca- 
lixtus n.  besonders  feierlich  empfangen  wurde  **). 


16)  Cod.  Udab.  Nr.  303:  Jaffö,  T.  V,  p.  355.  356  Nr.  199. 

17)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1119;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  255. 

18)  „Hessonis  relatio  de  pace  mens.  Octob.  anni  1119  frustra 
tractata  inter  Calixt.  11.  pap.  et.  Henr.  V.  imper."  M.  G.  SS.,  T.  XII, 
p.  423 sq.;  Jaff^  1.  c.  p.  358—361.  Verhandl.  vom  23.-26.  Oktob, 
vgL  Annal.  Mosomagens.  1120  (1119)  1.  c.  T.  III,  p.  162;  Orderic.  Vital. 
1.  c.  T.  XX,  p.  72;  Laurentii  Gest.  ep.  Vird.  1.  c.  T.  X,  p.  505; 
Jaffö,  R.  P.  T.  I,  p.  787.  788;  Giesebrecht  1.  c.  T.  III,  p.  910 sq.; 
Stutzer,  in  Forschungen  z.  d.  Gesch.,  Bd.  XVIII:  „Zur  Kritik  der 
InTestiturrerhandlungen  im  Jahre  1119.*' 

19)  Orderic.  Vital.  M.  G.  SS.,  1.  c.  p.  70:  „Moguntinus  Archiepis- 
copus  cum  Septem  praesulibus  Remis  ad  synodum  properavit. '*  Hin- 
gegen heifst  es  in  einer  Aufzeichnung  des  Archives  zu  Tours:  „Huic 
consilio  domini  Calixti  Papae  Remis  celebrato  in  basilica  b.  Mariae 
interfuerunt  isti  ...  Albertus  Moguntinus  cum  quinque  sufiraganeifii*^ 
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Wir  wissen,  welche  Bedenken  in  letzter  Stunde  sowohl 
Calixtus  wie  Heinrich  hatten,  wie  wieder  einmal  die  Furcht 
las  gegenseitige  Mifstrauen  jeden  günstigen  Erfolg  ver- 
rten,  und  wir  können  wenigstens  vermuten  und  sind 
[cht  sogar  darüber  hinlänglich  unterrichtet,  dafs  es  noch 
teresse  der  Metropoliten  von  Mainz,  Köln  und  Salzburg 
),  den  Abschlufs  des  Friedens  wenigstens  etwas  hinaus- 
ieben.  Zwar  wurde  auf  der  Reimser  Synode  die  In- 
iir  durch  Laienhände  verboten,  weim  es  sich  um  die 
zung  von  Bistümern  und  Abteien  handelt,  der  Bann 
Heinrich  V.,  Burdinus  und  seinen  Anhang  ausgesprochen 
iberdies  kraft  apostolischer  Gewalt  die  Unterthanen  des 
rs  vom  Eide  der  Treue  enthoben;  aber  derlei  Formeln 
1  bereits  so  sehr  abgenützt,  dafs  von  ihnen  kein  wirk- 
•  Erfolg  zu  erwarten  war  **).  Zudem  war  das  Deutsche 
bei  dieser  Kirchenversammlung  nur  von  elf  Bischöfen 
$ten,  die,  wenn  auch  etwa  unter  sich  ganz  einig,  kein 
gewicht  im  Reiche  erzielen  konnten, 
/^irklich  ist  von  da  an  der  mächtige  Brand  im  Erlöschen 
Ten.  Auch  zwischen  Otto  und  seinem  Metropoliten  ist 
srfreuliche  Klärung  erfolgt;  wir  erfahren  nämlich,  dafs 
von  Bamberg  bei  der  Rehabilitierung  des  Bischofs 
ich  von  Paderborn  mitanwesend  war,  welche  wahr- 
dich  bald  nach  der  Reimser  Synode  Adalbert  von  Mainz 
den  Verfugungen  des  verstorbenen  Papstes  Paschal  in 
awart  des  Erzbischofs  von  Köln  und  des  Abtes  von 
)y  aussprach"). 

lenn  Heinrich  V.  beteuerte,   dafs   er   den  Frieden  mit 
[irche  suche,   so  war  das  wenigstens  jetzt  keine  leere 


i  XXI,   255.    Da  das  Erzbistum   15   Suffragane  zählte    (Cod. 
Nr.  189;   Jaff^,  T.  V,  p.  327.  328),  so  war  mithin  blols  ein 
L  derselben  in  Reims  anwesend. 
)  Otto  Frising.  Chron.  M.  G.  SS.,  T.  XX,  p.  255. 
)  Hessonis  relatio  . . .  1.  c.  M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  426.  427.    Ed. 
,  T.  V,  p.  362;  Mansi  XXI,  233—256. 

)  Märten e  und  Durand,   Ampliss.   Collect,   praef.  ad.   T.  I, 
3IV;  Böhmer,  R.  Arch.  Mog.,  T.  I,  p.  261  Nr.  88, 
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Phrase.  Um  den  Würzburger  Bischof  herüberzuziehen,  ver- 
stand sich  endlich  der  Kaiser  dazu,  den  Weg  des  Nach- 
gebens zu  betreten.  Jene  Grafenrechte  im  östlichen  Franken, 
welche  dem  Bischöfe  Erlung  vor  vier  Jahren  genommen 
worden  waren,  stellte  ihm  nun  die  deutsche  Krone  in  Würz- 
burg am  1.  Mai  1120  zurück  ^^).  So  schienen  sich  jene  *■ 
Versprechungen  verwirklichen  zu  wollen,  welche  von  dieser 
Seite  bei  den  freilich  erfolglos  gebliebenen  Friedensunter- 
handlungen zu  Mouzon  gemacht  worden  waren  **). 

Calixtus  II.,  der  eben  damals  über  die  Alpen  zog,  um 
nach  Rom  zu  gelangen  ^^),  mochte  zur  Überzeugung  gekommen 
sein,  dafs  Heinrich  V.  nicht  mehr  gesonnen  sei,  den  kaiser- 
Uchen  Papst  Gregor  VIII.  weiter  in  seiner  Stellung  zu 
schützen.  Es  schien  nicht  mehr  gefährlich  zu  sein,  die  Re- 
gierung der  Kirche  nach  Rom  zu  verlegen. 

Allerdings  sind  in  Deutschland  nicht  alle  Bedenken  ge- 
schwunden; zwar  besuchte  wieder  nach  langer  Zeit  der  Kölner  j^^^^ 
Erzbischof  den  kaiserlichen  Hof  in  Goslar  ^^\  und  es  zeigte 
sich  auf  einer  nach  Fulda  wahrscheinlich  von  Adalbert  von  "*^ 

ctrca 

Mainz   berufenen  Fürstenversammlung,   dafs  die   kaiserliche  ^- a'o». 
Partei  mit  leichter  Mühe  das  Übergewicht  zu   erlangen  im- 
stande sei  2')  5  aber  noch  ereignen  sich  Fälle,  welche  uns  an 
das  rücksichtslose  Benehmen  des  Abtes  von  Prüflingen  er- 
innern *^)  oder  die  Bilder  vom  brennenden  Oppenheim  wach- 

23)  Stumpf,  R.  Nr.  3164.  Ganz  unrichtig  ist  die  Nachricht  im 
Chron.  Steindelii  bei  Öfele,  Rer.  Boic.  Scr.,  T.  I,  p.  490,  dafs  der 
Dakat  von  Ostfranken  an  Würzburg  nach  dem  Tode  Heinrichs  V. 
„auctoritate  papae"  übergegangen  sei. 

24)  Hesson.  relat.  ed.  Jaff^,  T.  V,  p.  356. 

25)  Jaff^,  R.  P.  6846 sqq. 

26)  Stumpf,  R.  Nr.  3162.  Über  die  Bemühungen  des  Kaisers 
eine  Versöhnung  mit  dem  Erzbischofe  zu  erzielen,  schreibt  dieser 
selbst  nach  dem  30.  Octob.  1119  an  Adalb.  von  Mainz,  Reinhard  von 
Halberstadt  und  Lothar  von  Sachsen.  Epist.  Mogunt.  Nr.  45  ed. 
Jaff^,  Bibl.,  T.  HI,  p.  392.    Vgl.  St.,  R.  3163. 

27)  Annal.  Patherbr.  1.  c.  p.  138;  Annal.  Colon,  max.  M.  G.  SS., 
T.  XVII,  p.  752. 

28)  Bischof  Udalrich  von  Eonstanz  floh  mit  seinem  Klerus  noch 
vor  der  Ankunft  des  Kaisers  aus  der  Stadt,  weil  er  sich  scheute,  mit 
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^*^  rufen  *^).    Noch  schien  es  einmal  —  es  war  im  Juni  1121  — 

Jum  ' 

als  ob  vor  Mainz  der  blutige  Kampf  zwischen  dem  Kaiser 
und  dem  Metropoliten  sich  erneuern  sollte;  schon  standen 
die  kriegsgerüsteten  Heere  sich  gegenüber  und  die  Stadt  war 
bereits  von  den  Truppen  Heinrichs  umklammert;  als  man 
zur  rechten  Zeit  dahin  überein  kam^  durch  gütlichen  Ver- 
gleich das  Ende  des  unseligen  Streites  herbeizuführen.  In 
Würzburg  sollten  am  29.  September  die  Verhandlungen  er- 
öffnet werden^®). 

Sehr  ungerecht  ist  während  dieses  Zeitraums  Otto  von 
Bamberg  durch  Adalbert  und  seinen  Anhang  beurteilt  wor- 
den. Besser  wufste  ihn  der  Kaiser  zu  schätzen.  Nirgends 
sind  uns  jene  Männer  genannt,  denen  es  in  den  letzten 
Jahren  gelungen  war,  die  schon  gekreuzten  Schwerter  wieder 
in  die  Scheide  zu  bringen,  die  blinde  Wut  aus  den  Herzen 
zu  bannen  und  vernünftige  Überlegung  an  deren  Stelle  zu 
setzen.  Seit  der  letzten  grofsen  Fürstenversammlung  zu 
Tribur  war  deutlich  das  Eintreten  des  Besserwerdens  im 
deutschen  Staatskörper  zu  verspüren;  die  bedenkliche  Krisis 
war  glücklich  vorübergegangen.  Wenn  nun  Heinrich  V. 
2^mr}^^^  darauf  —  es  war  am  25.  März  1121  —  zu  Eegens- 
burg  unserem  Otto  „für  dessen  getreuen  Dienste"  die  Abtei 
Reinersdorf  schenkt*^),   so  dürfte  es  uns  nicht  schwer  sein, 

dem  Gebannten  zu  verkehren.  Siehe  darüber  die  Chronik  von  Peters- 
hausen 1.  IV,  c.  7  in  Mone  Quellensammlung  Bd.  I,  S.  158. 

29)  Bei  der  Eroberung  von  Münster  (2.  Febr.  1121)  durch  Lothar 
von  Sachsen  und  Hermann  von  Winzenburg  ging  der  Dom  in  Flam- 
men auf,  die  Umgebung  wurde  verwüstet  und  fast  alle  Ministerialen 
des  Stiftes  wurden  als  Gefangene  fortgeschleppt.  Siehe  darüber 
Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1121 ;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  256. 

30)  Ekkeh.  Chron.  1.  c. 

31)  Mon  Boic.  XXIX a,  240;  Ussermann,  Ep.  Bamb.  p.  72; 
Schulte,  Histor.  Schriften  350  Nr.  XXIV:  . . .  „notum  esse  volnmus 
qualiter,  nos  pro  remedio  animae  nostrae  et  beatae  memoriae  patris 
nostri  et  pro  fideli  servitio  Ottonis  sanctae  Babenbergensis  ec- 
clesiae  Episcopi  abbatiam  nomine  Vicinpurch  juxta  fluvium  Ünstrut 
sitam  ad  altare  St.  Petri  Babenbergensis  ecclesiae  regia  liberalitate 
tradidimus  ..."  Herb.  Dial.,  1.  I,  c.  14;  Ja  ff  ^,  T.  V,  p.  713  sq.  j 
„Abbaciam  enim  Vicenburc,  que  nunc  mutato  loco  et  nomine  Begens- 
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den  ZuBammenhang  dieser  kaiserlicben  Gunst  mit  der  all- 
mählichen Annäherung  der  deutschen  Reichsfiirsten  an  die 
Kirone  herauszufinden. 

In  Wtirzburg  traten  endlich  Ende  September  1121  die  ^** 
Deutschen  mit  Heinrich  V.  in  Beratung  zusammen ;  nur  die 
Sachsen  schlugen  mit  Adalbert  von  Mainz  ihr  Lager  abseits 
an  dem  Flüfschen  Wem  auf.  Erst  als  sie  durch  Boten  per- 
sönliche Sicherung  zugestanden  erhielten,  trafen  sie  drei  Tage 
nachher  in  Wtirzburg  ein.  Eine  ganze  Woche  dauerten  die 
Beratungen,  an  denen  Otto  von  Bamberg  lebhaften  Anteil 
nahm.  Der  Abt  von  Aura,  durch  die  Lage  seines  Klosters 
und  durch  die  guten  Beziehungen  zu  Otto  insbesondere 
wohl  unterrichtet,  schreibt  über  den  Würzburger  Beichstag: 
„Es  möge  genügen,  hier  nur  das  anzudeuten,  was  der  wich- 
tigste Gegenstand  der  Versanmilung  war;  wie,  dafs  ein 
sicherer  und  allgemeiner  Friede  von  allen  unter  Todesstrafe 
gesetzlich  angeordnet,  die  Regalien  oder  Fiskalien  dem  Reiche, 
Kirchliches  den  Kirchen,  Güter  den  Beraubten,  die  Erb- 
schaften den  Erben  und  jeder  Person  oder  jedem  Verhältnisse 

die  ihm  gehörigen  Gerechtsame  zugesprochen  wurden 

Über  den  Bann  aber,  woraus  fast  alle  Argemisse  empor- 
gewachsen waren,  wurde  nichts  bestimmt;  doch  verschob 
man  es  einmütig  auf  ein  Verhör  am  apostolischen  Herrscher- 
torf appellatur,  ciun  omnibus  ad  illam  pertinentibus  a  munificentia 
domini  Heinrici  imperatoris  junioris  acceptis  privilegiis  regle  auctori- 
tatis,  sancte  Babenbergensi  ecclesie  adjecit.**  Wir  erfahren  ans  Her- 
bord weiter,  dafs  am  21.  März  1121  Reinersdorf  einen  Grundbesitz 
von  62  Mausen  umfafste.  Irrig  ist  die  Nachricht  bei  Hoffmanns 
Annal.  Bamb.  ed.  Ludewig,  Scr.  rer.  Bamb.,  T.  I,  p.  101,  dafs 
Wiprecht  von  Groitsch  die  Abtei  dem  Bistum  Bamberg  geschenkt 
habe.  Über  Reinersdorf  siehe  noch  PrüfL,  Vit.  Otton.,  1.  I,  c.  11; 
M.  G.  SS.,  T.  Xn,  p.  886  und  oben  Kap.  VH,  Anm.  30.  Wiprecht 
von  Groitsch,  zu  dessen  Besitzungen  Beinersdorf  gehörte,  fiel  1113 
in  die  Gefangenschaft  des  Kaisers,  der  ihn  zum  Tode  verurteilen  liefs. 
Dessen  Söhne  leisteten  auf  ihre  Güter  Verzicht,  um  den  Vater  zu 
retten,  der  nun  bis  zum  Jahre  1117  im  Kerker  schmachtete.  Dann 
erhielt  er  einen  Teil  seiner  Besitzungen  zurück.  Hojer  von  Mansfeld 
erhielt  den  anderen  Teil  imd  Bamberg  die  Abtei  Keinersdorf  (Annal. 
Pegav.  a.  a.  1114.  1117). 
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sitze,  indem  sofort  Gesandte  ernannt  wurden,  welche  dieses 
alles  nach  Rom  berichten  sollten^'  ^*).  Während  Bischof  Bruno 
von  Speier,  der  Bruder  des  Mainzer  Erzbischofs,  und  der 
Abt  des  Klosters  Fulda  nach  Rom  abbeordert  wurden,  wähl- 
ten die  Versammelten  unseren  Otto,  dann  Herzog  Heinrich 
von  Bayern  und  Grafen  Berengar  von  Sulzbach,  um  die 
Würzburger  Beschlüsse  auf  der  nächsten  Fürstenversamm- 
^*  lung,  die  nach  Regensburg  auf  den  1.  November  1121  an- 
beraumt war,  den  bayerischen  Fürsten  mitzuteilen  und  sie 
zum  Beitritte  zu  bewegen. 

Auch  dieser  Mission  hat  sich  Otto  rühmlich  unterzogen. 
Er  fand  die  Herren  von  Herzen  bereit  und  bestärkte  sie 
noch  in  ihrem  Vorhaben*^). 

In  solcher  Friedensstimmung  endete  das  merkwürdige 
Jahr  1121.  Die  Vereinbarung  schien  näher  als  je  zu  sein; 
des  langen  Kampfes  müde,  konnte  man  für  die  nächste  Zu- 
kunft die  Segnungen  des  Friedens  erwarten.  Nach  den 
Regensburger  Beratungen  zu  Beginn  des  November  war  man, 
dank  den  Bemühungen  Ottos,  um  viele  Schritte  näher  zum 
Ziele  gekommen,  seitdem  man  sich  zum  erstenmale  in  Tribur 
verständigen  gelernt  hatte.  Dennoch  hat  nicht  viel  gefehlt, 
das  kaum  im  Werden  begriffene  Friedenswerk  wieder  zu 
zerstören.  War  die  eine  Woche  in  Würzburg  hinreichend, 
um  alles  Mifstrauen,  jeden  Groll  und  kleinliche  Eifersucht 
aus  dem  Herzen  des  Mainzers  zu  bannen?  War  er  nicht 
vom  Anfange  bestrebt,  die  Macht  der  deutschen  Krone  um 
ebenso  viel  zu  schwächen,  als  seine  eigene  >zu  stärken? 
Wenn  die  Besetzung  der  Bistümer  imd  Abteien  gänzlich  den 
Händen  des  Kaisers  entwunden  sein  wird  und  der  Metro- 
polit, etwa  noch  geschmückt  mit  dem  Titel  eines  päpstlichen 
Legaten,  Einflufs  auf  die  Wahlen  erhält,  dann  ist  Mainz  der 
mächtigste  Fürstenhut  im  Deutschen  Reiche,  imter  welchem 
sich  alle  geistliche  Gewalt  von  den  Karpathen  und  den  Ufern 

32)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1121;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  258.  VgL 
Anselmi  cont.  Sigeb.  1.  c.  p.  377  mit  „Quintiliburch"  statt  „Wirci- 
burg".    Annal.  Patherbrunn.  1.  c.  p.  140. 

33)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1121  1.  c. 
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der  March  bis  an  die  Fluten  des  Rheins  und  weit  hinein  in 
das  Gebiet  der  Alpen  zu  beugen  hat.  Fürwahr,  für  den 
Ehrgeiz  eines  Adalbert  ist  auch  diese  Macht  noch  zu  un- 
bedeutend! Wenn  es  ihm  gelingen  sollte ,  den  kaum  an- 
geknüpften Faden  neuerdings  zu  zerreifsen,  den  Bau  zu  ver- 
eiteln, ehe  der  letzte  Stein  eingefligt  ist;  wenn  er  neuerdings 
die  Drachensaat  des  Bruderkampfes  ausstreuen  könnte,  bis 
etwa  der  kalte  Tod  den  schon  kränkelnden  Kaiser  dahin- 
raffi  — ,  dann  liefs  sich  noch  vieles  gewinnen. 

In  Würzburg,  wo  erst  kürzlich  die  ersten  Blätter  an 
der  Friedenspalme  emporsprofsten ,  zog  sich  gleich  in  den 
ersten  Monaten  des  neuen  Jahres  neues,  verderbliches  Un- 
gewitter  zusammen.  Hier  war  Bischof  Erlung,  der  schon 
jahrelang  an  Elephantiasis  litt,  in  den  letzten  Tagen  des 
Jahres  1121  gestorben^*).  Gebhard,  ein  Graf  von  Henne- 
berg, der  noch  in  Frankreich  gelehrten  Studien  oblag,  wurde 
rasch  durch  seine  Freunde  herbeigerufen.  Er  selbst  behauptete 
später,  dafs  sowohl  Adalbert  von  Mainz  wie  dessen  Bruder 
Bruno  ihn  befördern  wollten.  Wenn  Gebhard  weiter  erzählt, 
dals  er  auf  dem  Wege  nach  Würzburg  die  Gesandten  Adal- 
berts  erwartete,  diese  —  es  waren  Graf  Berthold  (von  Nu- 
singen?)  und  Konrad  von  Sporo  —  die  eidliche  Versicherung 
gaben,  dafs  Adalbert  zu  seiner  Wahl  beistimme,  und  dafs 
endlich  bei  seiner  Ankunft  in  Würzburg  Adalberts  Bruder, 
Sigibert,  und  Graf  Arnold  schon  beim  Kaiser  eingetroffen 
waren,  um  neuerdings  die  Zustimmung  des  Mainzer  Metro- 
politen bekannt  zu  geben,  so  stimmt  das  im  ganzen  und 
grofsen  mit  den  Bestimmungen  der  Würzburger  Friedenspräli- 
minarien überein  ^^).    Ende  Februar  oder  Anfangs  März  er-  ^ 

34)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1122  1.  c.  p.  258.  Anfang 

35)  Cod.  Udak.   Nr.   335;   Jaff^,   T.   V,   p.   405 sqq.   Nr.   233;  ^«♦^' 
Kolbe  1.  c.  p.  131,  Anm.  3  hält  den  Brief  Gebh.  für  eine  Partei- 
schrift, der  kein  Wert  beizulegen  ist.    Ebenso  Hefele,  Der  Streit 

Tim  das  Bistum  Würzburg  in  den  Jahren  1122 — 1127   im  Anzeiger 
f.  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  Bd.  IX,  Nr.  1—5.    Siehe   darüber 
noch  öiesebrecht,  1.  c.  T.  III,  p.  1223.    Vgl.  unten  Anm.  59. 
JaritBCh,  Oesehichte  des  Bisehofs  Otto  T.  14 
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folgte  im  Beisein  Ottos  von  Bamberg  die  Wahl,  welche  der 
Kaiser  selbst  leitete. 

Es  ist  fast  selbstverständlich;  dafs  dieselbe  auf  Gebhard 
fiel.  Ottos  Bemühungen  bei  dem  Wahlakte  dürften  so  be- 
deutend gewesen  zu  sein  ^),  dafs  der  ELaiser  seine  Anerken- 
nung in  einem  neuen  Gnadenakte  für  Bamberg  zum  Aus- 
drucke brachte  y  indem  er  sein  Erbgut  Eronach  auf  Bitten 
seiner  geliebten  Gattin  Mathilde  der  Bamberger  Kirche 
schenkte'^).  Der  langersehnte  Friede  schien  um  so  näher 
zu  sein,  als  Adalbert  von  Mainz  damals  wieder  seit  langer 
Zeit  die  Führung  des  deutschen  ßeichßkanzler- Amtes  über- 
nommen hatte'®). 

Aber  schon  in  den  nächsten  Wochen  erfolgte  ein  voll- 
ständiger Umschwung  in  der  Würzburger  Frage.  Adalbert, 
der  noch  in  Breitungen  im  Hennebergischen  günstige  Zu- 
sagen bezüglich  der  Weihe  gemacht  haben  soll'^),  änderte 
plötzlich  seine  Stellung  und  setzte,  von  dem  Schwabenherzoge 
Friedrich,  dessen  Bruder  Konrad,  einigen  sächsischen  Fürsten 
und  den  eben  in  Deutschland  eingetroffenen  päpstlichen  Le- 
gaten unterstützt,  eine  G^genwahl  an  dem  Flüfschen  Werra 
durch,  aus  welcher  der  Würzburger  Kanonikus  Rugger  als 
Bischof  von  Würzburg  hervorging  *^). 

36)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1122;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  258.  Dafs 
der  Wahlakt  nicht  ganz  glatt  ablief,  berichtet  derselbe  Ekkehard. 
Er  redet  von  einer  zweiten  Partei ,  ohne  zu  entscheiden ,  welcher  der 
Vorzug  gebühre. 

37)  Stumpf,  R.  Nr.  3172;  Mon.  Boic.  XXIX a,  242;  Schul tes, 
Bist.  Schrift,  351  Nr.  XXV.  Dieselbe  Urk.  findet  sich  mit  apokryph. 
Zeugenreihe  in  Mon.  Boic.  XXXI  a,  387.  Über  die  nähere  Zeitbestim- 
mung vgl.  Stenzel,  T.  II,  p.  335  und  Giesebrecht  I.  c.  T.  m, 
p.  1223;  Raumer,  Reg.  Brandenb.  Nr.  778  setzt  die  Urk.  fälschlich 
in  den  Herbst  1122;  Looshorn  1.  c.  p.  131  erst  nach  dem  Bamb. 
Reichstage  im  November  1122.  Die  dort  angeführten  Gründe  sind 
nicht  überzeugend. 

38)  Stumpf,  R.  Nr.  3172.    Siehe  Anm.  37  oben. 

39)  „Veni  statim  cum  imperatore  ...  Breidingen;  ubi  archiepis- 
copus  ...  mihi  consecrationis  gratiam  ...  promisit"  Ck>d.  Udahr.  Nr. 
233  1.  c.  p.  407. 

40)  Ekkeh.  Chron.  1.  c. 
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Ein  neuer  Zündstoff  war  geschaffen^  und  die  Würzburger 
Präliminarartikel  schienen  durch  das  Würzburger  Schisma 
g^enstandslos  geworden  zu  sein.  Durch  den  Kampfe  wel- 
chen Gebhard  gegen  seinen  Rivalen  in  Würzburg  eröflhete, 
bei  welchem  Rugger  den  kürzeren  zog;  mufsten  die  kaum 
beruhigten  Gemüter  mit  neuer  Streitlust  erfüllt  zu  werden. 

Der  päpstliche  Legat  Lambert  und  die  beiden  anderen 
römischen  Kardinäle  konnten  unmöglich  für  die  Würzburger 
Frage  dasselbe  Interesse  an  den  Tag  legen  wie  Adalberi 
Wir  erfahren^  dafs  ungeachtet  der  noch  schwebenden  Frage 
von  den  Kardinälen  ein  Hoftag  nach  Würzburg  auf  den 
1.  August  berufen  wurde.  Schon  waren  aus  den  verschie-  ^* 
densten  Landesteilen  Fürsten  und  Kleriker  nach  Würzburg 
gekommen^  als  die  Nachricht  einlief,  dafs  der  Kaiser  wegen 
wichtiger  Angelegenheiten  in  den  Rheingegenden  verweilen 
müsse.  Statt  friedlicher  Verhandlungen  setzte  es,  kaum  eine 
Meile  von  der  Stadt  entfernt,  blutigen  Streit:  Gebhard  hatte 
einen  Ausfall  gemacht,  überrumpelte  das  Lager  des  Metro- 
politen und  kehrte  erst,  als  es  dunkelte,  hinter  die  Mauern 
zurück.  Die  päpstlichen  Legaten  waren  es,  welche  am 
nächsten  Tage  eine  Umschliefsung  der  Stadt  verhinderten, 
aber  gleichzeitig  Anstalten  trafen,  dem  erwählten  Rugger 
die  bischöfliche  Weihe  zu  erteilen**).  In  Pleichfeld  sollte 
dieselbe  stattfinden.  Einladungsschreiben  gingen  an  die  näch- 
sten Suffi*agane  ab ;  auch  Otto  von  Bamberg  wurde  erwartet. 
Um  so  eher  hatte  man  auf  seine  Ankuntt  gerechnet,  als  sein 
Bistum  zu  Würzburg  benachbart  und  er  selbst  ein  Lands- 
mann   Ruggers    war^).      Man    wartete    auch    diesmal  um- 


41)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1122  1.  c.  p.  259. 

42)  „  Düectioni  vestrae  pridem  significamus,  ut  sanctae  apostolicae 
sedis  legato  et  fratribus  nostris  coepiseopis  vestris  ac  ceteris  catholicis 
principibos  in  loco,  qui  dicitur  Pleichfelt,  occurrere  velletis  et  Wirce- 
burgensis  episcopi  una  nobiscom  (Adalberto  archiep.  Mogunt.)  Inter- 
esse ordinationem.  Ad  quam  utique  et  alacri  animo  . . .  venire  debu- 
eratis;  non  solum  qoia  coepiscopus  sed  etiam  quia  conclTis  vester 
est,  et  jure  propinqoitatis  ipsum  quodammodo  familiarius  et  specialius 
dlKgere  debetis"  Cod.  Udalr.  Nr.  333;  Jaff^,  T.  V,  p.  386  Nr.  213. 

14» 
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sonst!  Nichtsdestoweniger  ging  die  Konsekration  vor  sich^ 
zwar  nicht  in  Pleichieldy  sondern  im  Kloster  Schwarzach, 
wo  seit  den  Tagen  des  Würzburger  Bischofs  Adalbero  ein 
streng  kirchlicher ,  aber  kaiserfeindlicher  Qteist  herrschte. 
Hier  wurde  auch  über  unseren  Otto  verhandelt,  und  Adal- 
bert  von  Mainz  gab  gleich  darauf  den  schriftlichen  Bericht 
nach  Bamberg.  Wieder,  so  behauptet  er,  sei  es  nur 
seiner  Vermittlung  zu  danken,  dafs  die  päpstlichen  Legaten 
von  der  schon  beschlossenen  Suspension  Ottos  abstanden  **); 
hingegen  würde  dieser  unwiderruflich  den  kirchlichen  Zen- 
suren verfallen,  wenn  er  die  nächste  Synode,  welche  am 
8.  September  in  Mainz  abgehalten  werden  würde,  ebenfalls 
versäumte  **). 

Diesmal  hat  es  wieder  Adalbert  mit  der  Wahrheit  nicht 
sehr  genau  genommen,  denn  ein  zweites  Schriftstück  von 
der  E^nzlei  der  päpstlichen  Legaten,  das  offenbar  mit  dem 
früheren  gleichzeitig  in  Bamberg  eintraf  und  unseren  Otto 
zu  der  schon  erwähnten  Synode  nach  Mainz  entbietet^), 
enthält  nicht  nur  keine  Silbe  von  dem  in  den  Augen  Adal- 
berts  so  schwer  wiegenden  Versäunmisse,  sondern  erwähnt 
mit  den  lebendsten  Ausdrücken  die  bisherigen  Verdienste 
Ottos  zur  Erhaltung  der  kirchlichen  Freiheiten  und  nennt 
ihn  geradezu  „einen  ausgezeichneten  Sohn  der  Mutter 
Kirche  und  einen  geliebten  Bruder  in  Christo"!**) 


Ganz  unrichtig  drückt  sich  Looshorn  1.  c.  T.  II,  p.  127  aus:  „Otto 
war  ohnedies  als  MitsufiPragan  zur  Weihe  seines  Mitbürgers,  der  durch 
das  Recht  der  Verwandtschaft  (!)  ihm  noch  näher  st«ht,  zu 
kommen  verpflichtet.** 

43)  „Sed  quia  venire  neglexistis,  domnus  cardinalis  usque  ad 
satisfactionem  a  divino  officio,  ceteris  consentientibus,  vos  suspendere 
voluit.  Nos  autem  pro  singulari  amore  et  reverentia  vestri,  ne  quid 
durius  contra  vos  diffiniri  deberet,  vix  obtinuimus"  1.  c. 

44)  1.  c. 

45)  Cod.  Udalr.  Nr.  304  1.  c.  p.  385  Nr.  212. 

46)  „Verumtamen,  quia  vos  pro  ecclesiae  übertäte  tuenda  sollicitari 
et  laborare  cognovimus,  ideo  ...  vos  tamquam  specialem  ipsius  matris 
filium  ac  dilectum  in  Christo  fratrem  ipsius  pacis  et  consolationis 
participem  esse  desideramus"  1.  c. 
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Jene  Instruktionen,  welche  „Calixtus  11."  seinen  Legaten 
nach  Deutschland  mitgegeben  hatte,  waren  anders  geartet  als 
jene,  welche  er  zehn  Jahre  früher  noch  als  „Guido  von  Vienne" 
beobachtet  wissen  wollte.  Aber  auch  der  Elaiser  war  ein  an- 
derer geworden!  Auch  an  ihn  schickte  Lambert  von  Ostia 
die  Einladung,  bei  der  Synode  von  Mainz  zu  erscheinen. 
„Wisset",  so  schreibt  der  Legat,  „dafs  wir  dort  nichts  zu 
Eurem  Nachteile  verhandeln,  sondern  nur  Eurem  Vorteile, 
soweit  es  die  Gerechtigkeit  zuläfst,  dienen  wollen;  unsere 
Absicht  ist  nicht,  Eurem  kaiserlichen  Ansehen  irgendeinen 
Schaden  zuzufügen,  sondern  vielmehr  es  nach  allen  Seiten 
zu  mehren"*^).  Die  Zuversicht  der  päpstlichen  Legaten, 
nicht  nur  den  Frieden  zwischen  der  Kirche  und  Büpone,  son- 
dern auch  eine  Einigung  aller  Glieder  des  Deutschen  Reiches 
unter  sich  herzustellen,  spricht  sich  auch  in  einem  dritten 
Schreiben  an  den  Klerus  von  Frankreich  und  alle  Fürsten 
aus  **). 

Nur  Adalbert  von  Mainz  rüstet  sich  auch  jetzt  noch  zum 
blutigen  Kriege:  aus  dem  Schatze  zu  St.  Alban  borgt  er 
170  Mark  Silber,  und  sogar  einen  goldenen  Kelch  im  Werte 
von  33  Mark  nimmt  er  von  dort  hinweg;  dafür  verpfändet 
er  dem  Kloster  zu  St.  Alban  einige  seiner  Güter  *^).  Wahr- 
scheinlich mit  diesem  Gelde  läfist  er  die  schon  seit  vielen 
Menschenaltem  verfallene  Burg  von  AschafFenburg  mit  aufser- 
ordentlicher  Eile  befestigen.  Fast  wäre  es  noch  vor  dem 
Friedenstage  zu  einem  neuen  Kampfe  zwischen  ihm  und  dem 
Kaiser  gekommen,  wenn  nicht  die  päpstlichen  Legaten  ver- 
mittelt hätten  50). 

Trotz  aller  aufgebotenen  Ränke  trat  die  Synode  zusammen.  >"* 
Es  ist  aber  bedeutungsvoll,  dafs  man  wahrscheinlich  in  letzter 
Stunde  von  dem  Zusammentritte  in  Mainz   absah  imd  sich 


47)  Cod.  Udalr.  Nr.  332  1.  c.  p.  383.  384  Nr.  210. 

48)  Cod.  Udalr.  Nr.  331  1.  c.  p.  384  Nr.  211. 

49)  Böhmer,  Reg.  archiep.  Mog.,  T.  I,  p.  268  Nr.  118. 

50)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1122;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  259;  Archiv 
des  hist.  Vereines  f.  ünterfr.  u.  Aschaffenburg,  Bd.  IV,  H.  11,  S.  56; 
Böhmer  1   e.  Nr.  119. 
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in  Worms  zur  Beratung  vereinigte**).  Hier  in  Wonns,  wo 
endlich  der  lange,  unerquickliche  und  gewifs  auch  unheil- 
volle Investiturstreit  eingesargt  wurde,  wo  der  deutschen 
Krone  noch  so  viele  Rechte  gelassen  wurden,  dafs  sie  durch 
dieselben  einen  gesicherten  Einflufs  auf  die  nunmehr  freie 
Wahl  des  Bischofs  durch  den  Klerus  und  bei  strittigen 
Wahlen  die  Entscheidung  behielt  und  Heinrich  V.  in  die 
Kjrchengemeinschaft  aufgenommen  wurde,  ohne  Barchenbufse 
geleistet  zu  haben  *2):  bei  dieser  Synode  fehlte  unser  Otto 
nicht ^).  Waren  für  das  ganze  Deutsche  Reich  die  neu^i 
Verordnungen  von  Worms  oder  Lobwiesen  von  ganz  emi- 
nenter Bedeutung,  so  ermangeln  sie  derselben  auch  nicht  für 
den  Bamberger  Bischof  Lambert  von  Ostia  konnte  dem- 
selben wegen  des  Wegbleibens  von  der  Konsekration  Rug- 
gers  keinen  Vorwurf  machen,  da  Gebhard  von  Würzburg 
den  Beratungen  in  Lobwiesen  beiwohnte  und  sich  in  einer 
Urkunde  als  „Bischof  von  Würzburg"  unterschrieb^*).     Es 

51)  Bernhardi,  Lothar  von  Supplinburg  (Leipzig  1879),  S.  104, 
Anm.  1  stellt  die  Echtheit  einiger  Schriftstücke,  welche  sich  im  Cod. 
üdalr.  befinden  und  auf  den  Würzburger  Streit  und  den  Wormser 
Reichstag  Bezug  haben,  insbesondere  Nr.  213  in  Abrede.  Aliein  die 
Syn.  konnte  leicht  in  das  nahe  gelegene  Worms  verlegt  worden  sein, 
und  wenn  Adalbert  von  Mainz  statt  Schwarzach  den  Ort  Pleichfdd 
ab  Lokalität  der  Weihe  fiuggers  nennt,  so  darf  nicht  übersehen 
werden,  dafs  der  Brief  Adalberts  an  Otto  zum  Teil  feine  Wiederholung 
eines  früheren  Schreibens  ist,  in  welchem  noch  Pleichfeld  als  Ver- 
sammlungsort in  Aussicht  genommen  worden  war.  Da  Pleichfeld 
durch  einen  ÜberMl  Gebhards  gefährdet  war,  zog  sich  Adalbert  mit 
den  Legaten  und  Rngger  nach  Schwarzach  zurück,  das  jenseits  des 
Main  gelegen,  besseren  Schutz  gewährte. 

52)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1122  1.  c.  p.  260;  Pertz,  Leg.  II,  p.  76; 
Stumpf,  R.  Nr.  3181.  Vgl.  Bernheim,  Lothar  IIL  und  das 
Wormser  Konkordat;  Falk,  Lobwiesen,  der  Ort  der  Verkündigung 
des  Wormser  Konkordates  in  Forschungen  z.  d.  Gresch.,  Bd.  XIII, 
S.  398;  Witte,  Forsch,  z.  Gesch.  des  Worms.  Conkord.  (Göttingen 
1877). 

53)  Otto  unterschrieb  die  in  Lobwiesen  ausgewechselten  Urkunden. 
Stumpf,  R.  Nr.  3181.  Siehe  Pertz  L  c;  Mansi,  T.  XXI,  p.  288; 
Hartzheim,  Concil.  G^rman.  T.  III,  p.  285. 

54)  Stumpf,  R.  Nr.  3182.   Vgl.  Giesebrecht,  T.  III,  p.  1224; 
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war,  als  ob  man  den  letzten  Fall  eines  kaiserlichen  Über- 
griffes absichtlich  übersehen  wollte. 

Auch  Adalbert  von  Mainz  näherte  sich  unter  dem  Zwange 
der  Verhältnisse  wider  Otto.  Dieser  und  sein  langjähriger 
Freund,  Erzbischof  Bruno  von  Trier,  sind  in  einer  Urkunde 
Adalberts^^)  vor  allen  übrigen  Prälaten  besonders  genannt. 

Welchen  Anteil  unser  Otto  bei  dem  Zustandekommen  des 
Wormser  Konkordates  hatte,  läfst  sich  etwa  daraus  ermessen, 
dafs  aDe  jene  Reichsflirsten,  welche  dem  Wormser  Reichs- 
tage nicht  beiwohnten,  zum  Feste  des  heiligen  Martin  nach  >"* 
Bamberg  beschieden  wurden.  Erst  dann,  wenn  auch  diese 
ihre  formelle  Zustimmimg  zu  den  Wormser  Beschlüssen  ge* 
geben  hätten,  sollten  von  Bamberg  aus  kaiserliche  Gesandte 
nach  Rom  abgehen,  um  den  päpstlichen  Herrn  im  Namen 
des  Kaisers  zu  begrüfsen  und  durch  Ehrengeschenke  die 
nunmehrige  Freundschaft  zu  besiegeln*^). 

Befriedigt  über  den  schönen  Erfolg  konnte  Otto  nach 
Bamberg  Ende  September  zurückkehren.  Der  Friede  schien 
gesichert.  Aber  von  Mainz  aus  eilte  ein  Bote  nach  Rom; 
Briefe  des  Metropoliten  hat  er  dem  Papste  zu  hinterbringen, 
voll  von  Lob  für  seine  eigene  Person  und  neuen  Beschuldi- 
gungen gegen  den  Kaiser*^).  War  ihm  der  Festungsbau 
von  Aschaffenburg  vereitelt  worden,  so  dachte  er  sich  eine 
neue  Feste  dadurch  an  der  Tiber  zu  schaffen,  wenn  er  dem 
Papste  die  Befürchtung  einzuflöfsen  vermochte,  dals  der 
Wormser  Vertrag  ein  schwereres  Joch  der  Kirche  auf- 
erlege, als  das  frühere  war  ^).  Nicht  undeutlich  zeigt  Adal- 
bert dem  Papste  das  Mittel,  durch  welches  der  Vertrag 
ungültig  werde,  wenn  nämlich  dieser  die  Sanktion  ver- 
weigere *®). 


Seh  um  in  den  Göttinger  gel.  Anzeig.  1873  S.  1068;  Böhmer,  R. 
Arch.  Mog.,  T.  I,  p.  267  Nr.  114. 

55)  Böhmer,  R.  Arch.  Mog.  1.  c.  p.  267  Nr.  115. 

56)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1122;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  1.  c. 

57)  Epist.  Bamberg.  Nr.  25  ed.  Jaff^,  Bibl.,  T.  V,  p.  518—520. 

58)  1.  c.  p.  519. 

59)  „NU  in  hoc  statuentes  nee  per  hoc  in  aliquo,   quod  absit, 
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ite  insgeheim  Adalbert  von  Mainz  ab  Feind  der 
ligkeit  und  Macht. 

tutis  et  canonicis  traditionibus  prejudicantes,  sed  totum 
I  et  vestre  deliberationi  reservantes.  Immobilia  enim 
pta  non  dubitamus,  que  ad  tuendam  et  corroborandam 
3ti  et  ecclesie  etema  lege  sanccita  sunt'^  1.  c.  Meines 
lie  Beurteilung  Adalberts  in  Hefeies  Conc.  Gesch., 
2.  Aufl.  herausgegeben  von  Dr.  Knöpf  1er  1886)  dorch- 
m  wird  es  möglich  sein,  aus  dem  Schriftstücke  plau- 
1,  dafs  sich  Adalbert  „sichtlich  Mühe  gab,  den  Papst 
sich  zu  gewinnen".  Vielmehr  ist  Adalbert  auch  jetzt 
ien  Kaiser  neuer  Übergriffe  zu  beschuldigen  und  stellt 
»nkordatsgesetze  die  durch  ewige  Gesetze  geheiligten 
tgegen,  für  welche  er  leben  und  sterben  will. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Elftes  Kapitel. 

Die  YoUendung  des  Baues  am  Michelsberge.    Ensdorf. 
Fortsetzung  früherer  Pläne. 


So  grofsartig  die  Verdienste  Ottos  um  das  Zustandekom- 
men des  kirchlichen  Friedens  und  um  die  Einigung  Deutsch- 
lands gewesen  sein  mochten,  so  wenig  läfst  sich  überall  unter 
der  Menge  der  Beteiligten  seine  Person  herausfühlen.  Seine 
Politik  ist  weder  von  den  Interessen  des  Kaisers  vollständig 
gefangen,  noch  schliefst  er  sich  unbedingt  jenen  kirchlichen 
Eiferern  an,  welche  den  lebensßlhigen  Baum  des  Deutschen 
Reiches  zu  entblättern  und  zu  zerfasern  suchten,  um  mit 
den  abgehauenen  Asten  einen  Verhau  für  ihre  eigene  Macht- 
entfaltung aufzuführen,  unserem  Otto  ist  die  Religion  eine 
Sache  des  Herzens,  kein  Deckmantel  zur  Erreichung  selbst- 
süchtiger Zwecke,  und  seine  Ehrfurcht  vor  dem  Oberhaupte 
der  Kirche  ist  nicht  gröfser  und  nicht  kleiner  als  jene  vor 
dem  Kaiser.  Und  doch  liegt  seine  Gröfse  und  Bedeutung 
weniger  in  der  deutschen  Reichspolitik,  nicht  bei  den  welt- 
bewegenden Staatsfragen,  sondern  in  der  glücklichen  Be- 
gabung für  innere  Organisation,  für  die  Durch-  und  Ausbildung 
kirchlicher  Institute  und  in  dem  unübertrefflichen  Talente 
in  der  Finanzverwaltung.  Er  ist  ganz  dazu  geschaffen,  aus 
den  zerstreuten  Besitzungen  ein  mächtiges  Territorium  und 
aus  den  zugestandenen  Einzelrechten  eine  kirchliche  Macht 
zu  schaffen. 
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Während  unter  der  Regierung  Ottos  der  kirchliche  Friede 

u gj£^^  ^^j.  dieser  gleichzeitig  damit  beschäftigt,  in  seinem 

Lchen  Sprengel  auch  kirchliches  Leben  zu  befördern, 
e  Gründung  des  Klosters  Michelfeld  am  6.  Mai  1119 
lon  früher  im  Zusanmienhange  mit  der  Zeitgeschichte 
chen  worden  ^).  Dabei  nahm  Otto  die  zur  Dotation  des 
rs  erforderlichen  Grundstücke  aus  dem  Güterbesitze 
irgs,  welche  jenem  mit  Einwilligung  des  Klerus  und 
j  zu  Lehen  gegeben  wurden  *).  Schon  ein  Jahr  nach 
ründung  Michelfelds  wurde  dasselbe  mit  einem  Teile 
eher  Rechte  ausgestattet,  auf  welche  der  Pfarrer  Regilo 
elden  verzichtete  ^),  und  am  6.  Nov.  1121  schenkte  Otto 
Closter  die  nahegelegene  Kirche  Si  Leonhard,  welche 
Kaplan  Herold  erbaut  und  ihm  überlassen  hatte  *). 

ig\.  oben  Kap.  X,  Anm.  12. 

,Sed  Michelnfelt  et  Uraugia  in  patrimoniali  fundo  ecclesiae 
sunt"  Herb.  Dial.,  1.  I,  c.  12;  Jaff^,  T.  V,  p.  713.  Ins- 
$re  gilt  dieses  ,,de  jnre  nemoris  ad  episcopatum  pertinentis  *S 
I  nicht  „in  m'odum  proprietatis  sed  tantum  privilegio  beneficii** 
helfeld  übergeht.    Michelfeld  selbst  war  ein  dem  Bistume  ge- 

Mansus  (vgl.  oben  Kap.  X,  Anm.  11),  für  welchen  er  einen 

in  Reisach  in  der  Pfarre  Gunzendorf  schenkte.  Die  anderen 
stammten  aus  dem  Vermächtnisse  des  Pfalzgrafen  Aribo,  der 

März  1102  starb  (Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1102;  M.  G.  SS.,  T.  VI, 

Der  Todestag  im  Necrol.  des  Kl.  Seon  Mon.  Boic.  II,  158), 

US  einer  Kirchenbufse,  welche  Otnant  von  Eschenau  auferlegt 

ferner  aus  einem  Vermächtnisse  des  auf  der  Reise  in  das  ge- 
«and  um  1117  verstorbenen  Leopold  von  Leopoldstein,  endlich 
i  eingezogenen  Lehen  Friedrichs  von  Lengenfeld.    S.  Moritz 

132.  133  und  Relatio  d.  p.  operib.  ed.  Holder-Egger  1.  c. 
im. 

^on.  Boic.  XXV,  547.  Die  Übertragung  der  pfarrl.  Rechte 
Abtei  findet  statt:  „ut  (monasterium)  ab  omnibus  conprovin- 
\  liberius  frequentaretur  . . .  secundum  arbitrium  abbatis  annu- 
ägilone  parrochiano  feldensi."  Es  hing  mithin  der  faktische 
ch  des  Rechtes  von  den  Anordnungen  des  Abtes  ab.  Die 
jzeile  sagt:  Ann.  dom.  incar.  1120.  Indict.  XII  (besser  XITI) 
n.  Maj.  Act.  fei.  Michelfeld  . . .  (Da  nach  Landulfi  de  St.  Paulo 
led.  c.  48  M.  G.  SS.,  T.  XX,  p.  42  der  12.  April  em  Montag 
\  fiel  der  2.  Mai  auf  einen  Sonntag). 
[Jssermann,  Epis.  Bamb.  Cod.  Prob.  72. 
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Wichtiger  als  die  Einverleibung  dieser  Kirche  zum  Kloster- 
besitze  Michelfelds  ist  die  Gründung  eines  neuen  Klosters  in 
der  Regensburger  Diöcese  am  23.  Mai  1121*).  An  dem^J^^jj^ 
Flüfschen  Vils,  das  sich  bei  Kaimünz  in  die  Naab  ergiefst, 
liegt  etwa  20  km  südlich  von  Amberg  der  Ort  Ensdorf; 
ehemals  soll  es  Weylnpach  geheifsen  haben  ^).  Etwa  um 
das  Jahr  1119  kamen  die  dortigen  Güter  in  den  Besitz  des 
Pfidzgrafen  Otto  von  Witteisbach,  eines  stets  getreuen  An- 
hängers kaiserlicher  Interessen''). 

Wir  wissen,  dafs  Heinrich  V.  dem  Pfalzgrafen  Otto  im 
Jahre  1116  „für  seine  getreuen  und  lobenswerten  Dienste" 
das  Gut  Weilenbach  in  der  Grafschaft  Ottos  von  Horenburg 
schenkte  ®)  und  dafs  schon  einige  Monate  vor  dieser  Schen- 
kung der  Pfalzgraf  sein  Vertrauen  zu  Otto  dadurch  bewies, 
dafs  er  mit  Zustimmung  seiner  Gattin  Heilica  und  seiner 
Schwägerin  Helwiga  drei  Eigenhörige  in  das  Ministerialen- 
verhältnis der  Bamberger  Kirche  aufnehmen  liefs  ^).  Jetzt 
gründete  er  in  Ensdorf  das  erwähnte  BUoster  und  stellte  es 
unter  den  Schutz  Bambergs  ^^). 


Mai 


5)  „Monasterium  Ensdorfense  coepit  aedificari  10.  Kai.  Junü^^ 
Annal.  Scheftl.  maj.  a.  a.  1121 ;  M.  G.  SS.,  T.  XVÜ,  p.  336;  Ried, 
Cod.  dipl.  Ratispon.,  T.  I,  p.  178  Nr.  191;  Cod.  Trad.  Ensdorf.  bei 
Freyberg,  Sammlung  bist.  Schriften  u.  Urkunden  (Tübingen  1827), 
Bd.  n,  S.  180. 

6)  Chron.  Ensdorf.  von  Jac.  Parfüs  ed.  Öfele,  Script,  rer.  Boic. 
T.  I,  p.  581  sq.  Diese  deutsche  Chronik  reicht  bis  zum  Jahre  1480 
und  ist  wenig  verläfslich. 

7)  Ottos  Schwiegervater,  Friedrich  von  Lengenfeld,  starb  nach 
dem  Necrol.  von  Pegau  am  3.  April  1119.  Vgl.  über  Otto  von 
Witteisbach:  Biezler,  Gesch.  Bayerns,  Bd.  I,  S.  581. 

8)  Urk.  vom  1.  Nov.  1115  ausgestellt  in  Rüdesheim.  Mon.  Boic. 
XXIV,  10;  Stumpf,  R.  Nr.  3120. 

9)  Urk.  vom  13.  Juli  1116  bei  Österreicher,  Denkwürdigk., 
Bd.  IV,  S.  32.  33.    Vgl.  oben  Kap.  VII,  Anm.  98. 

10)  Urk.  vom  Jahre  1139:  ...  „quapropter  notum  esse  volumus 
Omnibus  Christi  fidelibus  . . .  qualiter  nos  in  episcopio  Ratisponensi 
juzta  Vilsam  in  praedio  palatini  comitis  Ottonis  de  Wittelinesbac  ipsius 
rogatu  . . .  consensu  . . .  locum ,  cui  Ensdorf  nomen  est  inditum,  pro- 
▼idimus  eligendum  . . .  Ut  autem  id  ftrmius  atque  stabilius  esse  possit, 
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Zu  böse  Erfahrungen  hatte  Otto  mit  dem  Abte  von  Prüf- 
lingeu;  dem  starrsinnigen  Erminold^  erleben  müssen.  In  den 
ersten  Tagen  desselben  Jahres ,  in  welches  die  Gründung 
Ensdorfs  fällt;  war  Erminold  gestorben  ^^).  Allerdings  wurde 
sein  Nachfolger,  Erbo,  aus  dem  St.  Georgskloster  an  den 
Donauquellen  berufen  ^^),  welches  selbst  von  Hirschau  ge- 
gründet worden  war^^),  aber  es  liefs  sich  erwarten,  dafs 
dieser  zweite  Abt  gemäfsigter  auftreten  werde  als  Erminold. 
Dazu  stimmt,  dafs  man  wahrscheinlich  schon  damals  wegen 
der  Besiedelung  des  Eüosters  Ensdorf  übereingekommen  sein 
wird,  die  Mönche  diesmal  aus  St.  Blasien  im  Schwarzwalde 
zu  holen  '^),  das  wenigstens  in  den  letzten  Jahrzehnten  keine 
besondere  Rolle  gespielt  hatte.  Es  lag  offenbar  in  dem  aus- 
gesprochenen Plane  der  beiden  Gründer  ^^),  das  neue  Kloster 

praedictus  Otto  palatinns  . . .  eondem  locum  St.  Petro  ...  in  Baben- 
bergensi  ecclesia  mancipavit'^  Mon.  Boic.  XXIV,  16;  Ussermann 
1.  c  ;  Cod.  Prob.  Nr.  93.  Jac.  Parfüs  verlegt  nnrichtig  die  Grün- 
dung des  Kl.  Ensdorf  in  eine  frühere  Zeit  und  läfst  <  den  Bau  schon 
von  Ottos  Schwager,  Friedrich  von  Castell,  begonnen  werden  (Ofele 
1.  c.  T.  I,  p.  582\  Auch  die  Schrift:  „De  Genealogia  Ottonis  11 
ducis  Bavariae  et  Agnetis  ducissae"  M.  G.  SS.,  T.  XVII,  p.  376  irrt, 
wenn  sie  Friedrich  den  Bärtigen,  den  Sohn  Ottos  IL  von  Wittelsbacfa, 
das  Kl.  Ensdorf  gründen  läfst ;  dieser  starb  erst  1198  (siehe  a.  a.  O. 
Anm.  13).  Otto  II.  von  Witteisbach  starb  nach  dem  Chron.  Ensdorf. 
ed.  Öfele  1.  c.  p.  584  im  J.  1155.  Das  Necrol.  St.  Mich.  post.  ed, 
Jaff^,  T.  y,  p.  575  meldet  ohne  Angabe  des  J.  zum  3.  Aug.:  „Otto 
palatiDus^\  Dessen  Gattin  Heilica  oder  Agnes,  die  Tochter  Friedrichs 
von  Lengenfeld,  starb  am  1.  Sept.  1170  (Chron.  Ensdorf.  1.  c). 

11)  Annal.  Pruvening.  a.  a.  1121;  M.  G.  SS.,  T.  XVII,  p.  606. 
Vgl.  Vita  Erminold.,  1.  I,  c.  18  1.  c.  T.  Xn,  p.  490;  Mon.  Boic.  Xm, 
4;  Necrol.  St.  Michael,  post.  ed.  Jaff^,  T.  V,  p.  564. 

12)  Annal.  Pruvening.  1.  c. ;  vgl.  Gesta  Archiep.  Salisb.  1.  c.  T.  XI, 
p.  78:  „quem  laudare  satis,  nisi  alterum  pene  Johannem  vel  Helyam 
existimando,  nescimus." 

13)  Histor.  fundat  monast.  St.  Georgii  bei  Mone,  Zeitschrift, 
Bd.  IX,  S.  193. 

14)  Ex  chronographia  Heimonis  a.  a.  1124;  M.  G.  SS.,  T.  X,  p.  3 
„Walkunus  de  claustro  St.  Blasii  monachus  primus  huic  loco  prae- 
ficitur,  vir  bonae  vitae  abbas^'  siehe  dazu  die  Anm.  a. 

15)  Dafs  Otto  von  Bamberg  als  Gründer  Ensdorfs  angesehen 
wurde,  geht  aus  der  Bestätigungsurk.  Heinrichs  V.  vom  25.  April  1124 
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nicht  zu  einer  Hochburg  reichsfeindlicher  Bewegungen  zu 
machen. 

Reichlich  wurde  Ensdorf  dotiert  Jenes  Weilenbach;  das 
einige  Jahre  vorher  der  Pfalzgraf  vom  Kaiser  zum  Geschenke 
erhielt;  finden  wir  an  erster  Stelle  erwähnt,  und  Otto  von 
Bamberg  vergafs  nicht;  vier  Mausen  bei  Hersbruck  hinzu- 
zufügen ^^);  um  die  neue  Stiftung  an  dem  Marktrechte  An- 
teil nehmen  zu  lassen;  das  schon  Bischof  Günther  im  Jahre 
1057  von  Heinrich  IV.  dort  erworben  hatte  ").  Hier  führte 
an  Amberg  vorbei  die  grofse  HandelsstrafsC;  welche  durch 
den  liefen  Einschnitt  des  Böhmerwaldes  die  slavischen  Ge- 
genden mit  Deutschland  verband.  Anderseits  war  Ensdorf 
das  Mittelglied;  welches  die  Hoheit  Bambergs  vom  Mainthale 
über  Michelfeld  mit  den  Besitzungen  an  der  Donau  ver- 
knüpfte; wo  sie  bereits  am  rechten  Ufer  des  Stromes  mit 
Prüflingen  festen  Fufs  gefafst  hatte. 

Etwa  ein  Vierteljahr  nach  der  Gründung  von  Ensdorf; 
eben  zur  Zeit,  als  die  erste  Reichsversammlung  nach  Würz- 
bürg  ausgeschrieben  war;  welche  zum  Abschlufs  des  Wormser 
Vertrages  führte;  bereitete  sich  auch  für  Bamberg  ein  Er- 
eignis vor;  welches  uns  die  ganze  Bedeutung  Ottos  erkennen 
läfst.     Seit    dem  verhängnisvollen   Erdbeben;    welches    das 


Stumpf,  R.  3196  hervor.  Vgl.  Herb.  Dial,  1.  I,  c.  13;  Jaff^, 
T.  V,  p.  713;  Commend.  p.  Otton.  ed.  M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  910; 
Prüfl.,  Vit.  Otton.  1.  c.,  1.  I.  c.  11;  Mon.  Boic.  XXIX  a,  246. 

16)  Mon.  Boic.  XXIV,  18;  Ex  Andr.  abbat,  catal.  M.  G.  SS., 
T.  XII,  p.  907. 

17)  Urk.  Tom  18.  August  1057;  Stumpf,  R.  Nr.  2545.  Über 
die  Bedeutung  des  Marktrechtes  ron  Hersbruck  siehe  Hirsch,  Jahr- 
bücher, Bd.  n,  S.  115:  „Dafs  sich  Bischof  Günther  im  Jahre  1057 
für  den  Flecken  Hersbruck  an  der  Peguitz  Marktrechte  vom  Könige 
yerleihen  läfst,  geschieht  augenscheinlich,  um  durch  einen  der  Slaven- 
grenze  näher  gelegenen  Punkt  Nürnberg  in  der  Handelsstrafse  zuvor- 
zukommen.'^  Ob  Günther  zur  Schädigung  Nürnbergs  das  Marktrecht 
für  Hersbruck  erwarb,  möchte  ich  in  Frage  stellen,  da  seit  dem  Jahre 
1015  Nürnberg  zu  den  Besitzungen  Bambergs  gehörte.  Durch  das 
Marktrecht  scheint  vielmehr  der  frühere  Flecken  Hersbruck  zu  einer 
Stadt  erhoben  worden  zu  sein.  Vgl.  G.  y.  Below,  Die  Entst.  d.  d. 
Stadtverfass.  in  Sybels  bist.  Zeitsch.,  Jahrg.  1888,  S.  195  f. 
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Eioster  Michelsberg  in  Trümmer  legte  *^)y  war  noch  nicht 
ganz  ein  halbes  Jahrzehnt  yerflossen.  Dem  Michelsberger 
Abte  Wolframm  mulste  daran  gelegen  sein^  den  Bau  mög- 
lichst zu  beschleunigen;  es  war  auch  wohl  der  sehnlichste 
Wunsch  der  Mönche,  dafs  Otto  die  Vollendung  des  Klosters 
überlebe.  Daher  die  Eile,  mit  welcher  der  Kämmerer  Erbo 
die  von  Otto  geschenkten  hundert  Mark  Silber  nach  Bam- 
berg schafft;  in  einem  Tage  hatte  er  den  Weg  von  Bambei^ 
nach  Botenstein  und  wieder  zurück  vollendet**).  Selbst  die 
Laien  wurden  zu  Opfern  mitgeriäsen;  so  hat  der  Laie  Heimo 
auf  eigene  Kosten  die  Fenster  fiir  die  Kirche  hersteUen  lassen 
und  überdies  noch  zehn  Mark  gespendet'^).  Mit  Ende  des 
Sommers  1121  stand  der  Bau  bereits  vollendet  da;  es  war 
eine  Leistung,  die  mit  Recht  angestaunt  wurde  ^*). 

Sie  verdient  um  so  mehr  Beachtung,  als  Otto  schon  früher 
in  Bamberg  ein  Hospiz  für  Fremde  und  Arme  gegründet 
hatte.  Dem  heiligen  Agidius  war  diese  humanitäre  Anstalt 
geweiht  worden,  da  der  Kanonikus  Wicbod  von  seiner  Pilger- 
fahrt nach  St.  Agidien  bei  St  QiUes  eine  kostbare  Reliquie 
mitgebracht  hatte  ^^).  Da  sich  das  Hospiz  auf  einem  an  den 
Michelsberg  sich  lehnenden  Hügel  erhob,  der  im  Volksmunde 
„der  LügenhügeP^  hiels  und  seinen  Namen  von  abergläubi- 
schen, wahrscheinUch  bis  in  das  Heidentum  zurückreichenden 
Besuchen  erhalten  haben  soll,  so  war  dadurch  auch  der 
streng  christlichen  Auffassung  der  Michelsberger  Mönche  ge- 


18)  Siehe  oben  Kap.  VUI,  Anna.  4. 

19)  Siehe  oben  Kap.  VIII,  Anm.  17. 

20)  Ex  necroL  St.  Michael,  poster.  ed.  Jaff^,  T.  V,  p.  579. 

21)  Ebon.  Vit.  Otton.  1.  I,  c.  21  ed.  Jaff^,  T.  V,  p.  612. 

22)  Ebon.  Vit.  Otton.  1.  c.  c.  17,  p.  605.  Jäck  im  achten  Be- 
richte über  das  Bestehen  des  hist.  Ver.  in  Bamberg  S.  25  setzt  den 
Bau  in  das  Jahr  1120.  Wahrscheinlicher  hat  derselbe  schon  viel 
früher  begonnen,  da  St.  Aegid  eine  Zeit  lang  zum  Kollegiatstifte 
St.  Jakob  gehörte  (Ebo,  1.  I,  c.  18  1.  c.  p.  606)  und  noch  unter 
Wolframm,  der  um  1123  starb,  dem  Kloster  Michelsberg  einrerleibt 
wurde.  Auch  war  um  das  Jahr  1121  die  St.  Aegidienfeier  beim  Volke 
längst  eingebürgert,  was  unmöglich  der  Fall  gewesen  wäre,  wenn  der 
Bau  erst  1120  begonnen  hätte.    Vgl.  die  folgende  Anmerkung. 
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dient.  Wirklich  brachte  es  Otto  zustande,  dafs  die  Feier 
des  heüigen  Agidius  an  jedem  1.  September  von  der  Be- 
völkerung mit  Vorliebe  begangen  wurde  ^*).  Ein  Stück  alten 
Volksglaubens  war  wieder  zu  Grabe  getragen! 

Die  Agidius-Feier  am  1.  September  bildete  Ende  Juli 
oder  Anfangs  August  1121  den  Gegenstand  ernster  Verhand- 
lungen. Die  Mönche  am  St.  Michelsberge  nämlich  wünsch- 
ten, dafs  an  diesem  Tage  die  Weihe  der  neuen  Kloster- 
gebäude  und  der  Kirche  stattfände.  Sie  beriefen  sich  dabei 
auf  eine  Stelle  im  4.  Buche  Mosis,  auf  Origenes  und  wahr- 
scheinlich aiich  auf  andere  Kirchenväter,  um  ihren  Plan 
durchzusetzen^*).  Wir  werden  diesen  Mönchen  nicht  un- 
recht thun,  wenn  wir  vermuten,  dafs  sie  das  neu  auf- 
blühende Hospiz,  welches  noch  zudem  an  dem  KoUegiatstifte 
St.  Jakob  einen  starken  Rückhalt  hatte  *^)  und  dessen  Vor- 
steher üdalrich  bei  Otto  in  gröfster  Gunst  stand  *®),  mit  Mifs- 
trauen  beobachteten.  Feiert  hingegen  Michelsberg  an  dem- 
selben Tage  ein  eigenes  Fest,  so  mufs  dadurch  der  Zulauf 
des  Volkes  notwendig  der  Agidiuskirche  entzogen  werden. 
Ottos  Scharfblicke  konnte  das  nicht  entgehen;  nur  wenn 
Üdalrich  einwilligt  und  selbst  darum  bittet,  könne  er  dem 
Ansuchen  der  Mönche  willfahrend^).  Lange  schon  scheint 
zwischen  jenem  und  dem  Kloster  Michelsberg  ein  stiller  Krieg 
gefuhrt  worden  zu  sein,  denn  das  Kloster  weifs  sich  keinen 
anderen  Rat,  als  Wigand,  den  Abt  der  Abtei  St.  Theres,  um 
dessen  Vermittlung  anzugehen*®).  Dieser  brachte  zwar  den 
Vergleich  zustande,  als  Otto  in  den  letzten  Tagen  des  Mo-  ^ 

Augu9t 

23)  Ebo  1.  c.  p.  605  und  c.  21,  p.  614. 

24)  Ebo  1.  c.  c.  21,  p.  613. 

25)  Ebo,  1.  I,  c.  18  1.  c.  p.  605.  606. 

26)  Ebo,  1.  n,  c.  1  1.  c.  p.  616.  620.  c.  3,  p.  622  etc. 

27)  Ebo,  1.  I,  c.  21  1.  c.  p.  614. 

28)  „Qui  (Udahricus)  mox,  urgente  spirituali  patre  Wignando 
. . .  episcopum  adiit  et  . . .  dedicationem  hanc  capelle  St.  Egidii  in 
nullo  afficere  . . .  affirmabat"  1.  c.  p.  614.  Ebo  hat  hingegen  sicher  den 
Sachverhalt  verdreht,  wenn  er  früher  berichtet,  die  Mönche  hätten 
„tandem  consilio  reverendi  ...  patris  Wignandi**  sich  für  den 
1.  Sept.  entschieden  (1.  c.  p.  613). 
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nates  Augast  in  Botenstein  erkrankte  *^).    Schneller  aber^  als 
man  hoffte;  trat  eine  Besserung  ein^.  und  die  Weihe  konnte 
^w  an  vorbezeichnetem  Tage  vor  sich  gehen  *<^). 

Mit  Recht  erblickten  die  Mönche  in  ihrem  Otto  den 
zweiten  Gründer  ihres  Klosters*^);  niemals  haben  sie  sein 
Angedenken  vei^ssen**).  Es  war  wohl  damals  die  pas- 
sendste Gelegenheit,  die  Güter  des  Klosters  zu  vermehren  ^). 

29)  Die  bereits  zur  Zeit  Ebos  und  Herbords  legendenhaft  aasge- 
schmückte Erzählung  bei  Ebo,  1.  I,  c.  22,  p.  615  and  Herb.  Dial. 
1.  I,  c.  40,  Jaff^,  T.  V,  p.  738 sq.  Der  freisinnige  Herbord  erzählt: 
„Igitur  meridiano  tempore  . . .  paulalum  sopore  pressus  (Otto),  puerom 
coram  se  per  sompnum  ladentem  et  saltantem  videt  episcopus/'  Ebo 
hingegen  fügt  schon  hinza:  „qai  re  vera  angelus  Dei  erat." 

30)  Ebo  1.  c.  p.  615;  Herb.  Dial,  1.  I,  c  40  1.  c.  p.  738.  739  aber 
ohne  Angabe  des  Jahres. 

31)  Urk.  des  Michelsberger  Abtes  Hermann  aus  dem  Cod.  Bamb. 
Nr.  182  von  Giesebrecht  1.  c.  T.  HI,  p.  1261  sq.  ediert;  siehe 
16.  Bericht  über  das  Bestehen  des  bist.  Vereins  in  Bamberg  S.  24. 

32)  „Equidem  totum  quod  sumus totam,  quod  possumus, 

ipsi  debemus"  1.  c. 

33)  Dieselbe  Urk.  (1.  c.  p.  1263)  berichtet:  „Praedia  quoque  multo 
precio  empta  ecclesiae  nostrae  delegavit,  scilicet  Gestineshusen,  Bint- 
pach,  bis  addens  duo  allodia,  videlicet  Altenholevelt  et  Horwa  ... 
basilicam  quoque  sanctae  Fidi«  cum  praediis  ad  se  pertinentibus, 
hospltales  domos  citra  et  ultra  flumen  cum  suis  prediis."  Da  Ebo 
(1.  I,  c.  17;  Jaffd,  T.  V,  p.  604)  von  acht  Gütern  redet,  welche  das 
Kloster  erhielt,  so  dürften  vier  Güter  nach  der  Konzipierung  der 
früheren  Urkunde,  welche  Giesebrecht  um  das  Jahr  1135  setzt,  hin- 
zugefügt worden  sein.  Ebo  enthält  sich  der  namentlichen  Aufzählung 
der  Orte  mit  der  Motivierung:  „que  (praedia)  hie  ob  notitiam  eorum 
singillatim  annotare  frivolum  duximus."  Hingegen  sind  uns  die  Namen 
im  Catal.  Andr.  abb.  ed.  M.  G.  SS.,  T.  XH,  p.  908  aufbewahrt 
Hier  finden  wir  nebst  Rintbach,  G«stineshausen,  Altenholevelt  u.  Horwa 
noch  Roetingen ,  Osthausen ,  Weikendorf  und  Munerichesberg.  Diese 
vier  letzten  Güter  scheinen  also  erst  in  den  letzten  Lebensjahren 
Ottos  an  Michelsberg  gekommen  zu  sein.  Giesebrecht,  T.  HI, 
p.  1185  irrt,  wenn  er  die  beiden  Allode  Altenholevelt  und  Horwa  für 
Erbgüter  Ottos  hält,  da  nach  einer  Urk.  bei  Ussermann,  Ep. 
Bamb.  Cod.  prob.  p.  72.  Nr.  75,  welche  vom  J.  1123  oder  1122  her- 
rühren dürfte  (8.  Bericht  S.  27),  Altholevelt  ein  Geschenk  Adelolds 
Walpoto  ist,  dessen  Bruder  Udalrich  Walpoto  dem  Kl.  unter  der 
Bedingung  mehrere  Güter  schenken  wollte,  um  sich  hier  einen  Be- 
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500  Pfund  Silber  hat  Otto  dafiir  ausgegeben  ^)  und  dadurch 
nicht  nur  die  Einkünfte  wesentlich  vergröfsert;  sondern  es 
auch  ermöglicht;  dafs  bald  die  Zahl  der  Mönche  auf  70 
stieg  *^). 

Es  ist  erklärlich;  wenn  Otto  in  der  Bereicherung  des 
Klosters  zahlreiche  Nachahmer  fand.  Zu  Wiesendorf  bei 
Forchheim  **),  dann  zu  Wibilisheim  und  Guckelhausen  '^),  bei 
Waischenfeld*®)  und  Heinrichsfeld *^)  werden  um  diese  Zeit 
Güter  für  Michelsberg  erworben  und  überdies  mehrere  Güter 
in  Bayern  und  Franken  eingetauscht^^). 


gräbnisplatz  zu  sichern.  Da  er  später  mit  einem  Eirchenbanne  be- 
legt wurde  und  in  demselben  starb,  so  wurde  ihm  das  Begräbnis 
verweigert  (siehe  Looshorn  1.  c.  T.  II,  p.  92).  Hingegen  hat  Otto 
um  1122  oder  1123  durch  Kauf  das  erwähnte  Gut  Gestineshausen 
Yon  Gerwich  von  Wildberg  und  dessen  Bruder  Konrad  erworben 
(Schannat,  Vind.  lib.,  1.  I,  p.  12.  45;  Österreicher,  Denkw., 
Bd.  III,  S.  39;  Schultes,  Henneberg.  Geschichte,  Bd.  II,  S.  104; 
achter  Bericht  a.  a.  0.;  Looshorn  1.  c.  p.  91).  Schon  1124  wird 
den  Bewohnern  von  Gestineshausen  bewilligt,  die  Abgaben  nicht 
mehr  in  der  schwereren  würzburg.,  sondern  in  der  leichteren  bamberg. 
Münze  zu  entrichten  (8.  Bericht  S.  30  und  genauer  mit  Angabe  des 
Kaufpreises  yon  180  Talent,  im  16.  Berichte  S.  13).  Der  Kauf  des 
Gutes  Rintpach  an  einem  Nebenflüfschen  der  Tauber  nw.  von  Roten- 
burg gelegen,  erfolgte  hingegen  erst  am  4.  Mai  1125.  Es  war  früher 
Besitztum  der  Hii'schauer  Mönche  (Österreicher,  Denkw.,  Bd.  III, 
S.  83;  16.  Bericht  S.  13). 

34)  Ebo,  1.  I,  c.  17;  Jaff^,  T.  V,  p.  604. 

35)  I, . . .  jam  Deo  gratias  plus  quam  septuaginta  inibi  cemimus 
absque  his,  qui  honeste  conversantur  extrinsecus*^  Ex  litt.  Otton.  bei 
Ebo,  1.  I,  c.  20  1.  c.  p.  610. 

36)  16.  Bericht  über  das  Bestehen  d.  h.  V.  in  Bamberg  S.  8  und 
S.  Bericht  S.  24.    Der  Verleiher  ist  der  Domkanoniker  Otto. 

37)  8.  Bericht  S.  25  zum  Jahre  1121.  Verleiher:  Rabinold  und 
dessen  Gattin  Purchswind.  Hemmo  von  Wibilesheim  schenkt  noch 
neun  Hüben  und  Udalrich  von  Erinbrechtishausen  noch  eine  halbe 
Hube. 

38)  8.  Bericht  S.  27.  Otto  bestätigt  das  durch  Wirinth  von 
Waischenfeld  abgetretene  Gut  bei  Waischenfeld. 

39)  8.  Bericht  S.  22.  Verleiher:  Konrad  von  Hule  etwa  im  Jahre 
1115. 

40)  1.  c.  p.  27;  Schannat  1.  c.  T.  I,  p.  12.  45. 

Jnritsoh,  Geschichte  des  Bischofs  Otto  I,  15 
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Wichtiger  noch  ist  die  schon  früher  besprochene  Regelung 
der  Vogteiverhältnisse  in  diesem  Kloster;  welche  Otto  mit 
dem  bisherigen  Advokaten  Berthold  anzubahnen  wufste.  Als 
ein  gewaltsamer  Herr  wird  uns  dieöer  in  einer  Urkunde  ge- 
schildert *^).  Wolframm  und  seine  Mönche  beten  zu  öott 
um  Erlösung  von  diesem  Übel**).  Da  ist's  der  Tod  des 
jungen  Grafen  und  eine  schwere  Erkrankung  seiner  Gattin^ 
welche  den  Advokaten  geneigt  machen^  seine  Rechte  in  die 
Hände  des  Bischofs  niederzulegen,  um  sie  gleich  darauf  in 
wesentlich  modifizierter  Weise  zurückzuerhalten  ^).  Da  ohne- 
'  hin  über  den  Gesamtbesitz  des  Klosters  die  Advokatur  unter 
mehrere  Personen  geteilt  war  **),  so  konnte  keine  von  diesen 
ihre  Macht  in  gefährlicher  Weise  ausdehnen. 

Ist  schon  in  einem  der  früheren  Kapitel  auf  die  littera- 
rische Bedeutung  dieses  Bamberger  Klosters  hingewiesen 
worden  *'^),  so  erübrigt  jetzt,  die  Stellung  desselben  zur  In- 


41)  „Conventio  inter  Ottonem  VIII.  episc.  Bamberg,  et  inter  Ber- 
tholdum  comitem  de  advocatia  coenobii  St.  Michaelis.  Hie  familiam 
ecclesiae  tyrannica  crudelitate  afflixit  . . .  hostiliter  abbatiam  deyasta- 
Vit  . . ."  16.  Bericht  S.  8.  9;  vgl.  oben  Kap.  VI,  Anm.  35. 

42)  „Videos  Wolframmus  ejusdem  monasterii  abbas  tarn  misera* 
bilem  oppressionem  . . .  cum  congregatione  ad  Deum  confugit  . .  .''^ 
1.  c. 

43)  Die  Vertragsbestimmungen  zwischen  Graf  Berthold  und  Otto» 
wurden  von  dem  nachfolgenden  Bischöfe  Bambergs,  Eberhard  n.,. 
im  Juli  1154  erneuert.  Ussermann,  Ep.  Bamb.  Cod.  Prob.  Nr.  119; 
Schult  es  l.  c.  p.  360.  361.  Die  ürk.  Ottos  gehört  wahrscheinlich 
zu  dem  Jahre  1120.  Vgl.  16.  Bericht  a.  a.  0.  Jäck  verlegt  sie  im- 
8.  Berichte  S.  28  zum  Jahre  1122.  Graf  Berthold  ist  offenbar  iden« 
tisch  mit  dem  in  der  Urk.  Eberhards  vom  Jahre  1145  (Schultes» 
Hist.  Sehr.  S.  235  Nr.  XIII)  erwähnten  „comes  Bertholfus  de  Blassen* 
berg",  dessen  ,,comitatus,  in  pago,  qui  dicitur  Redenzgowe"  lag  (1.  c). 
Damit  stimmt  überein,  dafs  nach  der  Schenkungsurk.  Heinrichs  U. 
vom  Jahre  1017,  8.  Mai  (Schulte s  1.  c.  p.  227  Nr.  3)  „Ezzillin- 
kirchen  in  Radenzgowe  sita^^  genauer  bestimmt  wird. 

44)  Für  das  dem  Kl.  Michelsberg  erworbene  Gut  Gestineshausen 
wird  von  Otto  Graf  Starcker  mit  der  Vogtei  betraut.  Urk.  vom. 
Jahre  1122  im  16.  Berichte  S.  10  und  8.  Bericht  S.  27  und  eine  an- 
dere Urk.  vom  Jahre  1124  bei  Looshorn  L  c.  T.  II,  p.  91. 

45)  Siehe  oben  Kap.  VI,  Anm.  23  f. 
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vestiturfrage  und  zu  dem  Würzburger  Schisma  in  das  Auge 
zu  fassen.  Es  liefse  sich  etwa  zum  voraus  erwarten,  dals 
durch  die  Einführung  der  Hirschauer  Regel  eine  vorwiegend 
römische  Gesinnung  sich  Geltung  verschaflft  habe.  Allein 
durch  Ottos  und  Wolframms  wahrhaft  unparteiische  Gesinnung 
wurde  Michelsberg  ebenso  wenig  zum  Tummelplatze  reichs- 
feindlicher Bestrebungen  erniedrigt,  als  es  nicht  dazu  ge- 
bracht werden  konnte,  sich  unter  die  Obedienz  eines  kaiser- 
lichen Papstes  zu  begeben.  Zur  Beleuchtung  der  Anschau- 
ungen und  Tendenzen  der  Michelsberger  dient  uns  vorzüg- 
lich jene  berühmte  Sammlung  des  Michelsberger  Mönches 
Udalrich*^),  welche  trotz  ihrer  etwaigen  Mängel  in  Einzel- 
heiten *')  durch  ihre  ganze  Anlage  die  Absicht  verrät,  ebenso 
sehr  dem  Papste  wie  dem  Kaiser  gerecht  zu  werden.  Es 
genügt,  darauf  hinzuweisen,  dafs  Udalrich  seine  Brief-  und 
Aktensammlung  demselben  Gebhard  um  das  Jahr  1125  wid- 
mete, den  wir  bereits  als  designierten  Bischof  von  Würzburg 
kennen  lernten,  bei  dessen  Wahl  sich  Otto  von  Bamberg 
beteiligte  und  welche  gleich  darauf  von  Adalbert  von  Mainz 
angefochten  wurde.  Während  dieser  in  einem  Berichte  an 
Calixtus  II.  Gebhard  beschuldigt,  „dafs  er  die  Stiftsgüter 
verschwende  und  die  Gläubigen  der  Diöcese  verfolge  und 
verderbe"*^),  ist  er  in  den  Augen  Udalrichs  „ein  Edelstein 
der  Priester"**).  Mit  richtigem  Kennerblicke  und  objektiver 
Auffassung  reiht  Udalrich  die  wichtigsten  Schriftstücke  an- 
einander; nicht  nur  solche,  welche  etwa  ein  lokales  Interesse 
in  Bamberg  erregten,  sondern  auch  eine  reichliche  Menge 
anderer,  welche  er  sich  aus  den  entlegensten  Archiven  des 
Deutschen  Reiches  zu  verschaflfen  wufste.     Er  richtet  seine 


46)  Vollständige  Ausgaben  bei  Ekkehard  im  Corp.  bist.  med. 
aevi,  T.  n,  p.  2-374  und  bei  Jaff^,  Bibl,  T.  V,  p.  1—469. 

47)  Vgl.  Jaff^,  Bibl  ,  T.  V,  p.  2.  Ob  Udabichs  Absicht  dahin 
gmg,  dem  Bischöfe  Gebhard  von  Würzburg  Muster  für  Brief-  und 
Uri^andensül  zu  verschaffen,  wie  Giesebrecht,  T.  III,  p.  1075 
schreibt,  möchte  ich  bezweifeln. 

48)  Epist.  Bamb.  Nr.  25;  Jaff^,  T.  V,  p.  520. 

49)  Cod.  Udab-.  Nr.  1  1.  c.  p.  17. 

15* 
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Blicke  nach  Rom  und  verzdchnet  die  wichtigsten  Beschlüsse 
der  römischen  Päpste,  nicht  selten  in  einer  Redaktion,  welche 
der  kaiserlichen  Macht  günstiger  ist  ^).  Manche  Schrift  von 
uns  unbekannten  Verfassern  £Buid  hier  ihre  Aufnahme,  in 
welcher  bereits  scharfe  Kritik  an  den  Entscheidungen  römi- 
scher Päpste  oder  deren  Legaten  geübt  wird.  Es  weht  in 
ihnen  bereits  ein  frischerer,  lebenskräftiger  Geist,  der  es 
unternimmt,  die  Rechte  und  Anschauungen  des  deutschen 
Episkopates  gegenüber  den  Sonderbestrebungen  einzelner 
KircbenfUrsten  diesseits  und  jenseits  der  Alpen  zur  Geltung 
zu  bringen. 

Wenn  bis  in  unsere  Zeiten  die  Staatsarchive  mit  ängst- 
licher Sorgfalt  vor  dem  Einblicke  eines  profanen  Auges  ge- 
hütet wurden,  so  lälst  sich  mit  Recht  ein  Schlufs  auf  den 
grofsartigen  Gesichtspunkt  machen,  welchen  man  damals  in 
Bamberg,  speziell  bei  den  Michelsbergem,  vertrat  Schwer- 
lich hätte  der  Mönch  Udalrich  seine  Sammlung  auf  fast  400 
Briefe  und  Dekrete  erweitem  können,  wäre  nicht  Otto  mit 
der  Publikation  vollständig  einverstanden  gewesen.  Wir 
können  vermuten,  dafs  die  Mehrzahl  dieser  Schrifbtücke 
ihren  Weg  nach  der  stillen  Klosterzelle,  in  welcher  Udalrich 
arbeitete,  durch  den  bischöflichen  Palast  genommen  habe. 
Aber  die  Veröffentlichung  mancher  freisinniger,  mitunter  so- 
gar Trotz  atmender  Episteln  ist  dem  Kompilator  im  Kloster 
selbst  niemals  zum  Vorwurf  gemacht  worden;  im  Totenbuche 
desselben  ist  er  ehrenvoll  mit  der  Bemerkung  erwähnt: 
„Dieser  schrieb  uns  viele  Bücher'"^).     Es  dient  aber  dem 

50)  Man  rergleiche  Nr.  21  1.  c.  p.  41  sq.,  welches  das  Dekret  des 
Papstes  Nicol.  U  vom  13.  April  1059  über  die  Papstwahl  enthält, 
und  Jaff^,  R.  P.  T.  I,  p.  559.  Besonders  deutlich  tritt  die  reichs- 
freundliche Tendenz  des  Kompilators  in  der  Redaktion  der  Wormaer 
Beschlüsse  vom  Jahre  1122,  Sept.  23  zutage  (Cod.  Udak.  Nr.  305. 
306  1.  c.  p.  387.  388  Nr.  214).  Vgl.  über  die  Stellung  Bambergs  zu 
den  Wormser  Eonkordatsartikeln :  Bernheim,  Zur  Geschichte  des 
Wormser  Konkordates  (Göttmgen  1878)  i.  d.  Forschungen  z.  d.  Gesch. 
Bd.  XX,  S.  359  f. 

51)  „3.  Non.  Jan.  Udalricus  presb.  et  monachus  nostrae  congreg* 
1147.    Hie  multos  libros  scripsit  nobb"  Jaff^,  T.  V,  p.  566. 
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ganzen  Elosterkonvente  zur  höchsten  Ehre,  dafs  UdahicliB 
Thätigkeit  nicht  vereinzelt  blieb.  Mit  vielem  Verständnisse 
sah  man  hier  einer  Reihe  ähnlicher  Arbeiten  entgegen,  an 
denen  sich  gewifs  damals  schon  Heimo,  ein  Kanoniker  von 
St  Jakob  in  Bamberg,  beteiligte^'),  und  der  dedialb  bei* 
seinen  Zeitgenossen  im  höchsten  Ansehen  stand  ^).  So  un^ 
bedeutend  auch  die  Resultate  der  Heimoschen  Berechnungen 
und  Vergleichungen  sein  mögen,  so  beleuchten  sie  dennoch 
das  Feld,  auf  welchem  man  sich  damals  in  Bamberg  versuchte. 
Die  ganze  Schülerhaftigkeit  des  schüchternen  Versuches  ge- 
steht übrigens  Heimo  selbst  ein  und  versichert,  dafs  er 
von  dem  italienischen  Bischöfe  Bernhard  noch  vieles  zu 
lernen  hatte  *»*).  Eben  damals,  als  zu  Worms  die  Verein- 
barung zwischen  Heinrich  V.  und  Calixtus  getroflFen  wurde, 
war  dieser  sonderbare  Mann  auf  dem  Wege  nach  Bam- 
berg ^). 

In  Bernhards  Leben  und  Geschicken  prägt  sich  so  recht 
der  Typus  der  damaligen  Zeit  ab.  Von  Geburt  ein  Spanier, 
lebt  er  längere  Zeit  in  Italien  als  Mönch.  Da  wird  er  vom 
Papste  gezwungen,  die  bischöfliche  Würde  in  einer  uns  nicht 
näher  bestimmten  Stadt  zu  übernehmen.  Wenig  fragte  man 
in  kirchlichen  Kreisen,  ob  der  Kandidat  für  eine  solche  Stelle 
auch  hinlänglich  Welterfahrung  und  Menschenkenntnis  be- 
sitze. Es  ist,  als  ob  wir  in  die  Zeiten  eines  heihgen  Adal- 
bert  von  Prag  zurückversetzt  würden.  Denn  Bernhard  ver- 
läfst  nach  kurzer  Zeit  sein  Bistum,  um  wieder  jenem  Platz 
zu  machen,  der  vor  seiner  eigenen  Konsekration  vertrieben 
worden  war.  Dort  in  Italien  hat  er  etwa  von  den  heid- 
nischen Pommern  gehört,  und  er  beschliefst,  dieselben  zu  be- 
kehren oder  sich  bei  ihnen  die  Märtyrerkrone  zu  erwerben. 


52)  Vgl.  oben  Kap.  VI,  Anm.  30  ff. 

53)  Ebo,  Vit.  Otton.,  1.  II,  c.  1:  „Venerabilis  frater  noster  Heimo, 
mirabilium  editor  operum"  Jaff^  1.  c.  p.  619. 

54)  Ebo,  1.  II,  c.  1  1.  c.  p.  619.  620. 

55)  „Interim  coriale  coUoquium   in  civitate  Babenbergensi  factum 
est,  ubi  . . .  Bernbardus  episcopus  . . .  apparebat'*  1.  c.  p.  619. 
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Nichts  von  alledem  hat  er  erreicht;  und  er  kehrte  enttäuscht 

nach  Deutschland  zurück^). 

''enn  wir  von  Ebo  recht  berichtet  sind,  so  hatte  Barn- 
durch  Bernhards  Ankunft  viel  gewonnen.  Die  An- 
g;  welche  von  ihm  ausging,  wirkte  nach  mehr  als  einer 
ang  höchst  wohlthuend.  Heimo  verehrt  ihn  als  seinen 
ir,  Abt  Wolframm  findet  in  ihm  einen  begeisterten  Ver- 
der  Hirschauer  Regel,  schätzt  sich  glücklich,  als  Bem- 
im  Kloster  zu  bleiben  beschliefst,  imd  Otto  endlich 
aich  erzählen  von  den  Pommern  und  ihren  Gebräuchen, 
als  endlich  Bernhard  in  Sehnsucht  nach  seinem  Italien 
loden  Bambergs  verliefs  ^^),  da  konnte  er  von  dort  das 
I  Bild  bischöflicher  Thätigkeit  mit  sich  nehmen,  welche 
einzelnen  Persönlichkeit  den  Platz  zuzuweisen  verstand, 
e  am  erspriefslichsten  wirken  konnte, 
ttos  Sorge  gipfelte  nicht  blofs  in  der  Vergröfserung  des 
srs  Michelsberg.  Gerade  in  diesen  Abschnitt  seines 
IS  fallen  wichtige  Urkunden,  welche  er  zugunsten 
Höster  Prüflingen  ^®)  und  Aura  ^^)  ausstellen  liefs.  Un- 
bar  vor  Ottos  Reise  zur  Wormser  Synode  weihte  er 


)  Die  Däheren  Berichte  über  Bernhard  hat  der  Biograph  Ebo 
3fert  (1.  II,  c.  1.  2  1.  c.  p.  616—621).  Die  Missionsreise  Bern- 
gehört gewifs  vor  das  Jahr  1122,  denn  im  November  1122  war 
ard  bereits  wieder  in  Deutschland.  Da  er  angeblich  bis  Wollin 
(„despecto  habitu  et  nudis  pedibus  urbem  Julin  ingreditur" 
[.  c.  p.  617)  und  seinen  Weg  über  Polen  nahm,  so  dürfte  seine 
^keit  nach  dem  Kriegszuge  des  Polenherzogs  Boleslaw  von  1120 
L21  fallen  (Herb.  Dial.,  1.  II,  c.  5  1.  c.  p.  749).  So  erklärt  sich, 
lie  Pommern,  welche  eben  von  den  Polen  hart  mitgenommen 
11  waren  (Herb.  Dial.,  1.  II,  c.  5  1.  c.  p.  789),  sich  nicht  ge- 
n,  einen  Mord  an  Bernhard  zu  begehen. 
)  Ebo,  L  II,  c.  2  1.  c.  p.  621. 

)  Ried,  Cod.  dipl.  Ratispon.  T.  I,  p.  187.  Die  Urk.  enthält 
(estätigong  des  Mheren  Tausches  zw.  Bamb.  u.  Regensborg. 
I  Ussermann,  £p.  Bamb.  Cod.  Prob.  p.  70;  Ludewig,  Script 
^irzeburg.  p.  490;  Österreicher,  Denkw.  Bd.  H,  S.  24f. 
r  Urk.  ist  die  Gründung  des  Klosters  im  Jahre  1108,  die  Weihe 
Fahre  später  nnd  die  Aufzählung  der  Besitzungen  erwähnt^  über 
3  Graf  Starcker  die  Advokatur  zu  führen  hat. 
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im  Stifte  St.  Jakob  eine  Kapelle  in  der  Gruft  der  St.^/^J^^. 
Jakobskirche  ^^),  und  schon  bewegt  ihn  ein  neuer  Plan,  Es 
ist  der  Bau  eines  Nonnenklosters  zu  Ehren  der  heiligen  Fides 
in  unmittelbarer  Nähe  des  Klosters  Michelsberg  ^^)  und  einer 
Kirche  der  heiligen  Walburga  auf  der  Altenburg  ^^).  Wahr- 
scheinlich auf  dem  Reichstage  in  Regensburg,  am  1.  No-^^^ 
vember  1121,  zu  welchem  Otto  von  Würzburg  aus  abgeschickt 
wurde,  um  die  Präliminarartikel  den  Fürsten  der  östlichen 
Alpenländer  und  Bayerns  mitzuteilen  und  darüber  mit  diesen 
*u  verhandeln®^),  dürfte  er  in  nähere  Beziehungen  zu  den 
steyrischen  Markgrafen  getreten  sein.  Damals  lebte  noch 
Ottokar  VI.  aus  dem  Traungauischen  Geschlechte,  ein  sehr 
getreuer  Anhänger  der  Päpste,  der  nach  seinem  Tode  am 
28.  November  1122®*)  die  Regierung  des  Traungaues  und 
der  Steyermark  seinem  Sohne  Leopold  dem  Starken  über- 
liefs®*).  Dort,  wo  die  Steyer  in  die  Enns  mündet,  lag  das 
Schlofs  Steyr,  die  alte  Stiraburg,  von  der  sich  seit  dem 
letzten  Viertel  des  11.  Jahrhunderts  die  Markgrafen  von  Steyr 


60)  Not.  St.  Jacob,  ed.  M.  G.  SS.,  T.  XVII,  p.  638;  22.  Bericht 
S.  16. 

61)  Der  Beginn  des  Baues  dürfte  um  das  Jahr  1118—1120  erfolgt 
sein,  da  zu  Beginn  des  Jahres  1124  oder  Ende  1123  Otto  zu  Udal- 
rieh  sagt;  „Notum  itaque  tihi  facio,  quia  ecclesiam  St.  Fidis,  nuper  a 
me  constructum,  celerius  consummare  et  dedicare  statu!"  Ebo,  1.  II, 
c.  3  1.  c.  p.  622.  Nähere  Angaben  enthält  Herb.  Dial.,  LI,  c.  17 
1.  c.  p.  715;  Sprenger,  Dipl.  Gesch.  der  Benedikt.  Abtei  Banz, 
S.  173  verlegt  die  Stiftung  der  „Probstei"  St.  Fides  unrichtig  zum 
Jahre  1137.  In  dieses  Jahr  fällt  nur  die  Bestätigung  durch  eine  aus- 
gestellte Urkunde;  siehe  Ussermann,  Ep.  Bamb.  Cod.  Prob.  Nr.  90 
p.  84  Jäck  hat  im  8.  Berichte  S.  33.  49  die  Vorgänge  bezüglich 
des  Kl.  St.  Fides  in  arge  Verwirrung  gebracht.  Das  gleiche  gilt  von 
Hoff  mann,  Annal.  Bamb.  ed.  Lud  ewig,  Scr.  rer.  Bamb.  p.  116. 

62)  Die  Weihe  der  Kirche  auf  der  Altenburg  fällt  ebenfalls  zU 
Beginn  des  Jahres  1124  oder  Ende  1123  vgl.  Ebo  1.  c.  Der  Bau 
gehört  daher  zwischen  1120—1123. 

63)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1121;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  258.  VgU 
oben  Kap.  X,  Anm.  33. 

64)  Älschker  1.  c.  p.  228. 

65)  Erones,  Handbuch  d.  Gesch.  Österreichs,  Bd.  I,  S.  609. 
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nannten  ^^).  Am  linken  Ufer^  Steyr  gegenüber^  li^  Gieink, 
wo  im  Jahre  1084  Bruno  auf  Wunsch  seines  verstorbenen 
Vaters  Amhahnus  ein  Eioster  gegründet  hatte  ^).  Es  scheint, 
dafs  die  Mittel  zur  Vollendung  und  zur  genügmiden  Dotation 
nicht  ausreichend  waren.  Bruno  hätte  keinen  geeigneteren 
Gönner  für  seine  Stiftung  finden  können  ak  den  Bischof  von 
Bamberg.  Wir  wissen  ^  wie  smt  den  Tagen  Kaisers  Hein- 
rich U.  das  Kstum  Bamberg  im  heutigen  Oberösterreich  mit 
Gütern  bedacht  worden  war  **),  wie  selbst  tief  in  den  Alpen 
dem  Laufe  der  Enns  entlang  das  Gebiet  um  Rottenmann^ 
dort;  wo  das  Paltenthai  und  Ennsthal  aneinandertreffen/an 
Bamberg  geschenkt  wurde  ^*),  während  es  gl^chzeitig  zu 
Gottinesfeld  an  der  Leitha  mit  30  Hufen  Landes  festen  Fulk 
fafste  7ö). 

Wenn  das  Hochstift  seine  Machtstellung   auch    an   der 
Enns  befestigte;   so  war  nicht  nur  ein  Bind^lied  zwischen 


66)  1.  c.  p.  336;  Meiller,  Reg.  der  Babenberger  Nr.  9.  11;  vgL 
Hub  er,  Gesch.  Österreichs  (Gotha  1885),  Bd.  I,  S.  217,  Anm.  5. 

67)  „Circa  haec  tempora  monasterium  Glunich  est  constructam 
anno  Dom.  1123  a  Prunone  nobili,  et  Otocherus  marchio  dedit  eidem 
praedium  Chaseraw,  quod  a  Babenberg  haboit^'  Bernhard.  Cremifan. 
bist.  M.  G.  SS.,  T.  XXV,  p.  664.  „Hajos  tempore  anno  Dom.  1123 
coepit  constnd  monasterium  in  Glunich  a  Prunone  nobili  de  Glunich. 
Qoi  eandem  fdndationem  dedit  Ottoni  episcopo  Babenb.  (sab  Lothario 
rege)'*  Randglosse  zur  bist.  Cremifan.  Bemh.  ad  annam  1124  1.  c. 
p.  657.  Ist  unter  Ottokar  der  Vater  des  Markgrafen  Leopold  d. 
Starken  gemeint,  was  fast  zweifellos  ist,  so  mufs  1123  in  1122  korri- 
giert werden,  da  in  der  Litter.  encyd.  Ottos  bei  Ebo,  1.  I,  c.  20 
l.  0.  p.  610,  welche  zwischen  1121  and  1123  verfafst  wurde,  bereit» 
der  „praepositas  de  Clainike"  erwähnt  wird.  Viel  Unrichtiges  hat 
Salzbeck  (1.  c.  p.  125")  über  Gleink  („Glink*'  ist  angebräachlich) 
geschrieben.  Gleink  war  kein  „vor  Zeiten  and  dann  in  Verfall  ge- 
ratenes Kloster**.  Die  Gründung  fallt  vielmehr  nach  dem  Auct. 
Ekkeh.  Altah.  a.  a.  1109  M.  G.  SS.,  T.  XVH,  p.  365  in  das  J.  1084. 

68)  Stumpf,  R.  Nr.  1475.  Urkb.  des  Landes  ob  d.  Enns  (Wien 
1856),  Bd.  n,  Nr.  55.  56.  58.;  vgl.  Hirsch  1.  c.  T.  H,  p.  132;  Bü- 
dinge r  1.  c.  p.  452. 

69)  Mon.  Boic.  XXIX,  i,  94;  Hirsch  1.  c.  p.  133. 

70)  Mon.  Boic.  XXVIII,  i,  457;  Cod.  Udab.  Nr.  74  ed.  Eckard, 
Hist.  med.  aevi  H;  Stumpf,  R.  1654. 
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dem  am  Inn  gelegenen  Antessen  und  Weilenbach  über  Mattig- 
hofen  imd  Atterhofen  ^^)  zu  dem  östlichen  Besitze  zu  God- 
tinesfeld  an  der  Leitha  geschaffen,  sondern  auch  eine  wich- 
tige Station  unmittelbar  vor  dem  Alpenlande  gewonnen,  von 
der  man  über  die  bambergischen  Lehen  bei  Windischgarsten 
und  am  Passe  Pym^*)  nach  Rottenmann  und  von  hier  aus 
zu  jenen  im  Lavantthale  gelangen  konnte.  Die  Bedeutung 
von  Gleink  mufste  unserem  Otto  auf  den  ersten  Blick  klar 
li^en,  und  er  entschlofs  sich,  aus  eigenen  Mitteln  20  Mausen 
und  50  Mark  '*)  zur  Vollendung  der  neuen  Kolonie  von 
Cluny  beizusteuern.  Gewifs  ist,  dass  schon  vor  1124  in 
Qleink  ein  geordnetes  Gemeinwesen  bestand,  welches  zu  den 
mit  Bamberg  verbundenen  Abteien  gerechnet  wurde'*). 
Ebenso  kann  als  gesichert  angenommen  werden,  dafs 
bereits  Markgraf  Ottökar,  der  Vater  des  um  1122  zur  Re- 
gierung gelangten  Markgrafen  Leopold  des  Starken,  bei  den 
Vereinbarungen  thätig  war,  da  er  die  von  Bamberg  er- 
haltenen Lehen  am  Passe  Pyrn,  dann  einen  Wald  bei  Win- 
dischgarsten, den  Berg  „Gulch"  und  den  dahinterliegenden 
Wald  in  den  Besitz   des  Klosters  übergehen  liefs'^).     Auch 


71)  Stumpf,  R.  Nr.  1474.  1699.  1700. 

72)  Urkb.  d.  L.  o.  d.  E.,  Bd.  II,  Nr.  111  S.  167.  Nr.  262  S.  383. 
Über  Bamb.  Besitzungen  in  Kärnthen  vgl.  Neu  gart,  Hist.  mon. 
ad.  St.  Paul.  (Klagenfurt  1848),  p.  16;  Büdinger  1.  c.  p.  453; 
Hirsch  1.  c.  und  oben  Kap.  II,  Anm.  44 ff. 

73)  „Et  quarta  decima  (eongregatio)  Clunica  sub  patrocinio  b. 
Andreae  apostoli  juxta  fluvium  Anisum  ...  in  cujus  promotione  yiginti 
mansos  et  quinquaginta  marcas  impandit"  Herb.  DiaL,  1.  I,  c.  15; 
Jaff^,  T.  V,  p.  714;  Prüfl.,  Vit.  Otton.,  1.  I,  c.  11;  M.  G.  SS., 
T.  Xü,  p.  886,  c.  16,  887. 

74)  Siebe  oben  Anm.  67.  Vgl.  Aqu.  Caesar,  Annal.  Styriae,  T.  I, 
p.  743  und  Koepke  in  M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  760,  Not.  61. 

75)  ürk.  V.  J.  1125  ausgestellt  in  Steyr  im  Urkb.  des  Landes  o.  d. 
Enns,  Bd.  II,  S.  165-168  Nr.  111.  Der  Aussteller  derselben  ist  Otto- 
kar, Markgraf  von  Steiermark.  Dieser  starb  am  28.  November  1122. 
Vgl.  oben  Anm.  64.  Schon  am  30.  April  1123  ist  dessen  Sohn  als 
Markgraf  in  einer  Urkunde  erwähnt  (Urkb.  d.  L.  o.  d.  E.,  Bd.  U, 
S.  159  ff.)  und  auch  bei  dieser  Urk.  (Nr.  111)  ist  an  erster  Stelle 
nach    den   Klerikern    „Liupoldus    Marchio    Stirensis    filius    noster'^ 
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die  genauere  Bestimmung  über  die  Rechte  des  Kloster- 
YOgtes  dürfte  schon  damals  besprochen  worden  sein. 

Es  lag  im  Interesse  der  neuen  Gründung^  zwei  Vögte  zu 
wählen:  die  Markgrafen  von  Steiermark  sollten  über  die  an 
das  Kloster  übergegangenen  bambergischen  Lehen,  die  Nach- 
kommen Amhalms  über  die  übrigen  Besitzungen  die  Auf- 
sicht führen  ^*).  Diese  Teilung  sollte  dazu  dienen,  die  Macht- 
sphäre der  Vögte  einzuschränken.  So  konnte  Bamberg 
den  etwaigen  Übergriffen  des  Markgrafen  kraft  seines 
Lehensrechtes  steuern,  während  dem  Abte  das  Becht  ein- 
geräumt war,  Ausschreitungen  des  anderen  Vogtes  hintan- 
zuhalten '^). 

Freihch  war  durch  diese  Bestimmungen  noch  lange  nicht 

unterschrieben.  Vgl.  darüber  Kurz,  Beiträge  zur  Gresch.  d.  Landes 
ob  der  Enns,  S.  299.  Stülz,  Die  ältesten  Urk.  d.  Kl.  Gleink  im 
Areb.  f.  Kunde  österr.  Geschicbtsquellen  (Wien  1849),  H.  III,  S.  271 
siebt  die  Schwierigkeit  durch  die  Aaseinanderhaltung  des  Aktum  und 
Datum  behoben.  Die  Schenkung  des  Markg.  Ottokar,  wie  sie  uns  in 
dieser  Urk.  vorliegt,  wird  in  einer  Bestätigungsurkunde  vom  12.  Aug. 
1183  vom  Bischöfe  Otto  II.  von  Bamberg  wieder  erwähnt  (Urkb.  a.  a. 
0.  S.  386  Nr.  263). 

76)  Nach  der  Urk.  vom  Jahre  1125  (Nr.  111)  wird  bestimmt: 
„Curam  advocatie  super  omnibus  rebus  ejusdem  monasterii  tarn  mo- 
bilibus  quam  immobilibus  nobis  (Otokero)  et  posteris  nostris  reser- 
vantes.  Subadvocatum  aree  sepedicti  Monasterii  constitoimus  et 
ordinamus  unum  de  fiiliis  supradicti  Prunonii.'^  In  einer  offenbar 
echten  Urk.  vom  1.  Jänner  1128  (Urkb.  a.  a.  0.  S.  169  f.  Nr.  113) 
sind  genauere  Angaben,  im  wesentlichen  aber  dasselbe:  „Curam  autem 
advocatie  . . .  Marchioni  . . .  concessimus  sub  tali  conditione :  ut  omnia, 
que  de  rebus  babenbergensis  ecclesie  gluniacensi  coenobio  a  quo- 
quam  donata  fiierint,  marchyo  in  sua  defensione  teneat,  advocatiam  vero 
ipsius  aree  uni  de  posteris  Prunonii,  cujus  industria  congruat,  in 
domino  tuendam  conmittat.^'  Eine  wesentliche  Veränderung  trat  1192 
unter  dem  Herzoge  von  Osterreich  und  Steiermark  ein,  da  den  Nach* 
kommen  Brunos  die  Advokatur  genonunen  und  dieselbe  einzig  den 
Herzögen  von  Osterreich  übertragen  wurde,  wobei  man  sich  fälschlich 
auf  Normen  berief  ^  welche  bereits  von  Otto  aufgestellt  worden  sein 
sollten.    Urkb.  d.  L.  o.  d.  E.,  Bd.  II,  Nr.  300,  S.  438. 

77)  „Si  advocatus  aree  Cenobii  sepedicti  juris  sui  tramitem  ex* 
cesserit  quoquo  modo ,  ipso  facto  a  jure  suo  . . .  irrevocabiliter  sit 
exclusus"  1.  c.  Nr.  111  p.  167. 
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der  letzte  Wunsch  geistlicher  Genossenschaften  erreicht;  viel- 
4nehr  gipfelte  dieser  darin,  die  Vögte  vollständig  zu  ent- 
fernen oder  ihnen  wenigstens  statt  eines  ordentlichen  Wir- 
l:ungskreises  blofs  einen  aufserordentlicben  zuzuweisen. 
Dieses  gelang  auch  Otto  fast  gleichzeitig  mit  der  Gründung 
von  Gleink  bei  dem  Kloster  Prüflingen.  Eine  Urkunde, 
welche  deshalb  am  14.  Februar  1123  ausgestellt  wurde,  ^^** 
meldet  uns  bereits  die  geschehene  Veränderung'®). 

Aber  auch  in  einer  anderen  Beziehung  ist  diese  Urkunde 
TOn  hoher  Bedeutung.  Sie  enthält  nämlich  die  Bestimmung, 
dafs  von  dem  bambergischen  Salzbergwerke  in  Reichenhall  ^*) 
den  Klöstern  Prüflingen,  Osterhofen,  Aspach  und  Alders- 
bach jährlich  6^  Talente  oder  ein  entsprechendes  Äquivalent 
an  Salz  ausgezahlt  werde  ®^).  Wir  begegnen  hier  nebst  dem 
längst  schon  zu  Bamberg  gehörigen  Osterhofen  im  Kinzig- 
gaue  ®^),  zwei  neuen  bambergischen  Ansiedelungen  in  Aspach 
und  Aldersbach.  Insbesondere  bei  der  Erwerbung  Aspachs 
zeigte  Otto   sein  Talent,   die  dem  Bamberger  Bistume  ent- 


78)  „  . . .  ipsum  monasterium  (Prüf  lingense)  ab  omni  jugo  seu  jure 
advocatiae  et  ab  omni  Advocato  . . .  perpetuis  temporibus  liberum 
esse  decemimos  et  sancimus.*^  In  der  weiteren  Ausführung  wird  ge- 
sagt, dafs  ein  Advokat  nur  auf  Bitten  des  Abtes  „pro  tempore",  nicht 
aber  „perpetua  concessione"  einschreiten  dürfe.  Es  ist  ihm  in  diesem 
Falle  verboten,  einen  Subadvokaten  „aut  aliam  nocivam  personam" 
aufzustellen,  und  er  hat  aufser  ,,duobus  bottis  hiemalibus"  nichts  als 
eine  „remuneratio  divina"  zu  erwarten.  Mon.  Boic.  XIII,  141.  Vgl. 
dazu  „Die  geöfineten  Arch.  Bayerns",  Bd.  I,  i,  S.  359. 

79)  Bei  Bamberg  seit  1.  Nov.  1007;  Mon.  Boic.  XXVIII,  i,  374; 
St.,  R.  Nr.  1476. 

80)  Mon.  Boic.  XIII,  141.  In  dieser  Urk.  ist  blofs  erwähnt,  dafs 
Prüflingen  20  Schillinge  oder  ebenso  viele  Karraden  Salz  erhalte. 
£r6t  in  einer  Urkunde  von  Bischof  Eberhard  II.  ausgestellt  (Mon. 
Boic.  XIII,  15.  19)  wird  auf  die  Anordnungen  Ottos  und  seines  Nach- 
folgers Egilbert  zurückgegriffen  und  bestimmt,  dafs  Aspach  1  Tal. 
oder  8  Karraden  Salz,  Aldersb.  10  Schillinge  oder  10  Earraden,  Oster- 
hofen 12  Schillinge  oder  12  Earraden  Salz  erhalte.  Vgl.  „Geöffnete 
Archive"  Bd.  I,  S.  362. 

81)  Mon.  Boic.  XII,  329.  Vgl.  Hirsch,  Bd.  ü,  S.  120.  121, 
Anm.  1. 
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rissenen  Güter  zusammenzubringen^).  Auch  hier  werden 
wir  in  da«  Gebiet  des  heutigen  Oberösterreich  geführt,  denn 
es  ist  ojQTenbar  jenes  Aspach  gemeint^  das  so  nahe  an  den 
bambergischen  Besitz  zu  Mattighofen  in  nordöstlicher  Rich- 
tung grenzt®^). 

In  letzter  Zeit  war  Aspach  in  dem  Besitz  eines  Grafen 
Gerold  gewesen,  nach  dessen  Tode  die  Witwe  Christina  von 
Aspach  die  entfremdeten  Güter  unserem  Otto  mit  dem  Be- 
merken zurückgab,  dafs  er  dort  ein  Kloster  mit  wenigsten» 
zwölf  Mönchen  gründe  ®*).  Nur  das  Gut  üntelingen  scheint 
der  Bischof  der  Gräfin  lehensweise  überlassen  zu  haben  ^). 

Mit  dem  Berichte  über  die  Gründung  des  Klosters  Alders- 
bach (AUersbach)  verlassen  wir  wieder  den  Boden  des  heu- 


82)  Herb.  Dial.,  LI,  c.  17;  Jaff^,  T.  V,  p.  714;  Prüfl.,  Vit. 
Otton.,  1.  I,  c.  17. 

83)  Aspach  erscheint  in  einer  Urk.  vom  28.  Juni  823  „in  terra 
hunorum«  gelegen  (Urkb.  d.  L.  o.  d.  E,  Bd.  n,  Nr.  5,  S.  8).  Nach 
dem  Jahre  1075  ging  ein  Teil  des  Zehntrechtes  von  Aspach  mit  Be- 
willigung des  Bischofes  Hermann  an  das  Kl.  St.  Nikolaus  bei  Passau 
über:  „Quas  partes  decimationis  novalium  silvae,  quae  dicitur  Hoehn- 
hart,  in  quatuor  ecclesiis,  quarum  termini  in  eandem  silvam  ex  in- 
feriori  parte  poriguntur,  quarum  nomina  sunt  haec:  Eberswanch, 
Schiltem  Aspach,  Vekkelsdorf ,  quas  partim  ab  Hermanno  babinberg. 
Episc.  jure  synodali  cum  donatione  aliarum  XH  hubarum  optinui, 
partim  ut  in  proprio  Episcopatu  (PatÄviensi)  nemine  contradicente 
dedi"  (1.  c.  Nr.  79»,  p.  106.  107;  vgl.  Nr  93,  p.  131.  Nr.  96,  p.  138). 
Auch  das  Kl.  St.  Florian  erscheint  in  Aspach  wie  in  Gleink,  wenn 
auch  unbedeutend,  begütert  (1.  c  Nr.  98.  99,  p.  144.  147.  Nr.  102, 
p.  153),  ebenso  das  Kl.  Niederaltaich  (1.  c.  Nr.  163,  p.  246).  Über 
die  Lage  der  Orte  Eberschwang,  Schildern,  Aspach  und  Hehnhart  vgl. 
Vollständ.  Ortschaftenverzeichnis  der  im  Reichsrate  vertretenen  Konig- 
reiche  und  Länder  (Wien  1882),  S.  48.  49.  34. 

84)  Urk.  vom  Jahre  1164  im  Urkb.  d.  L.  o.  d.  E.,  Bd.  H,  Nr. 
226,  S.  330;  Mon.  Boic.  V,  107.  158. 

85)  „Statuimus  etiam,  quod  nichil  unquam  jure  beneficii  ex  predüs 
ejusdem  monasterii  militibus  seu  aliis  secularibus  concedatur,  quinimo 
beneficium ,  quod  üntelingen  dicitur  . . .  quod  necessitate  temporum 
b.  Otto  episcopus  infeodasse  probatur,  nullus  Episcoporum  vel  Abba- 
tum  infeodare  presumat"  1.  c.  Vgl.  über  Aspach:  Chron.  Steindelii 
bei  Öfele,  T.  I,  p.  490. 
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%en  Oberösterreich  und  gelangen  in  das  schöne  Thal  der 
Yils;  die  sich^bei  Vilshofen  oberhalb  Passau  in  die  Donau 
ergiefst.  Nur  etwas  wenig  stromaufwärts  lag  die  schon  ge- 
nannte bambergische  Abtei  Osterhofen.  Zwischen  den  Jahren 
1121  und  1123  dürften  die  Anfänge  für  Aldersbach  zu  suchen 
sein  ^);  da  Otto  mit  dem  später  so  übelberüchtigten  Bischof 
Eeginmar  von  Passau  ^'')  einen  Gütertausch  zugunsten  der 
neuen  Gründung  einging®®). 

Offenbar  im  engeren  Anschlüsse  an  das  Kloster  Oster- 
hofen, wo  schon  Kaiser  Heinrich  U.  Kanoniker  nach  der 
B^el  des  heiligen  Augustin  eingeführt  hatte  ®^)^  besiedelte 
auch  Otto  das  nahegelegene  Aldersbach  mit  Priestern  der- 
9elben  KegeP^).  Wie  es  üblich  war,  so  wurde  auch  für 
dieses  Stift  die  freie  Wahl  des  Propstes  gewährt,  aber  die 
Lehensabhängigkeit  vom  Bistume  Bamberg  und  die  gebüh- 
rende Achtung  gegen  die  Passauer  Bischöfe  ausgesprochen  ^*). 

Darin  liegt  das  bewunderungswerte  Talent   Ottos,   dafs 

86)  Dafs  Aldersbach  im  Anf.  d.  J.  1123  bereits  gegründet  war,  folgt 
aus  der  Urkunde  vom  14.  Februar  1123  Mon.  Boie.  XIII,  141.  Hin- 
gegen fehlt  es  in  der  Litt,  encycl.  Ottos,  welche  zwischen  den  Jahren 
1121—1123  geschrieben  wurde  (Ebo,  1.  I,  c.  20;  Jaff^,  T.  V, 
p.  610).  Da  der  Gründung  zuerst  ein  Gütertausch  mit  dem  Bischöfe 
Seginmar  von  Passau  voranging  (Mon.  Boic.  V,  354)  und  dieser  erst 
1121  investiert  wurde  (Chron.  monast.  Mellicens.  ed.  Pez,  Script,  rer. 
austriae  vet.  et  genuini  (Lipsiae  1721,  T.  I,  p.  229),  so  konnte  die 
Gründung  nicht  vor  1121  erfolgt  sein.  Herbord  (Dial.,  1.  I, 
c.  15;  Jaff^,  T.  V,  p.  714)  setzt  sie  noch  vor  die  Gründung  Gleinks: 
„In  episcopatu  Patariensi  ei  tertia  decima  congregatio  est,  que  dicitur 
Alrispach;  et  quarta  decima  Clunica." 

87)  Prüfl,  Vit.  Otton.,  1.  I,  c.  3Q;  M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  889. 
Otto  gab  nun  an  Passau  die  Pfarre  Münster  und  ein  Talent  für  den 
Weiterbesitz  des  Zehntes.  —  Die  Klagen  des  Klosters  Molk  über 
Beginmar  im  Chron.  monast.  Mellicens.  ed.  Pez  1.  c.  T.  I,  p.  230. 

88)  Urk.  vom  Jahre  1139  ausgestellt  in  Bamberg  (Mon.  Boic.  V, 
p.  353).  Vgl.  die  Urk.,  welche  Reginmars  Nachfolger  im  Jahre  1139 
nach  dem  30.  Juni  dem  El.  Aldersbach  ausstellte  (1.  c.  p.  354). 

89)  Zirngibl,  Beiträge  in  den  Abh.  der  bayer.  Akad.  von  1807 
S.  395;  Hirsch,  Jahrbücher,  Bd.  11,  S.  121,  Anm.  1. 

90)  Mon.  Boic.  V,  353. 

91)  Mon.  Boic.  V  1.  c. 
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er  die  untereinander  ziemlich  entfernt  liegenden  Stiftungen 
wieder  durch  ein  einigendes  Moment  zu  verbinden  wufste. 
Entweder  ist  es  eine  gemeinsame  Regel  ^  nach  welcher  sich 
die  Mönche  zu  richten  haben  ^  oder  sie  beziehen  zum  Teil 
ihre  Einkünfte  aus  einer  und  derselben  Quelle,  wenn  nicht 
durch  eine  bedeutende  Schenkung,  wie  wir  eine  solche  in 
Hersbruck  an  das  Kloster  Ensdorf  zu  verzeichnen  hatten^ 
die  neue  Stiftung  unmittelbar  in  den  grofsen  Verkehr  mit 
hineinbezogen  wurde.  —  Und  gerade  an  der  Vollendung  des 
letztgenannten  Klosters  wurde  um  diese  Zeit  rüstig  gearbeitet. 
Die  Weihe  desselben  gehört  allerdings  erst  der  Mitte  des 
Jahres  1123  an,  allein  wir  werden  kaum  irren,  wenn  wir 
die  Vollendung  des  Baues  im  grofsen  und  ganzen  vor  dem 
berühmt  gewordenen  Hoftag  in  Bamberg,  den  Heinrich  V. 
Anfangs  November  1122  abzuhalten  gedachte,  ansetzen. 
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Der  Hoftag  zu  Bamberg  und  Beziehungen  Ottos  zum 

römischen  Stuhle.    UnMede  in  Halberstadt.    Yorbe- 

reitungen  zur  ersten  Missionsreise. 

(Ends  1122  bis  Anfang  1124). 


Der  endlose  Streit  zwischen  den  beiden  Hauptgewalten 
der  Christenheit  war  endlich  zur  Not  durch  das  Wormser 
Konkordat  beigelegt,  oder,  richtiger  gesagt,  es  waren  ihm 
neue  Schranken  gezogen,  innerhalb  welcher  er  sich  weiter 
bewegte.  Der  Verabredung  gemäfs,  welche  man  im  Sep- 
tember zu  Worms  und  Lobwiesen  getroflfen  hatte,  begab  sich 
der  Kaiser  in  Begleitung  der  päpstlichen  Legaten  Anfangs 
November  1122  nach  Bamberg.  Eine  glänzende  Fürsten-  ^ 
Versammlung  begann  sich  hier  zu  bilden :  von  Magdeburg  war  ^''^^• 
Erzbischof  Rugger  herbeigeeilt,  und  aus  Halberstadt  traf  Bi- 
schof Reinhard  ein,  beide  noch  vor  einigen  Jahren  die  eif- 
rigsten Anhänger  des  Metropoliten  von  Mainz.  Auch  finden 
wir  hier  den  Würzburger  Bischof  Gebhard,  ganz  die  geeig- 
nete Persönlichkeit,  um  den  Mainzer  Metropoliten  von  die- 
sem Bamberger  Hoftage  fernzuhalten,  und  den  Bischof  Godebald 
von  Meifsen.  Ferner  waren  nebst  dem  Herzoge  Heinrich 
von  Bayern  die  Markgrafen  Dietbold  von  Vohburg  aus  dem 
Nordgaue  und  Engelbert  von  Istrien  erschienen;  dann  die 
.Pfalzgrafen  Otto  von  Witteisbach  und  Gottfried  von  Loth- 
ringen, Graf  Berengar  von  Sulzbach  und  ein  Graf,  der  den 
Namen  Ludwig  führte  *). 


1)  Die  anwesenden  Fürsten  lernen  wir  aus  einer  Urk.  für  das  Kl. 
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Mit  grofser  Befriedigung  mochten  die  päpstlichen  L^aten 
den  blühenden  Zustand  Bambergs  beobachtet  haben.  Da  w«: 
das  neuerbaute,  kaum  eingeweihte  Kloster  Michelsberg  zu 
sehen,  die  aus  dem  Schutte  erstandene  Eathedralkirche,  ein 
Wunderwerk  für  die  damalige  Zeit,  die  neuen  Türme  und 
Altäre  der  Jakobskirche,  daran  reiht  sich  das  St.  Agidien- 
hospiz,  vielleicht  waren  auch  schon  die  beiden  Türme  bei 
St.  Gangolf  in  Teuerstadt  vollendet  und  andere  Türme  mehr. 
Es  war  ein  kleines  Rom,  mitten  im  deutschen  Lande! 
^  Auf  den  11.  November  war  der  Beginn  der  Beratungen 
anberaumt.  „Da  auch  hier'^,  so  erzählt  Ekkehard,  der  Abt 
von  Aura*),  „alle  Fürsten  den  Wünschen  des  Kaisers  zu- 
stimmten, und  was  der  Ehre  des  Reiches  wie  der  Kirche 
angemessen  war,  nach  Sitte  der  Vorfiihren  geordnet  war, 
ordnete  der  Kaiser  in  Begleitung  des  römischen  Legaten 
eigene  Gesandte  ab  und  schickte  beide  mit  Botschaften  imd 
Ehrengeschenken  an  den  apostolischen  Herrn  Calixtus,  den 
ihm  nunmehr  enge  verbundenen  Blutsverwandten.'^ 

Der  Bericht  des  mit  Otto  innigst  befreundeten  Abtes 
läfst  erkennen,  dafs  die  Beziehungen  zwischen  dem  Kaiser 
und  dem  Papste  damals  die  denkbar  besten  waren,  und  als 
durch  den  unmittelbar  vorher  eingetretenen  Tod  Erlulfs,  des 
Abtes  von  Fulda,  die  Stelle  eines  Abtes  neu  zu  besetzen 
war,  wurde  dabei  nach  den  Rechtsnormen  von  Worms  auf 
dem  Hof  tage  in  Bamberg  vorgegangen.  Nach  der  ordnungs- 
mäfsigen  Wahl,  aus  welcher  der  Fuldaer  Mönch  Udalrich 
hervorgegangen  war,  erhielt  dieser  mit  Zustimmung  der  an- 
wesenden Fürsten  von  dem  Kaiser  die  zu  demselben  Kloster 
gehörigen  Regalien  und  Fistalien  ^). 

St.  Nikolaus  und  Allerheiligen  in  Schaffhansen  kennen.  Urk.  bei 
Fi  ekler,  Quellen  und  Forschungen  zur  Gleschiehte  Schwabens  und 
der  Ost -Schweiz  (Mannheim  1859),  S.  45  Nr.  22  mit  der  Angabe: 
„Acta  sunt  haec  in  babenbergensi  curia,  anno  dom.  incar.  1120  (für 
1122)  Indict.  XIII  (XV)  Stumpf,  R.  Nr.  3184.  (Bei  Giesebrecht, 
T.  III,  p.  1225  wahrschemlich  durch  Irrung  Nr.  3084).  Siehe  noch 
St.,  R.  Nr.  3183. 

2)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1122;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  260. 

3)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1122;  1.  c. 
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Die  Gegenwart  des  Kaisers  wurde  in  Bamberg  auch  dazu 
benutzt;  lun  einen  Gütertausch,  welcher  im  Jahre  1050  zwi- 
schen Eberhard  (dem  Sehgen),  Grafen  im  Zürichgaue,  und 
dem  Herzog  Berthold  von  Kärnthen,  dem  damaligen  Vogte 
über  die  bambergischen  Güter  in  Schaffhausen,  die  höchst- 
wahrscheinlich zu  der  von  Kaiser  Heinrich  H.  geschenkten 
Abtei  Stein  gehörten*),  vorgenommen  wurde,  neu  zu  be- 
stätigen und  bestätigen  zu  lassen.  Vor  72  Jahren  näm- 
lich hatte  Eberhard  zum  Baue  des  Klosters  in  Schaffhausen 
Baumaterialien  aus  einem  nahegelegenen  Gebiete  genommen, 
ohne  zu  wissen,  dafs  es  bambergischer  Grund  und  Boden 
ist  ö).  Für  diese  Grundstücke  tauschte  damals  Bamberg  einen 
doppelt  oder  fast  dreifach  so  grofsen  Güterkomplex  in  Rüd- 
richenstein  ein  ®).  Und  eben  dieser  Tausch  fand  jetzt  auf 
dem  Bamberger  Hoftage  seine  neue  Bestätigung  ^). 

Von  Bamberg  also  bewegte  sich  in  der  Mitte  des  No- 
vember eine  Gesandtschaft  an  den  römischen  Hof.  Auch 
Otto  hatte  derselben  besondere  Aufträge  mitgegeben.  In 
kaum  einem  Monate  hatte  sie  den  Weg  vom  Main  zur  Tiber 


4)  Urk.  vom  11.  Nov.  1007  bei  Schul t es,  Hist.  Schrift.  S.  337, 
Nr.  5. 

5)  ,,Lapides  et  harenam  in  quodam  agro  Babinbergensis  ecclesie 
nesciens  tollere  presumpsit"  Fi  ekler  1.  c.  p.  13.  Die  Bestätigung 
des  Salvator- Klosters  durch  den  Papst  Urban  II.  am  26.  Jänner  1092. 
Jaff^,  R.  P.  5457.  Über  die  Beziehungen  Schaff hausens  zum  päpstl. 
Stuhle  und  zum  Investiturstreite  siehe  A.  Helmsdörfer,  Forsch, 
z.  G.  d.  Abtes  Wilhelm  von  Hirschau  (GÖttingen  1874)  und  Giese- 
brecht,  T.  III,  p.  636.  Vgl.  Stumpf,  R.  Nr.  3076.  307 *k  vom 
4.  Sept.  IUI. 

6)  Fickler,  Quellen  a.  a.  0. 

7)  Urk.  vom  11.  Nov.  1122:  „Otto  Babinbergensis  episcopus  com- 
mutationem  prediorum  . . .  unum  quidem  infra  skaf  husense  cenobium, 
altemm  vero  inter  ipsum  locum  et  villam,  que  dicitur  Hiltisingen 
sitam  . . .  confirmat  ..."  Fickler,  Quellen  S.  46  Nr.  23.  Die  neue 
Bestätigung  des  Vertrages  dürfte  im  engen  Anschlüsse  an  jene  des 
Papstes  Calixtus  11.  vom  3.  Jänner  1120  erfolgt  sein  (Jaff^,  R.  P. 
6802).  Die  Veranlassung  war  wohl  die  Beunruhigung  Schaffhausens 
durch  Bischof  Udalrich  von  Konstanz.  Vgl.  Cod.  (Jdalr.  Nr.  300; 
Jaffö  p.  365,  Nr.  200;  Jaff^,  R.  P.  6801.  6808. 

Jaritach,  Geschichte  des  Bischofs  Otto  I.  16 
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zurückgelegt  und  brachte  dem  Kaiser  ein  huldvolles  Schreiben 
des  Papstes  zurück,  in  welchem  er  seiner  Freude  über  den 
Kirchenfrieden   Ausdruck    gab  ®).     Das   Anliegen   Ottos   ist 
weniger  rasch   erledigt  worden,    denn    erst   nach    dem  all- 
^*  gemeinen  Konzile,  welches  Calixtus  IL  in  Rom  vom  18.  bis 
Märe  30.  März  1123   abhielt'*),   zu  welchem   etwa  besondere  Ge- 
sandte  von  Otto   abgeordnet  worden   sein  dürften,   erfolgte 
^^*' „auf  seine   Bitten"  die   Bestätigung   der   von   ihm   gegrün- 
deten  Klöster  Reinersdorf,   Michelfeld,   Ensdorf,   Aura  und 
Prüflingen  ^^). 

Wer  die  lange  Reihe  päpstlicher  Regesten  der  damaligen 
Zeit  durchblättert,  der  wird  in  dem  einen  Aktenstücke  nichts 
AufFallendes  erblicken  können.  Otto  that  dadurch  nicht  mehr 
als  Hunderte  anderer  Zeitgenossen,  die  nur  dann  ihre  Stif- 
tungen gegen  Gewaltakte  der  Fürsten  und  Bischöfe  gesichert 
hielten,  wenn  dieselben  unter  den  unmittelbaren  Schutz  des 
römischen  Stuhles  gestellt  wurden  ").  Und  dennoch  bemühte 
sich  Otto  erst  dann,  den  päpstlichen  Schutz  für  seine  Pflan- 
zungen zu  erlangen,  als  der  unerquickliche  Investiturstreit 
vorderhand  als  beendigt  angesehen  werden  konnte.  Aber  auch 
jetzt  wahrt  er  sich  und  seinen  Nachfolgern  volle  Freiheit  **), 
überlälst   den   Bischöfen,    in   deren  Diöcesen   die   gestifteten 


8)  Mansi  XXI,  280;  Cocquelines,  Bullarum  R.  Pont.  ampl. 
coli.  (Romae  1739),  T.  II,  p.  180;  Jaff^,  R.  P.  6995. 

9)  Pflugk-Harttung,  Acta,  T.  II,  p.  244.  245-,  Jaff^,  R.  P. 
T.  I,  p.  809.  810. 

10)  Mon.  Boic.  XXIV,  10;  Ussermann,  Ep.  Bamb.  C.  Pr.  p.  72 
und^it  einigen  Auslassungen  bei  Giesebrecbt  IV,  519;  Herb. 
Dial,  L  I,  c.  19  ed.  Jaff^,  T.  V,  p.  718  und  M.  G.  SS.,  T.  XX, 
p.  710.  XII,  p.  762;  Mon.  Prüfl.  Vit.  Otton.  1.  c.  p.  887:  Mansi 
XXI,  193 ;  Jaff ^,  R.  P.  7047.  Vgl.  M.  G.  H.  SS.,  T.  XV,  p.  1161,  Anm.  2. 

11)  Herb.  Dial.,  1.  I,  c.  18;  Jaff^,  T.  V,  p.  718;  Giesebrecbt 
1.  c.  Es  ist  daher  durchaus  unrichtig,  wenn  Loos hörn  1.  c.  p.  150  in 
dem  päpstlichen  Schreiben  eine  „Anerkennung**  erblickt,  welche  Otto 
wegen  „des  Zustandebringens  des  Wormser  Konkordates*'  von  römi- 
scher Seite  erhielt. 

12)  „Rerumvero  ipsorum  monasteriorum  curam  et  administrationem 
in  tuo  tuorumque  successsorum  arbitrio  et  potestate  manere  censemua" 
1.  c. 
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Klöster  liegen,  nur  das  Recht  der  Ordination  der  Abte  ^ä) 
und  weifs  es  dahin  zu  bringen,  dafs  von  keiner  der  Stif- 
tungen irgendwelcher  Tribut  nach  Rom  entrichtet  werden 
durfte. 

Entweder  damals  oder  kurz  vorher  richtete  Otto  ein 
Rundschreiben  an  die  ELlostervorsteher  in  Michelsberg,  Theres, 
Banz,  Aura,  Michelfeld,  Ensdorf,  Prüflingen,  Gengenbach, 
Schüttern,  Stein,  Reinersdorf,  Amoldstein,  Qleink  und  Oster- 
hofen,  in  welchem  er  sie  beschwört,  dafs  sie  würdig  ihres 
Berufes  wandeln  und  die  Strenge  der  kirchlichen  Disziplin 
wie  ein  Erbgut  für  alle  Zukunft  bewahren  sollten  ^*). 

Es  ist,  als  ob  Otto  jahrhundertelang  vorausgeschaut  und 
erkannt  hätte,  dafs  kaiserliche  und  päpsthche  Privilegien 
unbrauchbare  Pergamente  werden,  wenn  der  Organismus 
selbst  von  einem  Krankheitsstoflfe  der  Auflösung  ergriffen 
wird. 

Und  dafs  damals  schon  Klagen  über  die  Habgier  und 
Unbotmäfsigkeit  der  Mönche  laut  wurden,  lehren  uns  eben 
die   Akten   der  früher   erwähnten   Lateransynode  ^*).     Nach 


13)  „  Ordinationes  sane  abbatum  vei  monachorum  suorum  a  catho- 
lieis  episcopis  dioecesanis  accipiant**  1.  c. 

14)  Die  litt,  encycl.  Ottos  fallt  sicher  zwischen  die  zweite  Hälfte 
des  Jahres  1121  und  Ende  des  Jahres  1123,  da  in  derselben  bereits 
in  Prüflingen  Erbo  die  Abtwürde  bekleidet,  dessen  Vorgänger  Er- 
minold  erst  am  6.  Jänner  1121  starb  (Vit.  Erminold.  LI,  c.  18;  M. 
G.  SS.,  T.  XII,  p.  490;  vgl.  Necrol.  St.  Michael,  post.  ed.  Jaffe, 
T.  V,  p.  564).  Da  das  Kloster  Ensdorf  erst  am  21.  Mai  1121  zu 
bauen  begonnen  und  erst  am  25.  Juli  1123  vollendet  wurde  (Annal. 
Scheftl.  M.  G.  SS.,  T.  XVII,  p.  336)  und  in  der  Litt,  bereits  Wal- 
chunus  de  Entisdorf  genannt  wird,  so  fällt  die  Abfassung  sicher  näher 
an  1123  als  zur  Mitte  1121.  Wolframm,  Abt  vom  Michelsberge,  der 
am  22.  Okt.  1123  starb  (Necrol.  St.  Mich.  1.  c.  p.  577),  wird  noch  zu 
den  Lebenden  gerechnet.  Es  ist  daher  unrichtig,  wenn  Sollerius  in 
den  Act.  Sanct.  Jul.,  T.  I,  p.  363  den  Brief  zum.  Jahre  1120  verlegt. 
Die  Urk.  bei  Ebo  1.  I,  c.  20  ed.  Jaff^  T.  V,  p.  609—611  und  M. 
Gr.  SS.,  T.  XII,  p.  837;  Usser mann,  Ep.  Bamberg.  C.  Pr.  p.  73. 

15)  „Uli  enim  monachi  ecclesias,  villas,  castra,  decimationes,  vi- 
rorum  ae  mortuorum  oblationes  retinent.  Et  haec  rursum  ante  Ponti- 
ficem    saepius    conquerentes    episcopi:     decidit    pudor    canonicorum, 

16* 
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langer  Zeit  fanden  wieder  einmal  die  Bischöfe  eine  Stütze 
an  dem  Papste  ^^),  der  selbst  niemals  das  Mönchskleid  ge- 
tragen hatte. 

Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  auch  die  Be- 
ziehungen Ottos  zu  dem  Kaiser  nach  dem  Friedensschlüsse 
von  Worms  unverändert  fortbestanden,  denn  als  dieser  nach 
dem  Bamberger  Hoftage  in  die  rheinischen  Gegenden  zu- 
rückkehrte, scheint  Otto  in  dessen  Begleitung  geblieben  zu 
sein,  denn  nach  einer  allerdings  sehr  ungenauen  Urkunde 
y^  war  er  am  2.  Jänner  1123  am  Hofe  des  Kaisers  in  Speier  ^'). 

8.  Jan.  r/    1     . 

Einige  Wochen  vorher  war  Herzog  Berthold  von  Zährmgen, 
ein  getreuer  Anhänger  des  Kaisers,  ermordet  worden*®). 
Als  nun  Bischof  Kuno  von  Stralsburg  wegen  angeblicher 
Mitwissenschaft  um  den  Mord  von  seinem  Sitze  vertrieben 
wurde,  war  es  gewifs  von  grofser  Bedeutung,  dafs  Bruno, 
ein  Kanoniker  aus  Bamberg  und  lange  Zeit  schon  Kanzler 
des  Kaisers,  auf  den  erledigten  Bischofsstuhl  erhoben  wurde  *^). 

honestas  obliterata  est  clericorum,  religio  cecidit,  dum  mouachi  con- 
tempto  coelesti  desiderio  jura  episcoporum  insatiabiliter  concupiscunt 
...  et  qui  mundum  cum  suis  concupiscentüs  reliquerunt ,  bis  quae  in 
mundo  sunt  inhiare  non  desinunt"  (Ex  Petr.  Diacon.  c.  78  bei  Mansi 
XXI,  299).  Der  aufrichtige  Herbord  schreibt  30  Jahre  später: 
„PoBsentne  illic  esse  cenobia?  Sefridus:  Possent  utique;  et  maxime 
hujus  temporis  sanctorum,  qui  terram  uberem  quam  scopulos  aridos 
vel  squalentem  heremum  incolere  malunt,  sue  memores  imbecillitatis " 
(1.  n,  c.  41  Jaff^,  T.  V,  p.  787.  788).  Vgl.  dazu  die  Bemerkung 
Jaffas  1.  c.  p.  696. 

16)  Man  vergleiche  in  der  Geschichte  Hermanns  von  Augsburg 
Jaff^,  R.  P.  6539.  6548.  7035.  7036.  Vgl.  Gebele,  Hennann  von 
Augsburg,  S.  112. 

17)  Urk.  f.  d.  Kl.  St  Maximin  bei  Trier  mit  „4.  Kai.  Jan.  anno  dorn, 
incar.  1118.  Actum  Spire"  (Beyer,  Mitteh-hein.  Urkb.,  Bd.  I,  Nr.  450; 
Stumpf,  R.  Nr.  3123).     Stumpf  setzt  die  Urk.  z.  2.  Jänner  1116. 

18)  Histor.  fundat.  St.  Georgii  in  Monas  Zeitschrift,  Bd.  IX, 
S.  208;  Annal.  Argentinens.  M.  G.  SS.,  T.  XVII,  p.  88. 

19)  Annal.  Saxo  a.  a.  1123;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  759.  Wie  grofs 
der  Anteil  Ottos  an  der  Erhebung  Brunos  war,  läfst  sich  kaum  er- 
messen. Bruno  war,  wenn  wir  gut  unterrichtet  sind,  ein  pracht- 
liebender  Herr  von  gewähltem  Benehmen  und  feinen  Sitten.  Otto 
hielt  auf  das  Aufsere  nichts  und  schickte  seine  abgetragenen  Kleider 
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Wieder  war  es  Adalbert  von  Mainz ,  der  diesen  Fall 
nach  Rom  berichtete  und  neuerdings  klagte,  dafs  der  Kaiser 
durch  den  Abschlufs  des  Friedens  eine  solche  Macht  erlangt 
habe  20). 

Aber  auch  in  Halberstadt  sah  sich  der  Mainzer  Metro- 
poHt  tief  gekränkt,  als  nach  dem  Tode  seines  getreuen  Freun- 
des und  Kampfgenossen  Reinhard  ^^)  auf  Betreiben  des  Her- 
zogs Lothar  von  Sachsen,  Wiprechts  von  Groitsch  und  des 
Erzbischofes  Rudger  von  Magdeburg  der  Magdeburger  Dom- 
herr Otto  gewählt  und  ihm  vom  Domkapitel  Ring  und  Stab 
tibergeben  wurde  2^),  obwohl  das  letztere  seit  dem  Wormser 
Frieden  ein  Recht  des  Metropoliten  war  2^). 

Es  scheint,  dafs  bei  dem  Wahlakte  in  Halberstadt  auch 
das  dem  Kaiser  eingeräumte  Recht  verletzt  wurde,  indem 
er  bei  demselben  weder  persönlich  noch  durch  Gesandte 
teilnahm;  Otto  von  Bamberg  erhielt  wenigstens  in  diesem 
Sinne  ein  Bittschreiben  vom  Erzbischofe  Rudger  von  Magde-  ^m 
bürg,  in  welchem  er  um  Verwendung  in  dieser  Angelegen- «.  jfav« 
heit  sowohl  bei  Heinrich  V.,  als  bei  Adalbert  ersucht 
wurde  **).    Gewifs  möge  Otto  eine  Gesandtschaft  mit  Empfeh- 


zum  Schneider,  um  sie  flicken  zu  lassen.    Vgl.  Herb.  Dial,  1  I,  c.  27; 
Jaff^,  T.  V,  p.  724. 

20)  Epistol.  Mogunt.  Nr.  46  ed.  Jaff^,  T.  III,  p.  393  sq. 

21)  Reinhards  Tod  melden  die  Annal.  Rosenfeld.  a.  a.  1123;  M. 
G.  SS.,  T.  XVI,  p.  104.  Vgl.  Vaterland.  Archiv  des  hist.  Vereines 
für  Niedersachsen  1842  S.  413.  Die  Beziehungen  Reinhards  zu  Adal- 
bert schildert  dieser  in  einem  Briefe  an  den  Klerus  von  Halberstadt 
(Epist.  Bamberg.  Nr.  26  ed.  Jaff^,  T.  V,  p.  520). 

22)  Annal.  Halberst.  1.  c. ;  Annal.  Rosenfeld.  1.  c;  vgl.  Epist. 
Bamberg.  Nr.  27  1.  c.  p.  521  sq. 

23)  Epist.  Bamberg   Nr.  26  1.  c. 

24)  „ . . .  obnixe  rogamus ,  ut  ad  confirmandam  in  Christo  electio- 
nem  nostram  in  domno  Oddone,  vestro  intimo,  divina  ordinatione  factam 
tarn  aput  imperatorem  quam  apud  domnum  Moguntinum  archiepi- 
ßcopum  vestra  nobiscum  in  Domino  studere  dignetur  sapientia"  Ep. 
Bamb.  Nr.  27  1.  c.  Da  in  dem  Briefe  weiter  erwähnt  wird,  dafs 
Adalbert  die  Halberstädter  Gesandtschaft  zu  Heinrich  V.  führte  und 
Adalbert  im  Jahre  1123,  März  8.  am  kaiserl.  Hofe  in  Neuhausen  war 
(Stumpf,  R.  Nr.   3191;  Bresslau,  Dipl.   centum  Nr.  40),   so   ist 
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lungsbriefen  nach  Seligenfeld  abschicken,  wo  am  28.  Mai 
die  Frage  zur  Verhandlung  komme  2*). 

Ob  nun  unser  Otto  den  Vorstellungen  des  Metropoliten 
von  Magdeburg  Folge  leistete,  wird  uns  nirgends  mitgeteilt 
Aber  insofern  sind  die  Halberstädter  Händel  für  Bamberg 
von  Wichtigkeit,  als  sie  ein  erhellendes  Licht  auf  die  guten 
Beziehungen  des  Bischofs  ziun  kaiserlichen  Hofe  und  zum 
Metropoliten  von  Mainz  werfen. 

Otto  von  Halberstadt  täuschte  sich  sehr,  wenn  er  inner- 
halb weniger  Wochen  seine  Würde  befestigt  zu  haben  glaubte. 
Mehr  als  zehn  Jahre  noch  wurde  fortwährend  seine  Stellung 
angefochten,  und  er  ist  sich  derselben  wohl  niemals  froh 
geworden ! 

In  der  Mitte  des  Jahres  1123  trat  in  Bamberg  das  In- 
teresse für  die  Händel  im  Halberstädtischen  wieder  in  den 
Hintergrund,  denn  das  Kloster  Ensdorf  lenkte  die  Aufmerk- 
^^^^^^samkeit  ganz  und  voll  auf  sich.  Kaum  hatte  am  25.  April 
1123  ^zo  von  Ebermannsdorf  dem  Kloster  eine  Besitzung 
in  Hegling  bei  Amberg  mit  einer  Kirche  geschenkt  ^^) ,  so 
rüstete  sich  schon  Otto,  um  das  vollendete  Kloster  zu  weihen. 
S5.  Juli  Am  25.  Juli  treflfen  wir  unseren  Bischof  in  Ensdorf*^).  Pas- 
send wählte  er  diesen  Tag,  da  der  heilige  Jakob,  dem  das 
Kloster  geweiht  wurde,  an  diesem  Tage  gefeiert  wird. 


der  Brief  zwischen  dem  8.  März  u.  28.  Mai,  wahrscheinlich  also  Mitte 
des  Monats  April  in  Bamberg  angelangt. 

25)  „Ceterum,  a  curia  reverso  nos  sibi  Selikenvelde  pro  intelli- 
gendo  nostre  peticionis  fine  5  Kai.  Junii  obyiam  venire  precepit.  Quo 
vestram  legationem  cum  litterls  et  idoneis  nunciis  in  auxilium  nostrum 
dirigi  .. .  rogamus**  Ep.  Bamb.  Nr.  27  1.  c. 

26)  Mon.  Boic.  XXIV,  16.  Über  die  fragliche  Zeitbestimmung 
siehe  Looshorn,  T.  II,  p.  146. 

27)  Annal.  Scheftlariens.  maj.  a.  a.  1123;  M.  G.  SS.,  T.  XVH, 
p.  336;  Ried,  Cod.  Dipl.  Ratisp.,  T.  I,  p.  178,  Nr.  191.  „Als  man 
zahlt  nach  Christi  Gepurt  1123  jar  in  der  I.  indition,  das  ist  kayser- 
licher  Pietung  . . .  auch  hilff  des  Pischoflfe  zu  Regenspurg,  der  genant 
was  Chuno,  was  das  würdig  Closter  EnsdorflP  von  Sant  Otten  Pischoff 
zu  Babenbergk  geweiht  in  der  VIII.  Kalend  des  Monats  Augusti" 
Chron.  Ensdorf.  des  Jac.  Parfüfs  ed.  Öfele,  T.  I,  p.  582. 
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Aber  die  segensreiche  Thätigkeit  dieses  Mannes  für  das 
ganze  östliche  Franken,  fiir  den  Nordgau  und  fiir  Bayern 
wird  auch  als  eine  in  der  damaligen  Zeit  vielleicht  einzig 
dastehende  Erscheinung  dadurch  besser  und  voller  gewürdigt 
werden,  wenn  man  auf  die  gleichzeitige  Wirkungssphäre  des 
Mainzer  Metropohten  blickt  und  die  Schilderung,  welche 
Ekkehard  über  die  sozialen  Zustände  des  Deutschen  Reiches 
überhefert,  beherziget. 

Adalbert  von  Mainz  hatte  wieder  einmal  einen  harten 
Straufs  mit  den  Thüringern  zu  bestehen,  die  er  zur  Ent- 
richtung des  Zehnten  zwingen  wollte.  Erfurt,  wo  sich  Adal- 
bert eben  authielt,  wurde  von  den  Thüringern  umschlossen, 
und  die  Stadt  wäre  auch  in  ihre  Hände  gefallen,  hätte  der 
Metropolit  nicht  rechtzeitig  einen  Vertrag  geschlossen  *®). 
WahrscheinUch  war  es  auch  diese  Zehntfrage,  welche  dies- 
mal den  Mainzer  Metropoliten  bewog,  aufseiten  des  ELaisers 
die  WaflFen  für  Wiprecht  von  Groitsch  zu  ergreifen,  welcher 
nach  dem  Tode  des  Markgrafen  Heinrich  zu  Worms  mit 
der  Lausitz  und  der  Ostmark  belehnt  worden  war^^).  So 
endete  für  Adalbert  das  Jahr  1123  mit  Waffenlärm  und 
Kriegsgetümmel. 

Übereinstimmend  klagte  Ekkehard,  dafs  in  dieser  Zeit  zu- 
erst in  Sachsen,  dann  durch  ganz  Deutschland  hin  überall  der 
Sturm  bürgerlicher  Unruhen  zunahm.  Räuberscharen,  die  man 
„die  Reiter"  nannte,  brachen  in  die  Höfe  und  Acker  der  Kir- 
chen ein  und  beraubten  die  Bauern.  Raub  und  Brandstiftung, 
Teurung  und  Mangel  an  Getreide  wurden  bald  überall  be- 
klagt,  und  Bischof  Dietrich   von  Zeitz  wurde  während  des 


28)  Annal.  Pegav.  a.  a.  1123;  M.  G.  SS.,  T.  XVI,  p.  254  et  Chron. 
Sanpetr.  ed.  St  übel  in  den  Geschichtsquellen  der  Provinz  Sachsen, 
Bd.  I,  S.  18. 

29)  Cosm.  Chron.  Boemor.,  1.  lU,  c.  52;  M.  G.  SS.,  T.  IX,  p.  126; 
Annal.  Saxo  a.  a.  1123;  1.  c.  T.  VI,  p.  759;  Annal.  Patherbr.  ed. 
Scheffer-Boic hörst  p  144;  Annal.  Colon.  Maxim.  M.  G.  SS., 
T.  XVII,  p.  753.  Vgl.  Giesebrecht,  T.  III,  p.  969  u.  1229  nebst 
der  dort  angeführten  Litteratur  und  Flathe,  Wiprecht  von  Groitsch 
in  Wehers  Archiv  für  Sächsische  Geschichte,  Bd.  III,  S.  125. 
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Gebetes  in  der  Kirche  von  einem  Laienbruder  des  Klosters 
Bosau  mit  einem  Messer  durchstochen  ^). 

Im  Gegensatze  zu  diesen  Bedrängnissen^  für  welche  man 
den  Kaiser  verantwortlich  zu  machen  bemüht  war,  war  da- 
mals im  Bambergischen  verhäJtnismäfsig  Ruhe.  Nur  hatten 
die  Bamberger  wahrscheinlich  damals  zu  klagen,  dafs  acht 
Fuhren  Wein,  welche  sie  offenbar  nach  Holland  verfrachtet 
hatten,  von  der  Besatzung  der  Zollburg  Hammerstein,  gegen- 
über von  Andernach,  gekapert  wurden,  und  dafs  es  nicht 
besser  einer  OUadung  erging,  welche,  für  die  Ffistenzeit  be- 
stimmt, von  einem  kaiserl.  Ministerialen  weggenommen  worden 
war.  Auch  wissen  sie  gleichzeitig  über  einzelne  Verwüstungen 
an  einem  Grenzdistrikte  zu  berichten  und  rufen  deshalb  des 
BLaisers  Hilfe  an**).  So  befremdlich  wirkten  diese  Hiobs- 
posten,  so  wenig  hatte  man  in  Bamberg  Ärgeres  erfahren, 
dafs  es  hinreichend  schien,  darüber  laute  Klage  zu  erheben. 

Dafs  auch  Otto  davon  tiefer  ergriffen  wurde,  ist  kaum 
anzunehmen,  denn  es  waren  doch  nur  Unfälle,  wie  sie  da- 
mals jedem  begegnen  konnten.  Otto  hatte  gerade  damals 
einen  gröfseren  Verlust  zu  beklagen:  der  viel  erprobte  und 
zuverlässige  Abt  der  Michelsberger,  der  schon  so  oft  ge- 
il» nannte  Wolframm,   starb   am   22.   Oktober   1123«*).     Was 

J&jp.  Okt. 

daher  über  ihn  im  Totenbuche  des  Klosters  verzeichnet 
wurde**),  klingt  als  ein  warmer,  tiefgefühlter  Nachruf,  und 
es  war  gewifs  zweifelhaft,  ob  der  nach  ihm  gewählte  Abt 
Hermann  **)  die  Lücke  auszufüllen  imstande  sein  werde. 

Als  Wolframm  in  die  Gruft  gesenkt  wurde,  hatten  be- 
reits in  Bamberg  die  Vorbereitungen  zu  einem  grofsartigen ' 
Unternehmen  begonnen,  das  von  sich   in  ganz  Deutschland 


30)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1123;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  261  sq. 

31)  Cod.  Udalr.  Nr   315  1.  c.  p.  396  Nr   223. 

32)  Necrol.  St.  Michael,  post.  ed.  Jaff^  1.  c.  p.  577:  „II.  Kai. 
Nov.  Wolframmus  abbas  X.  n.  congr.  1123**.  Annal.  St.  Mich.  Bamb.' 
1.  c.  p.  553. 

33)  1.  c.    Vgl.  oben  Kap.  VI,  Anm.  22. 

34)  Annal.  St.  Michael.  1.  c.  p  553 ;  Necrol.  St.  Michael  post. 
1.  c.  p.  578. 
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und  weit  noch  über  dessen  Grenzen  hinaus  reden  machte. 
Es  war  die  Bekehrungsreise  Ottos  von  Bamberg  zu  den 
heidnischen  und  slavischen  Pommern. 

Herzog  Boleslaw  von  Polen  war  eben  in  den  letzten 
Jahren  im  Kampfe  gegen  die  Pommern  von  seltenem  Glücke 
gekrönt;  in  den  Netzegegenden  unterwarf  er  sich  den  Pom- 
memfurslen  Svatepole  und  drang  gleich  darauf  zu  beiden 
Seiten  der  Oder  vor,  wo  der  Pommemherzog  Wratislaw  seine 
Herrschaft  bis  zur  Ostsee  übte. 

Zur  Winterszeit  eroberte  Boleslaw  die  Handelsstadt  Stettin  ^*^ 

bis 

und  die  Burg  Nacla  und  legte  *^),  nachdem  er  den  Pommern  iin 
eine  schwere  Niederlage  beigebracht  hatte,   diesen  schweren 
Tribut  auf,   nebst   der  Forderung,   das   Christentum   anzu- 
nehmen ^^). 

35)  Die  Zeit  läfst  sich  aus  dem  Berichte  Herhords,  1.  II,  c.  5; 
Jaffö,  T.  V,  p.  749  über  Ottos  erste  Missionsreise  vom  Jahre  1124 
bestimmen:  „Nam  et  civitatem  Stetinensem,  que  stagno  et  aquis  undi- 
que  cincta,  omni  hosti  inaccessabiiis  putabatur,  que  eciam  tocios 
Pomeranie  metropolis  fuit,  hiemaii  tempore  strictam  per  glaciem  non 
sine  periculo  exercitum  ducens,  inopinata  clade  percussit  (Boleslaus). 
Naclam  quoque  civitatem  munitam  et  fortem  valde  fregit  et  succendit 
et  omnem  in  circuitu  regionem  ejus  igne  et  ferro  vastavit,  adeo  ut 
ruinas  et  adustiones  et  acervas  cadaverum  interfectorum  incole  nobis 
per  diversa  loca  monstrarent  post  annos  tres  acsi  de  strage  recenti.'*^ 
Damit  übereinstimmend  schreibt  Ebo,  1.  III,  c.  4  1.  c.  p.  656  über 
die  zweite  Missionsreise  Ottos  (1128):  Ein  Fischer  erzählt  dem  Bi- 
schöfe: „sept^nnio  se  panem  non  gustasse  . . .  Siquidem,  capta  a  duce 
Felonie  eadem  provincia,  ipse  cum  uxore  sua  fiigiens,  securi  et  ascia 
sua  assompta,  parvam  in  medio  stagni  ipsius  planiciem  invenit^^  vgl. 
Miracul.  St.  Aegydü  M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  320;  Gest.  episc.  Halber- 
stad.  a.  a.  1124  1.  c.  T.  XXIII,  p.  105. 

36)  „Hoc  addito,  ut,  abdicatis  ydolis,  Christiane  se  religioni  per 
omnia  conformarent "  Herb.  Dial.  1  c.  ,,Nosti  enim,  ut  arbitror  (ego 
Boleslaw)  quomodo  Pomeranorum  cruda  barbaries  . . .  societati  ecclesie 
per  baptismi  lavacrum  se  admitti  petivit**  (aus  dem  Briefe  des  Polen- 
herzoges an  Otto  bei  Herb.  Dial.,  1.  II,  c.  6  1.  c.  p.  750;  Usser- 
mannn,  Ep.  Bamb.  C.  Pr.  p.  74).  Vgl.  noch  über  die  Beziehungen 
Polens  zu  Pommern:  Her  ring,  Beitr.  z.  Topogr.  Stettins  i.  d.  Balt. 
Stud. ,  Bd.  X,  S.  8  und  Quandt,  Bischof  Ottos  erste  Reise  nach 
Pommern,  Balt.  Stud.  a.  a.  0.;  Kanngiefser,  Bekehrungsgeschichte 
der  Pommern;  Röpell,  Gesch.  Polens,  Bd.  I,  S.  229 f.;  W.  Giese- 
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Es  lag  in  der  Politik  des  polnischen  Reiches,  seine  Macht 
bis  zur  Mündung  der  Oder  zu  erweitem  und  die  Küsten 
der  Ostsee  zu  gewinnen.  Dafs  es  die  Pommern  in  früheren 
Zeiten  und  auch  später  nicht  an  Raubzügen  und  Plünde- 
rungen gegen  Polen  fehlen  liefseu;  ist  eine  damals  häufig 
wiederkehrende  Klage.  Erst  dann  schien  die  polnische 
Macht  in  jenen  nördlichen  Gegenden  fester  begründet  zu 
werden,  wenn  es  gelingt,  dort  dem  Christentum  Eingang 
zu  verschaflfen. 

Man  kann  nicht  behaupten,  dafs  jener  Eremitenbischof 
Bernhard,  dessen  wir  schon  früher  gedachten,  eine  besonders 
günstige  Aufnahme  bei  Boleslaw  gefunden  habe,  wenn  jener 
vertrauensseUge  und  vielleicht  sogar  naive  Mann  ausgiebige 
Unterstützung  nicht  etwa  dankend  abgelehnt  haf ).  Po- 
lens Episkopat  war,  wie  Boleslaw  selbst  versichert,  wenig 
geeignet,  um  die  schwierige  Aufgabe  mit  Erfolg  zu  lösen  ^®), 
und  überdies  war  es  fraglich,  ob  ein  Bischof  Polens,  welches 
eben  den  Pommern  harte  Fesseln  angelegt  hatte  und  mit 
welchem  diese  seit  undenklichen  Zeiten  einen  steten  Grenz- 
krieg führten,  die  geeignete  Persönlichkeit  abgeben  konnte. 
Mit  Böhmen  hatte  der  alte  Hader  nicht  aufgehört.  Eben 
damals  hatte  Sobeslaw,  von  seinem  Bruder,  dem  Böhmen- 
herzoge Wladislaw  vertrieben,  eine  Freistätte  in  Polen  ge- 
funden ^^),  und  kurz  vorher  war  der  Prager  Bischof  Her- 
mann gestorben*®).     Beide  Momente  zwangen   den   Herzog 

brecht,  Wendische  Geschicht-en :  Schöttgen,  Das  Andenken  der 
Pommerschen  Bekehrung  in  Gesterding  Pommersches  Magazin,  Bd.  I ; 
Barthold,  Geschichte  von  Pommern  und  Rügen;  Roh.  Klempln 
in  den  Balt.  Stud ,  Bd  IX;  Yolkmann,  B.  Ottos  1.  Pommemreise 
(Progr.  d.  Gymnas.  zu  Rastenburg);  Giesebrecht  1.  c.  T.  III, 
p.  983 sqq.;  Wendt,  Die  Germanisierang  d.  L.  östl.  d  Elbe  (Lieg- 
nitz  1884.  1889),  Progr.  Nr.  177.  186. 

37)  Ebo,   1.  II,  c.  1   1.   c.  p.  617.    Über  die  Zeit  von  Bernhards 
Reise  siehe  oben  Kap.  XI,  Anm.  56. 

38)  Herb.  Dial.,  1.  II,  c.  6;  Jaff^,  T.  V,  p.  750. 

39)  Giesebrecht,  T.  III,  p.  970.    Vgl.  Cosm   Chroa.  Boemar., 
l.  III,  c.  53;  M   G.  SS.,  T.  IX,  p.  126. 

40)  Annal.  Prägens  a.  a.  1122;  M.  G.  SS.,  T.  III,  p.  120;  Anony. 
Chron.  Bohem.  ed.  Mencken,  Scr.  rer.  Germ.,  T.  III,  p.  1695. 
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Boleslaw,  seine  Blicke  auf  den  Episkopat  Deutschlands  zu 
werfen.  Aber  unter  diesem  hatte  sich  bereits  ein  Mann  ge- 
funden, der,  angeregt  durch  die  Schilderungen  des  Eremiten- 
bischofs Bernhard*^),  durch  die  bisherigen  Erfolge  mit  Zu- 
versicht und  Vertrauen  auf  seine  Kräfke  beseelt,  und  ge- 
hoben durch  die  Erinnerung  an  den  Aufenthalt  in  Polen, 
dem  Herzoge  auf  halbem  Wege  entgegengekommen  sein 
wird  «). 

Nicht  alle  ehemaligen  Verbindungen  Ottos  mit  dem  Adel 
Polens  werden  sich  während  der  letzten  30  Jahre  gelöst 
haben,  und  liefs  Otto  nur  etwas  von  den  grofsen  Gedanken 
merken,  die  ihn  seit  einiger  Zeit  selbst  bewegten,  so  mufste 
der  Polenherzog   um   so  schneller   die  sich  ihm  darbietende 

41)  Ebo,  1.  II,  c.  2;  Jaff^,  T.  V,  p.  621. 

42)  Ebo  und  Herbord  weichen  in  den  Schilderungen  der  Vorberei- 
tung und  Veranlassung  nicht  unwesentlich  voneinander  ab,  indem 
jener  die  vorhergehenden  Vereinbarungen  Ottos  mit  Boleslaw  voll- 
ständig verschweigt,  während  Herbord  nichts  vom  Bischöfe  Bernhard 
erzählt.  Herbords  Bericht  entspricht  oflPenbar  mehr  der  Wirklichkeit 
und  wird  noch  überdies  durch  das  Zeugnis  Ekkehards  unterstützt: 
„Insinuat  (Otto)  tam  Augusto  (Henrico  V.)  quam  primatibus  univer- 
sis,  se litteris atque nuntiis  quamplurimis  a  duce Poloniae Polizlao 
vocatum  . . .  esse"  (M.  G.  88.  a.  a.  1124,  T.  VI,  p.  262).  Dafs  Ebo 
von  Boleslaws  Bemühungen  keine  Kenntnisse  hatte,  ist  unmöglich; 
er  hat  mithin  dieselben  absichtlich  verschwiegen,  um  dem  Plane  einen 
übernatürlichen  Charakter  zu  vindizieren;  darum  läfst  er  auch 
Otto  zu  Udalrich  bei  der  Weihe  der  Walburgiskirche  auf  der  Alten- 
borg  sprechen:  „Nunc  letus  arduum  hoc  opus  aggrediar;  quia  gratia 
Spiritus  sancti  cor  tuum  tetigit  et  tam  ardenter  in  id  ipsum  accendif 
(1.  II,  c.  3  1.  c.  p.  622).  —  Der  Behauptung  Giesebrechts  (III, 
1233),  dafs  die  Mission  Bernhards  mit  früheren  ähnlichen  Bestrebungen 
der  italienischen  Eremitenmönche  in  Verbindung  gestanden  habe,  kann 
ich  mit  Rücksieht  auf  die  dort  angeführte  Stelle  bei  Ebo  (1.  II, 
c.  2:  „a  fratribus  suis  heremitis  per  multa  terrarum  spacia  requi- 
Situs  *')  nicht  beistimmen.  Die  ganze  Notiz  Ebos  scheint  mir  wenig 
glaubwürdig  und  der  Vit.  Adalb.  episc.  (M.  G.  SS.,  T.  IV,  p.  589; 
vgl.  Passio  St.  Adalb  martiris  in  SS.  rer.  Pruss.,  T.  I,  p.  235)  nach- 
gebildet zu  sein.  Ebo  verrät  die  Vorlage  selbst,  indem  er  die  Pom- 
mern zu  Bernhard  sprechen  läfst:  „Quia  et  fratres  nostri  Pruzenses 
ante  annos  aliquos  Adelbertum  quendam,  similia  huic  predicantem, 
occiderunt." 
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Gelegenheit  ergreifen,  je  mehr  er  sich  durch  Ottos  (riedliche 
und  segenbringende  Thätigkeit  in  Deutschland  einen  ähnlich 
günstigen  Erfolg  bei  dem  neuen  Werke  versprechen  konnte. 
In  einem  äufserst  freundlichen  Schreiben  bat  der  Herzog 
unseren  Bischof,  an  welchen  er  sich  seit  den  Tagen  der 
Kindheit  zu  erinnern  versichert,  die  schwierige  Mission  zu 
übernehmen,  verspricht  den  Kostenaufwand  vollständig  auf 
sich  zu  nehmen  und  für  tüchtige  Wegweiser  und  Dolmetscher 
zu  sorgen**). 

Die  Bekehrung  von  Tausenden  schien  für  einen  Augen- 
blick Ottos  bisherige  Thätigkeit  unbedeutend  zu  machen. 
Unwillkürlich  mochte  man  sich  in  Bamberg  an  jene  grofsen 
Männer  vergangener  Jahrhunderte  erinnert  haben,  welche' 
die  christliche  Lehre  und  mit  dieser  die  Reste  römischer 
Kultur  nach  Norden  trugen.  An  die  Namen  eines  heiligen 
Bonifacius,  Adalbert,  Ansgar  sollte  sich  nun  jener  ihres  Bi- 
schofs schliefsen.  Und  gewifs  hat  dieser  dadurch  keine  neuen 
Bahnen  betreten,  als  er  den  päpstlichen  Stuhl  um  Billigung 
des  Unternehmens  ersuchte  **).     Es  geschah  wohl  nicht  des- 

43)  Jaff^,  Herb.  Dial.,  1.  II,  c.  6  1.  c.  setzt  den  Brief  beiläufig  z, 
Jahre  1123,  ebenso  Ussermann,  1.  c.  p.  74;  Röpell,  T.  I,  p.  268; 
L.  Giesebrecht,  Wend.  Gesch.,  Bd.  II,  8.  210;  Sulzbeck  1.  c. 
p.  149.  Einige  Schwierigkeiten  scheint  die  Stelle  im  Briefe  zu  machen : 
„Sed  ecce  per  triennium  laboro,  quod  nuUum  episcoporum  ...  ad  hoc 
opus  inducere  queo".  Die  Eroberung  von  Stettin  fallt  in  den  Winter 
1120 — 21,  die  Rückkehr  Boleslaws  nach  Polen  in  den  Sommer  1121. 
Das  triennium  wäre  also  erst  mit  dem  Sommer  1123  beendet.  Da  nun 
nach  Ekkehard  (1.  c.)  ein  häufiger  Briefwechsel  zwischen  Boleslaw 
und  Otto  stattfand,  so  müfsten  die  folgenden  uns  nicht  mehr  erhal- 
tenen Briefe  in  das  zweite  Halbjahr  1123  fallen.  Da  nun  Otto  auch 
die  päpstliche  Bewilligung  zur  Missionsreise  einholte,  aber  gewifs  erst 
dann,  als  die  Angelegenheit  mit  Boleslaw  vollständig  geklärt  war,  so 
scheint  mir  die  Reihe  der  Ereignisse  vom  Sommer  1123  bis  März  oder 
April  1124  zu  grofs  zu  sein.  Ich  halte  daher  das  Triennium  von 
einem  früheren  Jahre  an  berechnet  und  möchte  daher  den  Brief  zum 
Ende  des  Jahres  1122  setzen.  Schon  nach  dem  Kriegszuge  vom  Jahre 
1119  (Wend.  Gesch.  212;  Röpell  263 sq.)  konnte  er  an  eine  Bekeh- 
rung der  Pommern  denken  und  Verhandlungen  anknüpfen. 

44)  Ebo,  1.  11,  c.  3;  Jaff^,  T.  V,  p.  622;  Herb.  Dial.,  1.  H, 
c.  7  1.  c.  p.  751  mit  dem  fehlerhaften  Papstnamen  „Honorius"  offen- 
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halb,  weil  man  etwa  jene  Übergabe  Pommerns  durch  Da- 
gone  an  den  päpstlichen  Stuhl  noch  in  Erinnerung  hatte  *^), 
sondern  hauptsächlich,  weil  Magdeburg  seit  dem  Tage  seiner 
Gründung**)  formelle  Rechte  an  jene  polnisch-pommerschen 
Länder  hatte*'),  welche  auch  durch  die  Erhebung  Gnesens 
2U  einem  Erzbistume  nicht  ganz  beseitigt  wurden  *^). 

Erzbischof  Rudger  von  Magdeburg  scheint  keine  Schwie- 
rigkeiten in  dieser  Angelegenheit  bereitet  zu  haben ,  zumal 
er  sich  Ottos  Hilfe  versichern  wollte,  um  Otto  von  Halber- 
Btadt  gegen  die  Einsprache  Adalberts  von  Mainz  zu  be- 
haupten *®). 

An  einem  freudigen  Entgegenkommen  der  römischen 
Kurie  war  nicht  zu  zweifeln,  denn  längst  hatte  sich  Boleslaw 

bar  durch  Verwechselung  mit  der  zweiten  Missionsreise.  Prüf  1.  Vit. 
Otton,  1.  II,  c.  1;  M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  890;  Ekkeh.  Chron.  a.  a. 
1124  l.  c. 

45)  Etwa  um  994  flüchtete  die  zweite  Gemahlin  des  Polenherzogs 
Miseco,  Namens  Oda,  mit  ihren  drei  Söhnen  Miseko,  Suatepulk  und 
einem  Ungenannten  aus  Polen  nach  Pommern  zu  Dageno,  der  Oda 
beiratete  und  das  Anrecht  seiner  Stiefsöhne  gegen  deren  Bruder 
Boleslaw,  welcher  aus  der  Ehe  Misecos  und  Dubrawcas  entstammte, 
▼erteidigte.  In  dem  Kampfe  wurde  Dageno  besiegt  und  flüchtete  zum 
Papste,  welchem  er  Pommern  und  Polen  als  Lehen  überliefs.  Vgl. 
über  dieöc  Frage  H.  v.  Zeifsberg,  Miseco  I.,  der  erste  christliche 
Beherrscher  der  Polen  im  38.  Bande  der  k.  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaft und  Separatabdruck  bei  Gerold  &  Sohn  (Wien  1867),  S.  77 
bis  96  mit  der  dort  angeführten  Litteratur.  Die  Urk.  über  die  Schen- 
kung bei  Muratori,  Antiquit  Ital.  med.  aevi,  T.  V,  p.  831;  W. 
Giesebrecht  in  den  Balt.  Stud.,  Bd.  XI,  1.  Heft  (Stettin- 1845); 
€od.  Pomer.  dipl.  p.  46;  Zeifsberg  1.  c.  p.  84.  85,  Anm.  4. 

46)  Über  die  Gründung  Magdeburgs  vgl.:  Zeifsberg  1.  c.  p.  46  sq. 
Wegen  der  Verhandl.  Kaiser  Ottos  mit  Mainz  und  Halberstadt  siehe: 
Böhmer,  Reg.  Archiep.  Mog.,  T.  I,  p.  114.  115  Nr.  3.  4.  5  samt 
4er  dort  angeführten  Litteratur;  Jaff^,  R.  P.  3715.  3728. 

47)  Diese  Rechte  hat  1133  der  heilige  Norbert  neuerdings  geltend 
gemacht.  Urk.  vom  7.  Juni  Jaff^,  R.  P.  7629;  Haselbach,  Cod. 
Pom.  dipL,  T.  I,  p.  25;  Lünigs  Reichsarchiy  Spicil.  eccl.  I.  Anh.  1 
p.  33  Nr.  87. 

48)  Zeifsberg,  Otto  III.  und  Boleslaw  I.  von  Polen  in  der  Zeit- 
^hrift  für  Österreich.  Gymnas.,  Jahrg.  1867,  S.  323  sq. 

49)  Siehe  oben  Anm.  24. 
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durch  die  glückliche  Eroberung  von  Nacla  und  die  Be- 
festigung seiner  Herrschaft  im  Norden  der  Netze  in  den 
Augen  der  kirchlichen  Partei  Deutschlands  ein  hohes  Ver- 
dienst um  den  christlichen  Glauben  erworben  ^).  Schon  mehr 
als  ein  Decennium  vorher ;  nach  jenem  Kri^szuge^  den 
Heinrich  V.  im  Jahre  1109  gegen  Boleslaw  unternahm^ 
während  dieser  eben  ein  Heer  gegen  die  Pommern  tührte  ^^), 
war  die  Stimme  der  öffentlichen  Meinung  aufseiten  der  Polen 
und  soll  ihren  Ausdruck  in  einem  Lobliede  gefunden  haben^ 
welches  die  mit  Schimpf  heimkehrenden  Deutschen  auf  den 
Polenherzog  sangen^*). 

Offenbar  schon  vor  dem  Eintreffen  des  Placetum  roma- 
num  begann  Otto  seine  Vorbereitungen  zur  Missionsreise 
zu  treffen.  Nicht  in  dem  Gewände  eines  armen  Eremiten- 
bischofs sollte  der  Glaubensbote  vor  den  Pommern  erscheinen, 
nicht  wieder  wollte  man  den  Spott  der  Heiden  zu  hören 
bekommen  wie  kurz  vorher  Bernhard,  sondern  mit  dem 
Prunke  und  dem  Glänze  eines  deutschen  ßeichsfürsten,  mit 
dem  ganzen  Zeremoniell,  welches  dem  Vertreter  der  blühend- 
sten Diöcese  Deutschlands  gebührte,  wollte  man  den  Ver- 
such machen,  dem  Kreuze  den  Sieg  über  Zuarasi,  Triglav 
und  Svantevit  zu  verschaffen^*).     Die   geeignetsten  Männer 


50)  Zeifsberg,  Die  Öffentliche  Meinung  im  11.  Jahrhunderte 
über  Deutschlands  Politik  gegen  Polen,  in  Zeitschr.  f.  Österr.  Gymn. 
Jahrg.  1868,  S.  98. 

51)  Annal.  Disibod.  a.  a.  1109;  M.  G.  SS.,  T.  XVn,  p.  20;  Ckwm. 
Chron.  Bohem.  1.  III,  c.  27;  M.  G.  SS.,  T.  IX,  p.  115;  Ekkeh.  Chron. 
a.  a.  1109  i.  c.  T.  VI,  p.  243;  Chron.  Polon.  1.  lU,  c.  2-16  1.  c. 
T.  IX,  p.  466  sq. 

52)  „Ipse  (Boleslaw)  quidem  cum  paganis  bella  gerit  licita, 
Sed  nos  contra  christianos  gerimus  illicita, 

Unde  deus  est  cum  eo  faciens  victoriam, 

Nobis  vero  juste  reddit  illatam  injuriam.^' 
Chron.  Polon.  1  III,  c.  11.  Vgl.  Zeifsberg,  Die  öflfentliche  Mei- 
nung S.  99  und  von  demselben  Verfasser  „Die  Kriege  Kaiser  Hein- 
richs II.  mit  Herzog  Boleslaw  I.  von  Polen  in  den  Mitteil,  der  k.  k. 
Akad.  der  Wissenschaften  1867  Noremberheft  (Bd.  LVII,  S.  265  f.> 
und  im  Separatabdrucke  bei  Gerold  (Wien  1868). 

53)  Herb.  Dial.,  1.  II,  c.  7  1.  c.  p.  751. 
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suchte  Otto  aus  seinem  Klerus  auszuwählen.  Udahich,  der 
Vorsteher  des  St.  Agidienhospizes ,  nimmt,  ohne  sich  auch 
nur  eine  Stunde  zu  bedenken,  sofort  den  Antrag  Ottos  an  ^) 
und  bringt  noch  einen  jungen  Kleriker,  Namens  Sefried, 
in  Vorschlag  ^^),  der  die  Feder  geschickt  zu  fuhren  wufste 
und  wahrscheinlich  auch  im  Entwerfen  von  Plänen  bewan- 
dert war^®).  Daran  schliefst  sich  der  im  Wissen  und  in 
der  Frömmigkeit  gleich  ausgezeichnete  Priester  Werinher 
von  Ermbach,  während  bereits  Boleslaw  durch  Zuweisung 
Adalberts  für  einen  ebenso  tüchtigen  Dolmetscher  gesorgt 
hatte  "). 

Auch  heilige  Gerätschaften  und  priesterliche*  Ornate,  oder 
was  man  sonst  noch  zur  Feier  des  Gottesdienstes  und  zur 
Ausstattung  der  in  Pommern  zu  erbauenden  Kirchen  etwa 
brauchen  mochte,  liefs  Otto  herbeischaffen*®).  Und  gerade 
dadurch  bewies  er  seinen  weitsehenden  Blick,  dafs  er  die 
junge  Pflanzung  in  Pommern  nicht  einzig  auf  Polens  Geld- 
mittel gründen,  sondern  aus  Bambergs  Schatze  dazu  bei- 
tragen wollte,  damit  dort  das  deutsche  Element  für  alle 
Zukunft  festen  Fufs  fasse. 

Und  als  man  hörte,  dafs  auch  das  Erzbistum  Hamburg- 
Bremen  zur  selben  Zeit  den  Plan  fafste,  die  Mission  in  den 
nordischen  Ländern  neuerdings  in  Aufschwung  zu  bringen, 
und  auch  von  dort  aus  der  päpstliche  Stuhl  um  Geneh- 
migung angegangen  wurde  *^),  da  mag  wohl  ein  edler  Wett- 
streit zwischen  Bamberg   und  Hamburg- Bremen   entstanden 


54)  Ebo,  1.  II,  c.  3  1.  c.  p.  622. 

55)  Ebo  1.  c.  p.  623. 

56)  ,, . . .  qui  (Sefriedus)  etiam  cartis  in  itinere,  cum  necesse  est, 
scribendis  promptus  et  impiger  erit"  1.  c. 

57)  Ebo  1.  c;  Prüfi.  Vit.  Otton.  1.  II,  c.  3. 

58)  Herb.  Dial.  1.  II,  c.  7  1.  c.  p.  751. 

59)  Adalbero  von  Hamburg  -  Bremen  wohnte  offenbar  dem  allgem. 
Konzile  im  Jahre  1123  bei,  da  er  damals  vom  Papste  selbst  in  Rom 
die  Weihe  erhielt  (J äff  ^,  R.  P.  7039;  Lappenberg,  Hamb.  Urkb. 
Bd.  I,  S.  126).  Auf  die  nordische  Mission  bezieht  sich,  was  die  Annal. 
Patherbr.  a  a.  1123  ed.  Scheffer- Boichorst  p.  143  mitteilen 
(Jaff^  1.  c.  7040). 
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«ein,  wo  mehr  für  die  Verbreitung  des  Christentums  ge- 
schehe, und  der  Vorwurf,  den  etwas  mehr  als  hundert  Jahre 
vorher  der  Schüler  des  heiUgen  Romuald,  der  Heidenbischof 
Brun  von  Querfurt,  den  damaligen  Christen  nicht  ganz  ge- 
rechtfertigt machte,  dafs  es  wohl  Verfolger  des  Christentums 
gebe,  aber  niemanden,  der  einen  Heiden  bekehre^),  fing 
gewils  jetzt  an,  vollständig  zu  veralten.  Dennoch  war  man 
nicht  weit  davon  entfernt,  dafs  ein  ausbrechender  Krieg  zwi- 
schen Lothar  von  Sachsen  und  seinem  Anhange  mit  Böhmen 
und  etwa  noch  mit  Polen  den  Beginn  der  Mission  in  un- 
bestimmte Feme  rücke.  Lothar  nahm  sich  des  Sobeslaw 
von  Böhmen 'an,  der  in  Polen  Schutz  gefunden  hatte.  Sobes- 
laws  Bruder,  Herzog  Wladislaw  von  Böhmen,  stand  gegen 
Lothar  auf  der  Seite  des  Kaisers,  und  es  drohte  wegen  der 
Lausitz  und  der  Mark  Meifsen  ein  erbitterter  Kampf  zu 
entstehen®^).  Aber  noch  zur  rechten  Zeit  scheinen  sich  in 
Polen  die  Beziehungen  zu  Böhmen  gebessert  zu  haben,  denn 
Sobeslaw  zog  es  vor,  Polen  zu  verlassen,  um  durch  Ver- 
mittlung des  Sachsenherzogs  beim  Kaiser  gegen  seinen  Bruder 
Gehör  zu  bekommen  ^*). 

Da  auch  in  Holland  und  Friesland  Unruhen  ausgebrochen 
waren,  die  von  Lothars  Schwester,  der  Gräfin  Gertrud,  be- 
trieben und  von  dem  Kaiser  nur  nach  vieler  Mühe  und 
langsam  unterdrückt  wurden,  so  kann  die  pohtische  Lage 
Deutschlands  zu  Beginn  des  Jahres  1124  als  eine  ziemhch 
unruhige  bezeichnet  werden.  Ein  gröfserer  Kampf  mit  Lo- 
thar stand  bevor,  die  Kaiserin  wurde  diesmal  an  den  Gren- 
zen Lothringens  zurückgelassen,  und  auch  beherztere  Männer 
konnten  sich  einer  ahnungsvollen  Furcht  nicht  erwehren.    So 


60)  Giese brecht,  T.  II,  p.  650:  „Eheu  nostra  infeiicia  tem- 
pora!  Post  sanctum  Imperium  magnum  Condtantinum,  post  exemplar 
religionis  Optimum  Carolum  est  nunc,  qni  prosequator  christianom, 
nemo  quoque,  qui  convertat  paganum."  Brons  Brief  in  deutscher 
Übersetzung  bei  Z ei  fsber g.  Die  öffentliche  Meinung  a.  a.  0.  S.  89  ff. 
Siehe  noch  Hirsch,  Jahrb.,  Bd.  II,  8.  270. 

61)  Siehe  oben  Anm.  29. 

62)  Cosm.  Chron.  Bohem.  i.  III,  c.  26;  M.  G.  SS.,  T.  IX,  p.  127. 
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hat  Herzog  Eonrad;  der  Hohenstaufe,  Besserung  seiner  Sitten 
und  einen  Kreuzzug  gelobt;  da  ihn  eine  Mondfinsternis  am 
2.  Februar  1124  in  Schrecken  setzte«»).  "«* 

Es  ist  eine  eigentünüiche  Zeit;  voll  von  Derbheit  und 
Kampfeslust  und  dabei  ängstlich  und  abergläubisch;  welche 
die  Menschen  zu  den  gröfsten  Unternehmungen  antreibt;  weil 
sie  meinen;  der  Himmel  spreche  durch  Zeichen  und  Er- 
scheinungen. Und  diesmal  tritt  das  mehi*  als  anderwärts  in 
Bamberg  zutage.  Jene,  die  sich  zur  Pommemreise  verbin- 
den, werden  bereits  zum  voraus  als  sichere  Opfer  des  Todes 
und  der  Marter  betrachtet,  und  dafs  es  auch  hier  nicht  an 
bedeutungsvollen  Zeichen  des  Himmels  gefehlt  haben  wird. 
Hegt  auf  der  Hand.  Wir  hören  etwa  von  einem  Kreise 
frommer  Frauen  und  Mädchen  erzählen,  der  sich  in  Bam- 
berg unter  den  Verehrerinnen  des  Priesters  Udalrich  bildete ; 
sie  streben  nichts  Geringeres  an,  als  durch  anhaltende  Ge- 
bete den  Heiland  zu  bewegen,  über  jenen  eine  E^rankheit 
zu  schicken,  welche  ihn  an  der  Abreise  verhindere®*). 

Zu  Worms,  wo  sich  der  Kaiser  Mitte  der  Fastenzeit  B,\i£-jj,Man 
hielt  und  einen  schlecht  besuchten  Hoftag  hielt,   sagte  der- 
selbe eine  neue  Versammlung  auf  den  7.  Mai  nach  Bamberg 
an*^).     Dorthin,  so  hoflFte  er,  werden  die  Sachsen,   Bayern 

63)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1124;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  262. 

64)  „Ancillae  euim  Christi  Berchrada  et  Wendelmuot  cum  aliis, 
qoibas  ille  Deo  acceptus  sacerdos  (Udalrich)  in  loco  Babenbergensi 
verbis  et  ezemplis  irreprehensibiliter  preerat,  assiduis  ad  Deum  pre- 
cibus  et  lacrimiB  his  eum  detinuerant"  £bo,   1.  U,  c.  3  1.  c.  p.  623. 

65)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1124  1.  c. :  „ad  curiam  venire  Babenberg 
Konas  Maj.  indicebat'^  Hingegen  hat  Cosm.  Chron.  Bohem.  i.  III, 
c.  55;  M.  G.  SS.,  T.  IX,  p.  127:  „Item  8.  Idus  Aprilis  in  die  paschae 
caesar  Henricus  IV.  mittens  epistolas  ad  omnes  regni  sui  principes  et 
episcopos,  precepit,  quatenus  omni  occasione  postposita  4.  Non.  Maji 
in  urbe  Babenberg  ad  suam  coadunarentur  curiam.**  Ich  meine,  dafs 
beide  Chronisten  genau  berichten,  da  zu  Worms  gegen  den  11.  März 
hin  der  Hoftag  auf  den  7.  Mai  anberaumt  war.  Zwischen  dem 
11.  März  und  6.  April  entschlofs  sich  Heinrich  V.  den  Reichstag  um 
drei  Tage  früher  zu  eröffiien,  mufste  aber,  wie  Cosm.  berichtet,  auf 
schriftlichem  Wege  allen  Fürsten  den  neuen  Termin  bekannt  geben. 
Ich   vermute,   dafs  Bischof  Otto   den  Kaiser   zu  dieser  Abänderung 

Juritscli,  Geschiclite  des  Bischofs  Otto  I.  17 
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TUid  Böhmen  kommen^  die  sich  in  Worms  nicht  eingefunden 
hatten. 

Schon  einige   Wochen  vor  der  anberaumten   Frist  traf 

Heinrich  V.'  in  Bamberg  ein,   denn  wir  besitzen  eine  ür- 

^^**  künde  vom  25.  April,  in  welcher  derselbe  die  Rechte  und 

tö,  Aprü  * 

bis  Besitzungen  des  kürzlich  von  Otto  geweihten  EJosters  Ens* 
^  dorf  bestätigt  **).  Damals  also  war  der  Elaiser  Heinrich  V.  in 
Bamberg  anwesend.  Diesmal  war  es  nicht  eine  besondere 
Zuneigung  zu  Otto,  welche  ihn  so  lange  in  dieser  Stadt  fest- 
hielt, sondern  eine  dem  Bischof  feindliche  Ho^artei  hatte 
den  Unwillen  des  Kaisers  gegen  denselben  zu  erregen  ge- 
wufst.  Der  Abt  von  Aura,  der  diesem  näher  als  irgendein 
anderer  stand,  möge  uns  die  Veranlassung  davon  erzählen  ^^): 
„Es  wurde  nun  diese  Versammlung  sehr  zahlreich  besucht 
Aufser  dem  Herzoge  Lothar  von  Sachsen  und  einigen  ihm 
anhängenden  Fürsten  waren  die  Herzöge  der  einzelnen  Pro- 
vinzen angekonunen.  Jedem  von  diesen  gab  der  verehrungs- 
würdige Bischof  Otto  ganz  oder  teilweise  den  nötigen  Auf- 
wand au&er  dem  öflfentlichen  imd  von  altersher  der  kaiser- 
lichen Majestät  zustehenden  Dienste,  der  auch  von  den  Höf- 
lingen ohne  Rücksicht  gefordert  wurde.  Von  diesen  wurde 
nämlich  dem  Bischöfe  vorgeworfen,   dafs  er  seltener  ab  die. 


▼eranlafst  habe.  Sollerias  in  AA.  SS.  T.  Jul.  I,  p.  364  verlegt 
den  Hoftag  zu  Bamberg  ganz  irrig  zum  Jahre  1128,  um  Herbords 
Bericht  (Dial.  1.  II,  c.  8  1.  c.  p.  751)  über  die  Abreise  Ottos  am 
24.  April  zu  retten.  Abgesehen  von  allen  anderen  gleichlautenden 
Berichten  war  nach  Annal.  Saxo  das  Jahr  1123  ein  sehr  frachtbares: 
,,£odem  anno  mazima  fait  abertas  tarn  aatamno  quam  vere^*. 
Darauf  folgte  von  1123—24  ein  strenger  und  schneereicher  Winter. 
Das  Jahr  aber,  in  welchem  Heinrich  Y.  in  Bamberg  war,  schildert 
Ekkehard:  ^,miro  modo,  quamvis  undique  regiones  stringente  pe- 
noria  premebantar,  safficienter  omnibas  ministrando  bonitate  malitiam 
vicit**  (M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  262).  Raamer,  Regest,  h.  Brandenb. 
Nr.  784  hat  irrig  17.  Mai. 

66)  Urk.  für  das  Kl.  Ensdorf.  Stampf,  R.  Nr.  3196;  Mon.  Bde. 
XXIX  a,  246.  Damit  übereinstinmiend  eine  Urk.  an  demselben  Tage 
für  das  Kl.  Scheiem  aasgestellt:  „in  caria  Babenberg,  VH.  KaL 
Maji"  St.  R.  3197;  Mon.  Boic.  X,  449, 

67)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1124;  M.  G.  SS^  T.  VI,  p.  262. 
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übrigen  Bischöfe  zur  kaiserlichen  Pfalz  komme.  Er  aber 
wollte  sich  lieber  mit  der  Erbauung  und  Wiederherstellung 
der  EJöster^  mit  dem  Spenden  von  Almosen,  mit  Wachen 
im  Gebete  und  im  Schweifse  mit  anderen  nützlichen  Be- 
strebungen beschäftigen.  Und  doch  fehlte  es  nicht  an  sol- 
chen, die  aus  Neid  darüber  murrten  und  meinten,  man  müsse 
mehr  auf  den  öffentlichen  Dienst  verwenden.  So  suchten 
sie  des  Kaisers  Unwillen  gegen  den  Maim  Gottes  zu  erregen. 
Aber  da. der  Herr  über  alle  wacht,  die  ihn  lieben,  und  die 
Wege  der  Sünder  zunichte  macht ,  siegte  jener  durch  seine 
Güte  über  die  Bosheit,  da  er  die  gröfsten  Ausgaben  nicht 
scheute  und  geradezu  wunderbar  allen  zur  Genüge  bot,  ob- 
wohl damals  die  Provinzen  durch  Not  in  drückender  Lage 
waren.  So  gewann  er  durch  die  Dienste  ungeheuchelter  Liebe 
die  wohlwollende  Zuneigung  des  ganzen  Reiches.  Nachdem 
sodann  die  Geschäfte  des  Hoftages  erledigt  waren,  gab  er 
dem  Kaiser  als  auch  allen  Fürsten  bekannt,  dafs  er  durch 
sehr  viele  Briefe  und  Boten  von  dem  Polenherzoge  Boleslaw 
berufen  sei,  den  Pommern,  die  erst  kürzlich  durch  jenen 
unterworfen  und  zur  Aimahme  des  Christentums  genötigt 
worden  waren,  das  Christentum  zu  verkündigen,  und  dafs 
er  auch  bereits  des  Papstes  CaUxtus  Erlaubnis  und  Segen 
erhalten  habe.  Es  stimmte  nun  die  ganze  Kirche  bei,  welche 
versammelt  war;  es  stimmte  auch  der  Hof  zu,  indem  sie 
Heil  zu  dem  frommen  Beginnen  erflehten." 

Nur  wegen  Lothar  war  der  Kaiser  heftig  erzürnt  und 
liels  sich  auf  die  heiligen  Reliquien  einen  Eid  schwören,  dafs 
die  Fürsten  zur  Eröffiiung  eines  Reichskrieges  ihre  Truppen 
bis  zum  25.  Juli  stellen  ^^).  Unmöglich  war  es  femer,  zwi- 
schen den  beiden  streitenden  Brüdern  Sobeslaw  und  Wladis- 
law  eine  Einigung  zu  bewirken,  obwohl  beide  in  Bamberg 
erschienen  waren  ®^). 


68)  C!o8m.'  Chron.  Bohem.  L  UI,  c.  55.  56  1.  c. 

69)  „Eodem  Anno  Wladislaus  ad  imperatorem,  qui  tunc  in  Babenberc 
flollemnem  celebrayit  coriam,  accedit  et  post  yarios  tractatus  Caesar 
et  principnm  exercitus  revertitar  ad  propria"  AnonTn^.  Chron.  Bohem. 

17* 
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Bald  sollte  der  Böhmenherzog  unseren  Otto  in  semen 
böhmischen  Burgen  empfangen  ^  und  wenn  diesem  in  Bam- 
berg die  Aussöhnung  der  Brüder  nicht  gelange  so  brachte 
er  es  nicht  ganz  ein  Jahr  später  in  Böhmen  zustande.  Nie- 
mals aber  hat  er  je  wieder  Kaiser  Heinrich  V.  gesehen, 
denn  während  die  Bamberger  ihren  Bischof  imgem  entUefsen 
und  ihn  unter  vielen  Thränen  wie  eine  Leiche  b^leiteten  '**), 
fand  Otto  bei  seiner  Rückkehr  den  Elaiser  bereits  schwer 
erkrankt^  und  bald  danach  kam  die  Kunde  von  dessen  Tode. 

Bamberg  hätte  aber  an  Otto  mehr  verloren  als  Deutsch- 
land an  dem  Kaiser  ^  denn  fast  unmittelbar  vor  seine  Ab- 
reise &llt  eine  ziemlich  lange  Reihe  interessanter  Berichte 
über  Bestätigungen,  Schenkungen,  Weihen  und  dergleichen 
Dinge  mehr.  So  liegt  eine  päpstliche  Urkunde  vom  13.  April 
1124  vor,  in  welcher  Calixtus  11.  auf  Bitten  unseres  Otto 
die  Veränderungen  und  den  Zuwachs,  welchen  die  bam- 
bergischen Güter  unter  dessen  Regierung  erfahren  haben, 
für  alle  kommenden  Zeiten  bestätigt  '^).  Das  Stift  St  Jakob 
erhielt  gerade  im  letzten  Monate  zu  wiederholten  Malen 
gröfsere  Schenkungen  ^^)  und  auch  die  Hauptkirche  geht  nicht 
ganz  leer  aus.  Zwar  wird  hier  nur  die  Matrone  Adelheid 
mit  ihren  Kindern  von  dem  Ministerialenverbande  der  Frei- 
singer Barche  losgelöst   und  in  jenen  Bambergs  übertragen; 


ed.  Mencken,  SS.,   T.  III,  p.   1698.     Über  Sobeslaw  siehe  Cosm. 
Chron.  Bohem.  1.  III,  c.  57. 

70)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1124  1.  c. 

71)  Urk.  bei  Herb.  Dial.,  LI,  c.  25;  Jaff^,  T.  V,  p.  723  und 
M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  765;  ibid.  T.  XX,  p.  713;  Ludewig,  SS. 
rer.  Genn.,  T.  I,  p.  433;  Ussermann,  Ep.  Bamb.  C.  Pr.  p.  74; 
Mansi  XXI,  194;  Jaff^,  R.  P.  7150. 

72)  Begmbold  von  Tiurstadt  schenkt  sein  Gut  in  Guntoldesheim. 
„Acta  sunt  haec  anno  1124.  Indict.  II.  XII.  Eal.  Maji  sab  Ottone 
episcopo  et  Eberharde  praeposito**  22.  Bericht  über  das  Bestehen  d. 
h.  V.  in  Bamberg  S.  16.  —  Am  7.  April  1124  Schenkung  des  Gutes 
Heida  durch  Dietmar  1.  c.  Am  13.  April  1124  giebt  Sigebreth 
von  Vieheriet  um  vier  Talente  ihr  ganzes  Besitztum  dem  Stifte  1.  c. 
Am  8.  Juni  1124  schenkt  Gisela  eine  Mause  zur  Feier  ihres  Todes- 
tages 1.  c.  p.  18. 
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allein  der  Tauschakt,  welcher  am  1.  März  1124  erfolgte,  ^^^^ 
ist  für  uns  deshalb  bemerkenswert,  weil  unter  den  Zeugen 
Friedrich,  ein  Bruder  Ottos,  auftritt  '3).  Er  kam,  so  können 
wir  vermuten,  um  Abschied  von  diesem  zu  nehmen.  Wäh- 
rend des  letzten  Hoftages  hat  noch  Otto  ein  Oratorium  auf 
der  Altenburg  zu  Ehren  der  Apostel  Philipp  und  Jakob  ge- 
weiht. Ganz  passend  wählte  er  dazu  den  1.  Mai^*),  \xnä  j.  Mai 
kaum  wird  er  unterlassen  haben,  die  Höflinge  des  Kaisers, 
die  er  köstlich  zu  bewirten  verstand,  auch  zu  dieser  Kirchen- 
ieier  einzuladen. 


73)  ürk.  vom  1.  März  1124:  „Actum  Babenberg;  Indict.  11.  Kai. 
Mart.  Testes:  Otto  episc.  Reginboto  comes,  Friedericas  frater  episcopi, 
Emest.  de  Ufgaha  ...  (Lang,  Regest.  Bavar.,  T.  I,  p.  121  und  8. 
Bericht,  8.  30). 

74)  „Indictione  II.  in  Kai.  Maji  Otto  episcopus  consecravit  Ora- 
torium super  Altenburg  in  hon.  St.  apost.  Philipp!  et  Jacob,  et.  St. 
Walburg.  virg.  et  aliorum  sanctorum."  Not.  St.  Jacob.  Bamberg.  M. 
G,  SS.,  T.  XVII,  p.  638;  22.  Bericht  S.  16.  Wenn  Ebo  (1.  II,  c.  3 
1.  c.  p.  622)  recht  berichtet,  so  mufs  jene  Bdrchweihe  auf  der  Alten- 
burg, bei  der  Otto  dem  Priester  üdß.lrich  die  erste  Mitteilung  von 
der  beabsichtigten  Missionsreise  machte,  gewifs  um  ein  Jahr  früher 
gewesen  sein.  Aber  auch  die  Erinnerung,  dafs  die  Abreise  etwa  sieben 
Tage  nach  der  Weihe  des  Oratoriums  (1.  Mai  1124)  angetreten  wurde, 
hat  sich  meines  Erachtens  zum  Teile  in  Ebos  Erzählung  erhalten: 
„Septem  ergo  dierum  inducias  super  hoc  accipiens  ...;  et  post  haec 
quidquid  Spiritus  sancti  inspiratio  cordi  tuo  (Udalrice)  dictayerit, 
mihi  responde"  (1.  c).  Man  hat  also  zur  Zeit  Ebos  die  Ereignisse 
durcheinander  gebracht  mit  deutlicher  Erinnerung  an  die  sieben  Tage. 
Looshorn  1.  c.  T.  II,  p.  171  erzählt  dem  Ebo  gedankenlos  nach, 
ohne  zu  gewahren,  dafs  sich  bezüglich  des  Baues  und  der  Weihe  der 
Kirche  St.  Fides  offenbare  Unmöglichkeiten  herausstellen  müssen. 
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ie  Vorbereitungen  waren  vollendet;  Herzog  Wladislaw, 
dessen  Land  Otto  seinen  Weg  zu  nehmen  beschlolfi, 
sich  erboten^  zum  voraus  in  bestimmten  Stationen  alles 
Lufnahme  und  zur  Weiterbeförderung  Notwendige  her- 
lafFen  zu  lassen  ^),  und  die  Abreise  angeblich  auf  den 
d  angesetzt  *). 


Bei  der  Behandlung  der  beiden  Missionsreisen  Ottos  werde  icb 
e  Hauptgesichtspunkte  hervorheben,  da  eine  aasfiihrliche  Be- 
ung  dieser  Abschnitte  bereits  von  Volkmann,  Solzbeek  und 
•recht  geliefert  wurde. 

„Dux  Ladislaus  certas  ei  mansiones  usque  ad  terram  Polo- 
L  constituerat"  Ebo,  1.  U,  c.  3. 

Ich  halte  es  für  überflüssig,  auf  die  irrigen  Zeitbestimmungen 
breise  Ottos  genauer  einzugehen.  Hervorgehoben  verdient  zu 
i,  dafs  Sulzbeck  1.  c.  §  29  p.  154  eine  ganz  unglaubliche 
Tung  angerichtet  hat,  da  er  bei  seiner  Arbeit  zu  wenig  auf 
seitige  Quellen  Rücksicht  nahm.  Auch  Giesebrecht,  Wend. 
S.  257;  Quandt  in  Balt.  Studien,  Bd.  X,  S.  130;  Kanne- 
er,  Bekehrungsg.  d.  Pom.  S.  557  setzen  die  Abreise  zwischen 
).  und  24.  April.  Der  24.  April  hätte  noch  eine  schwache 
ah  Herb.  Dial.,  1.  II,  c.  8  1.  c.  p.  751;  aber  auch  Herbord 
len  Bischof  am  24.  April  bereits  in  Leuchtenberg  und  Vohen- 
,  nahe  der  Grenze  Böhmens  verweilen.  Otto  ist  sicher  nicht 
Bm  Schlüsse  des  Bamberg.  Hoftages  abgereist.  Dafür  sprechen 
Zeitgenosse  Ekkehard,  die  Urkunden  und  die  Behr  genauen 
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Die  Erkrankung  Udalrichs  soll  Otto  noch  drei  Tage  zurück- 
gehalten haben,  dann  aber  brach  er,  wahrscheinlich  am  11.  Mai  -H^. 
—  es  war  der  Sonntag  in  der  Bittwoche  — ,  gegen  Michelfeld 
Äuf  und  erreichte  es  offenbar  noch  an  demselben  Tage  •). 
Noch  immer  hoffte  er,  dafs  Udalrich  genesen  und  ihm  dann 
nacheilen  werde.  Wir  wissen  bereits,  wie  viel  Mühe  sich 
Berchrada  und  Wendelmut  gaben,  um  Udalrich  zurückzu- 
halten *),  und  obwohl  Otto  von  Michelfeld,  wo  er  die  drd 
Bitttage  zubrachte  %  mehrmals  Boten  nach  Bamberg  zurück- 
schickte, um  Udalrich  Mut  zusprechen  zu  lassen,  mufste  er 
endlich  Mittwoch,  den  14.  Mai,  seine  Reise  fortsetzen  undi^.Jb* 
erreichte  Leuchtenberg  und  Vohenstrauls  am  15.  Mai,   dem. is.  Mai 

Not.  St.  Jacob.  Wer  Ekkehard  zum  Jahre  1124  liest,  wird  es  un- 
begreiflich finden,  wie  Sulzbeck  auf  den  Gedanken  kommen  konnte, 
dafs  Otto  während  des  Hoftages  abreiste.  Otto  mufs  vielmehr  erst 
nach  dem  Kaiser  und  den  Herzögen  Bamberg  verlassen  haben,  denn 
sonst  hatte  uns  Ekkehard  sicher  davon  mitgeteilt,  dafs  auch  die  Her- 
zöge und  der  Kaiser  ihm  das  Greleite  gegeben  haben.  Er  spricht  aber 
nur  vom  Volke.  Ekkehard  ist  als  gleichzeitiger  Schriftsteller  der 
beste  Gewährsmann.  Herbord  und  Ebo  legen  auf  Zeit  und  Namen 
fast  noch  weniger  Gewicht  als  der  Prüflinger  Mönch.  Das  Fest  St. 
Georgii  wird  übrigens  an  einigen  Orten  am  11.  Mai  gefeiert.  Siehe 
Donin,  Triumph  d.  christl.  Glaubens,  Bd.  HI,  S.  121  (Wien  1861). 
Looshorn,  T.  H,  p.  174  läfst  ebenfalls  die  Abreise  am  11.  Mai 
erfolgen,  vermutet  aber,  dafs  Herbord  eine  schriftliche  Aufzeichnung 
Sefrieds  vor  sich  gehabt  und  unrichtig  in  festo  St.  Mart.  Georgii  statt 
„Gangolfi"  (11.  Mai)  gelesen  habe.  Mir  scheint  die  Konjektur  Loos- 
homs  zu  gewagt,  da  nicht  leicht  anzunehmen  ist,  dafs  in  den  schrift- 
lichen Aufzeichnungen  Sefrieds  zu  lesen  war:  „post  festum  beati  G. 
«lartiris",  wie  jener  anderswo  (S.  5)  schreibt. 

3)  „ . . .  Otto  . . .  triduo  ultra  condictum  tempus  in  civitate  Baben- 
berg  demoratus  . . .  iter  cum  suis  aggressus  est  ...  Veniens  ad  coe- 
nobium  Michelfeldense"  Ebo,  1.  II  1.  c.  Dafs  der  Auszug  von  Bam- 
berg mit  kirchlichen  Zeremonien  verbunden  war,  ist  einleuchtend, 
und  ich  möchte  die  Vermutung  aufstellen,  dafs  Otto  denselben  gleich 
zu  Beginn  auf  den  11.  Mai  ansetzte.  Wir  werden  später  noch  Ge- 
legenheit haben,  zu  wiederholten  Malen  zu  bemerken,  dafs  Otto  zu 
Ein-  und  Auszügen  gerne  Sonn-  oder  Festtage  wählt.    S.  u.  S.  287. 

4)  Siehe  oben  Kap.  XII,  Anm.  64. 

5)  Ebo  1.  c.  üdabrich  erzählt  so,  als  ob  seinetwegen  Otto  ge- 
wartet hätte. 


Digitized  by  VjOOQIC 


264  Dreizehntes  Kapitel. 

Feste  Christi  Himmelfahrt.  In  beiden  Orten  weihte  er  Kir- 
chen und  spendete  die  Firmung  ®).  Dem  Flüischen  Pfreimt 
entlang  übersetzte  er  den  Böhmerwald  beim  Piraumberger 
Sattel  und  gelangte  zu  dem  böhmischen  Kloster  Kladrau^ 
wo  ihn  eine  Gesandtschaft  des  Böhmenherzogs  begrüfste 
und  nach  Prag  geleitete  ^).  Herzog  Wladislaw  und  Bischof 
Meginhard;  mit  dem  er  später  in  fireundschaftlichen  Verkehr 
trat^  empfingen  ihn  mit  allen  Ehren  ^).  Von  da  aus  können 
wir  seinen  Weg  über  Sadska  zur  Elbe  ^)  und  nach  Miletin, 
nördlich  von  Königgrätz^  dann  über  Wartha  nach  Nimptsch 
verfolgen  ^^).  Damit  sind  wir  aber  bereits  nach  Polen  ge- 
langt Wahrscheinlich  schon  bei  Wartha  wurde  Otto  von 
einer  polnischen  Gesandtschaft  begrüfst  ^^).  In  Breslau  hielt 
Otto  eine  zweitägige  Rast  **),  kam  nach  Posen  und  traf  end- 
lich in  Gnesen  ein  ^*).  „Von  vierzehn  Tagen^'  spricht  Ebo, 
die  notwendig  waren,  um  Gnesen  zu  erreichen,  und  erzählt 
dann  mit  den  beiden  anderen  Biographen,  mit  welchen  Ehren 


6)  Eb  0  1.  c.  p.  625;  Herb.  Dial.,  1.  ü,  c.  8,  p.  751.  übertrieben 
giebt  Ebo  die  Zahl  der  Firmlinge  auf  6000  an.  Die  Zahl  scheint 
auch,  wenn  man  sie  auf  die  Menge  der  Anwesenden  überhaupt  be- 
zieht, übertrieben  zu  sein. 

7)  Herb.  Dial.  1.  c.;  Ebo  1.  c.  p.  626. 

8)  Ebo  läfst  die  Begegnung  mit  dem  Herzoge  in  Prag,  Herbord 
„ad  castrum  ducis  Boemici  quod  Mileciam  dicunt'^,  erfolgen.  Offen- 
bar gab  Herzog  Wladislaw  unserem  Otto  das  Ehrengeleite  bis  Miletin ; 
80  mochte  es  gekommen  sein,  dafs  sich  beide  Orte  in  Erinnerung  er- 
hielten. 

9)  Ebo  1.  c.  p.  626:  „abbatiam  Seizkeam  peciit;  inde  ad  Albeam 
divertit."  Herb.  Dial.,  1.  H,  c.  8:  „inde  per  Satischam,  in  Albe  flu- 
minis  ripa  sitam  ecclesiam.'*    Genauer  drückt  sich  hier  Ebo  aus. 

10)  Heij).  Dial.  1.  c;  Ebo  1.  c.  sagt  blofs:  „dux  Ladizlaus  certas 
ei  mansiones  usque  ad  terram  Poloniorum  constituerat." 

11)  „Ibi  etiam  legati  venerabilis  Polizlai  ducis  Poloniorum  occur- 
rerunt"  Ebo  1.  c. 

12)  Ebo  1.  c. 

18)  „Pozenaensem  episcopatum  adiit  ...  ad  Gnezensem  ecclesiam 
accessit*^  Ebo.  Herb,  nennt  irrtümlich  unter  den  Bistümern  Polens 
auch  Kalisz.  Über  die  Bistümer  Polens  vgl.  Zeifsberg,  Otto  HI. 
und  Boleslaw  I.  in  Zeitschr.  f.  österr.  Gynm.  1867,  S.  318. 
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Otto  vom  Herzoge  Boleslaw  empfangen  wurde  ^*).  Mit  ent- 
blöfsten  Füfsen  kam  er  etwa  200  Schritte  vor  den  Stadt- 
mauern dem  Bamberger  entgegen,  begleitet  von  dem  polni- 
schen Adel  mid  der  hohen  Geistlichkeit^^).  Eben  dürfte 
man  das  Pfingstfest  gefeiert  haben  ^  als  Otto  wieder  zum  ^ , 
erstenmale  nach  mehr  als  30  Jahren  die  Kathedrale  Gnesens 
betrat,  welche  in  ihrer  Gruft  bis  zum  Jahre  1039  die  Ge- 
beine des  heiligen  Adalbert  barg  ^^).  Das  Leben  der  Mission 
zum  Opfer  zu  bringen  war  auch  Otto  bereit! 

Dennoch  finden  wir  nirgend  des  Erzbischofs  von  Gnesen 
Erwähnung  gethan,  und  nicht  in  dessen  Pfalz  findet  der 
Missionar  sein  Unterkommen,  sondern  in  dem  Hause  des 
Dompropstes  Jakob,  der  später  selbst  die  erzbischöfliche 
Würde  erlangte^'). 

Je  zurückhaltender  nun  dem  deutschen  Otto  gegenüber 
der  polnische  Klerus  zu  sein  schien,  desto  wärmer  liefs  sich 
Boleslaw  die  Mission  angelegen  sein ;  er  sorgte  für  die  nötige 
Bedeckung,  gab  den  gewandten  Hauptmann  Paulicius  mit, 
verschaffte   Lebensmittel   und  Zelte    —    sogar   pommersche 


14)  „Unde  (a  Poznaensi  episcopatu)  digressus,  per  loca  contigua 
fidei  et  pietatis  spargens  semina,  vix  intra  qnatuordecim  dies  ad 
Gnezensem  ecclesiam,  que  metropolis  est  Polonie,  accessit^'  £bo  1.  c 
Diese  Angabe  kann  offenbar  nur  die  Summe  aller  Reisetage  von  Bam- 
berg bis  Gnesen  betrefiPen,  nicht  aber,  wie  Sulzbeck  1.  c.  p.  15G 
will,  blofs  den  Aufenthalt  in  der  Diöcese  Posen.  Wir  haben  dann: 
Abreise  von  Bamberg  =  11.  Mai,  Beisedauer  bis  Gnesen  14  Tage, 
Ankunft  in  Gnesen  =  25.  Mai.  Die  Berechnung,  welche  Zittwitz 
in  Forsch,  z.  d.  Gesch.,  Bd.  XVI.  Die  drei  Biographieen  Ottos  nach 
ihrem  gegenseitigen  Verhältnisse,  ihren  Quellen  und  ihrem  Werte 
S.  322,  Anm.  1  anstellt,  ist  insofern  richtig,  als  auch  hier  14  Tage 
für  die  ganze  Reise  angenommen  werden.  Vgl.  Wiesener,  Zur 
Bechtfertignng  Herbords  in  den  Forsch,  z.  d.  Gesch.,  Bd.  XXV, 
S.  135 :  mit  Abreise  von  Bamberg  8.  Mai,  Ankunft  in  Gnesen  24«  Mai. 
Giesebrecht,  T.  III,  p.  990. 

15)  Ebo,  1.  II,  c.  4,  p.  627.  Vgl.  Herb.  Dial.,  1.  II,  c.  9  1.  c. 
p.  752. 

16)  Chron.  Polon.  LI,  c.  19;  M.  G.  SS.,  T.  IX,  p.  437.  Vgl. 
AnnaL  Prag.  a.  a.  1039.    Siehe  Büdinger,  Österr.  Gesch.  S.  355. 

17)  Ebo,  1.  n,  c.  4  1.  c.  p.  627. 
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Münzen  durften  nicht  fehlen  — ^  und  ordnete  endlich  zu  den 
bambergischen  B^leitem  noch  drei  seiner  Kapläne  bei^^); 
von  denen  der  eine^  Namens  Adalbert,  später  der  erste  Bi- 
schof von  Pommern  wurde  **).  Eine  lange  Wagenreihe,  zww- 
und  vierspännig;  stand  in  Bereitschaft;  um  die  Ausrüstung 
nach  Pommern  zu  schaffen. 

Bevor  wir  Otto  über  die  Warthe  folgen,  vergegenwär- 
tigen wir  uns  die  Beziehungen  Pommerns  zu  Polen.  Seit 
drei  Jahren  bereits  war  das  heidnische  Land  imterworfeo; 
die  Erinnerung  an  das  polnische  Schwert  wurde  hier  noch 
imterstützt  durch  den  Anblick  der  Brandstätten  und  den 
Oreuel  der  Verwüstung,  der  sich  nicht  so  rasch  hatte  ver- 
wischen lassen.  Dort  wo  polnische  und  ponmiersche  Scharen 
im  heifsen  Kampfe  aneinander  gestofsen  waren,  oder  wo 
etwa  polnisches  Recht  ein  Bluturteil  fällte,  konnte  man  auch 
jetzt  noch  die  Leichen  unbestattet  liegen  sehen  ^^).  So  grolk 
war  die  Angst  und  die  Furcht  vor  den  polnischen  lüttem, 
dafs  noch  vier  Jahre  später  Leute,  die  nur  mit  ihrem  nackten 
Leben  geflüchtet  waren,  kaum  wagten,  ihren  Schlupfwinkel 
zu  verlassen  ^^). 

Boleslaw  nahm  dem  unterworfenen  Lande  nicht  die 
Autonomie.  Noch  steht  an  der  Spitze  des  Volkes  ein  Her- 
zog, Wratislaw  ist  sein  Name  ^),  aber  nicht  in  allen  Gauen 
Pommerns  ist  sein  Ansehen  das  gleiche.  Insbesondere  hat 
die  reiche  Handelsstadt  Stettin  gewisse  Freiheiten,  und  nicht 
selten  ist  er  an  die  Entschliefsungen  des  Stadthauptmannes 
gebunden  ^^).  In  den  wichtigeren  Orten  besitzt  der  Herzog 
Pfalzen,  und  diese  sind  ebenso  mit  dem  Asylrechte  ausge- 

18)  Herb.  Dial.,  1.  II,  c.  9  1.  c.  p.  752. 

19)  Prüfl.  Vit.  Otton.,  1.  II,  c.  3;  Herb.  Dial.,  l.  H,  c.  42. 

20)  Herb.  Dial.,  1.  II,  c.  5  1.  c.  p.  749. 

21)  Ebo,  1.  m,  c.  4  1.  c.  p.  656. 

22)  Ebo,  1.  n,  c.  4  und  an  vielen  anderen  Orten. 

23)  ,,Domizlau8  quidam  . . .  inter  Stetinenses  eminentissimos,  tanto 
ab  Omnibus  honore  et  reverentia  colebatur,  ut  nee  ipse  dux  Pomeraniae 
Wortislaus  sine  consilio  et  assensu  ejus  quiequam  agere  presomeret; 
sed  ad  illius  nutum  uniyersa  tarn  publica  quam  privata  disponebantnr 
negocia"  Ebo,  1.  II,  c.  9  1.  c.  p*  631. 
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stattet  wie  die  Tempel;  ein  Beweis,  dafs  auch  der  Herzog 
als  eine  geheiligte  Person  galt**).  Noch  herrscht  Polygamie"), 
aber  nirgends  hat  die  Priesterschaft  gröfseren  und  ausschlag- 
gebenden Einflufs  auf  die  Bevölkerung. 

Nicht  auf  dem  Wege  der  Überzeugung  sollte  vorderhand 
das  Christentum  Eingang  in  Pommern  finden,  sondern  ledig- 
lich auf  Grund  der  Friedensstipulationen  vom  Jahre  1121. 
Bei  der  Lehrmethode  hatte  man  daher  weniger  auf  den 
Zorn  des  Himmels  zu  verweisen  als  auf  jenen  des  siegreichen 
Polenherzogs  **).  In  dessen  Namen  zog  Otto  über  die  Gfrenze 
des  Landes,  und  er  konnte  sicher  sein,  dafs  ihm  weder  vom 
Herzoge  Wratislaw,  noch  von  der  freien  Bürgerschaft  auch 
nur  das  kleinste  Hindernis  bereitet  würde.  Und  doch  war 
es  möglich,  dafs  durch  ein  übermütiges  Auftreten  der  Mis- 
sionäre, die  mit  dem  Bewufstsein  einziehen,  dafs  sie  ein  Recht 
haben,  auf  den  Schein  zu  pochen,  imd  die  etwa  den  heid- 
nischen Glauben  mit  Verachtung  und  Spott  behandeln,  die 
Furcht  vergessen  und  nochmals  über  den  Leibern  der  er- 
mordeten Missionäre  ein  neuer  Kampf  mit  den  übermütigen 
Polen  begonnen  wird,  um  heimatlichen  Glauben  und  Sitte 
zu  bewahren. 

Darin  lag  also  die  zu  lösende  Aufgabe  ftir  unseren  Otto : 
bei  aller  Energie  mit  einer  gewissen  Rücksicht  vorzugehen, 
lieber  wochenlang  zuzuwarten  als  durch  einen  schroffen  Be- 
fehl die  Gemüter  zu  erregen  2^),  ja  sich  sogar  von  einem 
Platze  zurückzuziehen,  wenn  sich  hoffen  Uefs,  dafs  durch 
Gewinnung  einer  anderen  Gemeinde  sich  jener  freiwillig 
ergiebt.  Und  dazu  war  Otto  die  geeignetste  Persönlichkeit! 
Er  kam  nicht  als  armer  Eremit,  im  Gegenteile,  wer  die 
lange  Wagenreihe  und  die  zahlreiche  Bedeckung  sah,  der 
mochte  etwa  an  das  Herannahen  einer  Heeresabteilung 
denken  **),  aber  ebenso  wenig  wollte  er  schroff,  gebieterisch, 

24)  Ebo,  1.  II,  c.  7  1.  c.  p.  630;  Herb.  Dial,  1.  H,  c.  24,  p.  767. 

25)  Herb.  Dial.,  1.  H,  c.  22  1.  c.  p.  764. 

26)  Herb.  Dial,  1.  II,  c.  5  1.  c.  p.  749;  1.  c.  c.  25,  p.  770. 

27)  Herb.  Dial.,  1.  II,  c.  24  1.  c.  p.  767. 

28)  l.  c.  1.  n,  c.  14  1.  c.  p.  756. 
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befehlend  durch  das  unterworfene  Land  reisen  ^  und  in  den 
vollen  Eisten  hatte  er  schon  von  Bamberg  eine  Menge  von 
Geschenken  für  die  Edlen  Pommerns  mitgenommen  ^).  War 
er  auch  der  Sprache  des  Landes  nicht  mächtig ,  so  konnte 
seine  äufsere  Erscheinung^  sein  durchgeistigter  Blick;  seine 
wohlwollenden  Gesichtszüge;  die  bereits  damals  schon  von 
weifsem  Haupthaar  umrahmt  waren*®);  ohne  Zweifel  bei 
den  Bewohnern  Zutrauen  und  Beruhigung  erwecken. 

Alle  diese  Momente  liefsen  im  voraus  erwarten;  dafs  die 
Mission  gelingen  werde,  und  dafs  auch  Otto  im  stillen  da- 
von überzeugt  war,  können  wir  füglich  behaupten. 
^5^M  '  ^^*  ^^^  letzten  Zurüstungen  verging  die  erste  Woche  nach 
].  Juni  Pfingsten.  Etwa  noch  am  Sonntage  nach  Pfingsten  oder 
längstens  Montag;  den  2.  Juni,  brach  Otto  von  Gnesen  in 
Begleitung  des  Grafen  Paulidus  gegen  Norden  auf  *^),  wäh- 
rend die  beiden  Grafen  Herold  und  Godebold,  welche  ihm 
von  Bamberg  aus  die  Bedeckung  gefuhrt  hatten;  nachhause 
zurückkehrten  ^^),  Der  Weg  führte  sie  zunächst  gegen  die 
Netze  in  die  Nähe  des  Grenzkastelles  Uschz**);  dann  am 
linken  Ufer  der  Netze  entlang;  zumeist  durch  waldige,  spär- 
lich bewohnte  Gegenden  zum  Zusammenflüsse  der  Warthe 
imd  Netze  **).     Auch  von  der  Netze   südwärts   dehnte   sich 

29)  1.  c.  1.  II,  c.  7  1.  c.  p.  751. 

30)  Herb.  I,  40.  HI,  3. 

31)  Herb.  Dial.,  1.  II,  c.  9  1.  c.  p.  752:  „per  dies  septem".  Ebo, 
I.  I,  c.  4  1.  c.  p.  627  sagt  irrig:  „per  tres  ebdomadas'^  Auch  der 
Prüfl.  Biograph  (1.  I,  c.  1;  M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  890)  spricht  in 
Übereinstimmung  mit  Herb,  von  der  Abreise  nach  Pfingsten,  was  er 

.    allerdings  ebenso  ungenau  auf  Bamberg   bezieht.    Looshorn  folgt 
'     p.  177  der  irrigen  Zeitbestimmung  bei  Ebo. 

32)  Ebo  1.  c. 

33)  „Cumque  ad  castrum  quoddam  quod  Uzda  nominatmn  est, 
quod  est  in  confinio  utriusque  terre,  cum  suis  venisset"  Ebo  1.  c. 
„Taliter  a  duce  Polonie  dimissi  per  Uzdam  castrum  in  extremis  Po- 
lonie  finibus  transeuntes"  Herb.  Dial.,  1.  II,  c.  10  L  c.  p.  752. 

34)  „Nemus  horrendum  et  vastum,  quod  Pomeraniam  Poloniämque 
dividit,  intravimus  .  .  .  vix  diebus  sex  emenso  nemore  ad  ripam 
fluminis,  qui  limes  Pomeranie  est,  consedimus'^  Herb.  Dial.,  1.  11, 
c.  10  1.  c.  p.  753.    Ebo,  1.  II,  c.  4  1.  c.  p.  627.  628  hat  den  Bericht 
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der  Wald  als  eine  natürliche  Schutzwehr  gegen  die  Über- 
&lle  der  Pommern  aus.  In  Zantsoh,  dem  ersten  pommer- 
schen  Grenzkastelle;  wurde  die  christliche  Mission  von  dem 
bereits  vorher  benachrichtigten  Herzoge  Wratislaw  empfan- 
gen. Mit  500  Reitern  lagerte  er  jenseits  der  Warthe 
and  kam  mit  einigen  Begleitern  auf  das  linke  Flufsufer 
herüber,  um  Otto  zu  beffrüfsen  *^).     Etwa  eine  Woche  hatte  "?* 

j.      .  7.  Juni 

die  Beisegesellschaft  gebraucht ,  um  die  ersten  Pommern  zu 
gehen  *^).  Noch  dreifsig  Jahre  später  ist  Sefried  nicht 
Irei  vom  Schreck,  der  ihn  damals  befiel,  als  die  über- 
mütigen Reiter,  die  jenseits  des  Flusses  zurückgeblieben 
waren,  sich  den  Scherz  erlaubten,  durch  Geberden  anzu- 
zeigen, dafs  sie  nicht  übel  Lust  hätten,  die  Missionäre  zu 
schlachten  *'). 


ziemlich  ungenau  und  verworren.  Für  den  Gewährsmann  Herbords, 
dem  Missionar  Sefried,  der  eben  von  den  blühenden  Gefilden  des  Main- 
tfaales  kam,  war  dieser  Grenzbezirk  ein  „nemus  horrendum^S 

35)  „Dax  yero  Pomeranorum  adventus  nostri  prescius,  com  quin- 
gentis  viris  occurrens,  ex  alia  parte  aque  castra  metatns  est*'  Herb. 
Dlal.,  1.  II,  c.  11  1.  c.  p.  753.  Ebo  nennt  den  Ort  „Zitarigroda". 
Prüfl.,  1.  n,  c.  2  spricht  von  der  „Wurta".  Über  den  Ort  der  Zu- 
sammenkunft sind  die  bisherigen  Ansichten  ziemlich  verschieden; 
Kannegiefser  1.  c.  p.  562  hält  den  Flufs  für  die  Netze;  Roepell 
I,  272  ist  fdr  die  Drage,  Gie  sehr  echt,  We/d.  Gesch.,  Bd.  II, 
S.  262  erklärt  ihn  für  die  Ihne,  Quandt  1.  c.  p.  126  hält  Zitarigroda 
für  Zantoch,  Sulzbeck  1.  c.  p.  371  erklärt  sich  für  die  Drage, 
Gie  sehr  echt  1.  c.  T.  III,  p.  991  läfst  es  unentschieden.  Meines 
Erachtens  ist  durch  die  Angabe  des  Prüfl.  und  Ebos  kein  Zweifel, 
dals  der  Ort  dem  heutigen  Zantoch  gleichbedeutend  ist.  Vgl.  Spruner- 
Menke,  Hist.  Handatlas  Nr.  38  rev.  von  Theod.  Lindner.  Es  ist  mir 
wahrscheinlich,  dafs  das  Kastell  Uschz  nicht  unmittelbar  berührt 
wurde,  sondern  nordöstlich  von  der  Strafse  liegen  blieb.  Dann  hielt 
man  sich  längs  der  Netze  bis  zum  Zusammenflusse  dieser  und  der 
Warthe. 

36)  Herb.  Dial.  1.  c.  vgl.  Ebo,  1.  II,  c.  4,  p.  628. 

37)  Herb.  Dial.,  1.  11,  c.  11.  Im  Gegensatze  zu  dieser  mehr  jo- 
cosen  Darstellung  bringt  auch  hier  Ebo  den  Vorgang  in  einem  viel 
ungünstigeren  Lichte:  „Barbari  autem  instinctu  inimici  et  satellitum 
crjus,  videlicet  sacerdotum  suorum,  crudeli  impetu  super  famulos  Christi 
irmentes,  mortem  eis  minari  ceperunt"  (1.  c.  p.  628). 
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Inzwischen  war  durch  Vermittelung  des  Grafen  Paulicins 
in  einem  abgesonderten  Zelte  die  Begrüfsung  Ottos  durch 
den  Pommemherzog  und  der  Austausch  der  Ehrengeschenke 
erfolgt.  So  sehr  wuIste  Wratislaw  durch  sein  entg^en- 
kommendes  Benehmen;  durch  Zuweisung  eines  sicheren 
Geleites  und  das  Versprechen ,  dafs  alle  seine  Burgen  zur 
Aufiiahme  der  Eeisenden  und  zum  Schutze  gegen  etwaige 
Ausschreitungen  unfiigsamer  Pommern  geöffiiet  seien  ^  die 
Missionsgesellschaft  zu  gewinnen;  dafs  man  bald  davon  zu 
sprechen  anfing;  Wratislaw  sei  schon  längst  ein  Christ  und 
verberge  nur  seinen  Glauben  aus  Furcht  vor  seinem  Volke  •*). 
Schon  auf  dem   Wege   von  Zantoch  nach  Pyritz,    der 

^^  nach  Ebo  drei  Tage  beanspruchte;  hatte  Otto  Gelegenheit; 

Juni  einzelne  Pommern  zu  taufen  '^).    Als  die  Reisenden  um  die 


38)  Herb.  Dial.,  1.  H,  c.  11  1.  c.  p.  754. 

39)  Die  Zeitangaben  bei  Ebo  sind  wenig  yerläfslich,  da  er  von 
Zantoch  nach  Pyritz  irrtümlich  sieben  Tage  durch  einen  Wald  reisen 
läfst.  Dann  ist  am  Ende  des  Waldes  bei  einem  See  die  erste  Taufe. 
„Altera  die"  kommt  er  zu  einem  Dorfe  and  „tertia  die"  nach  Pyritz; 
das  wären  also  yon  Zantoch  nach  Pyritz  zehn  Tage.  Und  da  nach 
Ebo  der  Bischof  14  Tage  in  Pyritz  blieb  (1.  II,  c.  5)  und  bereits  am 
24.  Juni  in  Kammin  gewesen  sein  soll  (c.  5),  von  Pyritz  nach  Kammin 
aber  gewifs  drei  Tage  erforderlich  waren,  so  hätten  wir  10  +  14  +  3 
Tage  =  27  Tage  von  Zantoch  aus  gerechnet.  Es  ist  einleuchtend, 
dafs  Ebo  dadurch  in  den  gröfsten  Widerspruch  mit  den  anderen 
Biographen  tritt.  Bei  einem  so  unzuverlässigen  Berichterstatter  ist 
daher  die  einzig  präcise  Nachricht:  Ankunft  in  Kammin  am  24.  Juni 
ebenfalls  sehr  in  Frage  zu  stellen.  Wenn  sich  in  Bamberg  wirklich 
der  24.  Juni  in  einer  ganz  besonderen  Erinnerung  erhalten  hat,  die 
aber  der  tüchtigere  Sefried  nicht  teilte,  so  ist  mir  wahrscheinlicher, 
dafs  Otto  am  24.  Juni  die  erste  Taufe  in  Pyritz  spendete.  Wir 
wissen,  wie  oft  Otto  bei  ELirchweihen  die  Handlang  dem  Feste  an- 
pafste.  Wir  hätten  daher:  Juni  24  =  1.  Tauftag,  Juni  23.— 20.  die 
drei  Fasttage,  Juni  20.-13.  Unterricht,  Juni  12.  abends  Ankunft  in 
Pyritz,  Juni  10.  Zantoch,  Juni  9.-3.  Weg  von  Uschz  nach  Zantoch, 
Juni  3.— 1.  Weg  von  Gnesen  gegen  die  Netze.  Vgl.  Herb.  L  IT, 
c.  15  1.  c.'p.  757.  Looshorn  1.  c.  p.  213 sq.  in  der  Anmerkung 
hat  in  der  Reiseordnung  Ottos  mit  unglaublicher  Willkür  geschaltet. 
Es  wird  schwer  gehen,  den  Weg  von  Yohenstraufs  bis  Kladrau  inner- 
halb eines  Tages  zurückzulegen,  aber  ganz  unmöglich  scheint  es  mir, 
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Abendzeit  gegen  Pyritz  kamen^  gewahrten  sie  eine  grofae  ^^•^ 
Volksmenge,  welche  eben  ein  heidnisches  Fest  feierte.  Otto 
beschlofs  daher  vor  dem  Orte  bis  zum  nächsten  Morgen  zu 
warten  und  auch  dann  noch  zuerst  seinen  Begleiter  Paulicius 
mit  den  öeleitsmännem  des  Herzogs  Wratislaw  vorauszu- 
schicken. Ohne  Widerstand  zu  leisten  waren  alle  bereit, 
den  christlichen  Glauben  anzunehmen,  und  nachdem  er  etwa 
eine  Woche  gelehrt  hatte,  wurde  nach  einem  dreitägigen ;P4.j«mf 
Fasten  die  Taufe  gespendet.  Mit  vieler  Ausführlichkeit  und 
allen  Einzelheiten  hat  dann  später  Sefried  den  Taufakt  in 
Bamberg  beschrieben,  denn  nicht  in  der  jetzt  üblichen  und 
gewifs  damals  schon  bekannten  Form  des  Begiefsens  mit 
Wasser  wurde  in  Pyritz  die  Taufe  gespendet,  sondern  in 
alt-apostolischer  Weise  durch  Untertauchen*'). 


schon  am  folgenden  Tage  den  Bischof  bis  Prag  gelangen  zu  lassen. 
Ein  Blick  auf  die  Karte  hätte  Looshom  leicht  von  dieser  unhaltbaren 
Behauptung  bewahren  können.  Die  Ankunft  in  Gnesen  soll  dagegen 
erst  am  7.  Juni  erfolgt  sein  und  mithin  die  ganze  Reisedauer  bis 
dahin  drei  Wochen  und  fünf  Tage  beansprucht  haben.  Ebenso  will- 
kürlich ist  die  Zeit  bis  zur  Ankunft  in  Pyritz  berechnet.  Wenn  aber 
Looshom  annimmt,  dafs  Otto  schon  am  folgenden  Tage  nach  seiner 
Ankunft  in  Pyritz  nach  Kammin  abgereist  sei  (23.  Juni),  um  dann 
gleich  wieder  nach  Pyritz  zurückzukehren  (p.  182),  so  hat  er  sicher 
£bo,  1.  n,  c.  5  ganz  mifsverstanden  und  wird  wohl  geneigt  sein, 
bei  reiflicherer  Überlegung  die  jedenfalls  nur  übereilte  Behauptung 
zurückzunehmen. 

40)  Herb.  Dial.,  1.  II,  c.  14.  15.  16  1.  c.  p.  755—759;  Ebo,  1.  11^ 
c.  5  1.  c.  p.  628;  Prüf  1.  Vit.  Otton.,  1.  11,  c.  4.  Über  die  Zahl  der 
Täuflinge  stimmt  Herbord  mit  dem  Prüflinger  nicht  überein.  Jener 
spricht  Ton  „quasi  septem  milia",  dieser  yon  600.  Da  Herbord  selbst 
(c.  14,  p.  755)  zuerst  yon  4000  Menschen  redet,  welche  „ex  onmi 
provincia'*  zu  dem  heidnischen  Feste  zusammengeströmt  waren,  so- 
halte  ich  die  Angabe  desselben  für  zu  hoch.  Da  nur  drei  Baptisterien 
waren  (c.  16)  und  höchstens  eine  Wo6he  hindurch  getauft  wurde,  sa 
entfielen  auf  ein  Baptisterium  für  jeden  Tag  etwa  330  Täuflinge. 
Hätte  man  auch  täglich  18  Stunden  ununterbrochen  getauft,  so  hätte 
man  für  einen  Täufling  doch  nur  drei  Minuten  Taufzeit,  was  bei  dem 
ziemlich  komplizierten  Verfahren,  wie  es  Herb,  beschreibt,  zu  kur» 
bemessen  sein  dürfte.  Looshom  1.  c.  T.  H,  p.  187  hält  sich  an. 
den  übertriebenen  Bericht  Herbords. 
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Niemals  mehr  haben  die  Pommern  diesen  Taufakt  ver- 
gessen,  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  pflanzte  sich  die  Er- 
zählung vom  Ottobrunnen  fort,  und  wer  heute  noch  Pyritz 
besucht;  der  kann  auTserhalb  der  Stadt  ein  Kreuz  aus  rotem 
Marmor  sehen,  das  700  Jahre  nach  Ottos  Thätigkeit  von 
dankbaren  Händen  errichtet  wurde  ^^). 

im  Ende  Juni  traf  Otto  bereits  in  Kammin  ein  **),  nachdem 
er  noch  vor  seiner  Abreise  aus  Pyritz  fiir  die  erste  grö- 
fisere  Christengemeinde  ein  kleines  Sanktuarium  hatte  er- 
bauen lassen.  Ein  so  freundlicher  Emp&ng  war  ihm  hier  durch 
die  Gemahlin  Herzogs  Wratislaw  bereitet ,  dafs  darüber 
Sefried  berichten  konnte:  ^^Hier  fanden  wir  nicht  nur  keinen 
Widerspruch;  sondern  die  öffentliche  Meinung  äufserte  sich 
in  freudiger  Erregung  über  die  zu  erwartende  Taufe"**). 
Gesteigert  wurde  der  Eifer  für  die  neue  Sache  nach  der 
Ankunft  des  Herzogs,  da  dessen  Gefolge  die  Taufe  empfing, 
während  er  selbst  durch  einen  heiligen  Eid  die  24  Kebs- 
weiber entliefs.  Wir  erfahren,  dafs  bereits  nach  einigen 
Wochen  der  Gottesdienst  regelmäfsig  von  den  Kamminensem 
besucht  und  die  Feier  der  heiligen  Tage  eingehalten  wurde. 
Allerdings  konnte  es  nicht  an  einzelnen  Widersprüchen 
fehlen,    aber    bald    wufsten    die    Missionäre    dieselben    zu 

*•  ^"'**  beseitigen  **).      Als    Otto    nach    etwa    40tägigem    Aufent- 

Jf.  kug. 


41)  Friedrich  Wilhelm  III.  von  Preufsen  und  dessen  Söhne  liefsen 
am  15.  Juni  1824  das  Denkmal  errichten.  Auf  der  Ostseite  des 
Kreuzes  ist  zu  lesen:  „Ad  fontem  vitae  hoc  aditu  properate  levandi, 
—  Constantis  vitae  janua  XP^  erit."  Auf  der  östlichen  Seite  der 
Umßtssungsmauer  steht:  „Bischof  Otto  von  Bamberg  taufte  aus  dieser 
Quelle  die  ersten  Pommern  am  15.  Juni  1124*'  (Kathol.  Blätter  in 
Linz  1863  Nr.  71;  Sulzbeck  1.  c.  p.  371  sq.). 

42)  Ebo,  1.  II,  c.  5  1.  c.  p.  628  mit  Angabe:  „in  nativitate  St.  Jo- 
hannis  baptiste."  Vgl.  dazu  oben  Anm.  39;  Herb.  Dial.,  1.  11,  c.  19 
1.  c.  p.  762;  Prüfl.  Vit.  Otton.,  1.  H,  c.  4. 

43)  Herb.  Dial.,  1.  II,  c.  19  1.  c.  p.  763.  Vgl.  Ebo,  1.  II,  c.  5 
l.  c.  p.  628.  629;  Prüfl.  Vit.  Otton.,  1.  II,  c.  4. 

44)  Herb.  Dial.,  1.  II,  c.  23  1.  c.  p.  765;  Ebo,  1.  II,  c.  6  1.  c. 
Die  legendenhaft  ausgeschmückte  Erzählung  hat  dieses  Mal  Ebo  in 
der  einfacheren  Form. 
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balte^)  sich  anschickte^  nun  auf  das  linke  Ufer  der  Oder 
überzusetzen  y  konnte  er  in  Kammin  eine  Christengemeinde 
von  3600  Köpfen  zurücklassen.  Ein  Priester,  der  von  Otto  mit 
allen  nötigen  kirchlichen  Paramenten  und  Mefsgerätschaften 
ausgerüstet  worden  war^  blieb  in  Kammin  zurück,  um  in 
der  inzwischen  fertig  gewordenen  Holzkirche  den  Gottes- 
dienst zu  verrichten*^). 

Auf  Schiffen  setzte  Otto  von  Gesandten  des  Herzogs 
und  angesehenen  Männern  von  Kammin  begleitet  über  die 
Dievenow.  Jenseits  derselben  lagert  die  Insel  WoUin,  von 
Usedom  durch  die  Swine  getrennt.  Südwärts  von  beiden 
Inseln  breitet  sich  das  grofse  und  kleine  Haff  aus,  in  wel- 
ches   unterhalb   Stettin   die  Oder   mündet.      Ganz    deutlich 


45")  Die  Zeitangaben  schwanken:  Ebo  1.  c:  „quatuordecim  ebdo- 
madas  vel  amplius";  Prüfl.  1.  c. :  „tres  menses";  Herb.  Dial.  c.  20: 
^Quadraginta  ergo  diebus  in  eodem  loco  manentes";  c.  24:  „Ezpletis 
autem  illic  ferme  quinquaginta  diebus  . . .  Julinam  vecti  sumus  na- 
vigio".  Wie  immer  ist  auch  hier  Ebo  am  ungenauesten.  Halten  wir  ! 
an  den  40  Tagen  Herbords  fest,  oder  nehmen  wir  selbst  seine  zweite 
Angabe:  „ferme  quinquaginta  dies",  so  gelangen  wir  von  Ende  Juni 
aus  gerechnet  etwa  zum  15.  August.  G-anz  passend  hätte  Otto  die 
beiden  grofsen  Feiertage  St.  Laurent.  (10.  Aug.)  und  Assumpt.  b.  M. 
Yirg.  (15.  Aug.)  in  Kammin  gefeiert.  Danach  ging  er  über  die 
Dievenow.  Die  14  bis  15  Wochen  Ebos  und  die  drei  Monate  des 
Prüft,  lassen  sich  damit  nicht  yereinigen  und  sind  an  sich,  wie  wir 
später  sehen  werden,  unhaltbar.  Dennoch  müssen  diese  Angaben  irgend- 
welche sichere  Basis  haben  und  können  nur  durch  ein  Mifsverständnis 
▼on  Ebo  und  dem  Prüfl.  auf  die  Daner  des  Aufenthaltes  in  Kammin 
bezogen  worden  sein.  Bechnet  man  nämlich  vom  15.  Aug.  nach  rück- 
wärts 14 — 15  Wochen,  so  stehen  wir  beim  9.  resp.  3.  Mai,  im  ersteren 
Falle  also  beim  Beginne  der  Beise  Ottos  von  Bamberg.  Ebo  und 
der  Mönch  von  Prüflingen  haben  sich  daher  ganz  offenbar  insofern 
geirrt,  als  sie  die  Angabe  der  ganzen  Beisedauer  bis  zum  Abgange 
▼on  Kammin  für  die  Zeit  des  Aufenthaltes  in  Kammin  selbst  hielten. 
Nim  erklärt  sich  auch,  wie  Ebo  von  einem  dreiwöchentlichen  Ver- 
bleiben Ottos  in  der  Diöcese  Gnesen  sprechen  konnte  (c.  4),  da  er 
auch  hier  in  denselben  Fehler  verfiel,  die  ganze  Beisezeit  (11.  Mai 
bis  1.  Juni)  für  den  blofsen  Aufenthalt  in  Grnesen  zu  verwenden. 

46)  Prüfl.  Vit.  Otton.,  LH,  c.  4;  Ebo,  1.  II,  c.  51.  c:  „ecclesia» 
de  ramis  arborum  construxit"  vgl.  Herb.  Dial.,  1.  II,  c.  22. 
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läfst  sich  aus  den  folgenden  Erlebnissen  Ottos  erkennen; 
wie  jenseits  der  Oder,  das  ist  am  linken  Ufer,  die 
Macht  des  polnischen  Herzogs  viel  weniger  gefürchtet  war 
als  auf  dem  östlichen  Ufer  und  wie  dort  auch  Herzog 
Wratislaw  keinen  so  unmittelbaren  EinfluTs  üben  konnte 
wie  etwa  in  Pyritz  und  Eammin.  Denn  während  das  Land 
ostwärts  von  der  Oder  der  polnischen  Macht  immer  geöffnet 
blieb;  hatten  WoUin  und  Stettin  den  mächtigen  Strom  als 
natürliche  Schutzwehr.  Nur  dem  strengen  Winter  und  der 
starken  Eisdecke  hatte  Boleslaw  drei  Jahre  vorher  die  Er- 
oberung zu  danken  gehabt.  An  dem  Freiheitssinne  des 
West-Oderlandes  konnte  die  Mission  scheitern ;  und  als  sich 
Otto  mit  den  Seinigen  den  schwankenden  Boten  anvertraute 
und  die  Fährleute  vom  Ufer  abstiefseU;  da  begann  die  Lage 
eine  gefährliche  zu  werden. 

Und  dessen  sind  sich  auch  Ottos  Führer  und  Geleits- 
männer vollständig  bewufst  *').  Im  Dunkel  der  Nacht  suchen 
sie  die  Pfalz  des  Herzogs  zu  gewinnen  und  hoffen  für  den 
ersten  Anprall  durch'  das  Asylrecht  geschützt  zu  sein*®). 
In  ein  festes  Erdgeschofs  bringt  man  die  Habseligkeiten  des 
Bischofes,  Sefried  wird  in  einem  Nebengebäude  untei^ebracht^ 
denn  er  wurde  von  einem  heftigen  Fieber  befallen;  und  man 
erwartet  den  anbrechenden  Morgen  im  eifrigen  Gebete. 
Die  Wolliner  erfahren  die  Ankunft  des  Bischofes,  sie  sam- 
meln sich  in  immer  dichteren  Haufen  vor  dem  Eastellc;  sie 
verlangen  schreiend;  dafs  Otto  herausgehe;  und  schon  dringen 
sie  mit  Äxten  bewaffiiet  in  dasselbe  ein. 

Da  ist  es  der  polnische  Graf  PauliciuS;  der  mit  Todes- 
verachtung unter  die  tobende  Menge  springt;  und  er  erreicht 
wenigstens  so  viel;  dafs  sich  der  Lärm  etwas  legt.  —  Nicht 
mehr  konnte  er  erwirken  als  freien  Abzug  der  Missionäre. 
Aber  auch  auf  dem  Wege  zur  Stadt  hinaus  werden  sie  an- 
gegriffen; PauUcius  zieht  unseren  OttO;  ihn  am  Arme  packend; 


47)  Herb.  Dial.,  1.  II,  c.  24. 

48)  Herb.  Dial.   1.    c;   vgl.  Ebo,   1.  H,   c.   7  1.  c.  p.  629.  630; 
Prüfl.,  1.  II,  c.  5. 
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mit  sich  fort;  da  trifft  diesen  ein  wuchtiger  Schlage  der  ihn 
von  dem  Stege  in  eine  Pflitze  schleudert.  Nun  beginnt  ein 
Handgemenge^  bei  welchem  der  Bischof  noch  einige  Schläge 
erhält^  aber  endlich,  ohne  eine  schwere  körperliche  Ver- 
letzung erlitten  zu  haben,  zu  den  Schiffen  zurückgebracht 
wird*^). 

So  wönig  föhlte  man  sich  in  der  Nähe  Wollins  sicher, 
dafs  Otto  über  die  Dievenow  zurückzugehen  beschliefst  ^^).  — 
Fünfzehn  lange  Tage  verstrichen,  und  obwohl  häufig  Ge-^^^* 
sandtschaften  hinüber-  und  herübergingen,  in  WoUin  seihst  Augttst 
sich  eine  Minoritätspartei  für  Otto  bildete,  so  erlangte  er 
doch  nichts  weiter  als  den  Rat,  vorerst  nach  Stettin  zu 
gehen.  Nähme  Stettin  das  Christentum  an,  so  würden  dem 
Beispiele  auch  die  WoUiner  folgen  ^^). 

Wahrscheinlich  in  den  letzten  Augusttagen  segelte  Otto  e.  lug. 
die  Oder  aufwärts  nach  Stettin  und  landete  wieder  zur  Nacht- 
zeit, um  im  Dunkel  das  herzogliche  Asyl  zu  erreichen.  Und 
hier  wartete  man  nicht  erst  ab,  bis  die  Stettiner  die  An- 
kunft der  Missionsgesellschaft  erfuhren,  sondern  zeitig  mor- 
gens begab  sich  Paulicius  zu  den  Stadtvorstehem,  um  ihnen 
im  Namen  der  Herzöge  von  Polen  und  Pommern  Nachricht 
davon  zu  bringen.  Aber  schon  haben  die  Stettiner  die  be- 
schworenen Friedensbedingungen  vergessen,  sie  erinnern  sich 
nur  mehr  an  die  von  den  Polen  im  letzten  Feldzuge  ver- 
übten Greuel.  „Diebe  und  Räuber  seien  unter  den  Christen; 
man  strafe  dort  mit  dem  Abhauen  der  Füfse  und  mit  Blen- 
dung der  Augen.  Auch  wüfsten  sie,  dafs  auf  gleiche  Weise 
Christen  gegen  Christen  handelten."    Nichts  fruchten  die  Ver- 


49)  Herb.  Dial.  1.  c.  und  die  zwei  anderen  Biographen  a.  a.  0. 
Dabei  verlegt  Ebo  die  Erzählung  von  der  körperlichen  Mifshandlung 
Ottos  auf  eine  spätere  Zeit  mit  noch  mehreren  unwesentlichen  Ver- 
änderungen. Merkwürdiger  ist,  dafs  er  die  Verdienste  des  Grafen 
Paulicius  verschweigt.    Vgl.  Prüfl.,  1.  II,  c.  6. 

50)  „Abeuntes  ergo  trans  lacum*'  Herb.  Dial.  1.  c.  p.  769  u.  c.  25, 
p.  770:  „Mansimus  ergo  per  dies  quindecim  trans  stagnum,  quod 
eingebat  civitatem.^ 

51)  Herb.  Dial.  1.  c.    Damit  übereinstimmend  Prüfl.,  1.  II,  c.  7. 

18* 
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sprechungen^  welche  Paulicius  macht|  und  ebenso  wenig  er- 
reicht er  durch  Drohungen.     Nur  so  viel  gewinnt  er  etwa 
durch  die  letzteren,  dafs  Otto  und  seine  Begleiter  vor  Ge- 
waltthätigkeiten  geschützt  sind  "). 
mi         Wieder  vergingen  zwei  Wochen  mit  nutzlosem  Unter- 
w»jß«» handeln**),   und  es  wurde  ebenso   wenig  erzielt  als  früher 
'  vor  Wollin.    Unverrichteter  Sache  abziehen  bedeutete  so  viel, 
als  auf  dem  bereits   gewonnenen  Ost -Oderlande   die   feste 
Position  ebenfalls  verlieren.    Dann  aber  ist  ein  neuer  Krieg, 
den  Polen  gegen  Pommern  zu  fuhren  hat,  in   nächster  Zu- 
kunft zu  erwarten,  und  es  Ist  fraglich,   ob  nach  demselben 
den  unterworfenen  Pommern  das  Christentum  annehmbarer 
erscheinen  werde.     Otto  ist  weit  davon  entfernt,  das  Kreuz 


52)  Herb.  Dial.,  1.  II,  c.  26,  p.  771. 

53)  „Omnibus  igitur  obstinatis,   per   duos   menses  et   plus   ibi 
morantes,  nichil  pene  profecimus "  Herb.  Dial.,  1.  II,  c.  26  1.  c.  p.  771. 

'  Dieses  Mal  ist  entweder  Sefried  im  Irrtume,  oder  es  ist  durch  fehler- 
haftes Abschreiben  für  „ebdomadas"  „ menses*'  gesetzt  worden.  Das- 
selbe gilt  Yon  einem  späteren  Kapitel  (36  1.  c.  p.  783),  wo  Sefried 
sagt:  „Mansimus  ergo  in  eodem  loco  negociosi  operatores  fere  aliis 
tribus  mensibus."  Da  auch  in  diesem  Kapitel  36  noch  yon  Stettin 
die  Rede  ist,  so  würde  sich  der  Aufenthalt  durch  fünf  Monate  er- 
streckt haben,  also  bis  Ende  Jänner.  Dazu  kommt  noch,  dafs  Herb, 
zu  diesen  fünf  Monaten  nicht  die  Zeit  hinzurechnet,  welche  die  Ge- 
sandtschaft brauchte,  um  nach  Polen  und  yon  dort  wieder  zurückzu- 
kommen. Diese  Zeit  mit  eingerechnet  würden  es  wohl  sechs  Monate 
werden.  Da  nun  Otto  von  Stettin  nach  Wollin  zurückging  und  auch 
dort  zwei  Monate  blieb,  so  wären  es  acht  Monate :  also  Ende  August  bis 
Ende  März,  was  unmöglich  ist.  Schon  Koepke,  M.  G-.  SS.,  T.  XIT, 
p.  790,  Not  73  schlägt  daher  vor  zu  lesen;  „fere  aUis  tribus  heb- 
domatibus/^  Allein,  dann  mufs  auch  wegen  des  „  aliis '*  gelesen  wer- 
den: „per  duas  hebdomadas''  und  das  allein  ist  das  Richtige.  Zwei 
Monate  nutzlos  zu  warten,  wäre  unsinnig  gewesen,  hingegen  entspricht 
die  zweiwöchentliche  Wartezeit  vor  Stettin  den  15  Tagen  vor  Wollin. 
Wir  hätten  mithin  Ankunft  in  Stettin  Ende  August;  Verhandlungen 
zwei  Wochen ;  vom  Abgange  der  Gesandtschaft  etwa  drei  Wochen  bis 
zur  Rückkehr;  ferner  Unterricht  und  Taufe  drei  bis  vier  Wochen, 
also  zusammen  acht  bis  neun  Wochen  oder  anfangs  November  mit 
dem  Ebo,  1.  II,  c.  9  1.  c.  p.  632  übereinstimmt:  „Mansit  itaque  illic 
p;u8  predicator  per  instantem  hiemem."     Vgl.  Prüfl.,  1.  II,  c.  8. 
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auf  einen  Boden  zu  pflanzen,   der  vorher  zu   wiederholten 
Malen  mit  dem  Blute  der  Heiden  getränkt  werden  mufste. 

Früher  wollte  er  noch  ein  Mittel  versuchen.  Er  liefe 
den  Stettinem  melden,  dafs  er  im  Begriffe  stehe,  eine  Ge- 
sandtschaft an  den  Herzog  Boleslaw  mit  der  Bitte  abgehen 
zu  lassen,  ihm  weitere  Verhaltungsmafsregeln  vorzuschreiben. 
Es  war  nur  eine  Antwort  Boleslaws  möglich :  Otto  solle  ab- 
ziehen, daför  werde  er  mit  Heeresmacht  erscheinen.  Die 
Stettiner  scheuten  nun  ebenso  sehr  einen  neuen  Krieg  wie 
die  Annahme  des  Christentums.  Nur  dann  etwa  würden  sie 
sich  zu  dem  letzteren  geneigt  zeigen,  wenn  Herzog  Boleslaw 
einen  Teil  des  ihnen  auferlegten  Tributs  nachliefse. 

Bischöfliche  und  städtische  Gesandte  machten  sich  nun, 
nicht  vor  Mitte  September,  auf  den  Weg  nach  Polen. 

In  den  nächsten  Wochen  entwickelte  Otto  eine  eigen-  ^** 
tümliche  Lehrmethode :  An  den  Markttagen,  die  wöchentlich  hts 
zweimal  wiederkehrten,  hielt  er  im  vollen  Ornate  einen  Um- 
zug in  der  Stadt,  liefs  sich  durch  Sefried  das  Kreuz  voran- 
tragen, und  wenn  die  Menge  der  Neugierigen  dem  Zuge 
staunend  folgte,  begannen  die  der  pommerschen  Sprache 
Mächtigen  das  Volk  zu  unterrichten.  „Sehr  gern",  berichtet 
Sefried,  „hörten  sie  der  Lehre  zu,  aber  daran  auch  zu  glauben 
wagten  sie  nicht'*  ^). 

über  die  weiteren  Vorgänge  bis  zur  Rückkehr  der  Ge- 
sandtschaft sind  wir  schlecht  unterrichtet,  denn  es  hat  für  die 
Geschichte  Ottos  wenig  Interesse,  wenn  uns  von  den  Bio- 
graphen mit  aller  Ausfuhrung  die  Bekehrung  und  die  Taufe 
der  beiden  Söhne  des  reichen  und  angesehenen  Stettiners 
Domizlaus,  und  auch  diese  nicht  ohne  einige  Abweichungen, 
erzählt  wird****).  Nur  insofern  dürfte  der  Fall  von  etwas 
gröfserer  Bedeutung  sein,  als  wieder  einmal  ein  bestimmter 
Tag  —   es   ist   der  25.  Oktober  —   für  die  Taufhandlung ;85.  okt 


54)  Herb.  Dial.,   1.  U,   c.  26   und  mit   genaueren  Angaben   bei 
Prüfl.  1.  c. 

55)  Herb.  Dial.,  1.  II,  c.  27.  28.  29  1.  c.  p.  772—775;  Ebo,  1.  II, 
c.  9  1.  c.  p.  631  sq.;  Prüfl.  Vit.  Otton.,  1.  II,  c.  9. 
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angegeben  ist^).  Bald  lielsen  sich  auch  andere  Jünglinge, 
allerdings  zunächst  wegen  der  G-eschenke,  welche  Otto  aus- 
zuteilen pflegte  und  welche  uns  bei  den  beiden  Söhnen  des 
Domizlaus  von  Sefried  ganz  besonders  beschrieben  werden^ 
bewegen,  die  christliche  Lehre  anzunehmen.  Aber  von  einem 
durchgreifenden  Erfolge  liefs  sich  offsnbar  bis  über  die  Mitte 
Oktobers  hinaus  nicht  sprechen. 

Erst  als  die  Gesandten  von  Boleslaw  zurückkehrten '^^) 
und  die  bewilligte  Verminderung  des  Tributes  und  wahr- 
scheinlich auch  der  Heerfolge  als  Belohnung  för  eine  schnelle 
Bekehrung  zurückbrachten,  hörte  jeder  Widerstand  auf  ^). 

Nirgends  lesen  wir,  dals  Otto  im  Ost -Oderlande  die 
Götzentempel  zerstören  liefs.  In  Stettin  aber  hielt  er  es  fiir 
nötig,  die  vier  Tempel  abzubrechen,  das  Triglawbild  mit 
sich  zu  nehmen,  um  es  später  als  Zeichen  der  Unterwürfig- 
keit dem  Papste  zu  verehren  ^*).  Nur  eine  alte  hohe  Eiche, 
unter  welcher'  ein  Quell  aus  der  Ei^de  hervorsprudelte,  wurde 
auf  Bitten  der  Stettiner  stehen  gelassen.  Ein  Orakelpferd, 
offenbar  dem  Eriegsgotte  geweiht,  liefs  er  aufser  Liandes 
verkaufen  und  äufserte  sich  witzig:  es  tauge  besser  zu  einem 
Viergespann  als  zum  Wahrsagen. 

Und  wie  Otto  die  in  den  Routinen  aufgespeicherten  Weih- 
geschenke, welche  ihm  die  Stettiner  überlassen  wollten,  für 
sich  ausschlug,  indem  er  versicherte,  dafs  er  solche  Dinge 


56)  Prüfl.  Vit.  Otton.  1.  c:   „in  festo  St.  Crispini  et  Crispiniam.^ 

57)  Unbestimmt  äufsert  sich  Herb.  G*  H,  c.  30  1.  «.):  „Dom  ea 
(i.  e.  de  familia  Domizlai  narrata)  gerontur  in  civitate,  Paulicios  ei 
legati  . . .  a  duce  Polonie  veniunt."  Es  wird  wohl  als  Zeitpunkt  der 
Beginn  der  Handlang,  nicht  die  Vollendung  gemeint  sein,  und  können 
wir  die  Bückkehr  der  Gresandten  etwa  auf  das  Ende  der  zweiten  Woche 
des  Oktober  setzen.    Vgl.  oben  Anm.  53. 

58)  Herb.  Dial.,  1.  II,  c.  30  1.  c.  p.  776.  Vgl.  Profi.  Vit.  Otton., 
1.  n,  c.  10. 

59)  Herb.  Dial.,  1.  II,  c.  31  1.  c.  p.  777;  Prüfl.  Vit.  Otton.,  1.  II, 
c.  11.  12.  Die  genauere  Beschreibung  der  Kontinen  und  die  aller- 
dings irrtümliche  Erklärung  des  Wortes  bei  Herb.  1.  e.  und  c.  32. 
Vgl.  Hering,  Beiträge  zur  Topographie  Stettins  in  Balt.  Stud.  X,  i, 
10  und  Koepke,  M.  G.  SS.,  T.  XH,  p.  793,  Anm.  80. 
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zuhause  gewifs  ebenso  schön,  wenn  nicht  schöner  habe^), 
war  er  ebenso  sehr  entfernt;  diese  Wertgegenstände  etwa 
nach  dem  Beispiele  des  Moses  dem  allgemeinen  Wohle  zu 
entziehen  ®^),  sondern  hiefs  die  Stettiner  sich  in  diese  Tempel- 
schätze teilen  y  da  es  schliefslich  ihr  Eigentum  sei^^).  Ja, 
selbst  das  Gebälk  und  anderes  Bauholz  der  Routinen ,  mit 
welchem  sich  ein  imponierender  Scheiterhaufen  hätte  her- 
stellen lassen,  sollte  nutzbringender  verwendet  werden;  es 
wurde  als  Brennholz  unter  die  Stettiner  für  ihren  häuslicheu 
Gebrauch  verteilt. 

Es  mag  nebensächlich  erscheinen,  was  wir  hier  von  Otto 
zu  berichten  haben;  aber  das  lälst  sich  nicht  verkennen,  dafs 
sich  auch  darin  der  praktische  Geist  des  Mannes  offenbart, 
der  es  in  Bamberg  und  vielen  anderen  Orten  zuwege  brachte, 
mit  kleinen  Mitteln  Grofses  zu  schaffen.  Und  wenn  er  jene 
grofse  Eiche,  von  der  wir  eben  erzählten,  stehen  liefs,  so 
liat  er  dadurch  ebenso  gut  einen  Beweis  seiner  menschen- 
gewinnenden Toleranz  gegeben,  wie  er  sich  von  dem  Fehler 
freihielt,  die  Scene,  welche  der  heilige  Bonifacius  zu  Geismar 
mit  grofer  Originalität  ausführte  ^^),  in  Stettin  nachzuäffen. 

Offenbar  bald  nach  der  Rückkehr  des  Grafen  Paulicius 
von  seiner  Gesandtschaft  schritt  Otto  zum  Baue  zweier  Kir- 
chen in  Stettin;  die  eine  innerhalb  der  Stadt  weihte  er  dem 
heiligen  Adalbert,  die  andere  aufserhalb  der  Mauern  den 
Apostelfiirsten  Petrus  und  Paulus  **).  Neunhundert  Familien 
sind  nicht  nur  dem  Christentume,  sondern  auch  der  da- 
maligen europäischen  Kultur  gewonnen  worden,  indem  die 
Polygamie  abgeschafft  und  die  Aussetzung  neugeborener  Mäd- 
chen verboten  wurde**). 


60)  Herb.  Dial.,  1.  II,  c.  32  1.  c.  p.  778. 

61)  2  Mos.  32,  20. 

62)  „Vos  ea  potius,  quorum  sunt,  in  vestros  usus  cum  Dei  bene- 
dictione  distribaite '^  Herb.  Dial.  1.  c. 

63)  Willib.  Vit.  St.  Bonifac.  c.  VI  ed.  Jaff  ^,  BibL,  T.  HI,  p.  452. 

64)  Prüfl.  Vit  Otton.,  1.  H,  c.  13;  Ebo,  1.  II,  c.  9;  Herb.  Dial., 
1.  n,  c.  36.  1.  in,  c.  14  1.  c.  p.  808. 

65)  Herb.  Dial.,  1.  II,  c.  34.  c.  33  1.  c.  p.  780. 
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Die  Bekehrung  der  Stettiner  hatte  aber  noch  die  Folge, 
dafs  Wollin  dem  Beispiele  der  Schwesterstadt  zu  folgen  be- 
schlofs.  Bevor  Otto  der  Einladung  der  WoUiner  nach- 
kam^), finden  wir  ihn  noch  in  Garz,  etwa  25  km  von 
Stettin  stromaufwärts ;  und  in  Lubzin*^). 

Nachdem  unser  Otto  in  diesen  zwei  Kastellen  Vorsorge 
für  Abhaltung  eines  christlichen  Gottesdienstes  getroffen,  ftihr 
er  auf  der  Oder  nach  Wollin.     Der  Winter  war   aber  in- 

^^  zwischen  hereingebrochen;  meldet  Ebo  ^).  Obwohl  der  eisige 
(t)  Nordwind  über  die  Stoppeln  dahinjagte  und  Schneewolken 
über  die  einft>rmige  Landschaft  trieben;  mochte  die  Rück- 
fahrt nach  WoUin  doch  um  vieles  angenehmer  gewesen  seia 
als  die  Wegfahrt.  Schon  Mitte  November  hätte  der  Mis- 
sionar die  Botschaft  abschicken  können:  ,;Wir  siegen  auf 
allen  Linien."  Die  Unterwerfung  Stettins  war  ausschlag- 
gebend. Was  uns  nun  die  Biographen  über  die  weiteren 
Erlebnisse  ihres  Helden  erzählen;  hat  für  uns  nicht  mehr 
jenes  LiteressC;  als  die  früheren  Episoden.  Man  könnte  fast 
die  vollständige  Abwickelung  der  Handlung  erraten,  nach- 
dem einmal  der  Knoten  gelöst  ist. 

Überraschend  schnell  änderten  die  Wolliner  ihre  An- 
schauungen; so  dafs  auch  der  sonst  so  nüchtern  denkende 
Sefided    darin    eine    besondere    Einwirkung    der    göttlichen 

J^  Gnade  zu  erblicken  glaubt  **).    Nach  einem  zweimonatlichen 
ws    Aufenthalte  konnte  das  Missionswerk  als  vollendet  angesehen 

jf.Jötj.  werden '®).     Mit  ganz  besonderem  Fleifse   arbeitete  er   an 


66)  Ebo,  1.  II,  c.  11  1.  c.  p.  633.  Vgl.  Herb.  Dial.,  1.  II,  c.  39 
p.  784;  Prüfl.  Vit.  Otton.,  1.  II,  c.  15. 

67)  Prüfl.,  1.  II,  c.  14  mit  der  Bf^zeichnung  „Gridiz**  u.  „Liy- 
bin".  Herb.  Dial.,  1.  II,  c.  37  1.  c:  „Gradiciam  et  Lubinum*'  vgl 
Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1125.  Über  die  vermutliche  Lage  der  Orte  siehe: 
Berthold,  Geschichte  von  Pommern,  Bd.  H,  S.  56,  Anm.  5  und 
Giesebrecht  1.  c.  T.  HI,  p.  997,  Anm.  1;  Röpell,  1.  c.  T.  I, 
p.  279.  Herbord  sagt  darüber:  „qne  in  confinio  posita  ad  pagom 
pertinebant  Stetinensem." 

68)  1.  n,  c.  9  1.  c.  p.  632. 

69)  Herb.  Dial.,  1.  H,  c.  37  1.  c.  p.  785. 

70)  Herb.  1.  c. 
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dieser  Pflanzung,  nicht  nnr  wegen  des  ursprünglichen  Wider- 
strebens, sondern  auch  deshalb,  weil  nach  dem  Rate  unseres 
Missionars  der  Herzog  Boleslaw  Wollin  zum  Sitze  des  Bis- 
tums machen  wollte'^).  Auch  hier  sollten  zwei  Kirchen 
entstehen^  die  eine  zu  Ehren  der  Heiligen  Adalbert,  Wenzel 
und  Georg  innerhalb  der  Stadt,  die  zweite  aufserhalb  zu 
Ehren  der  Schutzheiligen  Bambergs:  des  heiligen  Petrus  und 
Paulus  und  des  heiligen  Michael'*). 

Dafs  Otto  selbst  mit  der  Bekehrung  WoUins  die  Mission 
in  ihrer  Hauptsache  für  beendet  ansah,  erhellt  aus  einem 
amtlichen  Schriftstücke  ^  welches  er  wahrscheinlich  in  Wol- 
lin, dem  künftigen  Sitze  des  Bischofs,  hinterlegte,  und  wel- 
ches dem  vorzüglichsten  Chronisten  der  damaligen  Zeit,  dem 
wohlbekannten  Ekkehard,  wichtig  genug  schien,  um  es  in 
seine  Zeitgeschichte  mit  aufzunehmen.  Aber  auch  für  uns 
hat  dasselbe  insofern  einen  besondem  Wert,  als  wir  da- 
durch in  den  Stand  gesetzt  werden,  über  den  damaligen 
Geist  des  Christentums  zu  urteilen.  Indem  Otto  gegen  heid- 
nische Gebräuche,  wie  Polygamie,  Wahrsagerei,  Götzen- 
dienst und  Totenkult  Stellung  nimmt,  verbreitet  er  sich  zu- 
nächst über  die  Beobachtung  des  Abstinenz-  und  Fasten- 
gebotes, die  Heilighaltung  der  Sonn-  und  Festtage,  dann 
über  Ehehindernisse  wegen  geistlicher  und  leiblicher  Ver- 
wandtschaft.    Neben  Speisevorschriften,   wie  sie  etwa  schon 


71)  Herb.  Dial.  1.  c.  p.  785.  Vgl.  Ebo,  1.  II,  c.  15  1.  c. 
p.  640. 

72)  Ebo,  1.  U,  c.  15  1.  c.  p.  639.  640;  Prüfl.  Vit.  Otton.,  1.  II, 
c.  18.  Über  die  Legende  der  Austrocknung  des  Sumpfes  s.  Klem- 
pin  1.  c.  T.  IX,  p.  245  und  die  naive  Widerlegung  bei  Sulzbeck 
1.  c.  p.  373.  Dafs  wir  es  hier  mit  einer  später  entstandenen  Legende 
zu  thun  haben,  leuchtet  schon  daraus  ein,  dafs  während  der  strengen 
Wintermonate  kaum  Grelegenheit  gewesen  wäre,  das  Austrocknen  des 
Sumpfes  zu  beobachten.  Auch  weifs  weder  Herb,  noch  Ebo  etwas 
Yon  dem  Wunder.  Jener  berichtet:  „Itaque  duas  illic  basilicas  fieri 
precipiens,  altaria  tantum  et  sanctuaria  consecravit;  quia  ...  per- 
fectionem  ezpectare  longum  erat  ad  alia  festinanti^^  1.  U,  c.  37  1.  c» 
p.  785. 
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in  den  apostolischen  Briefen  enthalten  sind,  findet  sich  auch 
die  Verpflichtung;  die  Beichte  in  der  Kirche  abzulegen^  oder 
während  einer  Krankheit  die  Presbyter  rufen  zu  lassen^  um 
die  Sünden  zu  beichten  und  den  Leib  des  Herrn  zu  em- 
pfangen. Noch  scheint  eine  öffentliche  Bufse  wegen  Mein- 
eid, Ehebruch,  Totschlag  und  wegen  anderer  Verbrechen 
gemäfs  den  Satzungen  der  Bufsbücher  auferlegt  worden  zu 
«ein;  auch  sollten  die  Frauen  nach  der  Geburt  eines  Kindes 
2ur  Kirche  kommen  und  von  dem  Priester,  wie  es  Sitte  ist, 
den  Segen  empfangen^'). 

Ahnlich  wie  Otto  von  Stettin  aus  die  nahegelegenen  Orte 
Oarz  und  Lubzin  besuchte,  so  wendete  er  sich  von  WoUin 
gegen  Osten,  kam  nach  ELloden,  wahrscheinlich  identisch 
mit  dem  heutigen  Klötikow  an  der  Rega,  und  liels  hier  d^ 
Grund  zu  einer  Ereuzkirche  legen  ^^).  Jenseits  des  Flusses, 
im  welchen  ELloden  gebaut  war,  trafen  sie  eine  grolse  und 
umfangreiche  Stadt.  Deutlich  sah  man  die  Spuren  des  letzten 
Brandes,  der  bei  der  Eroberung  durch  die  Polen  entstand, 
und  hier  und  da  lagen  noch  haufenweise  die  Leichname  der 
damals  Erschlagenen^^).  Von  hier  aus  fuhrt  uns  der  Weg 
des  Bischofs  nach  Kolberg  und  dann,  der  Persante  entlang, 
nach  Beigard.  Weiter  zu  gehen  lag  nicht  in  dessen  Plane, 
denn  er  hatte  bestimmt  am  Palmsonntag,  welcher  im  Jahre 
1125  auf  den  21.  März  fiel,  in  Bamberg  wieder  einzutreffen  '^% 


73)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1125;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  263;  Ebo, 
1.  II,  c.  12  1.  c.  p.  635 sq.  mit:  „Anno  dominice  incamatioms  1124, 
indictione  II.  Calixto  papa  secundo  ßomanae  sedi  presidente,  Otto, 
Dei  gratia  Babenb.  ecclesie  octav.  episc.  igne  diyini  amoris  succensos 
et  predicti  apostolici  auctoritate  assensuque  roboratus,  partes  Pomera- 
norom  paganorom  cum  quibusdam  civitatibus  terre  Lduticie  aggreasos 
est  . .  .**  Welche  Orte  damals  zu  dem  Grebiete  der  Liutizen  gerech- 
net wurden,  ist  nur  unbekannt.  An  Lübzin  ist,  wie  Hirsch,  Jahrb. 
Bd.  II,  S.  7,  Anm.  2  nachgewiesen  hat,  nicht  zu  denken. 

74)  Herb.  Dial.,  1.  II,  c.  38  1.  c.  p.  785,  bei  Ebo,  1.  II,  c.  18 
wahrscheinlich  durch  einen  Schi-eibfebler  statt  „Clodonensem"  Dodi- 
nensem  locum  . . .  adiit.    Prüf  1.  Vit.  Otton.,  1.  H,  c.  19. 

75)  Herb.  Dial.,  1.  H  1.  c. 

76)  Die  Stationen  bei  Herb.  Dial.,  1.  U,  c.  39  1.  c.  p.  786  ebenso: 
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und  schon  feierte  man  jetzt  das  Fest  Maria  Reinigung.    Die  ^** 
Verkündigung  des  Evangeliums  in  Wolgast,  auf  der  Insel 
Usedom,  in  Gutzkow  und  Demmin  wurde  auf  die  nächste 
Missionsreise  verschoben. 

Auf  dem  Rückwege  nach  Polen  berührte  Otto  die  Haupt- 
stationen; über  Kammin  ging  er  nach  WoUin,  nach  Stettin 
und  Pyritz  '^)  und  kam  am  Aschermittwoch  an  jenen  Wald,ii.  ^«ftr. 
welchen  er  auch  bei  der  Hinreise  passiert  hatte.  Diesmal 
konnte  man  den  Weg  in  drei  Tagen  zurückl^en^®),  und 
bald  danach  traf  er  in  Gnesen  ein,  wo  ihm  vom  Herzoge 
Boleslaw  ein  ehrenvoller  Empfang  bereitet  wurde.  Die  gün- 
stigsten Berichte  konnte  er  hier  vorlegen;  die  Zahl  der  Ge- 
tauften belief  sich  auf  22  156,  und  an  elf  Orten  wurde  christ« 
lieber  Gottesdienst  abgehalten^®). 

Der  nächsten  Zukunft  sollte  es  vorbehalten  bleiben,  dem 
pommerschen  Lande  eine  feste  kirchliche  Organisation  zu 
geben,  eine  Aufgabe,  die  man  sich  wahrscheinlich  damals 
leichter  gelöst  dachte,  als  es  später  der  Fall  sein  sollte.  Vor- 
derhand begnügte  man  sich,  dem  polnischen  Hofkapellane 
Adalbert,  der,  wie  wir  wissen,  die  ganze  Reise  mitgemacht 
hatte,  eine  Art  Oberaufsicht  über  die  junge  Pflanzung  zu 
geben  ®^).      Kaum    dürfte   Boleslaw    vergessen   haben,    dals 


„Quin  etiam,  si  ulterius  procederet,  ante  diem  palmarum,  sicut  dis- 
posuerat ,  redire  ad  suam  sedem  . . .  minime  potuisset."  Wahrschein- 
lich irrtümlich  bemerkt  £bo  zu  Beigard:  ,,Illic  ecclesiam  in  hon.  St. 
Dei  genitricis  Mariae,  dudum  a  se  inchoatam,  perfecit  et  consecravit'^ 
(1.  II,  c.  18).  Es  kann  hier  nur  eine  Verwechselung  mit  der  Kirche 
eines  anderen  Ortes  obwalten. 

77)  Herb.  Dial,  1.  H,  c.  40  1.  c.  p.  787. 

78)  Prüfl.  Vit.  Otton.,  1.  UI,  c.  1;  mit  der  Zeitbestimmung:  „in 
capite  jejunii.^^ 

79)  Herb.  Dial.,  1.  II,  c.  42  1.  c.  p.  788:  „ßevertentes  transitum 
fecimus  per  patrem  nostrum  ducem  Polonie.^^  Die  Bezeichnung: 
„pater  noster*^  halte  ich  für  eine  analoge  Nachbildung  des  Necrol. 
St.  Michael,  post.  zum  5.  Id.  Maj. :  „Misico,  dux  Poloniorum,  frater 
noster"  ed.  Jaff^,  T.  V,  p.  571.  Die  Zahl  der  Getauften  bei  Prüfl., 
L  II,  c.  20:  22156  übereinstimmend  mit  Ebo,  1.  II,  c.  11. 

80)  Herb.  Dial.,  1.  H,  c.  42  1.  c.  p.  789. 
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schon  130  Jahre  früher  unter  dem  Kaiser  Otto  III.  in  Kd- 
berg  ein  Bistum  bestand  ^^);  welches  dem  damals  neuerrich- 
teten Erzbistume  von  Ghiesen  imtergeordnet  wurde,  obwohl 
der  damalige  Erzbischof  von  Magdeburg  dazu  seine  Einwil- 
ligung nicht  gab.  Es  liefs  sich  demnach  etwa  erwarten, 
dafs  die  Magdeburger  ihr  Becht,  auf  wdiches  sie  niemals 
verzichteten,  wieder  geltend  machen  könnten.  Einer  spä- 
teren Zeit  unseres  Bischofs  blieb  es  vorbehalten,  auch  in 
dieser  Frage  eine  vermittelnde  Stellung  einzunehmen.  Jetzt 
drängte  es  ihn  der  Heimat  zu. 

Über  Böhmen  mulste  er  die  Heimreise  einschlagen^^ 
In  Prag  traf  er  den  Herzog'  Wladislaw  auf  dem  Sterbe- 
lager®'). Otto  vereinigte  in  seiner  Person  alles,  was  ihm  in 
damaliger  Zeit  unberechenbaren  Einflufs  auf  die  Gemüter 
sicherte:  tiefe  und  wahre  Frömmigkeit,  ein  anspruchsloses 
Wesen,  welches  fast  an  das  Urbild  apostolischer  Zeiten  er- 
innern mochte,  einen  weitverbreiteten  Ruf  ab  Gründer  zahl- 
reicher Klöster,  der  eben  damals  durch  die  Erfolge  in  Pom- 
mern denselben  &8t  mit  dem  Schimmer  der  Heiligkeit  umgab. 
Kein  Wunder,  wenn  der  sterbende  Wladislaw  von  eben  die- 
sem heiligen  Manne  die  Tröstungen  der  Religion  gespendet 
haben  wollte. 

Wir  wissen  bereits,  dafs  er  zwei  Jahre  vorher  seinen 
Bruder  Sobeslaw  aus  Mähren  verjagte,  und  wie  dieser  zu- 
erst bei  dem  Polenherzoge,  dann  bei  Lothar  von  Sachsen 
Schutz  imd  Hilfe  suchte^).  Sobeslaw  sowohl  wie  dessen 
Vetter  Otto  strebten  nun  im  Falle  des  Todes  des  Herzogs 
den  böhmischen  Herzogsstuhl  zu  gewinnen.  Und  während 
Sobeslaw  auf  die  Nachricht  von  der  schweren  Erkrankung 
seines  Bruders  nur  heimlich  nach  Böhmen  zu  eilen  sich  ge- 


81)  Thietmar,  1.  IV,  c.  28;  M.  G.  SS.,  T.  UI,  p.  781  vgl.\vi, 
c.  8.  1.  Vll,  c.  52.  Siehe  Wilh.  Bernhardi,  Jahrbücher  d.  d.  B. 
unter  Lothar  von  Supplinburg  (Leipzig  1879),  S.  487,  Anm.  70. 

82)  Ebo,  1.  II,  c.  18  1.  c.  p.  647;  Herb.  1.  c. 

83)  CJosm.  Chron.  Boem.,  1.  III,  c.  57;  M.  G.  SS.,  T.  IX,  p.  130. 

84)  1.  c.  c.  56;  Annal.  Pegav.  a.  a.  1124;  M.  G.  SS.,  T.  XVI, 
p.  255.    Siehe  oben  Kap.  XII,  Anm.  39. 
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traute  und  in  der  Nähe  des  Klosters  Braunau  sich  in  einem 
Walde  versteckt  hielt  ®^),  schien  Otto,  dessen  Gemahlin  eine 
Schwester  der  Herzogin  war,  die  Gunst  des  Schwererkrank- 
ten völlig  zu  besitzen®^).  Nicht  nur  Swatawa,  die  Mutter 
des  Herzogs,  arbeitete  mit  allen  Kräften  dahin,  eine  Ver- 
söhnung der  Brüder  herbeizuführen®'),  sondern  auch  das 
böhmische  Volk  war  schon  längst  dem  Bruder  des  Herzogs 
günstiger  gesinnt  als  dessen  Vetter  Otto. 

So  lagen  etwa  die  Dinge,  als  der  Bamberger  Bischof  von  H** 
Meginhard  in  Prag  empfangen  wurde.  Sofort  wurde  er  der  lo,  Mars 
Verbündete  der  Königin  Swatawa  imd  erklärte  dem  sterben- 
den Herzoge,  dafs  er  nur  dann  die  Verzeihung  der  Sünden 
aussprechen  könne,  wenn  dieser  sich  mit  dem  Bruder  aus- 
söhne ^).  Aber  nicht  so  rasch  folgte  auf  das  Versprechen  die 
That.  Mit  jenem  mufste  sich  Otto  begnügen,  als  er  sich  von 
Wladislaw  verabschiedete.  Meginhard  vollendete  bald  nach 
Ottos  Abreise  von  Prag,  die  wahrscheinlich  nach  dem  15.  März  *^* 

^'  15.  Mära 

erfolgt   sein   dürfte,   das   begonnene  Liebes  werk   unseres  Bi- 
schofs.    Noch  war  Otto  nicht  nach  Bamberg  heimgekehrt,  ^5.  jfar« 
als  Wladislaw  tags  vor  der  grofsen  Abendmahlsfeier  in  der 
B^arwoche  sich  mit  seinem  Bruder  versöhnte®^). 

Nicht  blofs  die  Bethätigang  seines  priesterlichen  Eifers 
war  es,  welche  Otto  bewog,  eine  Versöhnung  der  böhmischen 
Brüder  anzubahnen,  sondern  seine  guten  Beziehungen  zu  dem 
Hause  der  Premysliden  und  der  Grafen  von  Groitsch  hiefsen 
ihn  die  eingeschlagenen  Bahnen  weiter  verfolgen.  Wladis- 
laws  und  Sobeslaws  Schwester  war  nämlich  mit  dem  Grafen 


85)  Cosm.  1.  c.  c.  58. 

86)  1.  c. 

87)  „Regina  Suatava,  mater  ducis  praemonita  et  instracta  Sobezlai 
ab  amicis  venit,  ut  yisitaret  filium  suum"  1.  c.  c.  58. 

88)  Cosm.  Chron.  Bohem.,  1.  III,  c.  58.  Die  drei  Biographen 
scheinen  über  die  Beziehungen  Ottos  zu  dem  böhmischen  Bruderpaare 
kaum  unterrichtet  gewesen  zu  sein,  denn  Ebo  (1.  II,  c.  18)  bemerkt 
ganz  allgemein:  „Bohemiam  adiit  similemque  Ladizlao  duci  et  omnibus 
suis  de  adventu  suo  leticiam  prebuit." 

89)  1.  c. 
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Wiprecht  von  Groitsch  vermählt*^),  der,  wie  wir  schon 
wissen,  nicht  nur  unseren  Otto  auf  der  ersten  Komreise  be- 
gleitete,  sondern  auch  mit  ihm  den  wichtigen  Verhandlungen 
zu  Ohälons  sur  Marne  beiwohnte®^).  Die  Veränderungen, 
welche  Wiprecht  kurz  darauf  mit  dem  Kloster  Reinersdorf 
vornahm,  geschahen  auf  Ottos  Rat,  und  es  war  gewifs  nicht 
zufällig,  dafs  etwa  zehn  Jahre  später  nach  der  Aussöhnui^ 
Wiprechts  mit  dem  Kaiser  diese  Abtei  unter  die  Oberhoheit 
Bambergs  gestellt  wurde**).  Dafe  aber  auch  kurz  vor  der 
ersten  Missionsreise  Ottos  *^)  die  freundhchen  Beziehungen  zu 
Wiprecht  von  Groitsch  bestanden,  folgt  schon  daraus,  dafs 
dieser  nebst  seinem  Neffen,  dem  Magdeburger  Erzbischofe 
Rudger,  und  dem  Sachsenherzoge  die  Vermittlung  Ottos  in 
den  HalberstädtiBchen  Händeln  anruft,  und  es  ist  nun  be- 
greiflich, dafs  es  dem  Magdebui^r  nicht  in  den  Sinn  kom- 
men konnte,  der  ersten  Missionsreise  Ottos  irgendwelche 
Schwierigkeiten  in  den  W^  zu  legen.  Nicht  besser  liefe 
sich  eine  Niedliche  Lösung  in  der  pommerschen  Bistumsfrage 
hoffen,  als  durch  engen  Anschlufs  an  das  .Grafengeschlecht 
der  Groitscher.  Nach  Rudgers  Tode  sollte  es  freilich  bald 
anders  kommen! 

Die  Lösung   der  böhmischen  Frage  war  unserem   Otto 

so  wichtig,  dafs  sich  die  Ankunft  in  Bamberg  um  volle  acht 

Tage  verspätete.     Denn  ist  Ebo  gut  unterrichtet,  so  traf  er 

iiw  Qj^i  am  Diensta£c  in  der  Karwoche  —  es  war  damals  der 

24.  Mars  ^ 

24.  März  —  im  Kloster  Michelfeld  ein^^).    Da  man  ihn  in 


90)  jySolezlaus  ...  yertit  iter  ad  Wiperti  natum  ...  säum  per 
sororem  cognatum"  Cosm.  Chron.,  1.  in,  c.  56. 

91)  Vgl.  oben  Kap.  VII,  Anm.  30,  Kap.  IV,  Anm.  14. 

92)  -Urk.  vom  25.  März  1121  bei  Schurtes,  Hist.  Schrift.,  S.  350, 
Nr.  24;  Stumpf,  R.  3168.    Vgl.  oben  Kap.  X,  Anm.  31. 

93)  Brief  im  Mai  1123  von  Wiprechts  NeflFen,  dem  Ensbischofe 
ßudger  von  Magdeburg  an  Otto  von  Bamberg.  Epist.  Bamb.  Nr.  27 
ed.  Jaff^,  t;  V,  p.  521.    Vgl.  oben  Kap.  XII,  Anm.  24 f. 

94)  „  . . .  feria  tercia  majoris  ebdomade  Michelfeldensem  locnm 
adiit  ibique  cenam  Domini  debita  veneratione  ...  celebravif  1.  II, 
c.  18  1.  c.  p.  647.  Entgegen  dieser  Angabe  schreibt  Herbord:  „Ita- 
que  . . .  juzta  propositum  suam  ante  diem  palmarum  ad  sedem  soam 
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Bamberg  mit  vollem  Festgepränge  zu  empfangen  beabsich- 
tigte, so  mufste  er  in  Michelfeld  nicht  nur  den  grünen  Don-„i"5- 
nerstag  abwarten,  sondern  auch  am  Sonntag  in  der  Vorstadt 
Bambergs  Halt  machen.  Noch  dürften  hier  die  Spuren  des 
grolsen  Brandes  sichtbar  gewesen  sein,  welcher  am  28.  Au- 
gast 1124  die  Vorstadt,  mit  Ausnahme  der  Eirchengebäude, 
einäscherte.  Der  Fürbitte  des  heiligen  Märtyrers  Hermes, 
dessen  Fest  eben  an  diesem  Tage  begangen  wurde,  schrieb 
man  es  im  Kloster  Michelsberg  zu,  dafs  der  Brand  nicht 
auch  die  Stadt  ergriff,  und  niemand  anderen  hielt  man  för 
den  Anstifter  des  Unglückes  als  den  Teufel  selbst,  der,  in 
Pommern  von  Otto  besiegt,  sich  dadurch  zu  rächen  ge- 
dachte ^5). 

Als  der  Ostermorgen  graute,  rüstete  sich  Bamberg  zursy.Märg 
Begrüfsung  seines  Seelenhirten.  Nicht  blofs  der  Klerus  der 
Stadt  und  die  Bürger  zogen  dem  Bischöfe  in  feierlicher  Pro- 
Zession  entgegen,  sondern  aus  vielen  Erlöstem  waren  die  Abte 
herbeigeeilt,  um  ihre  Glückwünsche  zur  Heimkehr  Ottos  dar- 
zubringen ^), 

Mochte  es  in  der  Mitte  des  vorhergehenden  Jahrhunderts 
clen  Bambergem  zur  Ehre  gereichen,  dafs  ihr  Bischof  Suidger 
mit  der  päpstUchen  Krone  geschmückt  wurde  und  als  Papst 
Elemens  H.  segensreich  regierte*'),  so  war  zu  Ostern  1125 
sicher  nicht  geringerer  Jubel,  Otto  als  „Apostel  der  Pom- 
mern" begrüfsen  zu  können*®). 

Otto  reversus  est"  (1.  II,  c.  42  1.  c.  p.  789).  Herb,  ist  hier  schlecht 
berichtet,  da  auch  die  Prüfl.  Vit.  Otton.,  1.  III,  c.  2  mit  Ebo  über- 
einstimmt. UrsprÜDglich  dürfte  es  im  Plane  Ottos  gelegen  haben, 
am  Palmsonntag  einzutreffen,  aber  schon  in  Prag  dürfte  der  Nachricht 
Cosmas  zur  Folge  eine  Verspätung  eingetreten  sein.    S.  o.  Anm.  88. 

95)  Ebo,  1.  II,  c.  14  1.  c.  p.  638.  639. 

96)  Ebo,  1.  II,  c.  18  1.  c.  p.  648. 

97)  Annal.  Roman,  a.  a.  1046;  M.  G.  SS.,  T.  V,  p.  469;  Her- 
manni  Aug.  Chron.  a.  a.  1047  1.  c.  p.  126;  vgl.  Jaff^,  ß.  P.  4145. 
4149. 

98)  Necrol.  St.  Michael,  post.  ed.  Jaff^,  T.  V,  p.  573  zum  2.  Kai, 
Jul. 
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ii^4  Eben  zu  derselben  Zeit,  als  die  WoUiner  den  Vorstel- 
DMüN&M-lungen  Ottos  Gehör  schenkten  und  sich  bekehrten,  starb  in 
Rom  der  gemäfsigte  Calixtus  ^).  Eine  Woche  später  —  es 
5/.  Dm.  war  am  21.  Dezember  1124  —  wurde  Lambert  von  Ostia 
zum  Papste  geweiht  und  nannte  sich  Honorius  11.  ^).  Es 
ist  derselbe,  welchen  wir  bereits  ab  päpstlichen  Legaten  bei 
der  Abscbliefsung  des  Wormser  Konkordates  kennen  lernten 
und  der  dann  bald  darauf  den  berühmten  Hoftag  zu  Bam- 
berg mitmachte  ^).  Seit  den  Zeiten  des  Papstes  Paschal  11. 
mit  wichtigen  Missionen  in  Deutschland  und  Frankreich  be- 
traut, war  er  den  meisten  deutschen  Kirchenfiirsten  eine 
wohlbekannte  Persönlichkeit  ^) ,  und  es  liefs  sich  erwarten, 
dafs  er  die  eingeschlagenen  Bahnen  seines  Vorgängers  weiter 
verfolgen  werde,  zu  deren  Zustandebringung  er  selbst  thätig 
mitgewirkt  hatte. 

1)  Pandulfi  Card.  Vit.  Calixti  ap.  Watterich,  T.  I,  p.  118.  Heimon 
in  Bamberg  yerzeichnet  den  Tod  des  Papstes  irrig  zum  4.  Dezem- 
ber 1125,  1.  V  ed.  Jaff^,  T.  V,  p.  549. 

2)  Annal.  Ceccanens.  a.  a.  1124;  M.  G.  SS.,  T.  XIX,  p.  282;  vgl. 
Heimon.  lib.  VI.  c:  „Cui  saccessit  Ostiensis  episcopus  Lambertos 
et  innoyato  nomine  dictus  est  Honorias  II." 

3)  Vgl.  oben  Kap.  XII,  Anm.  7. 

4)  Vgl.  Cod.  üdalr.  Nr.  199  ed.  Jaff^,  T.  V,  p.  353,  Nr.  210, 
p.  383  sq.  Nr.  211,  p.  384.  Nr.  212,  p.  385. 
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Auch  in  Deutschland  standen  wichtige  Veränderungen 
bevor^  da  schon  Ende  des  Jahres  1124  die  Gesundheit  des 
Slaisers  tief  erschüttert  war.  Nichts  wird  uns  davon  ge- 
meldet; welchen  Anteil  dieser  an  den  Erfolgen  Ottos  in  Pom- 
mern nahm.  Zu  Worms  hatte  er  bereits  zwei  Jahre  früher 
das  Versprechen  gegeben^  den  Kirchen  die  w&hrend  des  In- 
vestiturkampfes  entrissenen  Güter  zurückzustellen  ^)y  aber  erst 
am  7.  Mai  1125  machte  er  damit  Ernst;  da  er  sich  dem 
Tode  nahe  fühlte.  ;;Weil  wir  von  einer  so  schweren  Erank- 
heit  befallen  werden^';  sagt  er  in  einer  Urkunde  für  das 
Kloster  St.  Maximin ;  ;;dars  wir  keine  sichere  Hoffnung  auf 
dieses  Leben  mehr  setzen  können;  versprechen  wir  vor  Gott; 
allen  Kirchen  in  unserem  Reiche;  welche  von  uns  oder  den 
Unsrigen  ihres  Eigentumes  bwaubt  sind;  von  heute  an  ihre 
Gfüter  getreulich  zurückzustellen"*).  Sechzehn  Tage  »P&ter^J^ 
erlag  der  Kaiser  dem  krebsartigen  Übel  ^).  Kurz  vor  seinem 
Tode  hatte  er  seiner  Gemahlin  seinen  Neffen  Friedrich  von 
Hohenstaufen  empfohlen;  dieser  sollte;  da  er  selbst  kinderlos 
blieb;  die  deutsche  Krone  erlangen  ^). 

Sehr  verschieden  war  das  Urteil;  welches  die  Zeitgenossen 
über  den  verstorbenen  Slaiser  Mten.  Wenn  Adalbert  von 
MainZ;  dem  nach  altem  Privatum  des  Mainzer  Stuhles  die 
Beichsverweserschaft  bis  zur  Wahl  eines  neuen  Königs  zu- 
fiel*); über  Heinrich  V.  den  Stab  bricht;  so  ist  das  nach 
der  Summe  seiner  Erlebnisse  begreiflich.     Kurz   nach  der 


5)  Cod.  Udab-.  Nr.  305.  306;  Jaff^,  T.  V,  p.  387  Nr.  214. 

6)  Stumpf,  K.  Nr.  3212. 

7)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1126;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  264;  Annal. 
St.  Petri  Bamb.  ed.  Jaff  ^  1.  c.  p.  554.  Ex  Necrol.  capit.  St.  Petri 
Bamb.:  „1125,  10.  Kai.  Jim.  Henric.  V.  imperat."  1.  c.  p.  556.  Hei- 
monis  cycl.  paschal.:  „1126  (1125  sie)  Heinr.  V.  imperat.  obiit  9.  Kai. 
Junii"  (1.  c.  p.  550). 

8)  AnnaL  Saxo  a.  a.  1125;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  762;  Ekkeh. 
Chron.  a.  a.  1125  1.  c.  p.  264. 

9)  Otto  Prising,  Gest.,  1.  I,  c.  16.  Vgl.  Usinger,  Die  Er- 
hebimg  Heinrichs  H.  mm  deutschen  Könige  in  Hirsch,  Jahrbücher 
Bd.  n,  S.  442. 

Jnritieli,  Gesckiclite  des  BUoliofs  Otto  I.  19 
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Bestattung  der  kaiserlichen  Leiche  in  der  Gruft  zu  Speier  *®) 
spricht  er  sich  darüber  in  einem  Schreiben  an  Otto  von  Bam- 
berg unverholen  aus  ").  Und  er  war  nur  das  Sprachrohr 
der  kirchlichen  Partei  in  Deutschland.  "Wir  werden  kaum 
irren,  wenn  wir  uns  Otto  über  den  Kaiser  ähnlich  gesinnt 
vorstellen,  wenn  auch  bei  ihm  das  ungünstige  Urteil  nicht 
in  derselben  Bitterkeit  und  Schärfe  hervortritt  ab  bei  dem 
Mainzer.  Niemals  hatte  er  versucht,  dem  gesalbten  Ober- 
haupte des  deutschen  Staates  feindlich  gegenüberzutreten; 
niemals  hatte  er  sich  verleiten  lassen,  rückhaltlos  jener  Partei 
sich  anzuschliefsen,  welche  der  Krone  offenen  Krieg  an- 
kündigte. Aus  Sorge  für  seine  Diöcese  hat  er  fast  zu 
wenig  Interesse  für  die  Staatsfragen  gezeigt,  und  doch  hatte 
er  zu  wiederholten  Malen  das  Mifstrauen  des  Kaisers  erregt 
und  von  ihm  auch  wirkliche  Kränkungen  erfahren  müssen. 
Zwar  besitzen  wir  keine  positiven  Beweise  über  das  Urteil, 
welches  sich  Otto  über  Heinrich  bildete,  allein  es  ist  das 
des  Chronisten  Ekkehard  gewifs  nicht  ohne  Beziehung  zu 
jenem  ^^).  Zu  viele  Eingriffe  in  die  Rechte  und  Freiheiten 
der  Deutschen  hatte  sich  Heinrich  erlaubt;  seine  mitunter 
brutale  Natur  hatte  ihm  das  Gefühl  seines  Volkes  entfremdet, 
und  wenn  daher  Persönlichkeiten,  welche  dem  Bamberger 
Bischöfe  so  nahe  standen  wie  der  Abt  von  Aura,  ihrem  Mifs- 
mute  Luft  machten,  so  stiefsen  sie  in  Bamberg  wenigstens 
nicht  auf  offenen  Widerspruch. 

10)  Chron.  praes.  Spirens.  ed.  Raum  er,  T.  I,  p.  207;  Cod.  Udalr. 
Nr.  320;  Jaff^,  T.  V,  p.  397  Nr.  225  ohne  Angabe  des  Ortes. 

11)  „Quin  potius  discretioni  vestrae  hoc  adprime  intimatom  esse 
cupimas,  qoatenas,  memor  oppressionis ,  qua  ecclesia  cum  universo 
regno  usque  modo  laboravit,  dispositionis  diyinae  proyidentiam  in- 
yocetis:  ut  in  substitutione  alterius  personae  sie  ecclesiae  suae  et 
regno  provideat,  quod  tanto  servitutis  jago  amodo  careat;  et  suis 
legibus  uti  liceat;  nosque  onmes  cum  subjecta  plebe  temporal!  per- 
fruamur  tranqoillitate"  Cod.  Udalr.  1.  c. 

12)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1125  1.  c.  Für  die  Übereinstimmang  des 
Urteiles  Ekkehards  mit  jenem  Ottos  bestimmt  mich  hauptsächlich 
der  Bericht  des  Chronisten  über  den  Bamberger  Hoftag  vom  Jahre 
1124,  bei  welchem  Ekkehard  ganz  sichtlich  den  Anschauungen  Ottos 
huldigt. 
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Die  Wahl  eines  neuen  Königs  war  der  wichtigste  Staats- 
akt in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1125.  Gleich  nach- 
dem die  Beisetzung  der  Leiche  in  Speier  erfolgt  war,  be- 
schlossen die  dort  versammelten  Reichsfürsten  nach  dem  An- 
trage des  Mainzer  Metropoliten,  den  Eurtag  auf  den  24.  Au- 
gust nach  Mainz  zu  berufen.  In  dem  BeruAmgsschreiben, 
welches  auch  unserem  Otto  entweder  im  Juni  oder  Juli  zu- 
geschickt wurde  und  welches  ganz  den  Charakter  eines  offi- 
ziellen Aktenstückes  trägt  *^),  ist  noch  keine  bestimmte  Per- 
sönlichkeit ausdrücklich  genannt,  wohl  aber  wäre  es  mög- 
lich, dafs  ein  geheimes  Schreiben  mitgeschickt  wurde,  wel- 
ches etwa  damals  schon  die  Wahl  des  Sachsenherzogs  Lothar 
ins  Auge  fafste  ^*).  Zwar  hatte  sich  dieser  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  in  offenem  Kampfe  mit  dem  Kaiser  befunden, 
und  erst  bei  dem  letzten  Bamberger  Hoftage  war,  wie  wir 
schon  wissen,  der  Reichskrieg  gegen  den  unbotmäfsigen 
Herzog  beschlossen  worden.  Anderseits  aber  gehörte  der- 
selbe zu  den  entschiedenen  Verfechtern  kirchlicher  Macht- 
stellung, und  wenn  auch  in  dem  offiziellen  Schriftstücke 
Lothars  Name  nicht  genannt  wird,  so  liefs  sich  aus  den 
Wünschen  des  Reichsverwesers  nicht  undeutlich  erkennen, 
welchen  Kandidaten  er  vorzüglich  im  Auge  hatte  ^^). 

Dafs  sich  in  der  Person  Lothars  die  Wünsche  und  Er- 
wartungen Adalberts  und  Ottos  begegneten,  scheint  wahr- 
scheinlich zu  sein;  denn  nicht  nur  war  Otto  ein  getreuer 
Anhänger  der  römischen  Kirche,  sondern  Lothars  bisherige 
Thätigkeit  mufste  den  Pommernapostel  für  dessen  Wahl 
geneigt  machen.  Seit  nahezu  15  Jahren  hatte  nämlich  Lo- 
thar die  heidnischen  Slaven  zwischen  der  Oder  und  Elbe 
bekriegt**),  und  schon  1114  hatte  sich  ihm  der  Beherrscher 

13)  Cod.  Udalr.  Nr.  320;  Jaff^,  T.  V,  p.  396 sq.  Nr.  225. 

14)  Adalbert  schreibt  nämlich:  „Nullam  tarnen  praejudicium  de- 
liberationi  et  voluntati  vestrae  facientes,  nichil  nobis  singulare  ac 
priyatnm  in  hac  re  usurpamus^'  1.  c. 

15)  Siehe  oben  Anm.  11. 

16)  Annal.  Patherbr.  a.  a.  1110  ed.  Scheffer-Boichorst  125; 
Annal.  Hüdesh.  a.  a.  1110;  M.  G.  SS.,  T.  III,  p.  112;  Annal.  Saxo 
a.  a.  1110  1.  c.  T.  VI,  p.  748;  Wandt  1.  c.  Th.  I,  p.  82 sq. 

19* 
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der  Insel  Rügen  unterworfen*^).  In  dem  Gebiete  der  Liu- 
tizen  berührten  sich  die  Geschäftskreise  Lothars  und  Ottos  ^)y 
und  noch  1125  ging  der  Mission  des  Bambergers  ein  Soiegs- 
2ug  des  Sachsenherzogs  parallel  *^). 

Gewinnt  Lothar  die  deutsche  Eönigskrone^  so  liefs  sich 
für  die  Mission  im  slayischen  Norden  ein  rascherer  Auf- 
schwung um  so  mehr  erwarten^  ab  die  christianisierende  und 
zivilisatorische  Thätigkeit  an  dem  neuen  Herrscher  deut- 
scher Länder  gewÜB  einen  besseren  Stützpunkt  finden 
würde  als  an  Boleslaw,  dem  polnischen  Herzoge.  Ist  erst 
der  deutsche  König  vollständig  in  das  Interesse  gezogen^  so 
kann  Deutschland  selbständig  den  Weg  nach  Pommern  fin- 
den. Mochte  inunerhin  Pommern  ein  Lehensstaat  Polens  blei- 
ben, in  kirchlicher  Entwickelung  war  eine  Loslösung  von 
dem  Metropolitanbezirke  Gnesen  ein  ganz  unberechenbarer 
Vorteil.  Dafs  diese  Rücksichten  dem  Bamberger  Bischöfe  klar 
vorschwebten,  möchten  wir  kaum  bezweifeln.  Einige  Jahre 
später  wurden  sie  durch  die  That  bestätigt. 
^^^         Es  ist  daher  kaum  anzunehmen,   dafs  Otto  am  24.  Au- 

24.  Aug. 

gust  bei  der  wichtigen  Eönigswahl  fem  blieb.  Es  wird  uns 
zwar  sein  Name  nicht  genannt*^),  aber  es  läfst  sich  ebenso 
wenig  irgendein  Grund  anführen,  der  Otto  veranlafst  haben 
könnte,  sein  Kurrecht  nicht  auszuüben.  Vielmehr  wäre  es 
eine  gröbliche  Vernachlässigung  seiner  Pflichten  gewesen, 
hätte  Otto  den  Mainzer  Wahltag  nicht  besucht.    Nur  stimmt 


17)  Annal.  Saxo  a.  a.  1114  1.  c.  p.  750  sq. 

18)  „Lothariom  . . .  qni  per  plura  annorom  cnrricula  Leutieos  ez- 
pognans  sab  romano  imperio  redegerat"  Petr.  Diac.  Chron.  Moat. 
Casin.,  1.  IV,  c.  87;  M.  G.  SS.,  T.  VH,  p.  805;  vgl.  1.  c.  T.  m, 
p.  218  und  das  offizielle  Aktenstück  Ottos  Yom  Jahre  1124  bei  Ebo, 
1.  n,  c.  12;  Jaff^,  T.  V,  p.  636  und  bei  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1124; 
M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  263:  „Otto  . . .  partes  Pomeranorum  paganoruin 
cum  quibusdam  civitatibos  terre  Liuticie  aggressos  est." 

19)  Annal.  Saxo  a.  a.  1125  1.  c.  p.  762.  Vgl.  Annal.  PaHdens. 
a.  a.  1125  L  c.  T.  XVI,  p.  77. 

20)  Annal.  Saxo  a.  a.  1125  l.  c.  p.  762.  Die  Namen  der  An- 
wesenden, welche  von  den  Chronisten  genannt  werden,  bei  Bern- 
hardi,  Jahrbücher  S.  25. 
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es  ganz  mit  dem  Wesen  des  Bischofs  überein^  dals  er  in  den 
merkwürdigen  Augusttagen  keine  hervorragende  Führerrolle 
übernahm.  Denn  so  sehr  er  etwa  die  Wahl  Lothars  wün» 
sehen  mochte^  so  wenig  konnte  und  wollte  er  sich  in  offenen 
Gegensatz  zu  dem  andern  Kandidaten/  Friedrich  von  Staufen^ 
begeben**),  dessen  Bruder  die  herzogliche  Würde  in  Ost- 
franken bekleidete**)  und  dessen  Schwiegervater  Heinrich 
Herzog  von  Bayern  war*^).  Die  zahlreichen  Erlöster  im 
Franken-  und  Bajernlande  standen  in  Gefithr;  wenn  Otto 
der  Familie  der  Staufer  unverhohlen  gegenübertreten  würde. 
Freilich  wurde  ihm  trotz  der  fast  neutralen  Stellung  auf  dem 
Kurtage  nicht  jede  Schädigung  seiner  Güter  in  kommenden 
Jahren  erspart 

Als  endlich  am  30.  August  Lothar  von  Supplinburg  von 
den  Anwesenden  mit  Übergebung  Friedrichs  von  Staufen 
zum  deutschen  Könige  gewählt  war  *^);  konnten  die  Kirchlich- 
gesinnten bessere  Tage  von  der  Zukunft;  erwarten,  und  mit 
frohen  Hofihungen  leisteten  die  Bischöfe  den  Eid  der  Treue 
in  die  Hände  des  neuen  Oberhauptes**). 

Nach  alter  Sitte  wurde  Aachen  als  Krönungsort  bestimmt 
und  die  Feierlichkeit  auf  den  13.  September  anberaumt. 
Adalbert  von  Mainz  scheint  vorausgesetzt  zu  haben,  dafs 
sich  sämtUche  Wähler  auch  in  Aachen  bei  der  Erönung  ein* 
finden  werden,  denn  er  hatte  unserem  Bischöfe  anläfslich  der 
bevorstehenden  Wahl  geschrieben :  „Noch  ersuchen  wir  Eure 
Liebden  dringend,  während  des  für  die  Versammlung  fest- 
gesetzten Termins  und  noch  vier  Wochen  darüber  hin- 


21)  Electio  Lothar,  reg.  c.  2;  M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  510.  Vgl. 
Orderic.  Vital.,  1.  Xn,  c.  20  1.  c.  T.  XX,  p.  76. 

22)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1116;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  249.  Vgl. 
Bernhardi,  Jahrbücher  S.  4,  Anm.  10  und  S.  138,  Anm.  48. 

23)  AnnaL  Saxo  a.  a.  1106  1.  c.  p.  744.  Vgl.  ffist.  Wolf.  Weingart, 
c.  15;  M.  G.  SS.,  T.  XXT,  p.  463. 

24)  Annal.  S.  Disib.  M.  Gr.  SS.,  T.  XVII,  p.  23.  „Cui  (Hen- 
rico  V)  successit  circa  Kalendas  Septembris  Lotharius  tertius  dux 
Sazoniae"  Heimo,  lib.  de  decurs.  tempor.  ed.  Jaff^,  T.  V,  p.  550. 

25)  Narrat.  c.  7  1.  c. 
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aus  dem  von  Gott  Eixrer  Leitung  anvertrauten  Volke  Frie- 
den zu  gebieten,  damit  ein  jeder  in  Sicherheit  kommen  und 
gehen  möge'' 2^).  Kaum  dürfte  Otto,  wenn  wir  auch  seine 
Gegenwart  in  Mainz  bei  der  Wahl  Lothars  als  fast  selbst- 
verständlich voraussetzen,  den  Weg  nach  Aachen  unternom- 
men haben**),  denn  schon  war  er  wieder  in  Bamberg  sehn- 
lichst herbeigewünscht.  Herbord  hat  uns  darüber  genauere 
Aufschlüsse  gegeben. 

Schon  der  Winter  vom  Jahre  1124  auf  1125  war  aufser- 
gewöhnlich  streng  gewesen,  und  der  März  1125  war  beson- 
ders stürmisch**).  Wir  wissen  ferner,  dafs  schon  im  Jahre 
1124,  als  Heinrich  V.  den  letzten  Hoftag  in  Bamberg  hielt, 
über  Mangel  an  Lebensmitteln  geklagt  wurde,  und  als  nun 
am  20.  Mai  1125  in  den  böhmischen  Gebirgen  und  auch 
sonst  noch  viel  Schnee  fiel  und  in  den  darauftbigenden  Tagen 
eine  eisige  Kälte  eintrat,  war  die  ganze  Aussaat  vernichtet  ^). 
Von  der  Hungersnot,  welche  die  natürHche  Folge  war,  er- 
schien besonders  das  östliche,  höhergelegene  Franken  hart 
getroffen  ^^).  Wichtiger  als  die  Krönungsfeierlichkeiten  in 
Aachen  schien  dem  heiUgen  Manne  von  Bamberg  die  Lin- 
derung der  allgemeinen  Notlage.  Die  bischöflichen  Vorrats- 
häuser wurden  geöffiiet,  Brot  gebacken  und  an  die  Dürftigen 
verteilt.     Wenn  wir  recht  unterrichtet  sind,    so  sollen  selbst 


26)  Cod.  Udalr.  1.  c. 

27)  Dafs  viele  Wähler  nach  dem  31.  August  nachhause  zurück- 
kehrten, folgt  aus  der  Yergleichung  der  Zahl  der  Teilnehmer.  In 
Mainz  waren  23  Bischöfe  (Narrat.  c.  7),  bei  der  Krönung  nur  die 
Erzbischöfe  von  Köln  und  Mainz  und  noch  acht  Bischöfe  (Anselm. 
Gembl.  ed.  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  380).  Wäre  Otto  am  13.  Sept.  in 
Aachen  zugleich  mit  Adalbert  von  Mainz  gewesen,  dessen  Gegenwart 
aus  dem  Steinfelder  Codex  erhellt  (M.  G.  SS.,  T.  III,  p.  215),  so  wäre 
es  überflüssig  gewesen,  eine  schriftl.  Einladung  an  Otto  zum  Besuche 
der  auf  den  18.  Okt.  ausgeschriebenen  Mainzer  Synode  ergehen  zu 
lassen  (Cod.  Udalr.  Nr.  322;  Jaff^,  T.  V,  p.  398  Nr.  226). 

28)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1125;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  264.  265. 

29)  Cosm.  Chron.,  1.  ÜI.  c.  61;  M.  G.  SS.,  T.  IX,  p.  131. 

30)  Ekkeh.  Chron.  1.  c;  Cosm.  Chron.  1.  c.  p.  133.  Vgl.  Herb. 
Dial.,  1.  I,  c.  31;  Jaff^,  T.  V,  p.  727. 
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die  BLlostervorsteher  für  ihre  Mönche  und  Nonnen  bei  Otto 
Hilfe  gesucht  und  erlangt  haben  ^^).  Und  schon  gesellte  sich 
zum  Hunger  eine  bösartige  Seuche  als  Genossin.  Die  Menge 
der  Leichen  kann  kaum  begraben  werden,  an  Strafsen  und 
auf  Feldern  liegen  sie,  wie  eben  der  Tod  die  Verhungernden 
ereilt  hatte  ^*).  Da  ist  Otto  ebenfalls  mit  aller  Energie  am 
Platze.  Auf  seinen  Befehl  werden  Massengräber  angelegt, 
hundert  und  noch  mehr  Leichen  werden  in  dieselben  gesenkt; 
er  trägt  die  Kosten  der  Beerdigung,  wenn  er  nicht  selbst 
Hand  anlegt,  um  etwa  einen  stark  faulenden  Kadaver  zum 
Begräbnisplatze  zu  schaffen**). 

Fast  klingt  es  märchenhaft,  was  wir  hier  zu  hören  be- 
kommen; beinahe  kommt  der  Biograph  in  den  Verdacht,  den 
Helden  über  das  Mafs  verherrlicht  zu  haben,  und  doch  stim- 
men diese  einzelnen  Episoden  im  ganzen  xmd  grofsen  mit 
den  übrigen  Charakterzügen  dieses  Mannes  überein.  Wenn  ^ 
Otto  gleich  nach  der  Rückkehr  von  Pommern  in  der  Lage 
ist,  für  das  Kloster  Michelsberg  das  Gut  Rintbach  um  100 
Talente   zu   erwerben  **),   so   sind  wir  allerdings  durch  den 

31)  „  . . .  omnes  apotecas  suas  aperuit,  panes  preparat,  alit  egentes. 
Et  ecce  quasi  ad  universales  nundinas  de  toto  provincia  famelicorum 
turbe  concurrunt,  de  monasteriis  virorum  et  feminarum  prepositi  ac 
dispensatores  ...  ad  promptuarla  episcopi  currunt ,  sperata  subsidia 
sine  mora  inyenientes'^  Herb.  Dial.  1.  c.  c.  33. 

32)  „Inopes  et  mendici  passim  per  plateas  et  agros  mortui  ja- 
cebant,  ita  ut  pre  multitudine  in  cimiteriis  humari  non  possent "  Herb. 
Dial.  1.  I,  c.  31.  Vgl.  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1125;  M.  G.  SS.,  T.  VI, 
p.  264. 

33)  Herb.  Dial.  1.  c.  c.  32:  „cum  episcopo  communicato  labore 
ad  cimiterium  cadaver  fetidum  deportant ".  Die  weiteren  Einzelheiten 
der  Episode  dürften  Ausschmückungen  Herbords  sein. 

34)  Urkunde  bei  Österreicher,  Denkwürdigk. ,  Bd.  HI,  S.  84 
mit:  „Anno  dom.  incamat.  1125,  indict.  IH,  fer.  V,  IV.  Non.  Maji 
acta  sunt  haec."  ßintbach  mit  allem  Zugehör  wurde  von  ViTolmar, 
dem  Abte  des  Kl.  Hirschau,  mit  Einwilligung  der  Mönche  gekauft. 
Preis  100  Tal.  Silb.  Die  Übergabe  an  die  Michelsberger  erfolgt  durch 
die  Hand  des  Freien  Wilhelm  de  Gich.  In  der  Urk.  ist  das  Recht 
der  Ministerialen  des  Gutes  genauer  bestimmt.  Die  Advokatur  über 
Rintbach  bekommt  Graf  Ratbod.  Unter  den  Zeugen  befindet  sich 
Friedrich  de  Mistelbach. 


Mai 
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hohen  Eotufpreis  in  Staunen  gesetzt  Aber  es  wäre  gefehlt, 
würde  man  diese  Summe  allein  auf  Rechnung  der  G^eschenke 
setzen,  die  er  von  Boleslaw  und  dem  sterbenden  Wladislaw 
erhielt.  Vielmehr  sind  es  die  Ersparnisse  seiner  eigenen 
bischöflichen  Haushaltung,  welche  ihm  die  Ausgabe  solcher 
Summen  erlauben.  Dais  dieses  Sparsjstem  nicht  bei  allen 
hohen  Gleistlichen  seiner  Zeit  Anerkennung  fand,  belehrt  uns 
dasselbe  Schreiben,  mit  welchem  Adalbert  unser^i  Bischof 
nach  Mamz  zum  Kurtage  berief.  „Endlich  aber^',  so  be- 
deutet der  Metropolit,  „erscheinet  so,  wie  es  bei  einem  Hof- 
tage nach  Sitte  der  alten  Fürsten  schicklich  isf,  um 
dann  noch  spöttisch  hinzuzufügen:  „jedoch  auf  eigene 
Kosten,  ohne  die  Armen  zu  belästigend*^). 

Nur  einige  Monate  später  langte  in  Bamberg  ein  anderes 
Schriftstück  aus  der  erzbischöflichen  E^anzlei  an.  Bischof 
Rugger  von  Würzburg,  der,  wie  wir  schon  gehört  haben, 
drei  Jahre  vorher  von  Adalbert  die  Konsekration  im  EJioster 
Schwarzach  erlangt  hatte,  aber  bald  von  seinem  Rivalen 
Gebhard  aus  Wüfzburg  verdrängt  wurde  ^),  war  in  der 
ersten  Hälfte  des  Jahres  1125  auf  einer  Romreise  gestorben  '^). 
Nun  hoffte  Gebhard  um  so  sicherer  von  dem  Metropoliten 
anerkannt  zu  werden,  als  sich  nur  dadurch  hoffen  UoIb,  dais 
das  durch  den  E[ampf  der  beiden  Kandidaten  hart  mit- 
genommene Bistum  auf  diesem  Wege  am  leichtesten  sich 
werde  erholen  können  **).  Überdies  mochte  Adalbert  gehofft 
haben,  dais  der  römische  Stuhl,  welchen  er  zu  diesem  Zwecke 
lun  genauere  Instruktionen  ersuchte**),  die  Schlichtung  des 

35)  Cod.  üdalr.  Nr.  225  1.  c. 

36)  Vgl.  oben  Kap.  X,  Anm.  35  ff. 

37)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1125  1.  c;  Cod.  üdalr.  Nr.  322;  Jaff^, 
T.  V,  p.  398  und  Nr.  335,  p.  408  Nr.  233. 

38)  „In  hoc  ecclesiae  (Wirzeborgeusi)  provideamas  (nos  Adal- 
bertus),  nt  promoyendo  fratrem  illnm  (jebehardom  dispersa  illins  ec- 
clesiae dispensatorie  potios  recolligamus,  quam  aliom  superimponendo 
graviter  quidem  dispersa  fdnditus  extirpari  permittamns*^  Cod.  Udalr.  1.  c 

39)  Jaff^,  R.  P.  7248;  Cod.  üdalr.  Nr.  324;  Jaff^,  T.  V, 
p.  339  als  Antwort  der  ans  verloren  gegangenen  Anfrage  Adaiberts. 
Bernhard!  1.  c.  p.  106  setzt  die  Anfrage  vor  die  Synode.   Böhmer, 
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Würsborger  BischofsstreiteB  durch  die  Anerkennung  Geb- 
hards  billigen  werde.  Auf  einer  Synode  zu  Mainz  sollte 
dann  am  18.  Oktober  die  endgültige  Entscheidung  getroffen 
werden ;  und  dazu  ladet  Adalbert  unseren  Otto  wieder  ein- 
mal in  recht  schmeichelhafter  Weise  ein^). 

Auch  über  die  Person  Gebhards  scheint  wenigstens  der 
Metropolit  weniger  hart  geurteilt  zu  haben,  als  drei  Jahre 
früher  in  einem  Berichte  an  Calixtus  11.    Dafs  am  18.  Ok-  ,J"* 

18,   ÜKt. 

tober  1125  eine  Versammlung  der  Prälaten  in  Mainz  statt- 
ünä,  ist  aufser  allem  Zweifel  ^^) ;  ob  aber  Otto  von  Bamberg 
an  derselben  teilnahm,  ist  uns  leider  nicht  übermittelt.  Wenn 
wir  ims  aber  daran  erinnern,  dals  im  Jahre  1125  der  Bam- 
berger Priesta*  Udalrich  seine  schätzenswerte  Briefsammlung 
eben  demselben  Gebhard  kaum  ohne  vorhergehende  Billigung 
seines  Bischofs  widmete  ^^),  und  wenn  Gebhard  selbst  ver- 
sichert, dafs  die  Versammlung  ihm  günstig  gesinnt  war  imd 
den  Metropoliten  zum  Versprechen  der  Eonsekration  bewog, 
so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dals  Otto,  der  doch  schon 
lange  früher  für  Gebhard  Partei  ergriffen  hatte*'),  entweder 
persönlich  nach  Mainz  kam  oder  wenigstens  auf  brieflichem 
Wege  seine  Stimme  für  jenen  abgab.  Da  auf  derselben  Sy- 
node auch  die  Besetzung  des  Eichstädter  Bistums  zur  Ver- 
handlung kam^),  an  welches  die  Diöcese  Bamberg  ebenso 


Beg.  Archiep.  Mog.,  T.  I,  p.  282  Nr.  169  auf  Ende  Okt.  Böhmers 
Ansicht  halte  ich  für  wahrscheinlicher,  da  das  päpstliche  Antwort- 
schreiben erst  am  4.  März  1126  erlassen  wurde.  Hätte  sich  Adalbert 
zum  voraus  unbedingt  an  die  päpstliche  Entscheidung  halten  wollen, 
•o  wäre  die  Berufung  der  Prälaten  überflüssig  geworden.  Ich  glaube 
vielmehr,  dafs  Adalbert  das  Ergebnis  der  Beratung  dem  Papste  mit- 
teilte und  seine  eigenen  Anträge,  die  etwa  minder  günstig  für  Geb- 
hard gewesen  sein  dürften,  beifügte. 

40)  Cod.  üdab.  1.  c.  p.  398. 

41)  Cod.  üdahr.  Nr.  233,  p.  408. 

42)  Siehe  oben  Kap.  XI,  Anm.  49. 

43)  Siehe  oben  Kap.  X,  Anm  42. 

44)  Udalrich,  Bischof  von  Eichstädt  war  im  Jahre  1125  gestorben 
(Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1125  1.  c.)  Das  Necrol.  Monast.  Altahens.  super, 
ed.  Böhmer,  Fontes,  T.  IV,  p.  575  nennt  als  Todestag  den  2.  Sept. 
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gut  grenzte  wie  an  das  Würzburger,  so  lag  darin  fiir  Otto 
sicher  ein  neues  Motiv,  sich  der  Mainzer  Beratung  nicht  zu 
entziehen.  Zum  wenigsten  würde  Gebhards  Vorgehen  darauf 
schliefsen  lassen,  dafs  ihm  ein  Berater  zur  Seite  stand,  wel- 
cher auf  friedlichem  Wege  die  Verwicklung  zu  lösen  be- 
strebt war.  Denn  da  auch  diesmal  der  in  Mainz  erschienene 
Würzburger  Dompropst  Otto  an  Stelle  des  verstorbenen 
Rugger  als  zweiter  Kandidat  für  den  erledigten  Bischofssitz 
auftrat  **),  wurde  er  zur  Hintanhaltung  weiterer  Streitigkeiten 
von  Gebhard  durch  Überlassung  eines  Lehens  abgefunden  **), 
worauf  jener  versprach,  im  Sinne  Gebhards  zu  Würzburg 
thätig  sein  zu  wollen. 

Es  muTs  hier  in  das  Gedächtnis  zurückgerufen  werden, 
dafs  Otto  kurz  vorher  *^)  und  ein  anderes  Mal  um  das  Jahr 
1113  einem  drohenden  Zwiste  mit  Heinrich  V.  dadurch  zu- 
vorkam, dafs  er  es  an  reichlichen  Geschenken,  welche  er  an 
die  Höflinge  verteilte,  nicht  fehlen  liefs*®).  Und  wenn  es 
erlaubt  ist,  der  Entwicklung  der  Geschichte  Ottos  etwas  vor- 
zugreifen, so  mag  jetzt  schon  darauf  hingewiesen  werden, 
dafs  er  einige  Jahre  später  dem  Prager  Bischöfe  Meginhard 
ausdrücklich  den  Rat  gab,  sich  die  geistlichen  und  welt- 
lichen Herren  Böhmens  „mit  aller  Dienstbeflissenheit"  zu 
versöhnen  *^).  Freilich  scheiterten  diesmal  in  Würzburg  die 
Bestrebungen  an  dem  Widerstände  der  päpstlidien  Kurie  *®), 
der  Treulosigkeit  des  Dompropstes  ^^)  und  an  der  jugend- 
lichen Hitze  des  bischöflichen  Kandidaten^*). 

Bald  darauf  wurde  Gebhard,  Graf  von  Hirschberg,  gewählt  (Falke li- 
ste in,  Antiquit.  Nordgav.,  T.  I,  p.  130).    Vgl.  oben  Anm.  41. 

45)  Cod.  Udalr.  1.  c.  407.  Übrigens  wurde  schon  zwischen  1107 
und  1121  Otto  beschuldigt,  die  Probstei  durch  Bestechung  erlangt  zu 
haben.    Vgl.  Cod.  Udalr.  Nr.  316;  Jaff^,  T.  V,  382.  383  Nr.  209. 

46)  Cod.  Udab«.  Nr.  233. 

47)  Vgl.  zum  Jahre  1124  oben  Kap.  XII,  Anm.  67. 

48)  Vgl.  oben  Kap.  VII,  Anm.  31. 

49)  „  . . .  quascunque  personas  sive  ecclesiasticas  sive  secnlares 
omni  studio  placate"  Cod.  Udalr.  Nr.  364;  Jaff  ^ ,  T.  V,  p.  417  Nr.  239. 

50)  Jaff^,  R.  P.  7248;  Cod.  Udalr.  Nr.  324  1.  c.  p.  399  Nr.  227. 

51)  1.  c.  p.  409. 

52)  „Dam  itaque  super  hac  exclusione  tam  inopinata  tarn  inmerita 
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Der  Würzburger  Bischofsstreit  war  noch  lange  nicht  aus- 
getragen, als  Otto  von  Bamberg  nach  der  Mitte  des  No- 
vember in  Begensborg  eintraf.  Wenn  wir  recht  benach- 
richtigt sind,  so  war  derselbe  bereits  im  Juli  in  den  bayeri- 
schen Gegenden,  da  er  am  22.  dieses  Monates  eine  Kirche  3*?,. 
m  dem  zum  Kloster  Prüflingen  gehörenden  Orte  Hempur 
eingeweiht  haben  solH*).  Sicher  ist,  dafs  er  am  30.  "So-so.nw. 
vember  die  Andreaskirche  mit  dem  Spitale,  welches  in  der 
Nähe  dieses  Klosters  erbaut  worden  war,  in  feierlicher  Weise 
eröfl&iete.  Vom  Klloster  St.  Emmeran  hatte  er  neun  Joch 
Gfrundstücke  erworben,  für  welche  Prüflingen  20  Mausen 
gab.  Auf  diesem  neuerworbenen  Gebiete  war  das  Spital  er- 
baut worden^). 

Ottos  Reise  nach  Regensburg  war  aber  diesmal  dadurch 
veranlafst,  dafs  König  Lothar  von  Worms  aus  ^^)  nach  Bayern 
aufgebrochen  war,  um  in  Süddeutschland  seine  Herrschaft 
zu  befestigen.  Ein  stattlicher  Elranz  geistlicher  und  welt- 
licher Fürsten  scharte  sich  schon  am  20.  November  um  den 
neuen  König:  der  Mainzer  Erzbischof  und  Bruno  von  Worms 
waren  mit  dem  Hofe  angekommen;  zu  ihnen  stiefs  hier  noch 
Eonrad  von  Salzburg,  der  durch  viele  Jahre  den  Schutz 
Lothars  in  Sachsen  genossen  hatte,  als  er  von  Heinrich  V. 
aus  seinem  Sitze  vertrieben  wurde;  ein  kirchlich  gesinnter 
Herr,  der  sich  auch  erst  kürzlich  geweigert  hatte,  den  Eid 
der  Treue  dem  neuen  Herrscher  zu  leisten;  ferner  kamen 
aus  dem  nahegelegenen  Augsburg   und  Passau  die  Bischöfe 


dolerem,  placuit  amicis  meis,  perfidos  illos  digna  ultione  ferire.  Et 
bonis  eorum  aliquantulum  forinsecus  dissipatis,  ipsam  civitatem  (Wirze- 
burgensem)  armis  parabant  occupare*'  Cod.  Udalr.  1.  c. 

53)  Not.  Pruvening.  M.  G.  SS.,  T.  XVII,  p.  610.  Hempur  war 
ursprünglich  ein  zur  Abtei  Gengenbach  in  der  Ortenau  gehöriger  Ort. 

54)  Not.  Pruvening.  1.  c.  Über  die  Erwerbung  des  Grundes  siehe 
die  Urkunde  in  Mon.  Boic.  XIII,  Nr.  6,  p.  5.  Dieser  Tausch  wurde 
nach  dem  Tode  Ottos  von  dem  St.  Emeraner  Abte  Engelfried  ange- 
fochten, angeblich  weil  dabei  die  gesetzlichen  Normen  nicht  beobachtet 
worden  waren.  Am  20.  Jänner  1142  hat  darüber  Eonrad  III.  ent- 
schieden (Stumpf,  R.  Nr.  3433).    Mon.  Boic.  XXXI  a,  399. 

55)  Stumpf,  R.  Nr.  3227. 
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Hermann  und  Reginmar;  auch  Eonrad  von  Chor  treffen  wir 
hier  nebst  dem  kürzlich  zum  Bischöfe  von  Eichstädt  ge- 
wählten Q^bhard.  Herzog  Heinrich  von  Bayern  und  dessen 
gleichnamiger  Sohn  begrüTsten  Lothar  in  der  Hauptstadt; 
überdies  waren  noch  Engelbert  ^  Herzog  von  Eämthen, 
die  Markgrafen  Leopold  von  Österreich^  Dietbold  v<m  Voh- 
burg,  die  P&lzgrafen  Otto  von  Wittebbach  imd  Gottfried 
bei  Rhein  und  endlich  Graf  Berengar  von  Sulzbach  w- 
«-^«  schienen  *•).     Über   eine  Woche   verhandelten   die  Fürst^ 

20. — 87.  ^ 

Nw.  über  die  Frage ,  ob  die  Güter  aus  der  salischen  Hinter- 
lassenschaft in  das  Eigentum  des  Reiches  fallen  odeir  den 
Saliern  gehören.  Es  lag  natürlich  im  Interesse  sämt- 
licher Fürsten;  die  Lösung  zugunsten  des  Reiches  zu 
geben,  obwohl  dadurch  ein  weiterer  Grund  zu  einem  feind- 
Uchen  Zusammenstofse  der  Staufer  und  des  Königs  gegeben 
wurde  *'). 

Von  gröiserem  Interesse  für  Otto  war  die  böhmische 
Frage.  Denn  während  er  auf  seiner  Rückreise  von  Polen 
die  Versöhnung  Sobeslaws  mit  dem  sterbenden  Wladislaw 
mit  vieler  Mühe  bewerkstelligt  hatte  ^)j  versäumte  Sobeslaw, 
sich  in  Regensburg  die  Belehnung  mit  Böhmen  zu  erbitten, 
und  bot  Otto  von  Mähren,  der  hierher  geeilt  war,  die  pas- 
sendste Gelegenheit,  für  sich  die  Gunst  des  Königs  und  den 
Herzogshut  Böhmens  zu  erwerben*^). 

Kriegerische  Zeiten  schienen  über  das  Reich  hereinbrechen 
zu  wollen.     Ob   Friedrich   der  Staufer   die    von   dem  ver- 


56)  Die  Namen  der  Anwesenden  erhellen  aus  zwei  Urk.  vom  20. 
und  27.  NoY.  1125.  In  der  Urk.  vom  20.  Noy.  werden  dem  Kl.  St 
Florian  in  Oberösterreich  die  Besitzungen  bestätiget  Mit  „Actum 
Batispone  12.  Kai.  Decemb.  anno  ab  incar.  Dom.  1125.  indict  IV. 
anno  dem.  Loth.  inyictiss.  regis  1.**  beiSickel,  Monument,  graphica 
(Wien  1859),  p.  78;  ürkb.  d.  L.  ob  d.  Enns,  Bd.  D,  S.  162  Nr.  109. 
—  Urk.  vom  27.  Nov.  für  das  Kl.  Benediktbeuem.  Stumpf,  B. 
Nr.  3229  mit  „Data  5.  Kai.  Decemb."  Mon.  Boic.  XXIX,  248. 

57}  Annal.  St.  Disibod.  a.  a.  1125. 

58)  Siehe  oben  Kap.  XIII,  Anm.  88. 

59)  Mon.  Sazavens.  in  M.  G.  SS.,  T.  IX,  p.  155;  Can.  Wissegr. 
Cont.  Cosmae  1.  c.  p.  132. 
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Btorbenen  Kaiser  geerbten  Beichsgüter  freiwillig  heraus- 
geben^) und  ob  Sobeslaw  doch  in  letzter  Stande  eine  Än- 
derung zu  seinen  Qnnsten  herbeiführen  werde  ^^)y  waren 
Punkte;  über  welche  sich  noch  nicht  urteilen  liefs;  als  Otto 
das  Hoflager  Lothars  verlassend ,  Anfangs  Dezember  nach 
Bambei^  zurückkehrte. 

Graf  Berengar  von  Sulzbach,  der  Burggraf  von  Bamberg 
und  zugleich  Vogt  des  Klosters  Michelsfeld ,  der  demselben 
Hofiag  in  Begensburg  beiwohnte;  ist  kaum  eine  Woche  später 
—  es  war  am  3.  Dezember  —  gestorben  und  fand  im  ^* 
Kloster  Kastei  seine  letzte  Buhestätte**).  Wir  können  ver- 
muteu;  dafs  ihm  Otto  das  letzte  Geleite  gab^  da  er  seit  dem 
B^inne  seiner  Begierung  mit  dem  Grafenhause  in  freund- 
schaftlichem Verkehr  stand.  Gewifs  mochte  Berengar  oft 
bereut  haben,  dafs  er  bei  der  Belehnung  und  der  Investitur 
Ottos  heftig  gegen  ;;  diesen  Neuling  ^^  opponiert  hatte. 

Bald  nach  dem  Tode  Berengars  hatte  Otto  Gelegenheit, 
dessen  Sohn  und  Erben ,  Namens  Gebhard;  sein  Vertrauen 
zu  beweisen.  So  wufste  er  die  mächtigsten  Familien  Bayerns 
und  Frankens  in  das  Interesse  seiner  Pläne  zu  ziehen  und 
sie  denselben  dienstbar  zu  machen.  Diesmal  handelte  es 
sich  um  eine  Beform  des  Ellosters  St.  Fides  und  des  Spitals 
St.  Gertraud  in  der  Teurstadt.  Dort  waren  vor  Ottos  erster 
Missionsreise  Nonnen  untergebracht  worden,  aber  es  schien 
die  junge  Pflanzung  wenig  den  Erwartungen  zu  entsprechen. 
Wenn  etwa  eine  rasche  Änderung  befremden  sollte,  so  ver- 
gesse man  nicht,   dafs  Otto  nicht  zu  zaudern  gewohnt  war, 

60)  Annal.  Saxo  a.  a.  1125;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  765. 

61)  Annal.  Erphesfdrd.  a.  a.  1125  1.  c.  p.  536. 

62)  „Dominus  Pemgeros  comes  de  Sulzbach  fondator  hujos  ec- 
elesiae  (Kastei)  obiit  pridie  Nonas  Decemb.  et  sepultus  est  in  mona- 
sterio  St.  Petri  in  Castello"  Ohron.  Castell.  bei  Moritz,  Stammtafeln 
der  Graf,  von  Salzbach,  Abb.  d.  k.  Müncbener  Akad.  1833,  S.  249. 
Das  NecTol.  St.  Michael  post.  ed.  Jaff^,  T.  V,  p.  579  hingegen: 
„3.  Non.  Decemb.  (3.  Dezember)  Berengerus  comes."  Ganz  unrich- 
tig bemerkt  über  Berengars  Parteistellong  Ebo:  „Ad  haec  Bemgems 
eomes  de  Salzbach,  cai  cum  bonis  semper  leva  ^olantas  foit,  sab- 
mormorans  . .  .'*  (1.  I,  c.  8  p.  598). 
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wenn  er  sich  einmal  über  den  Wert  oder  Unwert  einer  Sache 
überzeugt  hatte.  St.  Fides  sollte  mit  sieben  Mönchen  und 
zwei  Laienbrüdern  vom  Michelsberge  besiedelt  und  mit  die- 
sem Kloster  vereinigt  werden  ^).  Dreifsig  Joch  Grundstücke 
werden  zur  Anlage  eines  Klostergartens  bei  Si  Fides  ab- 
getrennt und  der  Ertrag  so  geregelt;  dafs  täglich  sechs  De- 
nare zur  Beherbergung  armer  Pilger  und  Reisender  ver- 
wendet werden  sollen  ®*).  Auch  scheint;  wenn  nicht  alle  An- 
zeichen trügen;  das  Hospiz  St.  Gertraud  mit  St.  Fides  ver- 
^^**  einiet    worden    zu    sein.      Wahrscheinlich    im    Jahre    1126, 

25.  Hai  ^  ' 

am  25.  Mai;  wurden  die  neuen  Anordnungen  in  einer  Ur- 
kunde verbrieft;  während  in  Bamberg  eine  Diöcesansynode 
tagte  **).    Wenn  Otto  auch  hier  die  Advokatur  über  die  nicht 

63)  „Primo  hanc  (cellulam  St.  Fidis)  sanctimonialiom  esse  yolait; 
sed  altiori  consilio  septem  monachis  eam  instituit  et  cum  omnibus 
pertinentiis  suis  sancto  Michaheli  consignavit**  Herb.  Dial.,  1.  I,  c.  17. 
1.  c.  p.  715.    Vgl  16.  Ber.  ü.  d.  Best.  d.  bist.  Ver.  in  Bamb.  S.  23. 

64)  „Dedimus  autem  eandem  cellam  praedicto  St.  Michaelo  coe- 
nobio  cum  omni  potestate  ad  se  pertinente  . . .  Fratribus  autem  in 
ipsa  cella  habitantibus  de  bonis  St.  Michaelis  ab  abbate  obtinuimos  in 
circuitu  ipsius  cellae  . . .  circiter  XXX  jugera  ad  faciendos  hortos  et 
pomaria  sive  aUa  utilitati  suae  necessaria^'  Ussermann,  £p.  Bamb. 
C.  Pr.  Nr.  90;  Ludewig,  SS.  r.  Bamb.,  T.  I,  p.  1122 sq. 

65)  „Data  et  confirmata  anno  Dom.  incamat.  1126,  Indict.  XI7 
(IV.  sie!)  VIII.  Kai.  Jun.  fer.  III.  In  synode  Bamberg,  in  presentia 
Cleri  et  populi."  Jäck  im  8.  Berichte  S.  33  setzt  die  Urk.  in  das 
Jahr  1125;  Harzheim,  Concil.  Germ.,  T.  HI,  p.  294  in  das  Jahr 
1124,  Ussermann  in  das  Jahr  1137;  diesem  folgt  Höfner,  Otto  I. 
Bischof  von  Bamb.,  Beilage  S.  76,  während  L.  Hof  mann,  Otto  L 
episc.  Bambergens.  p.  37  mit  Berufung  auf  Jäck  in  Encjklopädie 
der  Wissensch.  ed.  Ersch  u.  Oruber  unter  „Otto  I.^^  S.  464  den 
21.  Mai  1126  angiebt.  Die  Datumszeile  der  Urk.  ist  mit  Ausnahme 
der  fehlerhaften  Indict.  XIV  für  IV  nur  auf  das  Jahr  1126  oder  für 
1137  passend.  1126  fiel  Ostersonntag  auf  den  11.  April  (Jaff^,  IL 
P.  T.  I,  p.  829),  daher  war  der  VIII.  Kai.  Jun.  (25.  Mai)  ein  Dienstag, 
wie  ihn  die  Urk.  angiebt.  Dieser  Fall  wiederholt  sich  im  Jahre  1137 
(vgl.  Bernhardi,  Jahrbücher,  Bd.  II,  S.  703),  aber  dann  müTste 
statt  „Indict.  XIV'*  die  richtige  „Indict.  XV  gesetzt  und  daher  in 
der  Datumszeile  zwei  Korrekturen  vorgenommen  werden.  Urk.  ab* 
gedruckt  bei  Ussermann  1.  c.  Vgl.  über  das  Original  der  Urk. 
Looshorn  1.  c.  T.  II,  p.  152,  Anm.  1. 
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unbedeutenden  St.  Fides -Gertraudsgüter  in  mehrere  Hände 
legte  ^),  so  war  gewifs  wieder  der  Gedanke  mafsgebend, 
durch  Teilung  der  allzu  grofsen  Macht  eines  Vogtes  zu  be- 
gegnen. Es  wurde  auch  nicht  vergessen,  gleich  zum  vor- 
aus zu  bestimmen,  welche  Rechte  den  Vögten  zustehen.  Und 
wenn  wir  unter  diesen  nebst  den  Graten  Berthold  und  Poppo 
(von  Andechs)  und  Ratbod  (von  Abenberg)  noch  Gebhard 
von  Sulzbach  treflfen  ^^),  so  lÄfst  sich  erkennen,  wie  Otto  be- 
müht war,  auch  nach  dem  Tode  Berengars  mit  dem  in 
Bayern  und  Franken  so  mächtigen  Grafenhause  der  Sulz- 
bacher in  freundschaftlichem  Verkehre  zu  bleiben*®). 

Die  Bamberger  Synode  vom  Monate  Mai  ist  fast  das  ein- 
zige Ereignis,  welches  uns  über  das  Jahr  1126  aus  der  Ge- 
schichte Ottos  mitgeteilt  wird.  Aber  es  liegt  ganz  in  der 
Natur  der  Sache,  dafs  dieser  ruhig  auf  seinem  Sitze  ver- 
weilte, denn  weder  der  Würzburger  Bistumsstreit,  in  wel- 
chem Gebhard  nach  dem  Strafsburger  Hoftage  die  schlechten 
Aussichten,    welche    ihm    dort    gemacht    worden    waren  ^^), 


66)  Die  zu  St.  Fides  und  Gertraud  gehörigen  Güter  aufgezählt  in 
der  Urk.  vom  25.  März  1126  bei  Ussermann,  Ep.  Bamb.  p.  84 
und  Öfele,  Scr.  rer.  Boic.  p.  114  Nr.  37;  im  Andreae  Catal.  abbat. 
St.  Mich.  M.  G.  SS.,  T.  XU,  p.  908.  Vgl.  Prüfl.,  Vit.  Otton.  1.  c. 
p.  888  u.  Relat.  d.  p.  oper.  CHton.  1.  c.  c.  32,  p.  1163. 

67)  Die  Namen  der  Vögte  und  der  ihrem  Schutze  überwiesenen 
Güter  in  der  Urk.  vom  25.  Mai  1126  a.  a.  0. 

68)  Wenn  nicht  schon  damals,  so  verheiratete  sich  kurz  danach 
Graf  Gebhard  von  Sulzbach  mit  Mathilde,  der  Witwe  des  Markgrafen 
Theobald  von  Vohburg.  Sie  war  die  3.  Tochter  des  Bayemherzogs 
Heinrich  des  Schwarzen,  der  am  13.  Dezember  1126  zu  Ravensburg 
starb  (Necrol.  Weingart.  ed.  Hefs,  Mon.  Guelf.  p.  156).  Durch 
diese  Heirat  verschwägerte  sich  Gebhard  mit  dem  Herzoge  Friedrich 
von  Schwaben,  dem  Markgrafen  Leopold  d.  Tapferen  von  Steiermark 
und  dem  Grafen  Rudolf  von  Bregenz.  Gebhards  Schwester  Gertrud 
wurde  1135  oder  anfangs  1136  die  Gemahlin  Konrads,  der  drei  Jahre 
später  die  deutsche  Krone  erlangte.  Vgl.  Moritz,  Stammtafeln 
S.  249  (Annal.  Saxo  a.  a.  1106,  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  764 sq.;  Chron. 
St.  Michael.  Lüneburg.  M.  G.  SS.,  T.  XXUI,  p.  396)  und  Bern- 
hard!, Jahrb.  S.  115. 

69)  Cod.  Udab.  Nr.  233  p.  410. 
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durch  einen  tollen  Handstreich  auf  Würzburg  im  kurzen 
W^e  zu  beseitigen  trachtete  ^®);  aber  gerade  dadurch  seine 
vermeintlichen  Ansprüche  auf  die  bischöfliche  Mitra  einbü&te, 
noch  der  Kampf ,  in  welchen  zu  Beginn  des  Jahres  Lothar 
mit  dem  Herzog  Sobeslaw  von  Böhmen  geriet  ^^);  konnten 
unseren  Otto  veranlassen  ^  aus  der  Bolle  eines  neutralen 
Zuschauers  herauszutreten.  Der  Stand  der  Würzbui^r 
Frage  war  nach  der  feierlichen  Bannung  Q^bhards  und 
der  übereinstimmenden  päpstlichen  und  königlichen  Ent- 
scheidung ein  ganz  anderer  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres 
1126  geworden.  Zur  selben  Zeit^  als  Lothar  mit  Adalbert 
von  Mainz  in  der  Würzburger  Domkirche  den  Bann  gegen 
Gbbhard  verkündigen  liefsen^*),  war  dieser  auf  bambergi- 
sches Gebiet  geflohen,  und  ehe  die  kirchliche  Zensur  bekannt 
wurde,  in  Bamberg  eingetroffen^').  Hatte  er  etwa  gehofft^ 
hier  eine  Unterstützung  oder  einen  Vorschub  zu  finden,  so 
sah  er  sich  vollständig  enttäuscht,  denn  schon  am  nächsten 
Tage  zog  er  wieder  unverrichteter  Dinge  ab  ^*).  Aber  nicht 
einmal  bei  diesem  kurzen  Aufenthalte  scheint  er  mit  Otto 
zusammengetroffen  zu  sein.  Ein  Mann,  der  weder  bei  dem 
Würzburger  Klerus  und  Volke  einen  Anhang,  der  ebenso 
wenig  beim  Papste  wie  beim  Hofe  und  beim  Metropoliten  eine 
Stütze  fand  und  durch  unüberlegte  Streiche  sein  Ansehen  ftr 


70)  1.  c. 

71)  Über  den  böbmischen  Streit,  welcher  nach  einem  veiiorenen 
Treffen  des  Königs  mit  der  Huldigang  Sobeslaws  und  dessen  Aner- 
kennung endete,  vgl.  Bernhardi,  Jahrbücher  8.  73—81;  Giese- 
brecht,  T.  IV,  p.  19  sq. 

72)  Cod.  üdidr.  Nr.  327;  Jaff^,  T.  V,  p.  402  Nr.  280. 

73)  Cod.  Udahr.  Nr.  328  1.  c.  p.  404  Nr.  231. 

74)  „Mane  autem  feicto,  mandavit  nobis:  pro  causa  sua  Teile  nos 
conyenire  et  consilium  nostrom  super  negotio  suo  audire  . . .  Venit, 
causam  soam  exposnit,  acceptoque  response,  mox  discessit^  L  c.  Es 
ist  allerdings  kein  zwingender  Grund  vorhanden,  die  Ab^Eihrt  6db- 
hards  von  Bamberg  als  noch  an  demselben  Tage  erfolgt  anzusetsen. 
Es  ist  hingegen  aus  der  Nebeneinanderstellung  der  „respertina  hora*^, 
„mane  autem  facto ^^  wahrscheinlich,  dafs  durch  die  Bestimmung 
„mox**  noch  derselbe  Tag  gemeint  sein  dürfte. 
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immer  verloren  hatte,  konnte  unmöglich  jetzt  in  Bamberg, 
wo  man  ebenso  gut  kirchlich  wie  königlich  gesinnt  war, 
eine  auch  nur  vorübergehende  Sympathie  finden.  So  rasch 
als  möglich  suchte  man  hier  des  ungebetenen  Gastes  los  zu 
werden,  um  so  mehr,  als  der  auf  dem  unmittelbar  vorher- 
gehenden Würzburger  Tage  anwesende  Bamberger  Propst 
Eberhard  damals  mündlich  die  Nachricht  von  dem  zweifachen 
Banne,  der  über  Gebhard  in  Strafsburg  und  in  Würzburg 
ausgesprochen  worden  war,  nach  Bamberg  brachte  ^^). 

Die  Nachrichten,  welche  über  Gebhards  Verweilen  in 
Bamberg  bald  darauf  in  Würzburg  verbreitet  wurden, 
müssen  ziemlich  entstellt  gewesen  sein,  denn  man  sprach 
hier  davon,  dafs  die  Bamberger  den  Gebannten  in  ihre  Ge- 
meinschaft aufgenommen  und  ihn  der  römischen  Kurie  zum 
Trotz  in  seinem  Beginnen  bestärkt  hätten  ^^).    Bittere  Klagen 


75)  „Praepositus  vester,  domnus  Eberhardus  praesens  apud  nos  erat, 
quando  domnus  archiepiscopus  publice  in  pulpito  nostro  nuntiavit 
clero  et  populo  . . ."  Cod.  Udalr.  Nr.  230,  p.  402.  Dafs  dem  Gebhard 
bei  seinem  Aufenthalte  in  Strafsburg  die  Entscheidung  des  Papstes 
verheimlicht  wurde,  wie  Bernhard i  (a.  a.  0.  S.  108)  will,  halte  ich 
für  unwahrscheinlich.  Wahrscheinlicher  ist  mir,  dafs  das  päpstl. 
Schreiben  erst  dann  eintraf,  als  Adalbert  schon  den  Rat  gegeben 
hatte,  Grebhard  möge  seine  Anerkennung  in  Rom  selbst  erwirken,  und 
dieser  bereits  gegen  Würzburg  zog.  Unmittelbar  darauf  folgt  die 
Einschliefsung  Würzburgs  und  ein  den  Bürgern  bewilligter  14tägiger 
Waffenstillstand,  („infra  quatuordecim  dies  gratiam  meam  se  ad- 
epturos  promittebant"  1.  c.  p.  410.)  Während  dieser  14  Tage  geht 
Gebhard  nach  Bamberg,  um  dort  etwa  Empfehlungen  für  die  römische 
Kurie  zu  erlangen.  Gleichzeitig  kam  Lothar  mit  einem  Entsatzheere 
vor  Würzburg  und  liefs  durch  Adalbert  den  Bann  über  Gebhard  ver- 
hängen. Davon  bringt  etwa  der  Propst  Eberhard  die  ersten  Nach- 
richten nach  Bamberg,  worauf  jener  Bamberg  in  aller  Eile  verläfst, 
um  neuerdings  Verhandlungen  mit  Lothar  anzuknüpfen.  („Et  dum 
in  hujus  itineris  negotio  sum  occupatus  [seil.  Romam  proficiscendi], 
nil  minus  suspicantem  rex  et  episcopus  me  secuntur,  civitatem  me 
ignaro  ingrediuntur  ...  et  accessit ,  ut  archiepiscopus  nescio  quo  ex- 
communicationis  vinculo  me  publicaret  illaqueatum  . . .  Ego  vero  . . . 
legatos  meos  ad  regem,  pro  gratia  sua  ipsum  precantes,  direxi*^  1.  c. 
p.  410.  411). 

76)  Cod.  Udak.  Nr.  230  p.  402. 

Jnritsch,  Geschichte  des  Bischofs  Otto  I.  20 
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erhoben  deshalb  die  Würzburger  gegen  die  Bamberger  und 
erklärten  sich  das  Vorgehen  derselben  nur  dadurch,  dais  diese 
mit  allen  Einzelheiten  der  Ereignisse  nicht  hinlänglich  imter- 
richtet  waren  '^). 

Der  merkwürdige  Brief,  welchen  hierauf  die  Bamberger 
nach  Würzburg  schickten,  läfst  uns  erkennen,  dafs  diese 
keineswegs  behaupteten,  sie  hätten  keine  wie  immer  geartete 
Kenntnis  von  der  Verhängung  des  Bannes  gehabt,  sondern 
sie  wiesen  nur  darauf  hin,  dafs  ihnen  damals  noch  keine 
amtliche  Mitteilung  vorlag,  als  Gebhard  bei  ihnen  Bat 
suchte.  Den  Vorwurf  aber,  dafs  sie  der  römischen  Kurie 
zum  Trotz  den  Vertriebenen  bei  sich  aufgenommen  hätten, 
weisen  sie  mit  aUer  Entschiedenheit  zurück  '^^). 

Es  ist  gewifs  nicht  zufallig,  dafs  Otto  in  dieser  Phase 
des  Würzburger  Bischofsstreites  gar  nicht  genannt  wird.  Da 
Gebhard  sich  so  gröbliche  Mifsgriffe  hatte  zuschulden  kom- 
men lassen,  blieb  Otto  absichtlich  dem  weiteren  Handel  fem. 
Hatte  Otto  zu  Lebzeiten  Heinrichs  V.,  so  gut  es  eben  ging, 
aufseiten  des  Kaisers  gestanden,  so  befolgte  derselbe  auch 
unter  Lothar  die  eingeschlagenen  Bahnen  weiter.  Und  dazu 
iit7  gab  schon  das  Jahr  1127  reichlich  Gelegenheit.  Was  man 
bei  dem  ersten  Reichstage,  welchen  Lothar  Ende  November 
1125  in  Begensbm*g  hielt,  vermuten  konnte,  trat  nicht  ganz 
zwei  Jahre  später  ein.  Es  war  der  Aufstand  der  Staufer. 
Es  mag  hier  die  Bemerkung  genügen,  dafs  schon  Ende  1125 
Friedrich    von    Schwaben    zu   Strafsbarg    in   die   Acht    er- 


77)  1.  c. 

78)  C.  U.  Nr.  328;  Jaff^,  T.  V,  p.  403 sq.  Nr.  231.:  ...„Teme- 
ritatis  vero  superbiam  objectant  (epistolae  vestrae),  dam  nos,  quasi 
ad  contemptum  Romanae  imo  totius  ecclesiae,  domnum  Gebehardum 
ezcommunicatum  in  catholica  commonione  recepisse  sicque  comoa 
peccatori  dedisse  proclamitant ;  quasi  vero  ita  ab  omni  ratione  simos 
alieni,  adeo  omnium  bonarum  rerum  inscli,  ut  ignorare  debeamus, 
quis ,  a  quo  et  quo  ordine  a  catholica  communione  ejicendus  sit  . .  .*' 
„reprobationem  yero  ipsius  necdum  certa  et  legitima  relatione 
cognoveramus  . .  .**  Snlzbeck  hat  die  Beziehungen  Bambergs  zu  Würz- 
burg während  des  Bischofsstreites  in  seiner  Bearbeitung  des  Lebens 
Ottos  ganz  übergangen. 
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klärt  ^^)  und  bald  darauf  zu  Goslar  der  Reichskrieg  gegen  ihn 
beschlossen  wurde  ^®).  Nur  waren  während  des  ganzen  Jahres 
1126  die  Mittel  des  Königs  so  schwach^  dafs  an  eine  er- 
folgreiche Bekämpfung  der  Staufer  nicht  gedacht  werden 
konnte  ®*).  Lothar  hoffte  durch  Verheiratung  seiner  einzigen 
Tochter  Gertrud  mit  dem  jungen  Bayernherzoge  Heinrich 
dem  Stolzen  in  Süddeutscliland  festen  Fufs  zu  fassen  und 
neue  Hilfsquellen  für  den  bevorstehenden  Kampf  zu  gewin- 
nen. Kaum  war  die  Hochzeitsfeier  beendet  ^  welche  zu 
Gunzenlee  am  29.  Mai  1127  abgehalten  wurde  ^^)^  als  auch 
schon  der  lange  vorbereitete  Krieg  mit  den  Staufem  zum 
vollen  Ausbruche  kam.  Die  Ereignisse  vom  Jahre  1105 
schienen  sich  nun  zu  wiederholen.  So  wie  damals  Heinrich 
dem  Vierten  dessen  Sohn  gegenüberstand  ^  bekämpften  sich 
nun  Lothar  und  der  verunglückte  Thronprätendent  Fried- 
rich, und  so  wie  damals  um  Nürnberg  gestritten  wurde,  ist 
auch  jetzt  dieser  bambergische  Besitz  die  erste  Lokalität  des 
Kriegsschauplatzes.  Vom  Beginne  des  Monats  Juni  bis  An-^^^ 
fangs  August  lag  Lothar,  unterstützt  von  dem  Böhmenherzoge  ^«^<«< 
Sobeslaw  und  seinem  Schwiegersohne  Heinrich,  vor  der 
Feste  ^).  Greulich  wirtschafteten  die  böhmischen  Truppen 
in  der  Umgebung  und  machten  wenig  Unterschied  zwischen 
Freundes-  und  Feindesland.  Dafs  dabei  auch  bambergische 
Güter  zu  leiden  gehabt  haben,  ist  um  so  eher  zu  vermuten, 
als  Lothar  sich  veranlafst  sah,  die  allzu  raublustigen  Freunde 
abzudanken    und  in   ihre  Heimat  zurückzusenden^^).     Als 


79)  Annal.  Patherbr.  a.  a.  1126. 

80)  Annal.  Patherbr.  a.  a.  1126. 

81)  Annal.  Paüdens.  a.  a.  1126;  M.  G.  SS.,  T.  XVI,  p.  78. 

82)  Hist.  Weif.  Weingart.  c.  16. 

83)  Annal.  Patherbr.  a.  a.  1127:  „Inde  adversns  castrom  Nnrin- 
berg  ezpeditionem  fecit  eamque  obsedit,  sed  nihil  relatu  dignnm  actum 
est  ibi,  sed  sine  effectu  cum  damno  snorom  rediit.'^  Annal.  St.  Disi- 
bod.  a.  a.  1127;  Annal.  Gradic.  a.  a.  1127;  M.  G.  SS.,  T.  XVU, 
p.  649.  Dafs  Nürnberg  von  den  Staufem  als  ihr  Erbgut  angesehen 
wurde,  berichtet:  Otto  Frising,  Gest.  1.  I,  c.  16.  Vgl.  Hirsch, 
Jahrb.  Bd.  n,  S.  84. 

84)  Otto  Frising.  Gest.  I.e.;  vgl.  Can.  Wissegr.  Contin.  Cosm.  a.  a.  1127. 

20» 
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endlich  in  der  ersten  oder  zweiten  Woche  des  Monats  Au- 
gust die  Staufischen  Brüder  Friedrich  und  Eonrad  mit  einem 
Entsatzheere  heranrückten,  kam  es  wahrscheinlich  nicht  weit 
von  den  Mauern  Nürnbergs  zur  Schlacht,  in  welcher  Lothar 
besiegt  wurde  und  sich  nach  Bamberg  zurückzog  ®^).  —  Der 
erste  gröfsere  Waffengang  war  ftir  den  König  mifsglückt, 
die  Staufer  hatten  einen  bedeutenden  Erfolg  errungen,  da 
selbst  das  königliche  Lager  vor  Nürnberg  in  ihre  Hände 
gefallen  war^). 

Nichts  aber  ist  für  Ottos  Denken  und  Streben  bezeich- 
nender, als  jene  Urkunde,  welche  Lothar  bei  seinem  wahr- 
18^  scheinlich  nur  kurzen  Aufenthalte  in  Bamberg  am  18.  Au- 
gust ausstellte^').  Wer  dieselbe  liest,  der  möchte  etwa  ver- 
muten, dafs  damals  Friede  und  Ruhe  im  Reiche  herrschte, 
und  kaum  könnte  es  glaublich  erscheinen,  dafs  ein  ge- 
schlagener und  fast  flüchtender   Herrscher  auf  dem  Wege 


85)  Otton.  Frising.  Gest.,  1.  I,  c.  17;  M.  G.  SS.,  T.  XX,  p.  360. 
Die  Annal.  Patherbr.  a.  a.  1126  und  die  Annal.  Palidens.  a.  a.  1126 
1.  c.  lassen  yennuten,  dafs  Nürnberg  schon  ein  Jahr  vor  der  Bela- 
gerung von  den  Staufischen  Brüdern  befestigt  und  mit  einer  Besatzung 
versehen  worden  waren. 

86)  „  Oppidani  cum  ingenti  clamore  descendentes  castra  jam  vacua 
irrunnt,  si  qua  remanserant  diripiunt"  1.  c 

87)  „ . . .  Quapropter  noverit  omnium  dei  nostrorumque  fidelium 
universitas,  qualiter  nos  locum  Scambach  in  pago  Nordgowe  situm 
in  usum  Babenbergensis  ecclesiae  a  primo  Henrico  christianissimo 
Imperatore  constructore  scilicet  ejusdem  episcopatus  delegatum  pre- 
dicte  Babenbergensi  ecclesie  nostra  regali  auctoritate  confirmamus 
. . .  cum  Omnibus  ejus  pertinentiis  ...  et  utilitatibus ,  quas  praeüata 
Babenbergensis  ecclesia  ab  anno  dominicae  incamat.  1007  usque  ad 
nostra  cognoscit  habubse  tempora  . . .  Praeterea  jus  tocius  decimationis 
de  possessionibus  illius,  quas  Babenb.  ecclesia  in  Ratisponensi  ecclesia 
habere  cognoscit,  cujus  sciücet  decimationis  abdicationem  accepit 
yenerabilis  Otto  VIII.  Babenb.  episc.  ab  Hartwico  Ratisponense  con- 
sensu  ac  coniyencia  tarn  cleri  quam  familie  consilio  quoqne  ac  bona 
Yoluntate  advocatorum  babenb.  scilicet  Ottonis  et  Ratisponensis  Fri- 
derici  hanc  preceptalem  paginam  confirmamus  . . .  Data  XV.  EaL 
Septemb.  Indictione  V.  Anno  dom.  incamat.  1127,  Anno  autem  Domini 
Lotharii  regni  II.  Actum  Babenberg  feliciter  Amen"  Mon.  Boic. 
XXIX  1,  p.  250  u.  451;  Stumpf,  R.  Nr.  3234. 
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Zeit  findet,  alte  Schenkungen  und  Tauschverträge  zu  be- 
stätigen. Und  er  hätte  es  auch  nicht  gethan,  wenn  nicht 
offenbar  Otto  gerade  darauf  ein  Hauptgewicht  gelegt  hätte. 
Um  den  bambergischen  Besitz  in  Schambach  im  Nordgaue, 
nahe  dem  linken  Donauufer,  handelte  es  sich,  wo  Otto  dem 
Erlöster  Prüflingen  das  Holzbezugsrecht  eingeräumt  hatte, 
und  dann  noch  um  die  Bestätigung  der  Tauschverträge, 
welche  13  Jahre  vorher  mit  dem  Regensburger  Bischöfe 
Hartwig  abgeschlossen  wurden®^).  Dieser  war  am  3.  März 
1126  gestorben®^)  und  hatte  den  durch  seine  Frönnnigkeit 
weitbekannten  Kuno,  den  Abt  des  Klosters  Siegburg,  bald 
zu  seinem  Nachfolger  in  der  bischöflichen  Kathedrale  zu 
Eegensburg  erhalten^®).  Es  war  nun  bei  Otto  gewifs  nur 
die  Sorge  um  die  Erhaltung  des  Besitzstandes,  welche  ihn 
bewog;  in  einem  scheinbar  so  unpassenden  Augenblicke  eine 
neue  Bestätigung  des  Tauschvertrages  zu  verlangen. 

Ebenso  wenig  kann  es  blolser  Zufall  sein,  dafs  auch  der 
Papst  Honorius  H.  zwischen  1125  und  1130  auf  Bitten  Ottos 
die  Besitzungen  des  Klosters  Prüflingen  unter  seinen  Schutz 
nahm,  da  sich  die  päpstliche  Urkunde  ganz  gut  als  not- 
wendige Ergänzung  der  königUchen  Gnade  etwa  in  das  Jahr 
1128  verlegen  läfst»^). 


88)  Urk.  vom  14.  Sept.  1114  bei  Ried  1.  c.  Nr.  185. 

89)  Annal.  Katispon.  a.  a.  1126;  M.  G.  SS.,  T.  XVU,  p.  585; 
Annal.  St.  Disibod.  a.  a.  1126  1.  c.  p.  23.  Vgl.  Annal.  Herbipol. 
M.  G.  SS ,  T.  XVI,  p.  2. 

90)  Rupert!,  De  Gloria  filii  hominis  super  Matthaeum  1.  XII, 
ed.  M.  G.  SS.,  T.  Xn,  p.  637.  Dafs  Kuno  nach  Annahme  der 
bischöfl.  Würde  die  Abtwürde  in  Siegburg  niederlegte,  hat  Bern- 
hard!, Jahrb.  S.  433,  Anm.  31  gegen  Lacomblet,  Niederrhein. 
Urkb.,  Bd.  I,  S.  418  behauptet.  Bernhardis  Anschauung  scheint  mir 
durch  das  Necrol.  St.  Mich.  post.  Bamb.  Jaff^,  T.  V,  p.  572  be- 
stätigt zu  sein:  „Chuno  episc.  Ratisp.  et  monach.  Sigiberg'^ 

91)  Mon.  Boic.  XIH,  146;  Jaff^,  R  P.  7395;  Hoffmann, 
Otto  I  episc.  Bamb.  p.  36  setzt  sie  in  Übereinstimmung  mit  Lang ,  Reg. 
Bav.  T.  I,  p.  122  in  das  Jahr  1125.  Nach  dem  pragmatischen  Zu- 
sammenhange pafst  sie  besser  zum  Jahre  1128.  In  der  Urk.  selbst 
nur  die  Angabe  des  Tages:  „XII.  Eal.  Febr.^^  Dafs  im  Jahre  1127, 
etwa  im  November,   Otto  Gesandte  nach  Rom  schickte,   folgt  aus 
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Als  Lothar  wahrscheinlich  schon  bald  nach  der  Ausstel- 
lung der  Urkunde  Bamberg  verliels  und  gegen  Würzburg 
abzog;  um  von  dort  in  die  rheinischen  Gegenden  zu  gehen, 
war  die  augenblickliche  Kriegsgefahr  für  Ottos  Diöcese  Tor- 
über.  Wir  hören  nur,  dais  es  in  demselben  Jahre  zu  einem 
Aufinarsche  des  Bajemherzogs  an  der  bayerisch  -  schwäbi- 
schen Grenze  kam,  dafs  er  sich  aber  bei  dem  Herannahen 
der  Staufer  in  eiliger  Flucht  in  sein  Stammland  zurück- 
zog »»). 

Diese  Waflfenruhe  im  östlichen  Franken  während  des 
Herbstes  benutzte  Otto,  um  seine  Sorge  dem  Kloster  Banz 
zuzuwenden.  Aus  den  Urkunden,  welche  uns  aus  dem 
Kloster  von  den  Jahren  1126  und  1127  vorliegen,  lassen 
sich  leicht  Büder  entwerfen,  welche  erhellende  Streiflichter 
auf  Sitten  und  Zustände  der  damaligen  Zeit  verbreiten.  Es 
ist  gewifs  keine  Seltenheit  gewesen,  wenn  Freigeborene  oder 
Leute  vom  niederen  Adel  ihr  Besitztum  jenem  Kloster  schenk- 
ten, in  welchem  sie  sich  zum  Mönche  scheren  lie&en.  Hatte 
doch  im  Jahre  1126  Heinrich  der  Schwarze  den  Herzogs- 
mantel mit  der  Mönchskutte  vertauschte^)!  Wir  wissen, 
welche  Macht  der  Nachahmungstrieb  jederzeit  auf  die  Mensch- 
heit übte,  besonders  dann,  wenn  das  Beispiel  von  denen  ge- 
geben wird,  die  über  die  Menge  an  Macht  und  Ansehen 
ragen. 

Und  vielleicht  hat  das  klösterliche  Leben  niemals  einen 
gröfseren  Einflufs  auf  den  einzelnen  und  die  Gesamtheit  ge- 
übt wie  eben  damals.  Aus  den  Mauern  Siegburgs  muls  der 
neue  Bischof  von  Regensburg  geholt  werden,  und  gleichzeitig 

Ebo  L  III,  c.  3:  „Sed  petita  benedictione  a  domno  apostolico  Hono- 
rio  ...  barbarorum  rursam  fines  adire  disposuit^'  Jaff^,  T.  Y, 
p.  654.  Da  der  Beginn  der  zweiten  Pommemreise  auf  den  19.  April 
1128  fällt,  wird  Otto  etwa  ein  halbes  Jahr  früher  die  Gesandtschaft 
nach  Rom  geschickt  haben,  welche  auch  die  Bestätigung  der  Rechte 
Prüfiingens  „petente  Ottone  episcopo  Bambergensi"  mitgebracht 
haben  dürfte. 

92)  Otto  Frising.  Gest.  1.  I,  c.  18. 

93)  Histor.  Weif.  Weingart.  c.  15;   M.  G.  SS.,   T.  XXI,  p.  463 
^,  monachum  professus  in  extremis  suis." 
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besteigt  der  Gründer  der  Prämonstratenser;  der  heilige  Nor- 
bert, den  erzbischöflichen  Stuhl  von  Magdeburg^*).  Schon 
kommen  Fälle  vor,  dafs  Familienväter  ihre  Habe  zum  Nach- 
teile ihrer  Kinder  an  Klöster  vergeben,  wie  es  uns  beispiels- 
weise von  einem  Bewunderer  Norberts,  dem  Grafen  Gott- 
fried von  Kappenberg,  berichtet  wird,  der  zum  Verdrusse 
seines  Schwiegersohnes  sein  beträchtliches  Vermögen  dem 
neuen  Prämonstratenserorden  schenkte^*).  Wir  dürfen  uns 
daher  nicht  wundem,  wenn  derlei  Dingo  auch  in  anderen 
Klöstern  vorkamen,  wie  denn  Adalbert  von  Seubelsdori  sein 
Besitztum  der  Abtei  Banz  schenkte,  als  er  sich  unter  die 
Zahl  der  dortigen  Mönche  aufnehmen  liefs^^).  Und  auch  iiw 
dessen  Stiefmutter  Helmburg  und  dessen  Halbgeschwister 
entschliefsen  sich  zu  demselben  Schritte  ^^).  Aber  es  fehlt 
nicht  an  Gewaltthätigkeiten,  welche  uns  an  die  Zeiten  des 
Böhmenherzogs  Bretislaw  (1034)  erinnern,  der  die  Baben- 
bergerin  Jutta  aus  dem  Kloster  Schweinfurt  raubte,  als  sie 
eben  mit  den  übrigen  Nonnen  zum  Abendgottesdienste  in 
der  Kirche  erschienen  war,  und  sie  dann  zur  Ehe  zwang  ^^). 
Auch  jetzt  darf  es  noch  ein  kühner  Mann  wagen,  ein  Mäd- 
chen mit  Gewalt  vom  Eintritte  in  das  Kloster  zurückzuhalten 
und  sie  zu  heiraten.  Diesen  Fall  meldet  ebenfalls  dieselbe 
Urkunde  der  Abtei  Banz:  Adalberts  Halbschwester  Heilica 
wurde  auf  dem  Wege  zum  öoster  von  Herchembert  überfallen 
imd  wahrscheinlich  bald  darauf  zur  Eingehung  einer  Ehe 
gezwungen.  Händeringend  eilt  Helmburg  mit  ihrem  Sohne 
ins  Kloster,   erzählt  wehklagend  den  Gewaltakt  und  bittet, 


94)  Annal.  St.  Disibod.  a.  a.  1126:  „Nortbertus,  vir  religiosus, 
Magdeborgensi  ecclesiae  preficitur  apud  Wormatiam."  Vit.  Norb.  A. 
c.  18;  M.  G.  SS.,  T.  XH,  p.  694.    Vgl.  Jaff^,  R.  P.  7244.  7246. 

95)  Vit.  Gotefridi,  comit.  Cappenberg.  M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  518. 

96)  Sprenger,  Dipl.  Gesch.  von  Banz  S.  309  Nr.  12. 

97)  „Non  malte  post  mater  ipsios  Adalperti  Helmbarg  cum  filio 
Jachintino  et  filia  Heilica,  saeculo  renontiare  volentes  ...  at  in  eodem 
Monasterio  ad  conversionem  sasciperentur,  tandem  optinuerunt'^  1.  c. 

98)  Cosm.  Prag.  Chron.  l.  I,  c.  40.  Vgl.  Büdinger,  Österr. 
Gescb.  S.  347. 
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dafs  dturch  kirchliche  Strafen  der  Frevel  geahndet  werde. 
'Wjenn  damals  Helmburg  ihre  Güter  zu  Dowen,  Hebesberg 
und  Troisenbach  sofort  der  Abtei  Banz  übergiebt  ^%  so  ge- 
schah es  wohl  auch  deshalb  ^  um  Herchembert  durch  die 
Aussichtslosigkeit  auf  ein  Erbe  desto  eher  zu  bewegen  ^  die 
Heilica  freiztdassen. 

Mit  diesem  peinlichen  Vorfalle  dürfte  wahrscheinlich  eine 
Änderung  im  Güterbesitze  der  Abtei  Banz  in  Verbindung 
gebracht  werden  können,  welche  Bischof  Otto  1127  an- 
ordnete. Bei  der  Übertragung  des  Klosters  unter  die- Ober- 
hoheit Bambergs  war,  wie  wir  wissen,  der  Berg  Steckelitz 
nebst  Grodez  und  der  Banzer  Forst  in  den  unmittelbaren 
Besitz  der  Bischöfe  von  Bamberg  übergegangen  ^^),  welchen 
auch  Otto  im  Jahre  1116  bei  der  Reform  der  Abtei  gewahrt 
iit7  wissen  wollte  *®^).  Dreizehn  Jahre  später  entschlofs  sich  Otto, 
den  Berg  Steckelitz  zu  den  Gütern  des  Klosters  zu  schenken, 
da  er  die  Wahrnehmung  machte,  dafs  der  Berg  „für  gott- 
lose und  ungestüme  Menschen*'  ein  passender  Schlupfwinkel 
ihrer  Tollheiten  sei  ^^),  Bald  darauf  vermochte  er  den  Ad- 
vokat von  Banz,  Grafen  Rapoto,  auf  die  Vogtei  formell  zu 
verzichten,  um  sie  unter  weniger  günstigen  Bedingungen 
wieder  zu  erhalten  ^®^). 


99)  1.  c.  p.  310.  311. 

100)  Urk.  vom  Jahre  1071  bei  Sprenger  1.  c.  p.  290 sqq.  Nr.  V: 
„Tradidimns  autem  extra  abbatiam  in  nsum  episcopi  (Babenberg.)  et 
succesBorum  ejus  Stekkilze  et  Grodeze  ...  et  forestum  ad  banza  per- 
tinentem  . . ." 

101)  Urk.  vom  Jahre  1114  l.  c.  p.  298  Nr.  VII:  „excepto  monte 
Stekkilze  et  praedio  Grodeze  ...  et  foresto  banzensi.**  Vgl.  oben 
Kap.  VI,  Anm.  54. 

102)  1.  c.  p.  298.  299. 

103)  Sprenger  1.  c.  bringt  aus  dem  Archive  von  Banz  ont^r 
Nr.  VII  die  Urk.  von  1114  und  1127.  Es  sind  aus  sicheren  An- 
zeichen drei  Urk.,  welche  später  einmal  in  eine  einzige  Urk.  zusammen- 
gezogen wurden,  wobei  das  genauere  Datum  nur  für  die  erste  Urk. 
(18.  Okt.  1114),  da  es  im  Texte  der  Urk.  selbst  enthalten  ist,  aufge- 
nommen wurde.    Darauf  folgt  ohne  Angabe  des  Tages  die  zweite  Urk. 
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So  unbedeutend  nun  diese  Neuerungen  an  sich  auch  sein 
mögen ,  sie  gewinnen  durch  die  Zeitverhältnisse  des  Jahres 
1127  für  die  Beurteilung  Ottos  einen  um  so  gröfseren  Wert^ 
als  sie  dessen  unausgesetzte  Sorge  für  das  Wohl  seiner  Diö- 
cese  auch  zu  einer  Zeit  erkennen  lassen  ^  wo  dessen  ganze 
Aufmerksamkeit  einerseits  durch  die  kriegerischen  Rüstungen 
in  Ostfranken  und  Bayern,  anderseits  durch  eine  damala 
schon  projektierte  neue  Pommernmission  nach  aufsen  hin 
abgelenkt  werden  konnte. 

Wenn  anders  eine  Urkunde  für  das  Kloster  Gleink  be- 
züglich der  Datumszeile  einigen  Glauben  verdient  ^^*),  er- 
fuhren die  Vogteiverhältnisse  auch  dort  einige  Änderungen, 
aber  im  entgegengesetzten  Sinne.  Denn  in  Gleink  werden 
die   Einnahmen   des  Vogtes    durch    den   Ertrag    des   Gute» 


mit  Jahr:  „1127  Ind.  V".  Dafs  die  Regelung  der  Vogteiverhältnisse^ 
welche  die  dritte  Urk.  behandelt,  nicht  gleichzeitig  mit  der  zweiten 
Urk.  vorgenommen  wurde,  schliefse  ich  aus  der  Zeugenreihe,  denn  es 
fehlt  Eberhardus  praepositns  major;  ferner  unterschreibt  sich  Udal- 
rich  bereits  als  Custos  und  Gerunc  decanus  de  tuirstat  als  neuer 
Zeuge.  Sprenger  bringt  unter  Nr.  VIII  aus  demselben  Archive 
das  Konzept  einer  Urk.,  welche  im  wesentlichen  gleichen  Inhalt  mit 
der  früheren  hat:  Rapoto  erhält  für  die  Verwaltung  der  Vogtei  nur 
zwei  Talente  1.  c.  p.  300. 

104)  ,,Acta  sunt  haec  anno  dom.  incarnat.  1128,  Indict.  VI.  sub 
Lothaiio  rege  Roman.  III.  anno  regni  ejus  . . .  Data  apud  Lauriacum 
per  manum  Reginobaldi  notarii,  Eal.  Jan.  felic.  Amen."  Unter  den 
Zeugen  steht  an  erster  Stelle:  „Liupoldus  marchio"  offenbar  derselbe, 
welcher  im  Texte  der  Urk.  „stirensis  Marchio"  genannt  wird.  Dieser 
starb  nach  dem  Necrol.  St.  Michael  post.  Jaff^,  T.  V,  p.  377  am 
24.  Okt.,  während  das  Necrol.  Mellic.  ed.  Pez,  Scr.  rer.  Aust.  T.  I, 
p.  304  den  27.  Okt.  nennt.  Als  Todesjahr  bezeichnen  die  Annal.  St. 
Disibod.,  Annal.  et  not.  Scheftlar.,  Magni  presb.  Annal.  Reichersb.  u. 
die  Annal.  Gotw.  1128.  Hingegen  Annal.  Mellic,  Auctar.  Lambac, 
Auctar.  Garst,  u.  die  Annal.  St.  Rudberti  Salisb.  das  Jahr  1129. 
Vgl.  Bernhardi,  Jahrbücher  S.  243,  Anm.  27.  Da  Otto  bereits 
am  18.  April  1128  von  Bamberg  nach  Pommern  abreiste,  müfste  die^ 
Vereinbarung  zu  Weihnachten  1127  getroffen  worden  sein.  Da  in 
vorliegender  Urkunde  die  Macht  des  Vogtes  eher  erweitert  als  ein- 
geschränkt erscheint,  halte  ich  dieselbe  dem  Inhalte  nach  für 
echt. 
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Zucha  vermehrt  *®*)  und  die  Bestimmungen  über  die  Absetz- 
barkeit desselben  wesentlich  gemildert  ^^). 

Während  Otto  nahen  und  entfernten  Stiftungen  seine 
ganze  Sorge  zuwendete,  nach  Bedürfnis  hier  die  Macht  der 
Vögte  einschränkte^  dort  dieselbe  erweiterte,  je  nachdem  die 
örtlichen  Verhältnisse  das  eine  oder  das  andere  zu  erfordern 
schienen,  war  die  politbche  Lage  in  Deutschland  um  vieles 

^^  düsterer  geworden.  Noch  im  Dezember  1127  war  Lothar 
von  den  Rheingegenden  wieder  nach  dem  östlichen  Pranken 
gezogen  ^®^).  Die  Macht  der  Staufer  war  inzwischen  um  nichts 
geschwächt  worden,  und  wie  sie  Ende  August  es  wagen 
konnten,  vor  den  Mauern  Würzburgs,  wohin  sich  der  König 
von  Bamberg  aus  hieben  hatte,  zum  Spotte  desselben  ein 
Turnier  aufzuführen  ^®®),  so  schritten  sie  nun  zur  Ausführung 
eines  längst  gehegten  Planes:   zur  Königswahl  des  Staufers 

ta,  Deg.  Konrad  ^'*^).  Wieder  sind  die  Rollenträger  einander,  wie 
einige  Monate  vorher,  in  der  Nähe  von  Bamberg  nahe  ge- 
rückt; Lothar  hat  sein  Lager  in  Würzburg,  Konrad  das 
seinige  in  Nürnberg  aufgeschlagen.  Neuerdings  wurde  man 
an  das  Jahr  1105  erinnert,  in  welchem  die  beiden  Rivalen 
um   die    deutsche  Herrschaft  Nürnberg    und  Würzbuig   zu 


105)  Urkb.  des  Landes  ob  der  Enns  Bd.  II,  S.  170  Nr.  113. 

106)  Eine  Vergleichung  der  beiden  Urk.  vom  Jahre  1125  u.  1128 
ergiebt  folgendes: 


1125 
„Si  advocatus  aree  Cenobii 
sepedicti  juris  sui  tramitem  ex- 
eesserit  quoque  modo,  ipso  facto 
a  jure  suo  . . .  irrevocabiliter  sit 
exclusus"  1.  c.  p.  167  Nr.  101. 


1128 
„Si  advocatus  (aree  cenobii) 
tramitem  juris  sibi  rationabiliter 
prefixum  excesserit ,  pluries- 
que  commonitus  non  resi- 
pnerit,  in  nomine  Christi  deccr- 
nimus,  ut  stiren  sis  marchio  ei 
advocatiam  cum  predicto  predio 
(Zücha)  auferat"  l.  c.  p.  170 
Nr.  113. 

107)  Annal.  St.  Disibod.  a.  a.  1128;  Annal.  Erphesfurt.  a.  a.  1128. 

108)  CM;ton.  Fris.  Gesta  1.  I,  c.  17. 

109)  Annal.  Magdeb.  a.  a.  1127;  M.  G.  SS.,  T.  XVI,  p.  183.    Vgl. 
Annal.  Patherbr.  a.  a.  1127  ed.  Scheffer-Boichorst  p.  151. 
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ihrer  Operationsbasis  gemacht  hatten.    Es  liegt  klar,  dafe  in 
beiden  Fällen  Bamberg  eine  wichtige  Position  war. 

So  ähnlich  nun  die  beiden  Jahre  inbezug  auf  Lokalitäten 
gewesen  sind,  so  wenig  glichen  sie  sich  durch  das  Innere 
der  Verhältnisse.  Kein  Kirchenbann  lastete  jetzt  auf  dem 
Träger  der  deutschen  Krone;  alle  mafsgebenden  Prälaten 
standen  vielmehr  in  voller  Harmonie  aufseiten  Lothars;  das 
ganze  nördliche  Deutschland  hat  sich  gleich  anfangs  ihm 
angeschlossen,  und  Bayern  wurde  durch  die  Heirat  in  das 
Interesse  desselben  gezogen.  Wie  sehr  Otto  von  Bamberg 
die  Wahl  Lothars  begünstigte,  haben  wir  bereits  früher 
kennen  gelernt.  Diesmal  aber  kostete  es  keine  Überlegung, 
welcher  von  beiden  Parteien  sich  Bamberg  anzuschliefsen 
habe,  und  als  endlich  am  Weihnachtsfeste  1127  der  Kirchen-«,^ 
bann  über  den  Thronräuber  ausgesprochen  wurde  ^^®),  da 
war  Bamberg  gewifs  bereit,  den  Staufern  wenigstens  keinen 
Vorschub  zu  leisten. 

Um  so  auffallender  ist  ein  Brief  des  Mainzer  Metropoliten 
an  Otto  von  Bamberg,  wahrscheinlich  einige  Monate  nach 
der  Verkündigung  des  Bannes  geschrieben:  „Das  Anathem, 
welches  wir  nach  dem  Kate  der  Bischöfe  und  Fürsten  über 
den  Thronräuber  aussprachen,  haben  wir  schon  lange  durch 
Briefe  Eurer  Liebden  bekannt  gemacht.  Da  wir  aber  Zweifel 
hegen,  ob  die  Briefe  an  Euch  gelangten  —  und  wir  hörten 
sogar,  dafs  Eure  Kirche  dieselben  unbeachtet  lassen  will  — , 
schicken  wir  neuerdings  diese  Zeilen  und  ermahnen  Euch, 
das  zu  thun,  was  wir  gethan :  nämlich  zu  gebieten,  dafs  der 
Veranlasser  der  Missethat  in  allen  Kirchen  von  der  Ge- 
meinschaft der  Gläubigen  und  vom  Gottesdienste  ausgeschlos- 
sen werde"  ^*^). 


HO"»  Annal.  Patherbr.  1.  c;  Annal.  St.  Pauli  Virdunens.  M.  G. 
SS.,  T.  XVI,  p.  501. 

111)  Cod.  üdalr.  Nr.  337;  Jaff^,  T.  V,  p.  414 sq.  Nr.  236.  Jäck 
im  8.  Berichte  über  d.  Bestehen  d.  h.  V.  in  Bamb.  S.  35  verlegt  den 
Brief  irrig  in  das  Jahr  1127.  Ebenso  die  Orig.  Guelf.  Hanov.  1750, 
T.  II,  p.  498.  Böhmer,  Reg.  Arch.  Mag.  bezeichnet  richtiger  den 
Anfang  1128  (T.  I,  p.  286  Nr.   198);  Bernhard!,  Jahrb.   S.   141, 
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Es  ist  nicht  unmöglich;  dafs  Adalbert  über  die  Stellung, 
welche  Bamberg  in  der  Königsfrage  einnahm  und  einnehmen 
konnte,  einen  parteiisch  gefärbten  Bericht  erhielt  und  wieder 
einmal  Leute  gesch&ftig  waren,  um  den  wegen  seines  An- 
sehens gewifs  viel  beneideten  Otto  bei  Lothar  zu  verdäch- 
tigen. Sollte  aber  der  Bann  über  Konrad  und  Friedrich 
auch  in  jenen  Teilen  der  Bamberger  Diöcese  verkündigt  wer- 
den, die  augenblicklich  in  der  Gewalt  der  Staufer  waren, 
so  verlangte  Adalbert  von  Otto  nichts  anderes  als  den  grölk- 
ten  Teil  des  damals  so  blühenden  Kirchensprengels  zur  siche- 
ren Verwüstung  zu  bestimmen,  ein  Verlust,  der  durch  die 
damals  schon  sehr  fragliche  Wirkung  des  Bannes  und  Inter- 
diktes kaum  aufgewogen  werden  konnte. 

Die  weitere  Entwickelung  der  Geschichte  Ottos  wird 
lehren,  dafs  er  ein  Anhänger  Lothars  war,  und  daher  läfst  sich 
vermuten,  dafs  nur  ein  Mifsverständnis  Veranlassung  zu  jenem 
Schreiben  Adalberts  gewesen  sein  konnte.  Denn  auch  mit 
Embrico  von  Leiningen,  der  eben  zur  Weihnachtszeit  in 
Würzburg  zum  Bischöfe  dieser  Stadt  erwäMt  worden  war 
und  die  Belehnung  mit  dem  Scepter  erhalten  hatte  "*),  stand 
^ner  ^^^  ^®  ^°^  ^^^®  Urkunde  für  Wels  zeigt  ^^%  in  freund- 

Ua  NitU- 

^  Anm.  51  läfst  den  Brief  erst  nach  Ostern  1128  geschrieben  werden, 
da  er  die  Abwesenheit  Ottos  voraussetzt.  Dafs  die  Äufserung:  „quod 
ecclesia  vestra  velit  eas  (litteras)  ignorare"  die  Ahwesenheit  Ottos 
erweise  (Bernhardi  1.  c.  p.  830),  scheint  mir  unwahrscheinlich  zu 
sein,  da  Adalb.  von  Mainz  nicht  wenig  Mühe  gehabt  hätte,  dem  auf 
der  Pommemreise  befindlichen  Otto  den  Brief  zuzustellen.  Grewils 
hätte  er  den  seihen  an  den  ELlerus  von  Bamberg  direkt  abgehen  lassen, 
wie  uns  ein  Beispiel  vom  J.  1118  im  Cod.  Udalr.  Nr.  290;  Jaff^, 
T.  V,  p.  326  Nr.  189  vorliegt.  Ich  vermute  vielmehr,  dafs  Adalbert 
von  Mainz  das  Anathem  in  Nürnberg  verkündigt  wissen  wollte  und 
da  dieses  wahrscheinlich  dort  unterblieben  war,  neuerdings  dazu  drängte. 

112)  Annal.  St.  Disibod.  a.  a.  1128;  Annal.  Erphesfurd.  M.  G. 
SS.,  T.  VI,  p.  537. 

113)  Urk.  vom  Jahre  1128  ausgestellt  von  Embrico,  Bischof  von 
Würzburg,  in  welcher  die  Freigebung  des  Brückenüberganges  au 
Wels  durch  Friedrich  von  Rat  bestätigt  wird.  Urkb.  des  Landes  ob. 
d.  Enns  Bd.  II,  S.  171  Nr.  114.  Die  Verhandlungen  müssen  meines 
Ermessens  bald  nach  Weihnachten  1127,  jedenfalls  vor  Ostern  1128 
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schaftlichen  Verkehr.  Nie  mehr  hat  öebhard  den  Versuch 
gemacht;  Ansprüche  auf  Würzburg  zu  erheben.  Und  wenn 
Otto  mit  Embrico  von  Würzburg  bald  nach  dessen  Beleh- 
nung in  nähere  Fühlung  tritt,  so  hat  er  nicht  nur  etwaigen 
Verdächtigungen  gründlich  den  Weg  verlegt,  sondern  neuer- 
dings sein  tiefes  Verständnis  für  die  Weiterentwickelung  bam- 
bergischer Klöster  in  Oberösterreich  za  erkennen  gegeben. 
Insbesondere  mufste  das  neuerworbene  öleink  einen  rascheren 
Aufschwung  nehmen,  wenn  der  Brückenübergang  bei  Wels 
über  die  Traun  freigegeben  wird.  Allerdings  sind  es  nur 
Ablässe,  welche  jenen  versichert  werden,  welche  die  etwa 
später  schadhaft  werdende  Brücke  in  fahrbaren  Zustand 
bringen  —  ähnlich  wie  damals  häufig  die  Klostervögte  auf 
einen  himmlischen  Lohn  verwiesen  werden  — ,  aber  es  liegen 
in  dem  gemeinsamen  Vorgehen  der  Bischöfe  von  Würzburg, 
Bamberg,  Freising,  Regensburg  und  des  Erzbischofs  von 
Salzburg  die  ersten  Anfänge,  den  Binnenhandel  nach  dem 
Osten  von  lästigen  Schranken  zu  befreien. 

Die  Wirren  im  Deutschen  Reiche,  welche  die  bambergi- 
schen Güter  in  Franken  der  Gefahr  einer  Verwüstung  bei 
einem  erneuerten  Ausbruche  des  Kampfes  zwischen  Lothar 
und  Konrad  aussetzten,  beschäftigten  gewifs  damals  unseren 
Otto  nicht  ausschliefslich.  Was  der  Krieg  verdarb,  das  liefs 
sich  in  Medlichen  Zeiten  wiederherstellen.  Zudem  war  durch 
römischen  Einflufs  die  deutsche  Krone  auf  dem  Haupte  Lo- 
thars so  befestigt,  dafs  bei  aller  Machtentfaltung  der  Staufer 
ihre  Pläne  früher  oder  später  scheitern  mufsten.  Aber  jene 
Botschaften,  welche  aus  Pommern  kamen,  waren  geeignet, 
die  gröfsten  Befürchtungen  für  die  junge  Pflanzung  des 
Christentums  zu  erregen.  Denn  nicht  lange  nach  Ottos  Ab-  ^*** 
reise  von  Pommern  begann  in  den  christianisierten  Ländern  ii«7 
nicht  blofs  eine  Reaktion  gegen  den  neuen  Glauben,  sondern 

beendet  gewesen  sein.  Die  Gegenwart  des  Erzbischofs  Eonrad  von 
Salzbarg  mit  Sufiraganen  auf  dem  Hoftage  von  Würzburg,  Ende  De- 
zember 1127,  wird  durch  die  Annal.  Patherbr.  u.  die  Annal.  Magdeb. 
a.  a.  1127  bestätigt.  Ottos  Zustimmung  erfolgte  wahrscheinlich  nicht 
viel  später,  da  er  bereits  am  18.  April  von  Bamberg  abreiste. 
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auch  gegen  die  polnische  Oberherrschaft.  Während  man 
beschäftigt  war,  die  zum  Teil  zerstörten  Befestigungen  der 
Städte  in  den  früheren  Stand  zu  setzen,  den  Tribut  zu  ver- 
weigern und  ein  enges  Bündnis  mit  den  bis  jetzt  unabhängig 
gebliebenen  Landesteilen  zu  schliefsen  ^^^),  erwachte  gleich- 
zeitig die  alte  Lust  nach  dem  heimatlichen  Glauben.  Dieser 
war  mit  tausend  Fäden  an  das  ganze  Volksleben  der  Pom- 
mern gebunden  und  offenbarte  sich  diesen  in  immer  neuer 
Weise  in  der  sie  umgebenden  Natur.  Fremd  hingegen  stand 
ihnen  noch  das  Christentum  gegenüber,  dessen  Lehren  sie 
kaum  einmal  gehört  und  gewifs  nicht  verstanden  hatten.  Die 
erste  Bekehrung  war  in  aller  Eile  geschehen,  mehr  über- 
rascht als  überzeugt  trat  eine  Stadt  nach  der  anderen  zum 
christlichen  Glauben  über;  sie  hatten  nur  die  Wahl  zwischen 
dem  Christentume  und  dem  blutigen  Schwerte  der  Polen, 
und  sie  wählten  für  den  Augenblick  das  erste.  Und  den- 
noch war  der  Eindruck  von  Ottos  Persönlichkeit  ein  so  mäch- 
tiger, dafs  auch  jetzt  die  Pommern  sich  nicht  ganz  und  gar 
vom  Christentume  loszusagen  gedachten,  sondern  nur  neben 
dem  Kreuze  noch  ein  Plätzchen  für  Triglaw  und  die  an- 
deren Göttergestalten  erübrigen  wollten  ^*®).  Wenn  auch  eine 
kampflustige  Volkspartei,  an  deren  Spitze  nun  die  heidnische 
Priesterschaft  stand,  ansteckende  Ej[*ankheiten,  die  eben  da- 
mals hereinbrachen,  zum  Verwände  nahmen,  um  den  Rück- 
fall in  das  Heidentum  zu  rechtfertigen  ^^^),  so  hatte  hinwieder 
Otto  durch  reichliche  Schenkungen,  welche  er  von  Bamberg 
aus  den  angesehensten  Männern  und  dem  Herzoge  Wratis- 
law  machen  liefs,  diese  Stimmführer  so  sehr  an  die  christ- 
liche Lehre  zu  fesseln  gewufst  ^^'^),  dafs  sogar  eine  Entzweiung 


114)  Herb.  Dial.,  1.  III,  c.  10;  Jaff^,  T.  V,  p.  803.  Vgl.  die 
übertriebene  Schüderung  bei  Ebo,  1.  III,  c.  13  1.  c.  p.  669. 

115)  Ebo,  1.  III,  c.  1,  p.  652. 

116)  Ebo  1.  c.  p.  651. 

117)  „...  multa  principibas  terrae  illius,  molta  ecclesÜB  ...in 
auro  et  argento,  in  libris  et  vestibus  sacris  vel  cujusque  generis  orna- 
mentiB  nna  cum  sanctomm  reliqoÜB  direzit.  Multam  quoque  pecuniam 
pro  redimendis  christianis,  quos  a  paganis  captos  audierat,  desünavit, 
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zwischen  diesem  und  den  Stettinem  eintrat  ^^®).  Da  ist  e& 
Wratislaw  selbst^  der  wahrscheinlich  schon  Mitte  des  Jahre» 
1127  unseren  Otto  von  dem  Verfalle  der  Mission  unter- 
richtet und  ihn  dringend  ersucht;  gleich  jetzt  die  schon  früher 
geplante  zweite  Pommemreise  anzutreten  ^^^). 

So  wie  vor  der  ersten  Reise  schickte  Otto  auch  jetzt  Ge- 
sandte an  den  apostoHschen  Stuhl;  um  von  dem  Oberhaupte 
der  Kirche  die  notwendige  Vollmacht  zu  erlangen  ^*®).  War 
bei  der  ersten  Reise  der  deutsche  Kaiser  mehr  teilnahmslos 
dem  Versuche  gegenübergestanden,  ja,  mufste  Otto  sogar 
erleben ;  dafs  er  unmittelbar  vor  seinem  Abgange  von  einer 
Hofpartei  verdächtigt  werden  konnte,  so  fand  er  jetzt  an 
der  bisherigen  PoHtik  Lothars  die  beste  Stütze  ***).  Wir 
können  vermuten,  dafs  Otto  mit  der  deutschen  Krone  wich- 
tige Vereinbarungen  traf,  um  die  slavischen  Länder  an  der 
Ostsee  enger,  als  es  bisher  der  Fall  war,  in  den  Verband 
des  Reiches  zu  ziehen.  Als  eine  neue  Reiseroute  über  Sach- 
sen, der  Elbe  und  Havel  entlang,  bestimmt  wurde,  waren 
es  gewifs  politische  Gesichtspunkte,  welche  darauf  be- 
stimmend einwirkten.  Nur  mufste  der  grofse  Staatsgedanke 
noch  verhüllt  bleiben!  Noch  zur  Zeit,  als  Herbord  schrieb, 
wufste  man  in  Bamberg  nichts  anderes,  als  dafs  Otto  des- 
halb den  Weg  über  Sachsen  zu  nehmen  gedachte,  um  nicht 
die  Herzöge  von  Böhmen  und  Polen  allzu  sehr  mit  Geld- 
auslagen zu  belasten  ^^^). 

eosqne  de  yinculis,  de  carceribus  et  de  truncis  liberaliter  liberavit'^ 
Prüfl.  Vit.  Otton.  1.  in,  c.  2;  M.  G.  SS.,  T.  XH,  p.  897.  Vgl.  L. 
Giesebrecbt,  Wend.  Gesch.,  Bd.  II,  S.  304. 

118)  Ebo,  1.  m,  c.  20  1.  c.  p.  679.  Vgl.  Herb.  Dial.,  1.  III, 
c.  24,  p.  817. 

119)  Ebo,  1.  III,  c.  4,  p.  657.  Dafs  Otto  gleich  bei  seiner  ersten 
Beise  eine  zweite  plante,  scheint  mir  aus  Herb.  Dial.,  1.  II,  c.  39, 
p.  786  zu  folgen:  „Quod  ubi  factum  erat,  visum  est  ei  bonum  esse  — 
ommissis  quatuor  que  supererant  civitatibus  cum  pagis,  viculis  et  in- 
sulis  suis  . . ." 

120)  „Petita  benedictione  a  domno  apostolico  Honorio"  Ebo, 
1.  in,  c.  3,  p.  654.    Siehe  oben  Anm.  91. 

121)  Vgl.  oben  Kap.  XIV,  Anm.  16.  17.  18.  19. 

122)  1.  ni,  c.  1,  p.  789.    Ebo  weifs  keinen  Grund  für  die  ver- 
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^?**..  Während  der  Bischof  offenbar  während  der  Fastenzeit 
Aprü  die  letzten  Vorbereitungen  zur  Reise  traf,  in  Halle  an  der 
Saale  Schiffe  ausgerüstet  wurden,  um  die  ganze  Reisegesell- 
schaft Yon  der  Saale  in  die  Elbe  und  dann  in  die  Havel  zu 
befördern  ^^^),  war  Lothar  nach  seiner  Rückkehr  von  den 
Rheinlanden  mit  einem  Eriegsheere  in  das  Land  der  Liu- 
tizen  eingefallen  ^**),  um  der  später  durchreisenden  Missions- 
gesellschaft  die  Wege  zu  bahnen  und  Achtung  zu  verschaffen. 
Unmittelbar  aus  dem  Herzen  Deutschlands  sollte  diesmal  der 
deutsche  Bischof,  unterstützt  von  dem  deutschen  Könige, 
mit  dem  christlichen  Glauben  auch  deutsche  Kultur  nach 
den  Ostseeländem  tragen! 

Noch  während  der  Karwoche  wollte  Otto  gegen  Norden 
aufbrechen!  Schwer  gefährdet  liefs  er  Bamberg  zurück; 
noch  standen  die  Staufer  ungebeugt  in  Nürnberg  und  konn- 
ten jeden  Augenblick  die  Stadt  bedrängen.  Und  welche  viel- 
seitige Thätigkeit  hat  Otto  unmittelbar  vor  seiner  Abreise 
entwickelt!  Aus  den  E^lerikem  Bambergs  wählte  er  sich 
seine  Gefährten,  unter  denen  wir  diesmal  wieder  Udakich 
treffen  ^**).  Wenn  etwa  die  beiden  frommen  Frauen  Berch- 
rada  und  Wendelmuth  hofften,  es  werde  ihnen  gelingen, 
diesen  wieder  zurückzuhalten,  so  sahen  sie  sich  sehr  ent- 
täuscht. Aber  auch  fiir  eine  erfolgreiche  Verteidigung  der 
Stadt  traf  Otto  die  nötige  Fürsorge  und  bestellte  Wignand, 
den  Abt  des  Bllosters  Theres,  zu  seinem  Vertreter  ^**).  Wenn 

änderte  Route  anzugeben.  Aber  gerade  hier  liegt  meines  Erachtens 
ein  wesentliches  Moment,  das  volle  Berücksichtigung  zu  finden 
wert  gewesen  wäre. 

123)  Herb.  DiaL,  1.  III,  c.  1,  p.  789. 

124)  Ebo,  1.  III,  c.  5,  p.  657.  Eine  genadei-e  Angabe  über  die 
Zeit  liegt  sonst  nirgends  vor.  Bernhardi,  Jahrb.  S.  158,  Anm.  19 
schliefst  auf  das  Jahr  1128,  weil  es  bei  Ebo  „nuper"  heifst.  Koepke, 
M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  862  verlegt  hingegen  ohne  beaonderen  Gmnd 
den  Kriegszug  in  das  Jahr  1126,  L.  Giesebrecht,  Wend.  Gesch. 
zwischen  Neujahr  und  Pfingsten  1127. 

125)  Besonders  werden  erwähnt:  Udalrich,  Dietrich,  Iwan  und 
Sefried  (Ebo,  1.  III,  c.  7.  8.  23;  Herb.  Dial.,  1.  III,  c.  30). 

126)  „Ego  (Wignandus)  et  Cunradus  custos,  de  dispensatione 
nobis  credita,   solliciti,   civitati   praesidia   et   custodias   cum  ceteris 
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wir  hören,  dafs  eben  damals  eine  neue  Bedachung  der  Dom- 
kirche mit  Kupfer  in  Angriff  genommen  worden  war,  wel- 
ches man  aus  Sachsen  herbeischaffte  ^*^),  und  anderseits 
wieder  deutsche  Reben  mit  nach  Pommern  genommen  wur- 
den **®),  so  lernen  wir  die  weitverzweigte  Thätigkeit  des  Bam- 
berger Bischofs  einigermafsen  kennen. 


fidelibus  vestris  depatayimus;  arietes  in  circuitu  ezstroximus;  militiboB, 
prent  opus  erat,  stipendia  erogavimus ;  reliqua  omnia,  qne  commisistis, 
diligenter  procnravirnns'*  £bo,  1.  II,  c.  16  p.  641. 

127)  1.  c.  p.  642;  1.  c.  c.  17  vgl.  Herb.  Dial.,  1.  I,  c.  21  p.  721: 
,,totnm  monasterinm  et  tnrres  cnpreis  tabnlis  content ''  Prüfl.  Vit. 
Otton.  L  I,  c.  27. 

128)  „Sed  episcopoB,  vitem  illi  terre  deesse  nolens,  in  secunda 
profectione  cnppam  snrculis  plenam  attulit  et  implantari  fecit,  nt  telloB 
ea  vel  sacrificio  vinum  procrearet"  Herb.  Dial.,  1.  II,  c.  42  1.  c. 
p.  788.  Diese  Mitteilung  Herbords  in  Zweifel  zu  zieben  (Bernbardi, 
Jahrbücber  S.  159,  Anm.  21),  sebe  icb  nicht  gerecbtfertigt. 


Ja r itie h,  Oesehichte  des  Bischofs  Oito  I.  21 
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Ottos  zweite  Mlssionsrelse  nach  Ponmiem. 

(1128). 


UM         Vier  volle  Jahre  waren  verflossen,  seit  Otto  zum  ersten- 

male  nach  Pommern  äu%ebrochen   war  ^).     Am   Gründon- 

J9,  Aprünersisige  —  es  war  der  19.  April  —  weihte  Otto  in  Bam- 

1)  „Post  qoadrienmam  vero,'  licet  multis  domi  teneretor  negociifi» 
ipse  tarnen  amore  novelle  colonie  sue  flagrans,  omnibus  postpositis, 
iUam  revisere  aggreditur**  Herb.  Dial.  1.  lU,  c.  1.  „Jam  vero  qua- 
tuor  annorum  evoluto  curriculo  post  eam  peregrinationem,  quam  ante 
descripsimus ,  rursus  peregrinandi  ac  predicandi  gratia  Pomeranonun 
gentem  adire  disposuit*'  Prüft.  Vit.  Otton.  1.  III,  c.  4.  Im  Gegöi- 
satze  zuUssermann,  Episc.  Bamb.  p.  84 — 87 ;  J a f f ^ ,  Lothar  S.  269 ; 
Giesebrecht,  Kaiserzeit,  Bd.  IV,  S.  160f.;  Sulzbeck,  Lebendes 
hl.  Otto  S.  220 ff.  hat  Bernhardi  nach  dem  Vorgange  L.  Giese- 
brechts,  Wend.  Gesch.  Bd.  11,  S.  300  die  zweite  Reise  in  das  Jahr 
1128  gesetzt.  Siehe  dort  den  Exkurs  Nr.  IV,  S.  826—830 ,  dem  ich 
mich  bis  auf  wenige  Einzelheiten  vollständig  anschlielse.  Dabei  lege 
ich  weniger  Gewicht  auf  die  Biographen  Herbord  und  den  Mönch 
aus  Prüflingen  als  auf  die  Not.  St.  Jacob.  Bamberg.  (M.  G.  SS., 
T.  XVII,  p.  638),  welche  sich  überall  in  der  Angabe  der  Jahre  und 
Tage  als  ganz  zuverlässig  erweisen.  Looshorn,  dem  die  Arbeiten 
Bemhardis  offenbar  unbekannt  geblieben  sind,  verlegt  die  zweite 
iüssionsreise  wieder  in  das  Jahr  1127  (1.  c.  T.  H,  p.  232),  obwohl 
die  Urk.  für  das  Stift  St.  Jacob  vom  Jahre  1128  ihm  nicht  fremd  ist 
(L  c.  p.  55).  Es  ist  zu  bedauern,  dafs  Looshorn  bei  der  Besprechung 
der  beiden  Missionsreisen  so  wenig  geschichtliche  Boutine  yenrat 
Der  Historiker  wird  daher  am  besten  thun,  das  IH.  u.  IV.  Hauptstück 
im  Werke  Looshoms  ganz  unberücksichtigt  zu  lassen. 
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berg  die  heiligen  Öle  ^)  und  stellte  unmittdbar  danach  eine 
Bestätigungsurkunde  für  das  Stift  St.  Jakob  in  Bamberg 
aus  ').  So  wie  bei  der  ersten  Beise  ist  auch  jetzt  Friedrich, 
Ottos  Bruder,  in  der  Stadt  Die  Zeiten  waren  kriegerisch 
und  lieisen  daher  Friedrichs  Hilfe  doppelt  wünschenswert 
erscheinen.  Ein  anderer  Bruder  Ottos  —  es  dürfte  wohl  der 
Mönch  Liutfried  gewesen  sein  — ,  war,  wenn  der  Mönch 
von  Prüflingen  gut  unterrichtet  ist,  dnige  Jahre  vorher  ge- 
storben *). 

An  dem  Kloster  Banz  vorüber  gelangte  Otto  noch  an 
demselben  Tage  nach  Graiz,  in  der  Nähe  des  Zusammen- 
finsses  von  Steinach,   Rodach  und  Main  ^).     Am  nächsten  ^^^ 

20,  AfiTÜ 

Tage,   so  erzählt  uns  Ebo;   feierte  er  dort  das  Angedenken    ' 
an  das  B^räbnis  des  Herrn  und  erreichte  auf  der  Weiter- 
reise die  altehrwürdige  Stadt  Eirchberg.    Nicht  vor  Samstag  ^^-^fiN« 
abends  konnte  er  dort  angelangt  sein,  und  hier  beging  er 
in  grofser  Andacht   das  Osterfest     Schon  am  Ostermontag^^«  41»«^ 
irefien  wir  Otto  im  Blloster  Beinersdorf  an  der  Unstrut,  das, 

2)  Ebo,  1.  m,  c.  3  p.  654. 

3")  „Idem  venerabilis  Otto  episcopus  anno  Domini  1128  Indict  VI. 
itums  ad  Bomeranos  confirmavit  eandem  praenotatam  recognitionem 
St.  Jacobe,  in  coena  Domini,  in  majori  aecelesia  ante  altare  St.  Petri. 
Et  quoniam  idem  b.  memoriae  venerab.  Otto  epiaeop.  aecclesiam  St 
Jacobi  Deo  et  St.  Jacobo  jam  dudum  desponsaverat,  consecraverat 
et  per  villam  Langalam  dotaverat  (1109)  in  testimonium  praedictae 
recognitioms  analam  säum  per  Wignandum  abbatem  Taressensem 
ex  itinere  remisit  piaeposito  Eberhardo,  ut  idem  airalas  pro  signo 
fidei  et  certitadinis  in  aecelesia  St  Jacob,  perpetuo  maneat^'  Not  St. 
Jacob.  Bamb.  1.  c.  Eine  andere  Urk,  wurde  fünf  Tage  später  ans- 
gestdlt,  deren  Text  bereits  auf  die  Abwesenheit  Ottos  hindeutet: 
„Anno  dorn,  incamat  1128,  Indict  VI.  YIU.  EaL  Maji  snb  episcop. 
Ottoae  mediante  et  efficiente  praeposito  Eberhardo  Poppo  albus  pre- 
dium  quoddam  in  villa  Chlodene,  quod  primitos  quidam  ecclesiae  St. 
Jacob,  foit,  sed  injuste  subtractom  ipse  ignoranter  emerat  St.  Jacobo 
tiaditit''  Bericht  über  das  Best^ien  des  bist.  Yer.  in  Bamberg  1858, 
Bd.  XXI,  S.  22. 

4)  Prüfl.  Vit  Otton.  1.  in,  c  3;  M.  Qt.  SS.,  T.  XH,  p,  898.  Da» 
Necrol.  St  Michael  post  ed.  Jaff^,  T.  V,  p.  568  meldet  zom 
13.  Febr.  „Liutfind  nionachus,  frater  dom.  Otton.  episc.'* 

5)  Ebo,  1.  m,  c.  3,  p.  655. 

21* 
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wie  wir  schon  wissen ,   sieben  Jahre  vorher  in  den  Besitz 
von  Bamberg  übergegangen   war   und  eben  jetzig    es  war 

i/^  Dienstag  in  der  Osterwoche,  von  ihm  geweiht  wurde*). 

Nur  etwa  eine  Meile  von  der  Abtei  entfernt  lagen  die 
bischöflichen  Qüter  zu  Mücheln  und  Scheidungen^  wo  Otto 
die  nötigen  Reisevorräte  verpacken  und  von  hier  auf  Schiffen 

^^rj^^nach  Halle  an  der  Saale  bringen  liefs  ^).  Dort  hoffte  er  im 
Laufe  der  kommenden  Woche  mit  der  Missionsgesellschaft 
zusammenzutreffen,  indem  er  sich  vorher  vom  Könige;  der 
eben  damals  im  nahegelegenen  Merseburg  weilte,  verabschie- 
den wollte. 

Denselben  Sobeslaw,  den  Otto  bei  der  Rückkehr  von  seiner 
*  ersten  Missionsreise  mit  dem  sterbenden  Wladislaw  ausgesöhnt 
hatte,  dürfte  er  noch  in  der  Umgebung  des  Königs  ange- 
troffen haben.  Und  so  fireundlich  und  innig  hatten  sich  die 
Beziehungen  des  böhmischen  Herzogs  zur  deutschen  Krone 
gestaltet,  dafs  Sobeslaw  den  neugeborenen  Prinzen  zur  Taufe 
nach  Merseburg  brachte  und  Lothar  die  Patenschaft  über- 
nahm *).  Die  Zeiten  waren  vorüber,  wo  Sobeslaw  noch 
Schutz  bei  dem  polnischen  Herzoge  suchen  mufste.   Böhmen 


6)  Ebo,  1.  III,  c.  3  1.  c.  Über  die  Erwerbung  der  Abtei  Reiners- 
dorf  siebe  oben  Kap.  X,  Anm.  31. 

7)  „Post  bec,  tota  paschali  ebdomada  in  possessioniboB  ecclesie 
Scbidingen  et  Mucbelen  pro  necessariis  vie  snmptibas  aggregandis 
occapatus'*  1.  c.  „Et  apud  Hallam  naves  Tietnalibns  onerans  . . . 
Ctinctaqae,  Halle  coempta  et  navigio  osque  in  Leutitiam  portata  . .  .^ 
Herb.^Dial.  1.  HI,  c.  1,  p.  789.  790.  Vgl.  Zittwitz  in  d.  Forsch, 
z.  d.  a.  Bd.  XVI,  S.  307  und  Bernbardi  1.  c.  p.  160,  Anm.  28. 
Herbord  wird  wahrscbeinlicb  so  zu  yersteben  sein,  dals  in  Halle  die 
Reisebedürfiusse  auf  gröfsere  Scbi£fe  verfracbtet  wurden.  Der  Salz- 
einkauf, von  welcbem  £bo,  1.  HI,  c.  4,  p.  657  spricbt,  wurde  wahr- 
scbeinlicb ebenf&lls  in  dieser  Stadt  bewerkstelligt.  Hierher  bezidit 
sieb  offenbar  eine  Urkunde,  welche  Otto  zugunsten  der  Zelle  St.  Pau- 
lina in  Mücheln  ausstellte.  Datumszeile:  „Facta  sunt  haec  Muchele 
anno  ab  incamatione  Domini  1128,  Indictione  V.''  Urk.  bei  Stumpf, 
Acta  Moguntina  saeculo  XII,  p.  17  Nr.  15. 

8)  „Bex  pascha  Mersborch  celebravit*'  AnnaL  Saxo  a.  a.  1128; 
Annal.  St.  Disib.  a.  a.  1128.  Vgl.  Canon.  Wissegr.  contin.  Cosm. 
a.  a.  1128. 
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neigte  sich  mit  aufrichtiger  Freundschaft  dem  deutschen  Reiche 
zu.  Auch  der  Fürst  von  Havelberg,  'Wirikind  mit  Namen, 
war  entweder  freiwillig  oder  auf  Geheifs  Lothars  in  Merse- 
burg eingetroffen  und  verpflichtete  sich  dem  christlichen  Mis- 
sionar, auf  dem  Zuge  durch  sein  Gebiet  Hilfe  und  Schutz 
angedeihen  zu  lassen  ®). 

Mit  den  besten  HofihuBgen  für  die  Zukunft  konnte  Otto 
etwa  Ende  April  oder  Anfangs  Mai  Merseburg  verlassen:  ^' 
die  päpstliche  Ermächtigung  gewann  durch  das  Interesse 
der  deutschen  Krone  einen  wesentlichen  Vorschub,  und  hatten 
die  Pommern  vier  Jahre  vorher  das  polnische  Schwert  zu 
fiirchten,  wenn  sie  Lust  gezeigt  hätten,  den  christlichen 
Glaubensboten  zu  verletzen,  so  stand  nun  niemand  geringerer 
als  der  deutsche  König  bereit,  das  Blut  des  deutschen 
Bischofs  mit  deutschem  Eisen  zu  rächen!  ^^) 

Von  Merseburg  ging's  nun  nach  Halle,  dem  Sammel- 
platze der  Reisegefährten,  und  in  den  ersten  Tagen  des 
Lenzmonates  bestieg  Otto  mit  den  Seinigen  die  Schiffe*^), 
nachdem  er  entweder  hier  oder  schon  in  Merseburg  den  Abt 
Wignand  nach  Bamberg  zurückgeschickt.  Zum  Zeichen  der 
Generalvollmacht  übergab    er  ihm   den   bischöflichen  Ring, 


9)  Ebo,  1.  III,  c.  3  p.  656.  Sulzbeck  1.  c.  p.  222  hat  den 
Aufenthalt  Ottos  in  Merseburg  ganz  übersehen. 

10)  Bernhard!  1.  c.  p.  160  vertritt  die  Ansicht,  dafs  Lothar  für 
Otto  Geleitsbriefe  habe  ausfertigen  lassen.  Die  von  Bemhardi  in  der 
Anm.  27  angezogenen  Stellen  aus  Ebo  (1.  VII,  c.  6  u.  13)  lassen  die 
Ausstellung  eines  formellen  Geleitsbriefes  nicht  erkennen. 

11)  Ich  sehe  keinen  zwingenden  Grund,  mit  Bemhardi  1.  c. 
p.  161  zu  vermuten,  dafs  Otto  nach  Magdeburg  den  Landweg  ein- 
geschlagen habe.  Herbord,  1.  III,  c.  1  p.  790  läfst  vielmehr  da- 
rauf schliefsen,  dafs  in  Halle  die  bepackten  Wagen  samt  dem  nötigen 
Gespanne  auf  Schiffe  verladen  wurden.  Freilich  spricht  Ebo,  1.  HI, 
c.  3  p.  656:  „ibique  (in  civitate  Havelbergensi)  diversa  itineri  ne- 
cessaria  cum  triginta  plaustris  comparavit.'^  Der  ELauf  von  30,  oder 
wie  Herbord  will,  von  50  Wagen  und  wenigstens  hundert  Pferden 
und  die  nötige  Verpackung  hätte  in  Havelberg  nicht  nur  viel  Zeit 
beansprucht,  sondern  wäre  überdies  nur  schwer  zu  bewerkstelligen 
gewesen,  wenn  nicht  etwa  Agenten  vorausgeschickt  wurden.  Vgl. 
Giesebrecht,  Wend.  Gesch.  Bd.  H,  S.  308. 
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der  später  als  kostbare  Erinn^-ang  im  St.  Jakobsstiffce  auf- 
bewahrt worden  ist"). 

Schon  nahte  man  sich  der  an  der  Elbe  prächtig  gelege- 
^^nen  Stadt  Magdeburg,  der  Metropole  des  Nordens!")  Seit 
jiai  etwas  länger  als  einem  Jahre  hatte  der  heilige  Norbert  den 
erzbischöflichen  Stuhl  inne.  Im  Gewände  dnes  Baisers  war 
er  dort  eingezogen,  aber  bald  kehrte  er  den  Herrscher  her- 
vor, der  nicht  gewohnt  ist,  Widerspruch  zu  erdulden.  Auch 
er  will  seine  Diöcese  reformieren,  die  entfremdeten  Eirchen- 
güter  wiedergewinnen  und  seinen  E^lerus  mit  kirchliches^ 
Geiste  erfüllen.  Es  ist  dasselbe  Ziel,  das  sich  Otto  gesteckt 
hatte.  Aber  während  dieser  in  einer  fast  unnachahmlichen 
Milde  und  einem  bewunderungswerten  Geschicke  seine  Pläne 
zu  realisieren  wufste,  erregte  Norbert  durch  sein  rücksichts- 
loses Vorgehen  einen  Sturm  der  Erbitterung^*)  und  mufste 
es  in  dem  ersten  Jahre  seiner  Amtsföhrung  erleben,  dals 
die  Bewohner  Havelbergs,  deren  Bischof  Gumbert  im  Jahre 
1125  gestorben  war^*),  über  die  Härte  des  Metropoliten 
mifsmutig,  sich  wieder  dem  Heidentume  zuwandten  ^^). 

Norbert  war  durch  seine  Geburt  —  er  entstammte  dem 
Grafenhause  von  Gennep  in  Limburg  *')  —  viel  zu  sehr  an 
feinere  Umgangsformen  gewöhnt,  als  dafs  er  an  einem  freund- 


12)  Vgl.  oben  Anm.  3.  Ich  eriaubte  mir,  den  Bericht  der  Not. 
St.  Jacob.  Bamb.  abweichend  von  dem  Wortlaute  zu  denten,  da  der- 
selbe sinnlos  ist,  nachdem  Otto  unmittelbar  vor  sein^  Abreise  eine 
Bestätigangsarkimde  hatte  ausstellen  lassen.  Es  pafst  hingegen  recht 
gut  zu  dem  von  Ebo  (1.  11,  c.  17  vgl.  oben  Kap.  XIV,  Anm.  126)  Be- 
richteten, wenn  Otto  zum  Zeichen  der  Vollmacht  den  bischöfl.  King 
dem  Abte  Wignand  einhändigte. 

13)  Ebo,  1.  m,  c.  8  1.  c.  p.  655. 

14)  Chron.  Magdeb.  ed.  Mencken,  Script.,  T.  m,  p.  366;  Vit 
Adalb.  c.  18;  M.  G.  SS.,  T.  XH,  p.  693  sq. 

15)  Annal.  Saxo  a.  a.  1125;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  762.  Vgl. 
Koepke  1.  c.  T.  XII,  p.  861,  Anm.  36;  Winter,  Die  Prämon- 
stratenser  S.  299  ff. 

16)  Ebo,  1.  in,  c.  3  1.  c.    Vgl.  unten  Anm.  23.  24. 

17)  Vit.  Norb.  A.  c.  1;  M.  G.  SS.,  T.  XH,  p.  670.  Vgl  Chron. 
Magdeburg  ed.  Meibom,  Script,  T.  11,  p.  326. 
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lieben  Empfange  des  Bamberger  Biscbofes  es  bätte'  feblea 
lassen  ^®). 

Aber  trotzdem  dauerte  der  Aufentbalt  innerbalb  Magde^ 
bnrgs  Mauern  nur  einen  Tag  ^^).  Der  bdiige  Norbert  fiiblte 
etwas  wie  Besebämung^  dafs  der  Biscbof  von  Bamberg  die 
Heidenmission  im  Norden  übemebme^  und  sucbte,  wenn  üb- 
rigens £bo  gut  berichtet  ist;  diesen  davon  zurückzuhalten  ^^). 
Und  wenn  jener  damals  daran  gedacht  hat,  die  Mission  von 
Magdeburg  aus  später  einmal  selbst  zu  leiten  und  dadurck 
die  alten  Rechte  der  Metropole  auf  jene  Gebiete^  die  jenseits 
der  Elbe  bis  zur  Oder  und  noch  darüber  hinaus  lagen,  neuw *- 
dings  anzusprechen,  wie  er  sie  nach  einigen  Jahren  vom 
päpstlichen  Stuhle  wirklich  zu  gewinnen  wufste,  so  war 
es  in  diesem  Augenblicke  gar  nicht  notwendig,  diesen  Ge- 
danken vor  Otto  herauszukehren.  Es  gab  gegenwärtig  ein 
eiofacheres  Mittel,  um  die  Ausfuhr ung  wenigstens  zu  ver- 
zögern.  Denn  längst  schon  konnte  in  Magdeburg  die  Nach- 
richt angelangt  sein,  dafs  die  heidnischen  Liutizen  die  Stadt 
Denunin,  wo  Otto  mit  dem  Pommemherzoge  Wratislaw  zu'- 
aammentrejBfen  wollte,  bekriegen  und  die  umliegende  Gegend 
beunruhigen  *^). 

Eb  war  ganz  naheliegend,  den  Weg  durch  diese  Gebiete 
als  höchst  gefahrlich  zu  bezeichnen.  Norbert  hätte  etwa  seinen 
Zweck   erreicht,    wenn   Otto   schon  in  Magdeburg  gewulst 


18)  „(Otto)  inaignem  illam  Sazonie  metropoüm  Magdeburg  adiit, 
ubi  a  dilecto  suo  Nöriperto  archiepiscopo  honorifice  susceptas  est'^' 
£bo  1.  c;  Act.  SS.  Juni  I,  821  c.  1  §  3. 

19)  „Itaque  . . .  postera  die  Habelbergense  episcopium  peciif  1.  e. 

20)  „Sed  quia  semper  gloiiam  sequitor  emolatio,  idem  archiepi«- 
copusy  ceraens  enm  de  tam  longinqna  regione  ad  officium  predicationis 
«npenrenire,  inyidia  stimulante,  pium  doctorem  letardare  Toluit"  £bo 
1.  c.  Der  Anschauimg  Wieseners  in  d.  Forsch,  z.  d.  G.  Bd.  XXV, 
S.  152,  welcher  den  Bericht  Ebos  verwirft  und  sein  Entstehen  aus  der 
Riyalität  zwischen  den  Prämonstratensem  und  Benedictinem  erklärt, 
kann  ich  nicht  beipflichten.  Es  scheint  vielmehr  Ebo  gut,  wenn  auch 
ungenügend,  unterrichtet  zu  sein,  da  später  Norbert  Ansprüche  auf 
Pommern  evhob. 

21)  Ebo,  1.  m,  c.  5  p.  657. 
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hätte,  was  er  bald  darauf  in  Havelb^g  erfaliren  molste,  dalk 
Wirikind  nicht  imstande  sei,  das  in  Merseburg  versprochene 
Gteleite  bis  Demmin  geben  zu  können  oder  zu  wollen  ^^).  In 
Erwartung  nun,  dals  Wirikind  die  Zusage  halten  werd^ 
fuhr  er,  ohne  auf  Norberts  Vorstellungen  zu  achten,  strom- 
^  abwärts  und  gelangte  kaum  vor   dem  8.  Mai  nach  Havel- 

«.  8,  Mai  ^  ^ 

berg.  Kaum  war  hier  eine  Spur  des  Christentums  zu  ent* 
decken!  ••)  Das  Fest  des  Gottes  Qerovit  wurde  eben  von 
den  Einwohnern  gefeiert,  —  für  Otto  ein  hinlänglicher  Grund, 
auüserhalb  der  heidnisch-bischöflichen  Stadt  zu  bleiben.  Wenn 
es  ihm  nicht  schon  früher  bekannt  war,  erfuhr  er  hier,  wie 
wenig  Sympathieen  sich  der  heilige  Norbert  zu  erfreuen  habe. 
Man  versicherte  wenigstens,  dafs  der  heidnische  Kultus  mehr 
Trotz  gegen  den  herrschsüchtigen  Metropoliten,  als  Über- 
zeugung sei**). 

Obwohl  Wirikind  und  dessen  Gattin  kostbare  Geschenke 
von  dem  Bischöfe  empfingen  *^),  überliefs  jener  die  Missions- 
gesellschafil;  auf  dem  weiteren  Landwege  ihrem  eigenen  Schick- 
sale, indem  der  schon  früher  erwähnte  Krieg  der  Liutizen  den 
passendsten  Vorwand  bot,  um  die  Erfüllung  des  Versprechens 
gegenwärtig  als  unmöglich  zu  bezeichnen*^).  Der  Missions- 
gesellschaft entfiel  deshalb  nicht  der  Mut,  sie  vertraute  nächst 
Gott  auf  die  Macht,  des  Deutschen  Reiches! 


22)  Vgl.  oben  Anm.  9. 

23)  „Itaque,  petita  ab  eo  benedictione,  postera  die  Havelbergense 
episcopium  peciit;  quod  tunc  paganorum  crebris  incursionibus  ita  de- 
structum  erat,  ut  chiistiani  nominis  yIx  tenues  in  eo  reliquie  reman- 
serint'*  £bo,  1.  lU,  c.  3,  p.  655.  Die  Zeitbestiminnng  „postera  die" 
ist  offenbar  auf  den  Aufenthalt  Ottos  in  Magdeburg ,  nicht  aber  auf 
die  Ankunft  in  Havelberg  selbst  zu  beziehen;  das  wendische  Bistum 
hatte  insbesondere  im  Jahre  1113  von  Einföllen  der  heidnischen  Liu- 
tizen zu  leiden  gehabt.  Annal.  Sazo.  a.  a.  1113;  M.  G.  SS.,  T.  VI, 
p.  750;  Hehnold.  Chion.  a.  a.  1113  1.  c.  T.  XXI,  p.  40. 

24)  £bo  1.  c.  p.  655  sq. 

25)  L  c. 

26)  „Qoi  (Wirikindus)  abnuens  respondit:  eum  per  terras  hostiom 
suorum  paolo  post  transiturum,  ideoque  ducatum  ei  prebere  non  posse" 
1.  c. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Ottos  zweite  Misdonsreise  nach  Pommern. 


82» 


Nachdem  alle  Vorräte  an  das  Land  geschafil  waren^  setzte  ^^^ 
Otto  seinen  Weg  in  der  Bichtung  gegen  den  Müritzsee  fort.   Mai 
Nach  fünf  Tagen  hatten   sie    den  See  ^jelbst  erreicht^    disicia.Mai 
dessen  Ufern    ein   slavischer  Volksstamm^    der   sich  Moriz 
nannte,  sefshafk  war,  der  auch  gern  bereit  gewesen  wäre, 
die  christliche  Lehre  anzunehmen.    Und  wäre  nicht  Norbert 
zu  fürchten  gewesen,  zu  dessen  Metropole  die  Umgebung 
des  Sees  gehörte,  so  hätte  sich  Otto  bewegen  lassen,  dieser 
Bitte  zu  willfahren.    Er  ver^stete  sie  auf  seine  Bückkehr '''). 

Am  Müritzsee  war  etwa  der  halbe  Weg  von  Havelberg 
bis  Demmin  zurückgelegt,  und  sie  erreichten  diese  Stadt,  circa 
ohne  dalß  Ebo  und  Herbord  irgendwelchen  Überfall  zu  be* 
richten  gehabt  hätten.  Im  G^enteil,  als  sie  von  einer  kleinen 
Höhe,  welche  Demmin  im  Süden  umgiebt,  niederstiegen, 
hielten  die  Demminer  den  langen  Wagenzug  und  die  be- 
gleitenden Reiter  für  hereinbrechende  Liutizen  imd  zogen 
sich  schleunigst  vor  der  herannahenden  Gefahr  hinter  die 
Befestigungen  der  Stadt  zurück*®).  Dafür  gestaltete  sich 
der  Empfang,  nachdem  man  den  Bischof  erkannt  hatte,  um 
so  freundlicher;  Otto  wurde  eingeladen,  in  Demmin  Woh- 
nung zu  nehmen;  allein  er  zog  es  vor,  bei  der  übrigen  Ka- 
rawane die  Nacht  über  in  einem  Zelte  zu  bleiben  *•).  Die 
Ankunft  des  Pommemherzogs  konnte  nicht  mehr  lange  auf 


27)  Ebo,  1.  m,  c.  5  p.  657  sq. 

28)  1.  c.  p.  658. 

29)  Ebo  (l.  c.)  und  Herb.  Dial., 
sich  hier  wahrscheinlich  nicht  ohne 

Ebo :  „  Statimque  pium  Ottonem^ 
£Btma  apnd  eos  celeberrima  vul- 
gatmn,  agnoscentes  alacri  devo- 
oione  occurront  meniaqoe  civitatis 
intrare  deposcont  Qui,  rennens, 
urbem  ydolatrie  sordibus  poUutam 
mgredi,  ante  portam  fixis  ten- 
toriis  habitabat.^* 


1.  in,  c.  1  p.  790  widersprechen 

Vorbedacht : 

Herbord:  „Kam  ciyitas  lila  . . . 
cruda  qaodammodo  et  barbara 
fuit  christiauis;  et  nos  ignoti  ad 
ignotos  venimus.  Solum  urbis 
prefectum  in  priori  peregrinatione 
cognitum  habentes,  ipsum  de 
hospicio  conyenimus ;  sed  iUe,  amice 
nos  suspiciens  et  alios  quoqae  se 
hospites  habitorum  dicens,  aream 
jozta  civitatem  in  veteri  castello 
nostre  mansioni  designavit^'  1.  UI, 
c.  1  p.  790. 
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sich  warten  lassen^  da  dieser  nicht  nur  von  den  Bewohnern 
Demmins  zur  Hilfe  gegen  die  Liutizen  gerufen  worden  war> 
sondern  auch  mit  Otto  das  Zusammentreffen  bei  dieser  Stadt 

^ J^^abgemacht  hatte.     Und  schon  in  d^  zweitnächsten  Nacht 

e.^(7.ito«rückte  Wratislaw  mit  zwei  Heuhaufen  vor  Demmin*®),  be- 
grüiste  den  Bischof  und  schlug  ^eich  darauf  die  Liutizen 
zurück.    Dann  begleitete  der  Herzog  die  Missionsgesellschftft 

«.tf.junmach  Usedom^  das  sie  nach  drei  Tagen  auf  der  Peene  er* 
reichte'^);    und    berief    hier    sogleich  die  Vornehmsten  zu 

iö/wM®^^^''  Beratung**).  Das  Pfingstfest  (10.  Juni)  war  eben  an- 
gebrochen^ als  Wratislaw  der  Versammlung  wohl  mehr  aus 
politischen  als  religiösen  Gründen  die  Annahme  des  Christenr 
tums  nahel^te.  Mit  der  Erhebimg  Lothars  auf  den  deutr 
sehen  Königsthron,  dessen  Waffen  so  oft  den  Wenden  and 
Liutizen  gefährlich  waren,  schien  der  deutsche  Einflufs  den 
polnischen  wenigstens  am  linken  U£^  des  Stromes  yerdräng^a 
zu  wollen.  Denn  nicht  droht  Wratislaw  mit  der  Heeresmacht 
der  Polen,  sondern  einzig  mit  dem  Namen  Lothars,  der  das 
Volk  bis  zur  Vernichtung  strafen  würde,  wenn  es  der  Peiv 
son  Ottos  oder  eines  seiner  Begleiter  mit  Gewalt  begegnete  *'). 
Zwar  zeigten  die  Bewohner  Usedoms  nicht  sofort  ihre  Be- 


30)  „Cum  duobus  exercitibos,  id  est  navali  et  eqnestri  supervenit" 
£bo  1.  c.  „Una  cohors  peditum  et  altera  cohors  equitum  e  diverse 
juzta  ciyitatem  convenientes "  Herb.  Dial.^  1.  III,  c.  2.  Die  genauere 
Zeitbestimmung  1.  c.:  „Quem  (Wratislavum)  per  biduum  ...  expec- 
tabat." 

31)  Herb.  1.  c.  „Tribus  diebus  Uznoimiam  veeti  sumus,  episcopo 
itinere  terrestri  cum  paucis  gradiente^'  Ebo  1.  c. 

32)  ,,Statimque  in  festivitate  penthecostes  generale  princ^um  regni 
sui  coUoquium  in  eodem  loco  indizit*'  Ebo,  1.  HI,  c.  6  p.  659. 
Bernhardi,  Jahrb.  S.  165  läfst  den  Bischof  bereits  am  29.  Mai  in 
Usedom  anlangen,  da  er  für  den  Aufenthalt  in  Demmin  nur  etwa  ykr 
Tage  ansetzt  (Anm.  44).  Dadurch  entsteht  eine  zu  grofse  Lü<dce 
zwischen  der  Ankunft  in  Usedom  und  dem  Zusammentritte  der  Ver- 
sammlung zu  Pfingsten,  Yon  der  Ebo  ausdrücklich  sagt,  sie  sei  „statim^^ 
angekündigt  worden.  Ich  möchte  daher  lieber  den  Aufenthalt  in 
Demmin  auf  acht  Tage  ausdehnen,  der  gewifs  notwendig  war,  um  das 
Gepäck  auf  die  Schiffe  zu  bringen. 

33)  Ebo,  1.  in,  c.  6;  1.  c. 
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reitwilligkeit,  den  Vorstellungen  des  Herzogs  zu  folgen^  aber 
als  etwa  noch  an  demselben  Tage  ein  TeH   derselben  sich 
den  Forderungen  fügte,  wurde  der  Übertritt  zum  Christentum 
bald  allgemein.    Nachdem  Otto  eine  Zeit  lang  in  der  Stadt  ^ 
sdbst  das  Volk  imterrichten  imd   taufen  liels^   schickte  erio,—i7. 
in  die  Umgebung  seine  Begleiter  paarweise  aus,  um  die  Ge-    ***** 
meinden  auf  seine  Ankunft  vorzubereiten  ^). 

So  erhalten  Udalrich  und  Albwin  die  Mission,  nach 
Wolgast  zu  gehen.  Aber  schon  ist  die  Priesterschaft  des 
Landes  thätig,  um  dem  Weitergreifen  des  neuen  Glaubais 
Schranken  zu  setzen.  Und  so  gewaltig  ist  die  vereinigte 
Macht  Wratislaws  und  Ottos,  so  sehr  ist  die  öffentliche  Mei- 
nung in  Wolgast  durch  das  Beispiel,  das  eben  Usedom  ge- 
geben hat,  für  das  Christentum  gewonnen,  dafs  die  Priester 
des  Gottes  Gerovit  nicht  anders  die  Menge  in  dem  alten 
Glauben  erhalten  zu  können  meinen,  als  wenn  etwa  Gerovit 
fldbst  in  ein^  Erscheinung  seinem  Unmute  Ausdruck  giebi 
Wirklich  tritt  Gerovit  einem  durch  den  Wald  gehenden 
Bauer  in  den  Weg  und  befiehlt  dem  zum  Tode  Erschreck- 
ten, die  Bewohner  von  Wolgast  zur  Ermordung  der  Missio- 
nare aufzufordern  ^^).  So  wohlmeinend  dieser  fromme  Betrug 
von  der  heidnischen  Priesterschaft;  ausgedacht  worden  war, 
hatte  er  doch  keine  andere  Wirkung,  als  dafs  vorübergehend 
Udalrich  und  Albwin  in  Lebensgefahr  schwebten  5*).  Es  ist 
auch  bezeichnend,  dafs  diese  beiden  Priester  bei  der  Frau 
des  Stadthauptmanns  ein  sicheres  Versteck  finden,  gewifs 
nicht  ohne  Mitwissen  der  Stadtobrigkeit.  Denn  es  genügte 
die  Ankunft  Wratislaws,  der  sich  damals  noch  in  Begleitung 


34)  Ebo,  1.  m,  c.  7.  Herbord,  1.  UI,  c.  3  giebt  hier  die  Zeit- 
bestimmung auf  eine  Woche  an. 

35)  Ebo,  L  m,  c.  8;  Herb.  Dial.,  1  HI,  c.  4. 

36)  „Donec  sequenti  die  ...  Otto  ...  cum  duce  superreniens*' 
Ebo  L  c.  Hingegen  behauptet  Herbord  ^  dafs  Otto  erst  nach  drei 
Tagen  gekommen  sei.  Ebo,  dessen  Darstellung  einfacher  und  natür- 
licher ist^  dürfte  hier  den  Vorzug  verdienen.  Übrigens  lälst  es  auch 
Ebo  nicht  an  Erzählungen  verschiedener  Abenteuer  fehlen  vgl.  s.  B. 
Ebo,  l.  in,  c.  8. 
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des  Bischofs  befand ,  um  jeden  ernstlicheren  Widerstand  scu 
beseitigen.  So  wie  in  Usedom  ist  auch  in  Wolgast  die 
ifw  christliche  Lehre  in  kurzer  Zeit  b^ründet*'),  eine  Kirche 
18.-26, g&weiht  und  ein  Priester,  Namens  Johannes,  mit  der  Seel- 
sorge betraut  Zunächst  fafste  Otto  die  Bekehrung  von  Gütz* 
kow  ins  Auge,  denn  hier  befanden  sich  reich  ausgestat- 
tete Tempel,  welche  entweder  erst  kürzlich  erbaut  oder 
wesentUch  verschönert  worden  waren.  Sie  sollten  abgebrochen 
werden!  Gern  wären  die  Bewohner  geneigt  gewesen,  die 
Bauten  durch  Umwandlimg  derselben  in  christliche  Kirchen 
zu  erhalten,  imd  wir  können  überzeugt  sein,  dafs  Otto  sich 
hätte  bestimmen  lassen,  dem  Wunsche  der  Pommern  gerecht 
zu  werden,  wenn  er  nicht  in  dem  Fortbestande  eine  Qefahr 
für  die  christliche  Pflanzung  erkannt  hätte  ^).  Sie  mufsten 
fallen!  Wenn  es  für  des  Bischofs  Begleiter  das  angenehmste 
Schauspiel  war,  die  Götterbilder  zertrümmert  und  in  Flam- 
men aufgehen  zu  sehen  ^),  so  war  Otto  bestrebt,  an  Stelle 
der  zerstörten  Tempel  eine  christliche  Kirche  erbauen  zu 
lassen,  die  durch  ihren  Schmuck  einen  Ersatz  für  die  in 
Trümmer  gellten  Kultusstätten  des  alten  Heidentums  bilden 
sollte***).  Z<^  er  sich  durch  den  Abbruch  der  Tempel 
etwa  den  Vorwurf  der  Härte  zu,  so  bewies  er  bei  der  Weihe 
des  neuen  Altares,  dafs  dem  Christentume  die  freundlichen 
und  milden  Seiten  nicht  fehlen.  Er  vermochte  den  Stadt- 
hauptmann Mizlaw  zur  Feier  des  Tages,  alle  Gefangenen 
ohne  Lösegeld  loszulassen.  Selbst  ein  Däne,  für  dessen  Lö- 
sung Mizlaw  500  Mark  Silber  erwartete,  wurde,  wenn  auch 
mit  einigem  Widerstreben,  freigegeben**). 


37)  f^Apostolos  itaque  Pomeranorum  totam  instantem  ebdomadam 
in  eadem  ciritate  (Hologast)  verbam  fidei  disseminans,  baptismi  gratiam 
tradens,  Johannem  religiosum  presbyterom  eis  prefecit"  £bo,  1.  TU, 
c.  9.    Vgl.  Herb.,  1.  III,  c.  6. 

38)  yjSicque  aliam  urbem  Chozegowam  ezpetiit"  Ebo,  1.  III,au^d. 
Vgl.  Herb.,  1.  m,  c.  7. 

39j  Ebo,  1.  m,  c.  10. 

40)  Herb.,  1.  UI,  c.  8.    Vgl.  Ebo,  1.  HI,  c.  12,  p.  665. 

41)  Ebo,  1.  c. p.  665—668.  Vgl.  Herb.  Dial.,  L  HI,  c.  9p. 800—802. 
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Die  Erfolge^  deren  sich  Otto  in  Demmin^  Usedom;  Wol* 
gast  und  Gutzkow  zu  erfreuen  hatte  ^  wurden  auch  bald  in 
der  deutschen  Heimat  bekannt.  Ein  Transport  von  Hilfs- 
mittehi  und  Vorräten  für  die  Mission  ^  b^leitet  von  Ge- 
«andten  des  Markgrafen  Albrecht  von  der  NiederlausitZ;  traf 
eben  aus  den  bischöflichen  Depots  in  Mücheln  und  Schei- 
dungen bei  Otto  ein^  als  sich  dieser  zur  Eirchweihe  in  Gutz- 
kow rüstete  ^).  Kaum  hat  es  für  deutsche  Eaufleute  jemals 
früher  eine  günstigere  Gelegenheit  geben  können  ^  den  Weg 
nach  den  Ostseeländem  zu  befahren^  als  eben  jetzt;  wo  sie  unter 
dem  Schutze  der  Krone  und  der  päpstlichen  Kurie  jene  Gegen- 
den in  den  Bereich  deutscher  Handelsinteressen  ziehen  konn- 
ten. Auch  hier  folgte  der  deutsche  Kaufherr  dem  christlichen 
Missionar  auf  dem  Fulse  nach;  und  wie  sehr  neben  der 
idealen  imd  religiösen  Auffassung  des  Missionswerkes  auch 
Jener  Gedanke  unserem  "Bischöfe  nahe  lag;  hat  er  später 
durch  seine  eigene  Handelsthätigkeit  hinlänglich  bewiesen. 
Diese  ElarawanC;  welche  in  Gutzkow  zu  Otto  stielß;  war 
nicht  die  letzte;  welche  dieser  erwartete.  In  vorher  genau 
bestimmten  Zeiträumen  sollten  sich  die  Warenzüge  aufein- 
ander folgen;  um  zunächst  die  Bedürfnisse  der  Mission  zu 
befriedigen  **).  Wenn  während  der  ersten  Missionsreise  Bo- 
leslaw  die  Gesamtkosten  des  notwendigen  Aufwandes  trug 
und  zur  anbrechenden  Winterszeit  warme  E^leidung  von 
Polen  aus  geschickt  worden  war;  so  erscheinen  die  An- 
ordnungen für  die  zweite  Mission  so  grofsartig  und  die  Aus- 
führung so  kostspielig;  dals  es  uns  fast  wundem  könnte,  die- 
selbe sei  einzig  von  Otto  zu  tragen  gewesen.     Wir  können 


42)  ,,£o  igitur  tempore,  quo  fana  heo  mirandi  operis  in  urbe 
Choaegowa  destmebat,  legati  honorabiles  marchionis  Adalberti  statnm 
ejus  cnriose  investigantes,  sed  et  . . .  nnndi  de  TÜlis  suis  Muechelen 
et  Scidingen,  juxta  condictnm  oportuna  ei  snbtidia  defenteres,  super* 
Tenere'*  £bo,  1.  III,  c.  10.  Hingegen  berichtet  Herbord  1.  HI, 
c.  8:  „Marchio  etenim,  cum  esset  amicos  valde  et  ^miliaris  episcopo,  in 
gente  barbara  hone  periclitari  metuebat;  unde,  si  opus  haberet,  pre- 
«diam  ei  et  opem  ferre  cupiebaf 

43)  Ebo,  L  HI,  c.  9. 
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vielmehr  yermuten^  dafs  nun  das  Deutsche  Reich  die 
Subvention  ebenso  gern  bewilligte ;  wie  sie  früher  Bcdeslaw 
gekistet  hatte  ^). 

Fast  gleichzeitig  mit  dem  ersten  deutschen  Warenzuge 
langte  in  Gutzkow  die  Nachricht  ein,  dais  auch  Polen  sidi 
zu  regen  beginne.  Nur  waren  die  Tendenzen  nicht  firied- 
lieber  Natur.  Neuerdings  wollte  Boleslaw  die  Pommern  mü 
Krieg  überziehen,  um  die  Verletzungen  des  letzt^i  Ver- 
trages, den  er  imter  Ottos  Vermittlung  mit  jenen  eingegangen 
war^  zu  rächen,  und  schon  steht  er  mit  einem  schlagfertigen 
Heere  an  der  Grenze  des  Landes*^). 

Otto  war  davon  überzeugt,  dafs  ein  ausbrechender  Elrieg, 
wie  immer  derselbe  auch  später  enden  mochte  ^  seine  ganze 
Thätigkeit  für  längere  Zeit  lahmlegen  werde  ^  und  er  ging 
von  dem  richtigen  Gesichtspunkte  aus,  dalß  jetzt  der  Friede 
unter  allen  Umständen  gewahrt  werden  müsse.  Es  hätte 
wohl  nicht  erst  der  Bitten  einiger  pommerschen  Gemeinden 
bedurft;  um  Otto  zu  veranlassen,  in  eigener  Person  der  Politä 
Polens  entgegenzutreten  ^).  Da  er  im  Auftrage  des  apo8t(£- 
sehen  Stuhles  imd  unter  dem  Schutze  der  deutschen  Krone  das 
Werk  der  Bekehrung  zu  vollenden  gekommen  wai^  mufste 
er  durch  die  Macht  dieser  beiden  Autoritäten  der  Kriegslust 
Boleslaws  entgegentreten. 

Udalrich  und  dessen  Ge&hrten  wurden  in  Usedom  zu- 
rückgelassen*'), während  Otto  der  polnischen  Heeresmacht^ 


44)  Wenn  davon  die  Biogn^hen  nichts  erwähnen,  so  beweist  das 
nnr,  dafs  Otto  und  Lothar  Ursache  hatten,  die  Interessen  des  Reldies 
an  der  Christianisierung  Pommerns  vorderhand  zu  verbergen. 

45)  Ebo,  l.  III,  c.  13. 

46)  Ebo,  1.  in,  c.  13.  Vgl.  Herb.,  1.  HI,  c  10.  Dafo  Otto  nor 
von  einigen  Gemeinden,  welche  das  westHche  Ufer  der  Oder  bewohn- 
ten, um  Hilfe  ersucht  worden  sei,  scheint  aus  der  feindlichen  Stelluag, 
welche  später  noch  die  Städte  Stettin  und  Wollin  ge^en  Otto  ein- 
nehmen, zu  folgen.  Hingegen  scheint  Otto  im  Einverständnis  mit 
Wratislaw  gehandelt  zu  haben.  Weder  Ebo  noch  Herbord  dürfloi 
über  die  politischen  Beziehungen  des  Bischofes  zu  Boleslaw  hiiüing- 
lich  unterrichtet  gewesen  sein. 

47)  Ebo  L  c;  Herb.  1.  c. 
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welche  sich  gewifs  schon  weit  nach  Pommern  vorgeBchoben 
hatte ^  entgegeneilte*').  Die  Formen  strenger  Etikette  wur-  ^ 
den  von  Boleaiaw  in  ihrem  ganzen  Umfange  gewahrt:  er  J^* 
eilte  auf  die  Eimde  von  Ottos  Ankunft;  eine  Strecke  Wegs 
«itgegen*®).  Desto  nnbeugsama:  verharrte  aber  Boleslaw 
an  der  Fortsetzung  des  Ejiegszuges.  Aber  Otto  wei&  ihm 
mit  ganzer  Entschiedenheit  enigegenzutreten:  Im  Namen 
Gottes  und  des  deutschen  Königs  fühle  er  sich  berufen,  dem 
Pommamherzoge  seinen  Schutz  angedeihen  zu  lassen,  und 
würden  durch  den  ausbrechenden  Ejieg  die  Keime  des 
Christentums  zugrunde  gehen,  so  hätte  BoleslaW  bei  dem 
jüngsten  Gerichte  die  Verantwortung  zu  tragen  ^^)\  — 
Aber  nicht  minder  energisch  antwortete  dieser:  Auch  durch 
das  Ansehen  des  deutschen  Lothar  werde  er  sich  nicht  be- 
wegen lassen,  seinen  Entschlufs  nicht  zur  Ausführung  zu 
bringen^^),  und  nur  wenn  Wratislaw  vor  ihm  erscheine,  wolle 
er  mit  Rücksicht  auf  Otto  mit  den  Seinigen  in  die  Heimat 
zurückkehren. 


48)  „Qui  (dux  et  socii  ejus)  trium  diemm  itinere  confecto  Polo- 
niam  yenenmt'^  Ebo,  1.  ni,  c.  13.  Aus  den  Zeitangaben  über  die 
erste  Reise  erhellt  augenscheinlich,  dafs  hier  Ebo  ganz  schlecht  be- 
richtet ist.  In  drei  Tagen  konnte  Wratislaw  unmöglich  von  Usedom 
nach  Polen  gekcmimen  sein.  Der  Gewährsmann  Herbords  war  mit  den 
Grenzen  beider  Länder  besser  vertraut,  und  dieser  sagt  ausdrücklich, 
dafs  Boleslaw  „in  ipsis  terminis  Pomeranie**  sein  Lager  aufgeschlagen 
habe. 

49)  Ebo  1.  c;  Herb.,  1.  m,  c.  10. 

50)  „Noveris  ergo  . . .  qoia^  si  novam  Christi  sponsam  hoc  impetu 
belli  conquassatam  fidei  jugo  abalienaveris ,  in  tremendo  examine 
rationem  Deo  positurus  eris ;  sed  et  ego  pro  ovibus  mihi  creditis  mor- 
tem excipere  paratus  sum''  Ebo,  1.  III,  c.  13. 

51)  „At  üle:  Si,  inquit,  hmniliatus  Pomeranormn  dux  per  semet 
ipsnm  mich!  occurrere  et  veniam  deprecari  voluerit,  faciam  secundum 
verbnm  tumn.  Testorque  Denm  coeK,  quod  nee  domino  meo  Lothario 
in  tarn  grandi  negotio  annnerem;  sed  nunc  honorari  faciem  tuam  et 
leverendam  canitiem,  quam  pro  amore  Del  in  tam  remotas  barbarorum 
regiones  fatigare  non  dubitasti^'  Ebo,  1.  in,  c.  13.  Zum  mindesten 
ungenau  berichtet  Herbord,  1.  III,  c.  10:  „Minmi  dictn,  quam  fa- 
eile  ....  ad  omne  quod  volebant,  principem  inclinaverint"  p.  804. 
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Schleunigst  schickte  Otto  Boten,  um  Wratislaw  von  dem 
Stande  der  Verhandlungen  zu  benachrichtigen.  Persönlidie 
Sicherheit  des  Pommemherzogs  hatte  Boleslaw  versprechen 
mtissen.  Etwa  nach  einer  Woche  kam  Wratislaw  mit  seiner 
Begleitung,  unter  der  sich  auch  der  in  Usedom  zurückgelas- 
sene Udalrich  befand,  im  Polenlager  an  ^^).  Auch  jetzt  wurde 
nicht  gleich  eine  Verständigung  erzielt.  Erst  nach  zweitägigem 
fruchtlosen  Verhandeln  einigte  man  sich  dahin,  dals  Wratis- 
law als  Zeichen  der  Ergebenheit  der  Kirche  des  heiligen 
Adalbert  in  Gnesen  eine  bedeutende  Gteldsunmie  zu  schenken 
habe,  worauf  der  Rückzug  nach  Polen  erfolgen  werde"). 


52)  Ebo  L  c. 

53)  „Sed  per  duos  dies  interminatam  reliquerunt ;  tercia  tandem 
die  ...  reconciliati  pacis  oscula  libant  et  . . .  fedos  intemerate  dilec- 
tionis  ambo  duces  pepigerunt  Ipse  quoque  dux  Pomeranorum  in 
testimonium  deyotionis  suae  magnam  peeuniae  quantitatem  saper 

,  altare  b.  Adalberti  martiris  canonicoram  illic  Deo  servientium  usibos 
I  profaturam  obtolit"  Ebo  1.  c.  Ganz  yerschieden  davon  schreibt 
I  Herbord:  „Dax  (Boleslaw)  itaqae  talibus  modis  a  beato  viro  (Ottone) 
mitigattts ,  licet  nimis  marmorantem  ezercitum  utpote  prede  avidom, 
yersis  aqailis  ad  saa  redire  precepit"  (1.  in,  c.  10,  p.  804).  Wenn 
dieser  Bericht  zu  verwerfen  ist,  so  bleibt  doch  die  Friedensbestim- 
mong,  welche  uns  Ebo  überlieferte,  in  vielen  Beziehongen  rätselhaft. 
Denn  war  die  Ursache  der  Kriegsrüstung  ein  Vertragsbruch  vonseiten 
der  Pommern,  so  ist  es  wenigstens  sonderbar, .  dafs  Wratislaw  gehal- 
ten wird,  eine  Geldentschädigang  an  die  Kanoniker  der  Adalberts- 
kirche  zu  zahlen.  Man  wäre  genötigt,  mit  L.  Giesebrecht,  Wend. 
Gesch.,  Bd.  II,  S.  303  anzanehmen,  dafs  die  Pommern  zwischen  1125 
u.  1128  bis  Gnesen  vorgedrungen,  und  Boleslaw  selbst,  von  ihnen 
überrascht,  in  Lebensgeüahr  gewesen  sei.  Allerdings  würde  diese  An- 
schaaang  durch  Ebo,  1.  m,  c.  13  einige  Stützpunkte  finden.  Wäre 
aber  die  Feindseligkeit  so  weit  zur  Entwiokelung  gekommen,  so  war 
hinwieder  die  aufgelegte  Buise  eine  zu  geringe.  Ich  vermute  viel- 
mehr, dafs  Boleslaw  fürchtete,  die  Pommern  wollen  den  Kirchen- 
verband mit  Gnesen  lösen.  Es  konnte  das  um  so  eher  für  möglich 
gehalten  werden,  als  der  Bischof  von  Bamberg  dieses  Mal  das  po^ 
nische  Reich  hatte  beiseite  liegen  lassen.  Beunruhigend  mochte  noch 
die  Nachricht  wirken,  dafs  in  Pommern  an  der  Ausbesserung  der  zom 
Teile  zerstörten  Festungswerke  gearbeitet  werde  und  Sobeslaw  von 
Böhmen  ein  enges  Freundschaftsbündnis  mit  Lothar  geschlossen  habe. 
Bedenklich  war  femer,  dafs   dieses  Mal  kein  pohlischer  Graf  den 
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Und  schwerlich  wird  der  polnische  Herr  vergessai  haben, 
sich  die  Unterwürfi^eit  der  Barche  in  Pommern  unter  die 
Oberhohdt  der  Metropole  in  Gnesen  versprechen  zu  lass^i. 

Die  Eri^s^efahr  konnte  für  beseitigt  angesehen  werden, 
und  über  den  Erfolg  der  diplomatischen  Verhandlungen  be- 
-fiiedigt,  kehrte  Otto  in  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  Juli  ^ 
zu  dem  unterbrochenen  Bekehrungsgeschäftie  zurück.  so.jtUi 

Vorüb^gehend  beschäftigte  sich  dieser  mit  dem  Gbdanken, 
das  Evangelium  den  Bewohnern  der  heutigen  Ukermark  zu 
verkündigen,  und  schon  hatte  sich  Udalrich  mit  einem  pol- 
nischen Dolmetscher  dahin  eingeschiffit,  als  ein  plötzliches 
Ungewitter  die  Bote  wieder  an  das  Ufer  zurücktrieb^). 

Schutz  der  Missionäre  zu  übernehmen  brauchte,  wie  bei  der  ersten 
Beise,  sondern  der  Markgraf  Albrecht  von  der  Nied^lausitz  sich  zum 
Schutze  herandrängte.  Ich  vermute  daher,  dafs  Boleslaw  die  diplo- 
matischen Verhandlungen  durch  einen  Truppenaufmarsch  zu  seinen 
Ounsten  lösen  wollte,  die  mit  der  Anerkennung  der  kirchlichen 
Oberhoheit  Gnesens  endeten.  Auf  diese  Weise  läfst  sich  erklären, 
warum  Wratislaw  yerhalten  wurde,  der  Metropole  Polens  offenbar 
zum  Zeichen  seiner  Unterwerfung  einen  Tribut  zu  entrichten.  Es 
lag  nun  entweder  nicht  in  dem  Interesse  der  Biographen,  die  obwal- 
tenden Verhältnisse  eingehend  zu  schildern,  oder  sie  zogen  es  tot, 
dieselben  absichtlich  zu  entstellen.  Vom  Abbruche  der  Missions- 
ihätigkeit  bis  zur  Wiederaufnahme  rechne  ich  eine  Zeit  Ton  über 
Ewei  Wochen.  Davon  nach  Ebo,  1.  in,  o.  13  sechs  Tage  auf  den 
Hin-  und  Bückweg,  weitere  sechs  Tage,  welche  notwendig  waren,  um 
Wratislaw  ins  Lager  der  Polen  zu  bringen  und  endlich  drei  Tage,  die 
mit  Verhandlungen  und  dem  Friedensschlüsse  ausgefüllt  wurden. 

54)  Ebo,  1.  III,  c  14.  „Est  autem  insula  quaedam  non  longe 
a  civitate  illa  (Uznoimie)  habens  mare  interjectum,  quasi  itinere  usias 
diei,  Ucrania  nomine'*  Herb.,  1.  in,  c.  11.  Über  die  Lage  von 
„Uoiania^  herrscht  unter  den  Gelehrten  grolse  Meinungsverschieden- 
keit.  Koepke,  M.  G.aS.,  T.  XII,  p.  808  hat  statt  „Ucrania"  Verania 
gelesen.  Bei  Adam.  Bremens,  und  Helmold  sind  die  „Rani**  Be- 
wohner einer  Insel.  Vgl.  Zeufs,  Die  Deutschen  und  ihre  Nachbar- 
stämme  S.  664  und  Fabricius,  Bugische  Urkunden,  Bd.  I,  S.  66. 
Jaff4,  Bibl.,  T.  V,  p.  587  u.  671  schrieb  zuerst  „Ucrania"  und 
ndit  darin  die  heutige  Ukermm-k.  Ihm  folgten  Bernhardi  p.  172 
mid  Giesebrecht  T.  IV,  p.  163 sq.  u.  456.  L.  Giesebrecht, 
Wend.  Gesch.,  Bd.  II,  S.  319  versteht  unter  den  „Ucrani"  die  Be- 
wohner der  Insel  Bügen.    Nebst  anderen  Bearbeitern  hat  auch  SuU- 

Jmritieh,  GeseMohte  des  Bisehofs  Otto  J.  22 
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Um  so  mehr  mufste  Otto  trotz  des  Abratens  seiner  Ge- 
ehrten ^)  darauf  bestehen^  dafs  zunächst  Stettin  besucht 
werde.  Denn  hier  hatte  sich  bald  nach  der  ersten  Missions- 
rdse  Ottos  eine  christenfeindliche  Partei  gebildet,  deren  Führer 
wohl  zumeist  solche  waren,  die  bei  dem  ersten  Bekehrungs- 
versuche lern  von  der  Heimat  waren.  Auch  die  Familie 
des  Domizlaus,  welche  noch  vier  Jahre  früher  eine  bedeu- 
tende Rolle  gespielt  hatte,  mufste  entweder  um  ihr  Ansehen 
gebracht  worden  oder  ins  Heidentum  zurückgefallen  sein. 
Sie  tritt  nun  nicht  mehr  in  den  Vordergrund.  Hing^en 
wird  uns  der  Stettiner  Bürger  Wirthschachus,  der  kürz- 
lich aus  der  Gefangenschaft  der  Dänen  entronnen  war  ^), 
als  treuer  Anhänger  des  Bischofes  geschildert  Es  ist  auch 
eine  andere  Taktik,  welche  nun  befolgt  wird.  Nicht  mehr 
suchte  er  bei  Nacht  das  herzogliche  Gehöfte  als  Asyl  zu  er- 
reichen wie  bei  seiner  ersten  Ankunft,  sondern  bei  hellem 
Tage   landete  er  dort  mit  seinen  Begleitern*')   und  begab 


beck  1.  c.  p.  243  sich  dieser  Meinung  angeschlossen.  Jüngst  hat 
Wiesener,  Zur  Rechtfertigung  Herbords  in  d.  Forsch,  z.  d.  Gesch. 
Bd.  XXy,  S.  130  nachzuweisen  versucht,  dafs  Verania  die  bessere 
Leseart  und  identisch  mit  der  Insel  Bügen  sei.  Vgl.  Beyersdorf 
in  den  Balt.  Stud.  Bd.  XXXIH,  Heft  1,  S.  53.  Mit  Recht  hat  hin- 
gegen Bernhardi  1.  c.  Anm.  63  darauf  hingewiesen,  dafs  die  Be- 
wohner Yon  Rügen  sowohl  bei  Ebo  1.  IH,  c.  23  ab  bei  Herbord 
1.  HI,  c.  30  ausdrücklich  „Rutheni"  genannt  und  dadurch  offenbar 
von  den  „Ucrani"  unterschieden  werden.    Ygl.  unten  Anm.  69. 

55)  Vgl.  die  Legende  bei  Ebo  1.  HI,  c.  15  und  Herbord  1.  HI, 
c.  13.  Dafs  sich  dieselbe  auch  nach  Prüflingen  Bahn  gebrochen 
habe,  folgt  aus  Prüfl.  Vit.  Otton.  1.  IH,  c.  5. 

56)  Vgl.  die  Legende  bei  Ebo  1.  lU,  c.  2  und  Herbord  1.  HI, 
c.  15.    Sulzbeok  1.  c.  p.  217,  Anm.  1  sieht  dabei  ein  Wunder  der 

.Bilocation  (!)  Vgl.  darüber  L.  Giesebrecht,  Wend.  Greschichtey 
Bd.  n,  S.  304  und  Bernhardi  p.  157,  Anm.  15. 

57)  „Paucos  tandem  e  suis  periculose  hujus  vie  sodos  habere 
meruit"  Ebo  l.  HI,  c.  15;  vgl.  Prüfl.  1.  HI,  c.  6.  Hingegen 
Herbord  1.  HI,  c.  14:  „Omnibus  se  comitantibus.'*  Ob  darin  eine 
Übertreibung  liegt,  wie  Bernhardi  p.  173  Anm.  67  behauptet, 
möchte  ich  bezweifeln.  Ebo  schöpft  seinen  Bericht  von  Udalrich,  der 
so  yiel  als  möglich  seine  Person  hervorzuheben  sucht,  obwohl  gerade 
er  der  furchtsamste  Begleiter  Ottos  war. 
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sich  in  die  Peterskirche,  welche  er  vier  Jahre  vorher  aufser- 
lialb  der  Stadt  hatte  erbauen  lassen.  Zwar  erregte  seine  An- 
kunft wieder  einen  Volkszusammenlauf  vor  den  Kirchthüren, 
aber  man  begnügte  sich,  den  Unmut  durch  blofses  Schreien 
und  Lärmen  laut  werden  zu  lassen*^*).  Deutlich  blieb  es 
dem  Priester  Udalrich  in  Erinnerung,  dafs  eben  Freitag 
war;  als  sie  längere  Zeit  in  Lebensgefahr  zu  schweben  schie- 
nen. Daran  war  unser  Otto  schon  mehr  als  gewöhnt;  oft- 
mals früher  hatte  er  die  Ausbrüche  roher  Volkswut  auszu- 
halten gehabt,  und  mehr  als  einmal  war  er  mit  dem  Tode 
bedroht  worden.  Er  wufste  wohl,  dafs  die  Stettiner  sich 
nicht  zur  Ausfuhrung  der  Drohung  werden  verleiten  lassen, 
und  er  that,  was  eben  in  diesem  Augenblicke  das  Beste 
war:  er  begann  mit  seinen  Begleitern  die  Psalmen  zu  singen. 
Die  Menge  verlief  sich.  —  Es  gelang  in  kurzer  Zeit,  dafs 
sich  die  Missionäre  mit  ihren  Freunden  in  der  Stadt  in  Ver- 
bindung setzen  und  unter  deren  Schutze  am  darauffolgenden 
Sonntage  in  Stettin  ihren  Einzug  halten  konnten*^).  Bald 
bestieg  der  Priester  Adalbert  eine  Art  Tribüne,  um  zu  dem 
versammelten  Volke  zu  sprechen.  Noch  fehlt  es  nicht  an 
Widerspruch;  leicht  ist  die  Volksmenge  von  einem  heidni- 
schen Priester  aufzuregen,  und  schon  sind  einige  bereit,  ihre 
Lanzen  auf  die  Missionäre  zu  schleudern.  Aber  auch  jetzt 
läfst  sich  Otto  nicht  aus  der  Fassung  bringen;  seine  Ruhe, 
sein  Gleichmut  und  seine  Unerschrockenheit  imponieren  so 
sehr,  dafs  die  bereits  erhobenen  Hände  die  Lanzen  wieder 
senken  ^), 


58)  Ebo  1.  m,  c.  15.   Vgl.  Herb.  1.  m,  c.  14;  Prüfl.  1.  m,  c.  7. 

59)  Ebo  1.  c.  Dafs  Otto  an  einem  Sonntage  in  Stettin  einzog, 
bezeugen  auch  Herb.  1.  HI,  c.  14  und  Prüfl.  1.  HI,  c.  8.  Nur 
setzt  dieser  als  Tag  der  Ankunft  vor  Stettin  den  vorausgehenden 
Samstag. 

60)  Ebo  1.  m,  c.  16;  Herb.  1.  IH,  c.  18;  Prüfl.  1.  HI,  c.  8. 
Während  Ebo  den  Ort,  Ton  wo  aus  Adalbert  zu  den  Stettinem  sprach, 
als  „pjramides  magnae  et  in  altum  more  paganico  muratae'^  beschreibt, 
sagt  Herbord  (c.  17):  „Erant  autem  ibi  gradus  lignei,  de  qnibus 
precones  et  magistratns  concionari  soliti  erant"  und  der  Prüflinger: 
„In   excelso  urbis   constitit  loco."    Es  scheint,  dafs  von  Ebo  jene 

22» 
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Es  war  eine  moralische  Niederlage  ^  welche  die  Heiden- 
partei erlitten  hatte.     Nie  mehr    ist  es  ihr   gelungen  ^    die 
/        ^^  Scharte  auszuwetzen.   Wird  der  Zeit  nach  der  Einzug  Ottos 
circa  in  Stettin  etwa  auf  den  29.  Juli  zu  setzen  sein,   so  konnte 

29  Juli 

\  c.s.Auff.i^^oh  der  ersten  Augustwoche  auf  einer  Versammlung  der 
Edlen  der  Beschlufs  gefafst  worden  sein,  dem  Heidentume 
ganz  zu  entsagen  ^^). 

Die  nächsten  Wochen  vergingen  mit  Predigt  und  Taufe; 
auch  hören  wir^  dafs  in  der  Umgebimg  der  Stadt  ein  heid- 
nischer Tempel  zerstört  wurde,  während  Otto  einen  groiken 
Nufsbaum,  unter  welchem  eine  Quelle  hervorsprudelte  und 
der  einem  Gotte  geweiht  war,  auf  Bitten  des  Besitzers  stehen 
lieft.  Freilich  kam  es  eben  bei  diesem  Baume  wahrschein- 
lich aus  Müsverständnis  zu  einem  Handgemenge,  bei  welchem 
Otto  fast  das  Leben  verloren  hätte  ®^). 

Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  auch  das  Ost- Oder- 
gebiet, insbesondere  Wollin  und  Kammin,  neuerdings  bereist 
werde,  um  auch  dort  die  bereits  früher  gegründete  Kirche 
zu  befestigen  ••). 

Kaum  konnten  die  Stettiner  eine  bessere  Gelegenheit  fin- 
den, ein  schon  früher  ausgebrochenes  Zerwürfnis  mit  Wra- 
tislaw  beizulegen  als  eben  jetzt,  wo  sie  auf  die  Unterstützung 
Ottos  zu  rechnen  hatten.     Nachdem  Otto  dafiir  gewonnen 


Säulen  gemeint  sind,  welche  in  Schweden  als  Torressäulen  und  bei 
den  Angelsachsen  als  Athelstansäulen  bekannt  sind.  Vgl.  Grimm, 
Deutsche  Mythol.  Kap.  VI,  S.  97.  Ebo  verwechselt  diese  Säulen  mit 
der  Bednerbühne,  die  als  solche  Ton  Herbord  genau  bezeichnet  wird. 

61)  „Indicitur  igitur  generale  colloquium  post  quatuordedm  dies^' 
£bo  1.  m,  c.  16.  Die  Zeitbestimmung  Ebos  dürfte  hier  mit  um  so 
grofserer  Vorsicht  aufzunehmen  sein,  da  Herb.  1.  HI,  c.  20  mid 
Prüfl.  1.  ni,  c.  10  die  Bekehrung  schon  am  folgenden  Tage  ein- 
treten lassen.  Ich  yermute  daher,  dafs  Ebo  seinen  Berichterstatter 
mifsyerstanden,  und  die  Ton  ihm  erwähnten  „quatuordecim  dies*'  auf 
den  ganzen  Aufenthalt  Ottos  in  Stettin  zu  beziehen  sein  werden. 

62)  Ebo  1.  m,  c.  18;  Herb.  1.  IH,  c.  22;  Prüfl.  Vit.  Otton. 
1.  IH,  c.  11.  Wir  verweisen  auf  eine  ähnliche  Notiz  aus  Ottos  erster 
Beise,  von  der  Herb.  1.  H,  c.  32  berichtet.    Siehe  oben  S.  278. 

63)  Prüfl.  Vit.  Otton.  L  IH,  c.  12. 
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war,  schlössen  sich  die  angesehensten  Bürger  den  christlichen 
Missionären  an  ^^)  und  konnten  einen  mörderischen  Überfall, 
den  eine  christenfeindliche  Partei  gegen  den  Bischof  geplant 
hatte,  durch  ihr  mutiges  Eintreten  glücklich  vereiteln  ^^). 

In  der  zweiten  Hälfte  August  gelangte  Otto  zu  Schiflfe  ^** 
nach  Wollin  ^^)  und  stärkte  hier  die  Christengemeinde  durch  i5.iiv. 
seine  Lehren.  Die  genaue  Beobachtung  der  kirchlichen  Feier* 
tage  insbesondere  scheint  bei  den  Wollinem  damals  vernach* 
läsfflgt  worden  zu  sein,  hauptsächlich  dann,  wenn,  wie  in  der 
eben  vergangenen  Woche,  nebst  der  Sonntagsfeier  auch  noch  daa 
Fest  des  heiligen  Laurentius  und  jenes  von  Maria  Himmel- 
fahrt zu  begehen  war.  Die  Pommern  mochten  das  Drückende 
der  kirchlichen  Vorschriften  insbesonders  dann  fühlen,  wenn 
etwa  eben  die  Sommerernte  hereinzuschaffen  war.  Wir  kön* 
nen  vermuten,  dafs  es  Otto  und  seinen  Begleitern  durch 
Drohungen  mit  dem  göttlichen  Zorne  und  durch  Erzählung 
abschreckender  Beispiele,  die  sich  wohl  früher  hier  und  da 
ereignet  haben  konnten,  gelungen  sein  dürfte,  das  Volk  an 
die  Sonntagsruhe  zu  gewöhnen*'). 

ELaum  vor  Ende  August  langte  Otto  mit  der  Begleitung  ä  in^r. 
in  Eammin  an,  wo  er  nicht  nur  vom  Herzoge  Wratislaw  mit 
allen  Ehren  empfangen  wurde,  sondern  auch  diesen  geneigt 
fand,    den    Stettinern    auf  ihre    Bitten   Verzeihung   zu    ge- 

64)  Ebo  1.  III,  c.  20. 

65)  Ebo  1.  III,  c.  20;  Prüfl.  Vit.  Otton.  1.  HI,  c.  12.  Über 
Herb.  1.  III,  c.  24  vgl.  Bernhardi  p.  178,  Anm.  78. 

66)  Ebo  1.  III,  c.  21;  Herb.  1.  III,  c.  25. 

67)  Prüfl.  Vit.  Otton.  1.  UI,  c.  13;  Herb.  1.  c;  Ebo  1.  c.  Dafs 
es  sieh  um  die  beiden  Feiertage  Laurentius  und  Maria  Himmelfahrt 
handelte,  folgt  aus  den  angeführten  Belegstellen.  Es  scheint  mir  aber 
nicht  unumgänglich  notwendig,  dafs  Otto  schon  am  10.  August  in 
Wollin  anwesend  war.  Es  konnte  ihm  die  Auüserachtlassung  ebenso 
gut  Yon  Bockeus  mitgeteilt  worden  sein,  der  wahrscheinlich  seit  der 
ersten  Missionsreise  dort  ansäfsig  war.  Das  Verbrennen  der  Ernte 
am  Laurentiustage  (10.  Aug.)  konnte  sich  in  diesem  Jahre  ereignet 
haben.  Die  Handlähmung  eines  Weibes,  welche  angeblich  am 
15.  Aug.  eingetreten  sein  soll,  müfste,  wenn  wir  die  Nachricht  bei 
Ebo  und  Herbord  mit  in  den  Kauf  nehmen,  bereits  1127  erfolgt  sein : 
„erat  enim  feria  secunda".    Vgl.  Bernhardi  p.  178.  826 sq. 
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währen^).  Es  mulste  ihm  die  Annäherung  der  Stettiner 
um  so  angenehmer  gewesen  sein,  als  gerade  damals  die  Be- 
wohner der  Insel  Rügen  einen  Eriegszug  gegen  die  Pom- 
mern planten.  Die  Hilfe  Stettins  war  in  diesem  Augenblicke 
doppelt  wünschenswert.  Und  wenn  übrigens  die  Michels- 
berger  Mönche  damals  das  Richtige  gehört  haben,  war  der 
Eriegszug  der  Rügener  deshalb  erfolgt,  weil  zu  ihnen  die 
Kunde  von  dem  Übertritte  Stettins  zum  Christentume  ge- 
langt war.  Es  wäre  also  ein  ReUgionskrieg  in  aller  Form 
gewesen,  der  allerdings  nur  drei  Tage  dauerte  und  mit  der 
entschiedenen  Niederlage  der  Insulaner  geendet  haben  soll  ^'). 
Was  aber  auch  immer  die  Ursache  dieses  Raubzuges  ge- 
wesen sein  mochte,  so  viel  steht  fest,  dals  unser  Bischof 
nach  der  naheliegenden  Insel  die  Lehre  des  Christentums  zu 
bringen  beabsichtigte^^).  So  lange  dort  der  grofse  Tempel 
des  Svantevit,  von  dem  uns  Helmold  erzählt  '*),  einen  Mittel- 
punkt des  heidnischen  Kultus  bildete,  mufste  der  christHche 
Glaube  in  Pommern  immer  noch  als  gefährdet  angesehen 
werden,  zumal  ein  reger  Verkehr,  die  unmittelbare  Nähe  der 
Insel  und  die  Stammesverwandtschaft  die  Interessen  der 
Inselbewohner  und  des  Festlandes  in  mehr  als  einer  Rich- 
tung verkettete. 

So  nahe  nun  einerseits  das  bergige  Rügen  herüberwinkte, 
so  schwierig  war  anderseits  die  Inangriffnahme  des  Werkes. 
Denn  nicht  nur  hatten  die  Rügener  zum  voraus  dem  Bischöfe 
Tod  geschworen  ^*),  wenn  er  es  wagen  sollte,  an  ihrer  Küste 
zu  landen,  sondern  dieser  selbst  trug  Bedenken,  ob  es  ihm 

68)  Ebo  L  lU,  c.  23. 

69)  „  Butheni  audita  Stetineiisium  conversione  . . .  belle  eos  lacessere 
veriti  non  sunt  . . .  Tercia  die  usque  intemeciouem  deleti  . . .  com 
timore  magno  et  confiisione  in  sua  singoli  regrediuntor^'  Ebo  1  III, 
c.  23.  Vgl  Herb.  Dial.  1.  III,  c.  30.  Es  scheint,  dafs  heidmsclie 
Pommern,  die  sich  bei  der  Reaktion  stark  kompromittiert  hatten  und 
aus  Furcht  flohen,  in  Bügen  eine  Freistätte  gefunden  haben.  Wenig- 
stens lielse  die  Legende  bei  Ebo  1.  in,  c.  11,  p.  665  darauf  schlieläen. 

70)  Ebo  1.  c;  Herb.  1.  lU,  c.  30. 

71)  Chron.  Slav.  1.  H,  c.  12;  M.  G.  SS.  T.  XXI,  p.  96. 

72)  Ebo  1.  m,  c.  23. 
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erlaubt  sei,  dorthin  zu  gehen,  da  Rügen  zum  Gebiete  des 
Erzbistums  von  Lund  gehörte ,  das  erst  kurz  vorher  (1104) 
Papst  Faschal  11.  zur  Metropole  Dänemarks  erhoben  hatte  ^'). 
Allerdings  versuchte  Adalbero,  der  Erzbischof  von  Bremen, 
die  Entscheidung  des  päpstlichen  Stuhles  rückgängig  zu 
ipachen,  als  man  nach  dem  Abschlüsse  des  Wormser  Kon- 
kordates die  römische  Kurie  zum  Danke  gegen  Deutschland 
verpflichtet  hielt.  Es  gelang  auch  dem  Adalbero^*),  seinen 
Wunsch  erfüllt  zu  sehen,  nur  stielß  er  jetzt  auf  einen  um 
so  gröfseren  Widerstand  bei  Ascer,  dem  Erzbischofe  von 
Lund^^).  Eben  damals  dürfte  der  Streit  zwischen  beiden 
Metropoliten  am  heftigsten  geführt  worden  sein,  als  Otto, 
unbekümmert  um  die  Konsequenzen,  sich  entschlofs,  seinen 
Begleiter  Iwan  nach  Lund  zu  schicken,  um  bei  Ascer  die 
Bewilligung  zur  Mission  auf  Rügen  zu  erlangen  ^^).  Ihm 
schien  es  fiir  jetzt  ganz  gleichgültig  zu  sein,  ob  Adalbero 
oder  Ascer  die  Jurisdiktion  über  Rügen  habe.  Sie  war  doch 
insofern  wenigstens  für  den  Augenblick  ganz  gegenstandslos, 
da  Rügen  im  weiten  Umfange  vollständig  heidnisch  war. 

Länger,  als  man  etwa  erwartet  hatte,  blieb  Iwan  auf 
der  Reise,  und  als  er  nach  sechs  Wochen,  also  gegen  die  ^^ 
Mitte  Oktober,  von  Lund  zurückkehrte,  da  brachte  er  kei-w.o«. 
nen  anderen  Bescheid,  als  dafs  der  Metropolit  in  eigener 
Person  keine  Entscheidung  treffen  könne,  aber  versprochen 
habe,  das  Ansuchen  des  Bischofes  von  Bamberg  auf  der 
nächsten  Synode  den  Edlen  des  Landes  Dänemark  zur  Be- 
gutachtung  vorzulegen'^).     Reiche   Geschenke   hatte    Iwan 


73)  Dehio,  Geschichte  des  Erzbistums  Bremen-Hamburg  (1877) 
Bd.  II,  S.  22;  Jaff^,  R.  P.  5994;  Langebek,  SS.  R.  Dan.  T.  VI, 
p.  623. 

74)  Dehio  a.  a.  0.  S.  24.  Vgl.  Bernhardi,  Jahrbücher  S.  386 
Anm.  4;  Jaff^,  R.  P.  7040;  vgl.  Annal.  Patherbr.  ed.  Scheffer- 
Boichorst  p.  143  u.  Lappenberg,  Hamburg.  Urkb.  Bd.  I,  S.  125. 

75)  Saxo  Grammaticus,  Hist  Danic.  ed.  Müller-Velschow 
(Kopenhagen  1839)  1.  XII,  p.  599. 

76)  Ebo  1.  m,  c.  23;  Herb.  1.  HI,  c.  30. 

77)  Ebo  1.  c. 
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nach  Limd  mii^nommen:  nebst  einer  kostbaren  Stola  auch 
noch  seltenen  Balsam  ^^).  Dafür  brachte  er  als  Gegengeschenk 
einen  Kahn  voll  Butter  mit  ^^) :  gewiis  eine  charakteristische 
Qabe  fiir  die  Beurteilung  der  Kulturzustände  Dänemarks  in 
der  damaligen  Zeit. 

So  grofe  war  der  Drang  in  Ottos  Seele,  die  Lehre  des 
EyangeHums  denen  zu  verkündigen^  welche  noch  in  der 
Nacht  des  Heidentums  schmachteten,  um  sie  mit  j^ier  Glück- 
ieUgkeit  bekannt  zu  machen,  welche  er  selbst  bei  der  Aus- 
übung seines  edlen  Berufes  &nd,  dafs  er  fast  seine  dgene 
Diöcese  zu  vergessen  schien. 

Noch  mochte  Iwan  auf  der  Fahrt  nach  Lund  begri£fen  ge- 
wesen sein,  um  ein  neues  Gebiet  dem  Feuereifer  sdnes  Bischofs 
zu  eröffiien,  und  schon  bewegten  diesen  neue  Pläne  und  noch 
grolsartigere  Entwürfe  für  die  Zukunft,  als  der  Abt  Wig- 
nand  in  der  Erwartung  nach  Sachsen  geeilt  war,  den  rück- 
kehrenden Otto  zuerst  begrüfsen  zu  können.  Er  hatte  ge- 
^*f^  hofft,  dafs  dieser  bald  nach  dem  Mauridusfeste  (20.  Septem- 
ber) in  Mücheln  und  Scheidungen  eintreffen  werde  ^).  Wahr- 
scheinlich hatte  Otto  bis  dahin  seine  Rückkunft  in  Aussicht 
gestellt 

Wignand  wartete  vergebens.  Vielleicht  erfuhr  er  in 
Sachsen  von  anlangenden  Boten,  dafs  der  Bamberger  Bischirf 
bis  auf  weiteres  in  Pommern  zu  bleiben  gedenke,  etwa  auch 
von  dem  Plane,  nach  Rügen  überzusetzen,  und  von  den 
Gefahren,  die  seiner  auf  jener  Insel  harren.  Und  gerade 
damals  wäre  Ottos  Gegenwart  in  Bamberg   dringender  als 

78)  Ebo  1.  c. 

79)  „Sed  et  nayiealam  butyro  refertam  idem  archi^isoopos  b. 
patri  nostro  pro  mnnere  direzit**  Ebo  1.  c. 

80)  Ex  litter.  Wignand.  Abbat,  bei  Ebo  1.  II,  c.  16.  Ebo  setat 
ganz  irrigerweise  den  Brief  Wignands  in  das  Jahr  1124.  Er  ge- 
hört hingegen  sicher  in  das  Jahr  1128  nicht  wie  Ussermann,  Epke. 
Bamb.  p.  86  und  nach  ihm  Jaff  ^,  Lothar  S.  2^  und  andere  woUet 
sa  1127.  Es  ist  bezeichnend  fär  das  geringe  Interesse,  weiches  die 
Michelsberger  kaum  30  Jahre  später  an  den  politischen  Verhältnissen 
hatten,  dafs  sie  sich  nicht  mehr  an  die  richtigen  Zeitumstände  des 
Kampfes  der  Staufer  erinnern  konnten. 
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jemals  nötig  gewesen^  denn  seit  seiner  Abreise  war  die  Stadt 
und  die  umliegenden  Orte  einer  beständigen  Gefahr  in  dem 
Kampfe  zwischen  Lothar  und  Konrad  ausgesetzt  gewesen  ^^). 
Von  Nürnberg  aus  unternahm  der  letztere  Streifzüge  in  bam- 
bergisches Land;  schleppte  daraus  Getreidevorräte  mit  sich 
und  verlangte  noch  überdies  Abgaben.  Den  bischöflichen 
Qutsverwalter  in  Eostal  legte  er  zweimal  in  Gefangen- 
schaft und  plünderte  das  ganze  Besitztum.  Selbst  Bam- 
berg wollte  er  in  einem  kühnen  Handstreiche  nehmen^  wenn 
nicht  Wignand  und  der  Kustos  Konrad  durch  Aufstellung 
von  Kriegsmaschinen  und  Anwerbung  von  Söldnern  die  Stadt 
in  guten  Verteidigungszustand  gesetzt  hätten  ^^).  Otto  selbst 
hatte  bereits  vor  seiner  Abreise  für  diesen  Fall  die  nötigsten 
Weisungen  erteilt  ^^).  Auch  um  das  Schlofs  Botenstein^  Ottos 
Ijieblingsaufenthalt|  wurde  nicht  minder  gestritten.  Ein  Mann^ 
Namens  Friedrich  ^  es  konnte  wohl  Ottos  Bruder  gewesen 
sein  **),  hielt  dort  wacker  den  feindlichen  Anprall  Hermanns 
von   Stahleck  aus  ^  wobei  allerdings  ein  Meierhof;   der  am 


81)  „Nolumus  ergo  vos  ignorare,  pater  sanctissime,  quia,  ez  quo 
recessistis,  semper  imminebat  nobis  dies  angustie  et  tribalationes'^ 
Ebo  1.  c. 

82)  1.  c. 

83)  „Beliqua  omnia,  quae  commisistis,  diligenter  procuravimus  ^^ 
1.  c.  Der  Custos  Konrad  wird  in  einer  Urk.  vom  24.  April  1128 
imter  den  Zeugen  einer  Urk.  für  das  Stift  St.  Jacob  genannt.  Vgl. 
oben  Anm.  3.  Die  Urk.  abgedruckt  bei  J.  Looshorn  1.  c.  p.  59. 
Noch  am  7.  Dec.  1125  erscheint  als  Custos  der  Hauptkirche  Udal- 
rieh  1.  c.  p.  58.  In  einer  anderen  Urk.  vom  27.  Juli  1127  fehlt  be* 
reits  Udalrich.  und  Konrad  hat  unter  den  Zeugen  noch  keine  Dignität 
(1.  c.  p.  68).  Er.  konnte  mithin  erst  nach  dem  '27.  Juli  1127  Custos 
geworden  sein. 

84)  Ebo  1.  c;  Bernhardi  1.  c.  p.  829  läfst  die  Persönlichkeit 
Friedrichs  bis  auf  weiteres  unbestimmt  bleiben,  giebt  aber  S.  828  zu, 
dafe  Wignand  Persönlichkeiten,  welche  dem  Bischöfe  bekannt  waren, 
im  Sinne  gehabt  haben  mufste.  Da  Friedrichs,  des  Bruders  Ottos^ 
Gegenwart  durch  die  Urk.  für  das  Stift  Jacob  Yom  Jahre  1128  (vgl. 
oben  Anm.  3)  feststeht,  vermute  ich,  dafs  mit  Friedrich  der  Bruder 
des  Bischofes  gemeint  sein  dürfte,  dem  die  Verteidigung  yon  Boten- 
stein übertragen  wurde. 
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FuTse  des  Bargfelsens  lag;  in  Flammen  aufgingt).  Dafür 
aber  suchte  Friedrich  die  Burg  Nienstein  zu  überrumpeh. 
Schon  befand  er  sich  innerhalb  der  Ringmauern,  als  die 
Besatzung,  aufmerksam  geworden,  die  Eindringlinge  mit 
einem  Pfeil-  und  Steinhagel  empfing  und  fast  vom  Ausgange 
abgeschnitten  hätte. 

Diese  Ereignisse,  die   sich  in   der  nächsten  Nähe  Bam- 
bergs abspielten,  meldete  Wignand  brieflich  dem  Pommem- 
apostel,  bald  nachdem  er  aus  Sachsen  unverrichteter  Dinge, 
^  wahrscheinlich  Anfangs  Oktober,  zurückgekehrt  war. 
An/.  0«.       Parallel  mit  den  Besorgnissen,  welche  Wignand  für  Bam- 
berg hatte,  liefen  jene  Lothars  für  die  Sicherheit  des  Reiches. 

Konrad  hatte  zwar  Anfangs  Juni  den  deutschen  Boden 
verlassen,  nachdem  es  ihm  und  seinem  Bruder  Friedrich  ge- 
lungen war,  sich  der  Stadt  Speier  zu  bemächtigen  ®^).  Aber 
dafär  wurde  er  im  oberen  Italien  mit  Freuden  aufgenommen, 
und  schon  Mitte  Juli  konnte  in  Deutschland  die  Nachricht 
angelangt  sein,  dafs  Konrad  in  Monza  und  bald  darauf  in 
Mailand  zum  Könige  von  Italien  gekrönt  worden  sei  ®'^).  Der 
Ausgang  des  Kampfes  hing  wohl  damals  wie  oftmals  früher 
davon  ab,  wer  von  beiden  Könige^  ausgiebigere  finanzielle 
Mittel  besitze.  Konrad  rechnete  auf  die  Besitzergreifung  der 
Mathildischen  Güter  in  Italien,  Lothar  nebst  seinen  weit- 
gedehnten AUodialbesitzungen  auf  die  Hilfe  der  deutschen 
Reichsfiirsten. 


85)  Vgl.  die  Ausführungen  bei  Bernhard!  1.  c.  p.  828.  Freilich 
läfst  sich,  so  lange  die  Namen  der  Söhne  des  Grafen  Goswin  von 
Höchstadt  nicht  ermittelt  sind,  aus  der  dort  angezogenen  Stelle  in 
der  Vit.  Hildeg.  (Öfele,  Script,  rer.  Boic.  T.  I,  p.  628)  wenig  ab- 
leiten. 

86)  Annal.  Erphesford.  a.  a.  1128;  M.  G.  SS.  T.  VI,  p.  537.  Vgl. 
Otto  Prising,  Gest.  1.  I,  c.  17. 

87)  Giesebrecht  T.  IV,  p.  31  verlegt  den  Abzug  Konrads  aus 
Deutschland  in  das  Frühjahr  1128.  Unmöglich  hätte  dann  Wignand 
schreiben  können:  „Tirannus  enim  ille  Conradus  toto  pene  anno  in 
castello  Nurinbergensi  moratus,  bona  episcopatus  sibi  vicina  devasta- 
Vit",  da  Otto  erst  im  Frühjahre  1128  Bamberg  verliefs.  Vgl.  Bern- 
hard i,  Jahrb.  S.  198,  Anm.  4. 
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Halten  wir  daran  fest^  dafs  die  Missionskosten  nicht 
allein  von  Otto  bestritten  werden  konnten®*),  obwohl  die 
Biographen  nns  das  glauben  machen  wollen,  sondern  viel- 
mehr das  Reich  nnd  der  König  Subsidien  leisteten,  so  finden 
wir  es  begreiflich,  wenn  Lothar  auf  eine  rasche  Rückkehr 
Ottos  drang  und  die  Mission  nicht  auf  die  Insel  Rügen  aus- 
gedehnt wissen  wollte  **). 

In  diesem  Sinne  schickte  Lothar  die  Abberufung  an 
Otto,  die  offenbar  nach  Iwans  Rückkehr  aus  Lund  in  Pom-  ^*J 
mern  anlangte  ^).  Wenn  Ebo  uns  berichtet,  dafs  der  König 
gedroht  habe,  im  Weigerungsfalle  die  bambergischen  Güter 
in  eigene  Verwaltung  zu  nehmen  ^^),  so  hat  sich  vielleicht 
eben  in  dieser  Aufserung  eine  kleine  Erinnerung  an  die  Be- 
ziehungen Lothars  zum  Missionswerke  erhalten.  Allerdings 
sind  wir  nicht  mehr  in  der  Lage,  genau  über  die  Finanzen 
Lothars  Ausführliches  zu  wissen.  Läfst  sich  auch  nicht  ver- 
muten, dafs  durch  den  einjährigen  Kampf  mit  Konrad  die 
Geldquellen  bereits  versiegt  waren,  so  wird  man  auch  nicht 
übersehen  dürfen,  dafs,  ein  ziemlich  bedeutender  Teil  von 
Franken,  Bayern  und  der  Rheinlande  hart  mitgenommen 
war.  Die  Macht  Lothars  war  wenigstens  damals  keine  grofse. 
Konnte  er  doch  nach  zehnwöchentlicher  Belagerung  Speiers, 
die  sich  bis  in  den  Spätherbst  hinzog,  dieser  Stadt  nicht 
Herr  werden!®*)    Gewifs  ist  es  nicht  zufallig,  dafs  eben  da- 

88)  Ich  halte  daran  fest,  dafs  die  zweite  Mission  durch  Lothar 
und  vielleicht  auch  von  dem  Markgrafen  Albrecht  von  der  Nieder- 
Lausitz  mit  Geldmitteln  gefördert  wurde.  Wer  die  Biographen  mit 
Aufmerksamkeit  liest,  wird  sich  überzeugen  können,  dafs  die  bedeu- 
tenden Ausgaben  unmögüch  aus  der  Privatschatulle  Ottos  allein  be- 
stritten werden  konnten. 

89)  „Interea  gloriosissimus  rex  Lotharius  . . .  auctoritate  sua  ei, 
ut  celerius  redeat,  precipiendo  simul  et  petendo  mandavit"  Ebo  1.  III, 
c.  24. 

90)  Ebo  1.  c. 

91)  „  . . .  ut  ipse  rex  . . .  jurejurando  affirmaret,  se  res  ecclesiasticas 
in  Buum  redigere  dominium,  nisi  quantocius  sponsam  suam,  ecclesiam 
Bambergensem  diu  viduatam  pastor  pius  desiderato  reditu  consolando 
recrearet"  Ebo  1.  c. 

92)  Annal.  St.  Disibod.  a.  a.  1128;  M.  G.  SS,  T.  XVII,  p.  24 
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mala  dem  Stifte  St  Jakob  in  Bamberg  mehrere  Güter  ver- 
pfändet  wurden^).  Es  werfen  vielmehr  diese  Gtelddarlehen 
ein  erhellendes  Licht  auf  die  mifsliche  finansdelle  Lage  man- 
cher Herren,  deren  Güter  durch  den  Eri^  stark  gditten  haben. 

Bei  solchen  Verhältnissen  mulste  sich  Otto  überzeuge 
dals  eine  Fortsetzung  der  Mission  unmöglich  sei.  Nochmals 
besuchte  Otto  die  grölseren  Eirchengemeinden^),  schlag 
aber  dann  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  die  Bichtung  g^en 
Demmin,  den  Müritzsee  und  Magdeburg  ein,  sondern  nahm 
J^  seinen  Rückweg  über  Gnesen'*).  Wenn  Otto  mit  Boleslaw 
nochmals  zusammenzutreffen  suchte,  wenn  er  zur  raschen 
Rückkehr  nach  Deutschland  aufgefordert,  dennoch  bei  her- 
einbrechendem Winter  den  weiten  Umw^  über  Polen  machte^ 
so  müssen  nicht  zu  unterschätzende  Bewe^ründe  malsgebend 
gewesen  seia.  Diese  von  den  Biographen  zu  erfahren,  wird 
wohl  vergebliche  Mühe  sein.  Nur  der  Mönch  von  Prüflingen 
hat  uns  diesbezüglich  eine  kleine  Andeutung  gemacht.  Er 
erzählt,  dals  Otto  einen  Bing  an  den  Papst  Honorius  geschickt 
habe  mit  der  Bitte,  denselben  zu  weihen.  Er  selbst  wolle 
dann  einen  Priester,  der  durch  Wissen  und  Sitten  empfehlens- 
wert sei,  mit  diesem  Ringe  zum  Bischöfe  von  Pommern  in- 
vestieren **). 

Es  li^  also,  so  viel  scheint  gewifs  zu  sein,  die  Ab- 
sicht in  der  Begegnung  mit  Boleslaw,  um  mit  diesem  über 
die  unumgänglich  notwendige  kirchliche  Organisation  zu  ver- 
handeln. Gnesen  einerseits,  Magdeburg  anderseits  konnte 
Ansprüche  auf  Metropolitanrechte  machen. 


93)  Urk.  vom  24.  Nov.  1128  Indict.  VI.  Walter  von  GeÄCndorf 
verpfändet  sein  Lehen  in  Forhene  um  15  Mark  Silber.  —  ürk.  vom 
25.  Juni  1129.  Heinrich  von  Dahspach  verpfändet  sein  Gut  im  Dorfe 
Rasenbach  um  40  Mark  der  Kirche  des  heiligen  Jacob  in  Bamberg. 
Siehe  das  Gründungsbuch  des  Kollegiatstiftes  St.  Jacob  im  Berichte 
über  das  Best.  d.  h.  V.  in  Bamberg  1858  S^  22.  23  und  Looshorn» 
Gesch.  d.  Bist.  Bamb.  Bd.  II,  S.  59.  60. 

94)  Ebo  1.  c. 

95)  Ebo  1.  c.    Vgl.  Herb.  1.  UI,  c.  31. 

96)  Prtifl.  Vit.  Otton.  1.  UI,  c.  15. 


Digitizedby  Google         J 


Ottos  zweite  Missionsreise  nach  Pommern.  849 

Eben  durch  das  Wormser  Konkordat  erfuhr  die  Macht- 
sphäre der  deutschen  Metropoliten  eine  wesentliche  Erweite- 
rang,  und  es  lag  nahe^  dafs  diese  mit  aller  Zähigkeit  die 
früher  erlangten  Rechte  wieder  zu  gewinnen  bestrebt  sein 
wwden.  Ehe  der  Streit  darüber  geschlichtet  würde^  konnten 
Ifenschenalter  vorübergehen  und  die  christliche  Mission  in 
Pommern  an  ihrer  eigenen  Schwäche  verfallen.  Wir  können 
daher  vermuten  ^  dafs  Otto  in  Qnesen  einen  Mittelweg  vor- 
schlug. Wer  hätte  damals  leugnen  wollen  ^  dafs  zunächst 
dem  Bischöfe  von  Bamberg  als  dem  Apostel  der  Pommern 
das  hauptsächlichste  Verdienst  um  die  Christianisierung  jener 
Länder  gebühre?  Es  war  seine  Pflanzung  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes.  So  weit  auch  früher  einmal  dem  Metro- 
politen von  Magdeburg  und  später  jenem  von  Gnesen  ihr 
Amtsbezirk  vom  päpstlichen  Stuhle  gesteckt  worden  sein 
mochte;  Pommern  zu  beid^i  Seiten  der  Oder  war  faktisch 
erst  jetzt  durch  Otto  von  Bamberg  in  den  Kreis  des  christ- 
lichen Lebens  hereinbezogen  worden.  Es  war  gewifs  kein 
anbilliges  Verlangen,  wenn  bei  der  ersten  Besetzung  des 
Inschöflichen  Stuhles  in  Pommern  Otto  jene  Rechte  ausübte, 
welche  gewöhnlich  dem  Metropoliten  zustanden.  Wir  erin- 
nern uns  noch  jener  Wirren,  die  1123  bei  der  Erledigung 
des  Bistums  Halberstadt  entstanden.  Damals  nahm  Adalbert 
von  Mainz  fär  sich  das  Recht  in  Anspruch,  dem  kanonisch 
Erwählten  die  kirchliche  Investitur  mit  dem  Ringe  zu  ver- 
leihen^^). Ganz  dasselbe  berichtet  der  Mönch  von  Prüf- 
lingen über  Otto,  vorausgesetzt,  dafs  die  römische  Kurie 
diese  Vermittlungstheorie  biUige. 

Das  also  werden  jene  Verhandlungen  in  sich  begriflFen 
haben,  die  damals  unseren  Otto  eine  Woche  in  Onesen  zurück- 
hielten ^^).  Hatte  sich  Otto  auf  der  Hinreise  mit  Lothar  und 
dem  heiligen  Norbert  verständigt,  so  sollte  auf  der  Rückreise 
die  Metropole  Polens  berührt  werden.    Und  er  fand  hier  imi 

97)  Epist.  Bamberg.  Nr.  25  ed.  Jaffö,  Bibl.  T.  V,  p.  250.  Vgl. 
oben  Kap.  Xu,  Anm.  23. 

98)  „  ...  ut  evoltttis  octo  diebos,  vix  dilecto  patri  licentiam  ab- 
eondi  indulgcret  (Polizlaus)"  Ebo  l.  c. 
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BO  freundlichere  Aufnahme ,  als  einige  Monate  vorher  der 
Pommernherzog  seine  Ergebenheit  gegen  Polen  durch  jene 
Geldsumme  zum  Ausdruck  gebracht  hatte,  welche  er  der 
Sorche  des  heiligen  Adalbert  schenkte. 
^  Wahrscheinlich  Anfangs  Dezember  verliefs  Otto  die  Haupt- 
stadt des  polnischen  Reiches ;  nie  mehr  hat  er  sie  in  seinem 
Leben  wiedergesehen.  Aber  mehr  als  einmal  widmete  er 
in  den  letzten  zehn  Jahren  seines  Wirkens  in  Bamberg  dem 
ferneliegenden  Pommern  sein  Sorgen  und  Denken! 

Offenbar  über  Prag  eilte  Otto  der  lieben  Heimat  zö. 
Dort  konnte  er  etwa  mit  dem  Herzoge  Sobeslaw  zusammen- 
getroffen seiu;  der  zu  Beginn  des  Winters  mit  seinen  böh- 
mischen Scharen  von  der  vergeblichen  Belagerung  Speiers 
eben  zurückkehrte^). 

Wenige   Tage   vor  dem  Weihnachtsfeste    —    Ebo    und 
;po.2>M.  Herbord  nennen   uns  den  20.  Dezember  ^^)    —  hielt  Otto 
seinen  Einzug  in  Bamberg! 

Noch  Honorius  weihte  jenen  Bing,  von  dem  uns  der 
Prüflinger  Mönch  erzählt.  Wenn  Otto  trotz  seines  aufrich- 
tigen Strebens  und  aller  Versöhnlichkeit;  welche  er  in  der 
pommerschen  Frage  bewies^  niemals  in  die  Lage  kam^  durch 
Überreichung  des  Ringes  eine  feste  kirchliche  Organisation 
in  Pommern  zu  schaffen^  so  li^  mit  nichten  die  Schuld  an 
ihm  ^^^).  Die  Ereignisse  der  nächstfolgenden  Jahre  werden 
zum  TeU  den  Schleier  lüften,  der  über  diese  Frage  gebreitet 
liegt;  sie  werden  uns  jenen  Mann  kennen  lehren ,  der,  auf 
seine  eigene  Machtentfaltung  bedacht;  der  Vollendung  jenes 
grofsen  Planes  unüberwindliche  Hindemisse  in  den  Weg 
legte. 

99)  Contin.  Wissegrad.  a.  a.  1128.    Vgl.  Jaffö,  Gesch.  Lotha» 
S.  75  und  dazu  Bernhard!,  Jahrb.  S.  194,  Anm.  18. 

100)  Ebo  1.  c;  Herb.  1.  UI,  c.  31. 

101)  Prüfl.  Vit.  Otton.  1.  HI,  c.  15. 
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Au&chwnng  Lothars  ron  1139—1130.    Das  Marktrecht 
Ton  Staffelstein  und  dessen  Bedeutnng. 


Die  Lage  in  Deutschland  zu  Ende  des  Jahres  1128  war 
um  nichts  besser  als  zur  Osterzeit.  Es  schien ,  als  sollte 
die  Entscheidung  um  die  deutsche  Krone  jenseits  der  Alpen 
auf  italienischem  Boden  zum  Austrage  gelangen  ^).  Wenn 
auch  Lothar  seinem  Rivalen  dorthin  nicht  folgte,  so  war , 
schon  durch  den  Besitz  der  reichen  Güter  Italiens,  insbeson- 
dere jener  der  verstorbenen  Markgräfin  Mathilde,  ein  ganz 
unberechenbarer  Vorteil  aufselten  der  Staufer  geschaffen. 
Dann  konnten  sich  jeden  Augenblick  die  Ereignisse  vom 
Jahre  1077  wiederholen,  die  sich  in  Deutschland  abzuspielen 
begannen,  als  Heinrich  IV.,  gestärkt  durch  die  kaiserliche 
Partei  in  Italien,  nach  Deutschland  aufbrach,  um  Rudolf 
von  Schwaben  mit  seinem  geistlichen  Anhange  zu  vernichten. 
In  mehr  als  einem  Punkte  glich  die  politische  Lage  des 
Jahres  1128  jener  von  1077.  Aber  unendlich  rühriger  ist 
Lothar  gewesen,  und  er  forderte  auch  von  seinen  Anhängern 
volle  Hingebung.  Wir  kennen  bereits  jenen  gemessenen  Be- 
fehl zur  schleunigen  Rückkehr,  welchen  er  dem  Bamberger 
Bischöfe  zugehen  liefe  *). 

1)  „Conrados   Longobardiam  ingressus    nititur  regnum  Italicum 
occupare"  Cod.  Udalr.  Nr.  351;  Jaff^,  T.  V,  p.  415  Nr.  237. 

2)  Siehe  oben  Kap.  XV,  Anm.  89. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


852  Sechzehntes  KapiteL 

Bei  seiner  Rückkunft  gab  es  ftir  Otto  genugsam  Arbeit. 
War  bei  hereinbrechendem  Winter  die  Neubedachung  der 
Domkirche  mit  Kupfer  sistiert  worden')^  so  begannen  die 
Arbeiten  offenbar  wieder  mit  dem  neuen  Frühjahre.  Eben 
damals  mochte  man  Hand  angelegt  haben  ^  um  die  Brand- 
schäden in  der  Umgebung  von  Botenstein  zu  beheben  *), 
und  wenn  uns  die  Biographen  melden  ^  dafs  Otto  während 
seines  Pontifikates  m  seinem  Bistume  sechs  Kastelle  erbauen 
liefs  ^)f  so  kann  es  wohl  kaum  zu  einer  anderen  Zeit  als  um 
das  Jahr  1129  geschehen  sein.  Schon  die  Lage  einiger  Ka- 
stelle um  Nürnberg  weist  deutlich  auf  diese  Epoche. 

In  welchen  Verkehr  Otto  nach  seiner  Rückkehr  von 
Pommern  mit  dem  Könige  trat;  läfst  sich  ziemlich  schwer 
bestimmen.  Allerdings  liegen  uns  zwei  Urkunden  vor,  von 
^j"**^^. denen  die  eine  in  Stohka  am  26.  Mai  •),  die  andere  in  Wörth, 
75. Jtrff' östlich  von  Regensburg^  am  13.  Juli  ausgestellt  ist'),  imd 
welche  uns  Otto  von  Bamberg  unter  den  Zeugen  nennen. 
Aber  gerade  gegen  diese  beiden  Urkunden  sind  gewichtige 
Bedenken  bezüglich  ihrer  Echtheit  vorgebracht  worden.  Aber 
so  triftig  auch  die  Gründe  für  die  Unechtheit  beider  Ur- 
kunden auch   sein  mögen  ^);  so  viel  steht  wohl  fest,  dafs 

8)  Siehe  oben  Kap.  XIV,  Anm.  127. 

4)  Siehe  oben  Kap.  XV,  Anm.  85. 

5)  Herb.  Dial.  1.  I,  c.  26.  Es  sind  die  Bargen  Albuinestein  auch 
Bolenstein  genannt  oder  nach  Ebo  (1.  II,  c.  16)  „Lapis  Botonis". 
Nach  dem  Catal.  Andr.  Abbat.  M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  909  baute  auch 
Otto  „basilicam  St.  Nicolai  in  suburbio  Albewinestein".  Dann  die 
Burg  „Liupoldestein**  (östl.  von  Forcfaheim),  Goulenreut,  Hempfenyelt 
(bei  Hersbruck),  Ebersberg  (östl.  von  Bamberg),  Eskenfelt  (östL  Yon 
Erlangen)  vgl  Jaff^,  Bibl.  T.  V,  p.  724  und  Relatio  ed.  Holder- 
Egger  1.  c.  c.  34  p.  1164. 

6)  Mon.  Boic.  XV,  263  n.  XXIXa,  252;  Meiller,  Beg.  Archiep. 
SaUsb.  Nr.  106;  St.  Nr.  3244. 

7)  Urk.  Lothars  für  das  Kl.  Prüflingen  Mon.  Boic.  XIU,  149  n. 
XXIXa,  253;  Stumpf,  R.  Nr.  3247  u.  3368.  Die  zweite  Ui^uxide 
Nr.  3358  ohne  alle  näheren  Daten,  aber  durch  ihre  Ähnlichkeit  mit 
3247  o£Penbar  in  dieselbe  Zeit  gehörig. 

8)  Vgl.  Stumpf,  B.  J^r.  3244;  Bernhardi,  Jahrb.  S.  8SJ, 
Anm.  29;  Scheffer-Boichorst,  Anna).  Patherbr.  156;  Ficker, 
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Lothar  nach  Pfingsten  von  öoslar  gegen  Süddeutschland  ^ 

17,  Jwii 

Beiträge  zur  Urkundenlehre  Bd.  I,  S.  254;  Giesebrecht  T.  IV, 
p.  424.  Nur  Bembardi  bält  die  Urk.  für  uneebt.  Die  Vorlage  deg 
Fälscbers  sebeint  ibm  die  Urk.  vom  Jabre  1130  für  das  Kl.  Inders- 
dorf (St.,  R.  Nr.  3251).  Allein  Bembardi  gestebt  selbst,  dafs  die 
Zeugenreibe  von  3244  und  3251  nicbt  ganz  übereinstimmt.  Hätte 
dann  der  Fälscber  aus  3251  nicbt  auch  die  Bezeicbnung  „in  curia 
Ratisponae"  statt  des  ziemlicb  unbekannten  Stobka  gesetzt?  Aus 
dem  „gescbraubten  Stile",  insbesondere  der  Arenga,  läfst  sieb  wobl 
kaum  ein  berecbtigter  Scblufs  zieben.  Wenn  Lotbar  n  a  c  b  Pfingsten 
Yon  Sacbsen  nacb  Bayern  zog,  wie  die  Annal.  Patberbr.  und  andere 
Annalen  bericbten,  so  kann  allerdings  durcb  die  Datumszeile  mit 
„Vn.  Kai.  Junii"  nicbt  auf  einen  Aufentbalt  in  Bayern  gescblossen 
werden,  auf  welchen  die  Zeugenreibe  hinweist.  leb  vermute,  dafs  bei 
der  Abfassung  der  Urk.  statt  „VII.  Kai.  Julii"  irrigerweise  „VII. 
Kai.  Junii "  geschrieben  wurde.  Am  25.  Juni  war  Lothar  sicher  schon 
in  Bayern,  „wo  der  Name  Stobka  als  Stockach  nicht  selten  ist",  wie 
selbst  Bembardi  bemerkt.  Dann  ist  die  Schwierigkeit  bezüglich  der 
Zeugenreihe  glücklich  gelöst.  Würde  man  mit  Sehe f f  e r-Boichorst 
1.  c.  die  Urk.  in  das  Jahr  1130  setzen,  wo  Lotbar  im  Juni  sich  in 
Regensburg  befindet  (St.,  R.  3251),  so  müfste  man  an  der  Urk.  die 
Korrektur  1129  in  1130  und  Indict.  VII.  in  Indict.  VIII.  vornehmen. 
Eine  Irrung  des  Schreibers  wäre  dann  schwerer  zu  erklären.  Vgl.  zu 
Stumpf  3247  u.  3358  Bembardi  1.  c.  p.  266,  Anm.  24;  Ficker, 
Urkundenlehre  Bd.  11,  S.  75  u.  200;  Seh  um,  Vorstudien  zur  Diplo- 
matik  des  Kaisers  Lothar  III.,  S.  25;  Giesebrecht  1.  c.  p.  424; 
Jaff^,  Geschichte  Lothars  S.  82.  83,  Anm.  45.  Schum,  welcher  die 
Originalurkunde  selbst  eingesehen  bat,  erklärt  dieselbe  für  gefälscht, 
da  die  Schrift  einer  um  das  Jahr  1162,  Jul.  1  zu  Bologna  aus- 
gestellten  Urk.  Kaisers  Friedr.  I.  (Sickel,  Monum.  graphic.  T.  V, 
p.  16)  vollkommen  gleicht.  Das  Siegel  hängt  ganz  aufsergewöbnlicb 
an  einer  seidenen  Schnur.  Dann  ist  bemerkenswert,  die  Lesung 
„gracia**  statt  „graTia"  und  die  Rekognition  ,,Et  ego  Anno  notarius 
vice  arcbicancellarii  et  archiepiscopi  Moguntini  Adelberti  recognovi", 
welche  mit  der  Urk.  vom  20.  u.  27.  Dezember  1125  St.,  R.  Nr.  3228, 
3229  übereinstimmt.  Ich  schliefse  mich  den  diplomatischen  Aus- 
fuhrungen  Schums  um  so  eher  an,  als  eine  spätere  Fälschung  bei  den 

.fortwährenden  Streitigkeiten,  in  welchen  sich  das  Kl.  Prüflingen  so- 
wohl mit  dem  Regensb.  Bischöfe  als  mit  der  Abtei  St.  Emmeran  be- 
fand, leicht  erklärlich  ist.  Hingegen  bält  Schum  die  Urk.  St.,  R. 
Kr.  3358;  Mon.  Boic.  XIII,  153  gegen  Stumpf  für  echt.  Stumpfs 
Anschauung  teilt  Böhmer,  Reg.  Archiep.  Mog.  T.  I,  p.  288  Nr.  211. 

■  Ich  schlie&e  mich  den  Beweisen  Schums  an,  da  1129,  Juli  17.  sicher 
Jaritsch,  GMchiehte  des  Bisobofii  Otto  I.  23 
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aufbrach  •)  und  dafs  er  auf  dem  Wege  nahe  an  Bamberg 
vorüberkommen  mufste.  Er  wäre  nichi  Lothar ,  der  ehe- 
malige Herzog  von  Sachsen  und  der  mutige  Kämpfer  im 
Wendenlande  gewesen ,  wenn  er  nicht  getrachtet  hätte  ^  mit 
Otto  zusammenzutreffen^  und  dieser  hätte  einen  unerklär- 
lichen Fehler  begangen,  wäre  er  eben  jetzt  vom  königlichen 
Hoflager  ferne  geblieben.  Da  Lothar  bereits  am  15.  Jnli 
1129  wieder  vor  Speier  lagerte  *^),  am  17.  Juni  hingegen 
noch  in  Goslar  war,  so  dürfte  Otto  mit  demselben  in  der 
Mit  letzten  Woche  vom  Monat  Juni  bis   zum   Ende  der  ersten 

S.  Jun* 

M»    Woche  des  Juli  beisammen  gewesen  sein.     Aber  noch  eine 
'lange  Reihe  geistlicher  und  weltlicher  Herren  war  am  Hof- 
j?5.jimt'lager  Lothars  versammelt    Als  dieser  in  Stohka,  wahrschein- 
lich am  25.  Juni,  eine  Urkunde  für  das  Kloster  Mallersdorf 
ausstellte  ^*),  welches  nicht  lange  später  unter  die  Oberhoheit 


eine  Urk.   zwischen  Otto  und  Kuno  von  Regenshurg  ausgewechselt 
wurde. 

9^  Stumpf,  R.  Nr.  3246. 

10)  Annal.  St.  Disihod.  a.  a.  1129;  M.  G.  SS.,  T.  XVH,  p.  24. 

11)  Vgl.  meine  Ausführungen  ohen  Anm.  8.  In  der  Urk.  werden 
als  Gründer  von  Mallersdorf  Heinrich  und  Ernest -genannt,  „ad  fami- 
üam  nostri  regalis  loci  inferioris  scilicet  monasterii  in  civitate  Batis- 
pona  pertinentium  honam  voluntatem  suhsequentes  approbamus,  qtii 
locum  quendam  dictum  Madilhardisdorf  in  fundo  superioris  monasterii 
construxerunt  . .  .*'  Nach  einer  gefälschten  Schenkungsurkunde  vom 
29.  Okt.  1120  (Mon.  Boic.  XV,  257)  führen  Heinrich  und  dessen  Sobn 
Emest  den  Titel  „comes  de  Malherstorf".  Siehe  Eiezler  1.  c.  T.  I^ 
p.  600,  Anm.  2.  Heinrich  starb  nach  einer  Urk.  vom  Jahre  112S 
am  13.  Januar  desselben  Jahres  (1.  c.  p.  258).  Die  Gründnngs- 
Urkunde  ausgestellt  im  Jahre  1109  berichtet  die  Weihe  des  Klosters 
am  5.  Sept.  durch  den  Regensburger  Bischof  Hartwig:  „obtenta  b. 
Burchhardi  primi  abbatis' hujus  monasterii  dedicata  est  haec  basilics, 
scilicet  novum  (sie !)  monasterium  Non.  Sept.  a  venerand.  Ratisponens. 
sedis  episcop.  Hartwico  ...  Principale  altare,  sicut  fideli  relatione 
notum  est,  praescripta  die  videlicet  Non.  Sept.  a.  St.  Wolfgango  con- 
secratum  est"  (1.  c.  p.  255).  Der  zweite  Absatz  bezieht  sich  meines 
Erachtens  nicht  auf  die  Weihe  ron  Mallersdorf  durch  den  hciKgen 
Wolfgang  wie  Johann.  Steindelius  in  dem  Chron.  bei  Öfele,  Scr. 
rer.  Boic.  T.  I,  p.  465  rermutet  und  dazu  das  Jahr  972  angiebt.  Die 
Jahreszahl  ist  schon  deshalb  unhaltbar,  weil  Wolfgang  erat  zu  Weih* 
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Bambergs  gestellt  wurde  ^^),  finden  wir  Otto  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Erzbischofe  Konrad  von  Salzburg ;  dann  waren  aus 
der  nächsten  Umgebung  die  Bischöfe  von  Regensburg,  Eich- 
städt,  Augsburg  und  Würzburg  eingetroffen,  während  Mein- 
got  von  Morseburg  offenbar  in  Begleitung  Lothars  mit  diesem 
gleichzeitig  aus  Sachsen  gekommen  war.  Aber  auch  der 
Adel  Bayerns  und  Frankens  war  zahlreich  vertreten.  Wir 
gewahren  nebst  dem  Herzoge  Heinrich  von  Bayern  den 
Markgrafen  Dietpold  von  Vohburg,  den  Pfalzgrafen  Otto  von 
Witteisbach,  die  Grafen  Berthold  und  dessen  Sohn  Poppe, 
Hermann  von  Winzenburg  und  Adalbert  von  Bogen  ^*). 

Vor  dem  Ernste  der  politischen  Lage  mufsten  die  kirch- 
lichen Fragen   zurücktreten.     Um    so    mehr    befremdet    es, 

nachten  972  zum  Bischöfe  von  Begensburg  investiert  wurde  (Vit. 
St.  Wolfgang.  M.  G.  SS.,  T.  IV,  p.  531).  Unter  dem  „principale 
altare"  dürfte  man  sicher  das  Kl.  Niedermünster  verstanden  haben, 
welches  unter  Wolfgang  zu  dem  Bange  einer  wirklichen  Ahtei  er- 
hoben wurde.  Vgl.  Hirsch,  Jahrb.  des  deutsch.  Beich.  imter  Hein- 
rich n.  Bd.  I,  S.  121.  Auch  die  päpstliche  Urk.  vom  Jahre  1139, 
Jänner  13  (Jaff^,  B.  P.  7938;  Mon.  Boic.  XV,  269)  nennt  Hemrich 
und  Emest,  die  Gründer  des  Klosters.  Mallersdorf  liegt  südlich  von 
der  Donau  an  der  kl.  Laber. 

12)  Prüfl.  Vit.  Otton.  1.  I,  c.  14;  M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  887. 
Der  CataL  Andr.  Abb.  sagt:  „Abbatiam  Madelhardesdorf  Lotharii» 
Imperator  per  manum  Gehehardi  liberi  hominis  St.  Babenberg.  eccL 
donavit^^  1.  c.  p.  908.  Eine  ürk.  liegt  uns  bis  jetzt  über  diese  Schen- 
kung nicht  vor.  Ist  die  Benennung  Lothars  mit  „  Imperator '^  nicht 
zufällig,  so  könnte  die  Schenkung  nicht  vor  1133,  Sept.  8  erfolgt  sein, 
wo  Lothar  nach  seiner  1.  Bomfahrt  den  1.  Hoftag  in  Bamberg  hielt 
(Annal.  liagdeb.  a.  a.  1133).  Dafs  vor  der  Schenkung  Otto  mit  den 
Gründern  in  näherem  Verkehr  stand,  hat  Sulzbeck  L  c.  p.  105  be- 
hauptet. Woher  Sulzbeck  weifs,  dafs  der  Abt  Burchhard  mit  anderen 
Mönchen  von  Michelsberg  Mallersdorf  besiedelte,  ist  mir  unbekannt. 
Au8  dem  Necrol.  St  Michael  post  ed.  Jaff^  V.  könnte  man  viel- 
mehr das  Gegenteil  beweisen.  Dasselbe  meldet  zum  7.  EaL  Jul.: 
^Burchardus,  abbas  St.  Johannis  de  Madelhartestorf*^  (p.  573).  Wäre 
Burchhard  früher  Mönch  auf  dem  Michebberg  gewesen,  so  wäre  & 
Bemerkung  hinzugefügt:  „monach.  nost.  oosgregae.*'  Wtider  £bo 
L  I,  e.  17  noch  Herbord  LI,  c  25  erwIUlmen  die  Besledeluiig 
MaUersdorfi  durch  Midhdsbeiger  Mönche.  ; 

18)  Stumpf,  B.  Nr.  8244. 
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wenn  das  Erlöster  Prüflingen  jeden  Anlafs  benutzt ,  um  mit 
«einem  Zehntatreite  immer  aufs  neue  hervorzubrechen.  Wenn 
auch  jene  UrkundCi  zu  Wörth  ausgestellt^  unecht  sein  sollte^*), 
so  dürfte  die  andere  Urkunde  fiir  Prüflingen,  ohne  nähere 
Zeit-  und  Ortsangabe,  der  königlichen  Kanzlei  entstammen  ^^). 
Denn  dafs  damals  über  den  Zehnt  vom  Kloster  Prüflingen 
verhandelt  worden  ist,  sehen  wir  aus  einem  Schriftstücke, 
welches  in  der  bischöflichen  Kanzlei  in  Regensburg  am 
j^juu  ^'^'  ^^  ausgestellt  wurde  und  Bestimmungen  über  den  Zdmt 
'  von  Prüflingen  enthält  ^^).  Die  Prüflinger  Mönche  scheinen 
auch  damals  die  Einverleibung  der  Celle  Aspach  in  den 
Güterbesitz  ihres  eigenen  Klosters  angestrebt  zu  haben,  ohne 
dieselbe,  wenigstens  dauernd  behaupten  zu  köimen  ^^). 


14)  L  c.  Nr.  3247  vgl.  oben  Anm.  8. 

15)  1.  c.  Nr.  3368. 

16)  Die  Urk.  (Bied,  Cod.  dipl.  Ratispon.  T.  I,  p.  187  Nr.  198) 
bezieht  sieh  auf  jenen  Vertrag,  der  am  14.  Sept.  1114  zwischen  Otto 
und  Hartwig  gesehlossen  wurde  und  der  in  den  folgenden  Jahren 
Ursache  mancher  Zwistigkeiten  swischen  Begensborg  und  Prüflingen 
war ,  „utpote  ea,  . . .  quae  ...  ex  parte  Babenbergens.  ecdesiae  dati 
fuerant  . . .  ne  quaque  sofficerent  ac  per  hoc  primae  confirmationiB 
Tigor  ex  magna  parte  nutaret."  Es  wurde  nun  bestinomt:  ^Itaque  in 
hoc  convenimus,  nt  in  novaUbns  infra  triennium  (sie)  factis  Tel  dein- 
eeps  fociendis  permissis  Babenbergensi  ecclesiae  noTcm  mansonun 
deoimis,  decimns  mansus  cum  decimationibus  et  cum  omni  utili- 
tate  ...  in  jus  ecclesiae  Batisponensis  reciperemus  . .  .*'  Es  erhiett 
also  die  Begensborger  Kirche  als  Entschädigung  für  die  Zehnten  des 
Neugerentes  yon  den  Prüflinger  Besitzungen  durch  diesen  Vertrag  sn 
den  bisherigen  nenn  Hufen  nun  die  zehnte.  VgL  Hirsch,  Jahrb. 
Bd.  n,  3.  155,  Anm.  1  und  oben  Kap.  VI,  AnuL  42. 

17)  Stumpf,  B.  Nr.  3358;  Mon.  Boic.  XIII,  163.  „Praeteies 
•cellam  quandam  suis  laboribus  et  pecunia  conquisitum,  Aspach  dictam, 

eidem  loeo  (mönast.  Prufenigens.)  contradidit.'*  Damit  kann  ofienbtr 
nur  jenes  Aspach  gemeint  sein,  welches  die  Biographen  unter  dsn 
Ton  Otto  gegründeten  Klöstern  aufzählen  (Herb.  Dial.  1.  I,  c  17; 
Jaffi  p.  714;  Ebo  1.  I,  c.  17;  Pröfl.  1.  I,  o.  17)  und  T«m  dem  es 
in  den  Mon.  Böio.  V,  107  heifst:  „  Ai^ach  in  Dibeceri  Batisponensi  (l), 
'  eiijiiä  fondum  et  präedium  Babenberg.  eoelesia  muUo  tempore  per- 
diderat,  sed  Otto  illud  soUerti  eum,  reqoiriinm  eeUam'SBelt  meia- 
chorum,  eaque  in  abbatiam  conyaluit^'    Vgl.  dbein  Ki^.  JO,  Amt.  83. 
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Damit  war  der  Friede  wieder  für  eine  Zeit  lang  her- 
gestellt;  und  wenn  einige  Monate  später^  es  war  am  24.  No-  ^*f 
vember^  Kuno  von  Regensburg  eine  zum  Kloster  Prüflingen 
gehörige  Kirche  des  heiligen  Arbogast  einweihte  ^^)y  so  kann  ' 
das  ebenso  gut  als  Beweis  für  die  freundlichen  Beziehungen 
zwischen  Bamberg  und  Begensburg  gelten  als  etwa  dafür, 
dafs  Ottos  Neigung  zu  dieser  Klosterstiftung  wegen  der 
mannigfachen  Zehntstreitigkeiten  erkaltete,  wenn  nicht  schon 
fiüher  durch  das  brüske  Vorgehen  Erminolds  im  Jahre 
1118^*)  der  erste  Anlafs  dazu  gegeben  wurde.  Es  ist  ver- 
hältnismäisig  wenig,  was  wir  aus  Ottos  Leben  während  im 
Jahres  1129  wissen.  Nur  vereinzelt  hören  wir  etwa  von 
einem  Kaufe  berichten,  durch  welchen  sich  das  Kloster 
Michelsberg  ein  Gut  bei  Mirschberg  von  demselben  Heinrich 
von  Dahsbach  erwirbt*'®),  der  am  15.  Juni  desselben  Jahres 
eines  seiner  Güter  an  das  Stift  St.  Jakob  verpfändete,  oder 
von  dem  Priester  Megintach,  der  einige  seiner  Ministerialen 
in  den  Verband  der  Bamberger  Domkirche  übergiebt  **). 
Auch  der  Kanonikus  von  St.  Jakob,  Namens  Begil,  überlieüs 
dem  Stifte,  welchem  er  angehörte,  ein  erkauftes  Gut  im 
Dorfe  Pautzfeld«). 

Mögen  auch  diese  Erwerbungen  an  sich  weniger  be- 
deuten und  ähnliche  auch  in  anderen  Bistümern  zu  verzeich- 
nen sein,  so  lassen  sie  doch  erkennen,  dafs  trotz  der  un-* 
mittelbar  vorangegangenen  Elriegswirren  nicht  nur  Otto,  son- 
dern auch  sein  Klerus  bei  guten  Finanzen  waren. 

Die  YerbinduDg  Aspachs  mit  Prüflingen  kann  aber  nur  vorüber- 
gehend gewesen  sein,  denn  1164  erscheint  Aspach  als  selbständige 
Abtei  (Urkb.  d.  L.  ob.  d.  Enns  Bd.  II,  S.  330  Nr.  226),  die  auch 
von  dem  Bischöfe  Egilbert  von  Bamberg  (1139—1146)  mit  neuen 
Gütern  und  Zehnten  im  Mattinggau ,  Attersee  und  Eringen  ausge- 
stattet worden  war. 

18)  Mon.  Boic.  XIII,  27  Nr.  38;  Not.  Pruvening.  M.  G.  SS;, 
T.  XVII,  p.  611. 

19)  Vgl.  oben  Kap.  IX,  Anm.  44. 

20)  8.  Ber.  ü.  d.  Best.  d.  h.  V.  in  Bamberg  S.  38. 

21)  1.  c.  und  Looshorn,  Gesch.  d.  Bist.  Bamb.  Bd.  II,  S.  68. 

22)  Looshorn  a.  a.  0.  S.  60.  . 
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Entschieden  von  grofser  Bedeutung  für  Bamberg  und 
insbesondere  für  das  Kloster  Banz  war  die  Erlangung  des 
Marktrechtes  in  Staffelstein.     Als  nämlich  Lothar  nach  der 

AtST'  6^^^^^®^  Unterwerfung  Speiers  Anfangs  Jänner  1130  die 
Macht  der  staufischen  Partei  in  Westdeutschland  gebrochen 

t^.jfawjjutte*'),  besuchte  er  um  Ostern  1130  das  östliche  Franken 
und  feierte  das  Fest  der  Auferstehung  (30.  März)  in  Bam^ 
borg"). 

Das  Domkapitel  benutzte  die  Gegenwart  Lothars,  um 
sich  das  Marktrecht  in  Staffelstein,  dem  Kloster  Banz  am 
linken  Mainufer  gegenüberliegend,  verbriefen  zu  lassen.  Gleich 
oberhalb  dem  alten  Staffelstein  treffen  sich  die  Strafsenzüge, 
welche  einerseits  vom  Thale  der  Werra  an  dem  heutigen 
Coburg  vorbei  und  anderseits  von  der  Saale  über  den  Thü- 
ringerwald über  Kronach  zum  Maine  flihren.  Von  Süden 
kommt  der  alte  Heerweg  von  den  Donaugegenden  über  Nürn- 
berg und  Bamberg,  dann  dem  linken  Ufer  des  Main  entlang 
zu  jenem  bedeutenden  Knotenpunkte.  Und  wenn  das  Dom- 
kapitel die  Marktgerechtigkeit  in  Staffelatein  anstrebte,  so 
waren  längst  vorher  die  Anfänge  eines  Marktes  vorhanden. 
Auf  dem  Kirchhofe  der  Pfarrkirche,  welche  auf  würzburgi- 
schem  Grunde  erbaut  war,  begannen  die  Bewohner  an  Fest- 
tagen in  wechselseitigen  Handel  zu  treten.  Kein  Zollhaus 
oder  sonst  welche  marktrechtliche  Befugnis  war  dazu  vor- 
handen. Noch  35  Jahre  später  drückt  darüber  Kaiser  Fried- 
rich I.  seinen  Tadel  aus  **).  Aber  gewifs  war  ein  Bedürfnis 
zu  einem  geregelten  Markte  vorhanden,  das  dem  Könige 
Lothar  auf  seinen  Fahrten  kaum  entgangen  sein  dürfte  imd 
welchen    er   nun    durch   Überreichung    seines  Handschuhes 


23)  Annal.  Patherbr.  a.  a.  1130.  Vgl.  Annal.  St.  Disibod.  a.  a. 
1130;  ffistor.  Weif.  Weingart.  c.  17;  M.  G.  SS.,  T.  XXI,  p.  464. 

24)  „Bex  Pascha  Bavenberg  celebravit*'  Annal.  Magdeb.  a.  a. 
1130;  M.  G.  SS.,  T.  XVI,  p.  183.  Hiogegen  verlegen  die  AnnaL 
Patherbr.,  Annal.  Sazo  und  die  Annal.  Colon.  Maxim,  die  Feier  des 
Osterfestes  nach  Goslar. 

25)  Urk.  vom  Jahre  1165  bei  Schult  es,  Hist.  Schrift.  S.  365 
Nr.  39.    Stumpf,  R.  Nr.  4043. 
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bewilligte ;  um  später  darüber  eine  Urkunde   ausstellen  zu  ^ 
lassen  **). 

Hatte  etwa  bis  jetzt  den  Bewohnern  von  StaflFelstein  der 
Kirchhof  als  ein  geheiligter  Ort  Sicherheit  des  Handels  ver- 
bürgt;  so  war  eben  damals  schon  dieselbe  von  sehr  zweifel- 
haftem Werte^  da  Hermann  von  Winzenburg  seinen  Lehens* 
mann  Burchard  von  Loccum  in  einem  Friedhof ,  wohin  er 
ihn  zu  einer  Unterredung  bestellt  hatte,  niederhauen  liefs  ^^). 
Schon  beginnt  man  den  königlichen  Schutz  fUr  vorteilhafter 
zu  halten  als  den  Friedensbann  heiliger  Orte! 

Während  Lothar  in  Sachsen  Ordnung  schaffte ,  die  er- 
ledigte Nordmark  an  Konrad  von  Plötzkau  übertrug  '^)  und 
über  Hermann  von  Winzenburg  auf  einem  Hoftage  zu  Quedlin- 
burg zu  Pfingsten  strenges  Gericht  halten  liefs**),  scheint is. Mai 
Otto  in  Bamberg  geblieben  zu  sein.  Wenigstens  wird  uns 
nicht  berichtet,  dafs  er  in  die  sächsischen  Händel  irgendwie 
verflochten  gewesen  sei.  Hingegen  kann  als  gesichert  gelten, 
dals  im  Jahre  1130   für  Bamberg   einige  Anordnungen  ad- 

26)  „Lotharius  imperator  tradiderat  more  solito  per  guantonem 
publica  donatione  et  privilegii  sui  confirmatione*'  1.  c.  Die  Urkunde, 
7on  der  Friedrich  I.  spricht,  in  den  Mon.  Boic.  XXIX  a,  255  und 
Schultes  1.  c.  p.  231  Nr.  IX;  Stumpf,  R.  Nr.  3249.  Datumszeile: 
„Data  Non.  April.  Babenberg  ad  St.  Andream  in  rotunda  capella 
anno  Domini  1130.  Indict.  VIII.  anno  Y.  regis  Lotharii  Successoris 
Heinrici  quinti  imperatoris,  sub  Ottone  babinbergense  episcopo  octaro.'^ 
Die  Schenkung  geschieht  „per  interyentum  dilectissime  conjugis  nostre 
Bichenzae  nee  non  pro  devoto  ac  fideli  obsequio  congregationis  St. 
Georgii  in  yilla  Staffelstein ,  quae  sita  est  in  pago  Batenzgowe  in 
comitatu  Adalberti  comitis,  mercatum  fieri  statuimus  reddentes  ac 
donantes  predictum  mercatum  per  manum  comitis  Reginbodonis  ad 
altare  St.  Georgii,  congregationi  St.  Georgii  perpetuo  habendum  possi- 
dendum  et  quidquid  libitum  fuerit  inde  faciendum."«  Die  Echtheit 
dieser  Urk.  zum  Teile  in  Frage  gestellt  ron  Seh  um,  Vorstudien 
8.  30;  Stumpf;  Bernhardi,  Jahrb.  S.  256,  Anm.  5.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dafs  sie  vor  dem  Jahre  1165  in  die  vorliegende  Form  ge- 
totcht  worden  ist. 

27)  Annal.  Saxo  a.  a.  1130;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  767. 

28)  AnnaL  Saxo  a.  a.  1130  1.  c. 

29)  Annal.  Erphesfurd.  a.  a.  1130;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  538; 
Annal.  Patherbr.  ed.  S^heffer-Boichorst  p.  154. 
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ministrativer  Natur  von  Otto  getroffen  worden  sind.  So  bestellte 
er  zum  Schutzvogte  des  Dorfes  Wideleshofen,  einer  Pfründe 
des  jeweiligen  Domkustos,  den  Ritter  Meingoz  von  Otlohes- 
dorf ,  und  bestimmte  in  einer  eigenen  Urkunde  die  Rechte, 
welche  demselben  eingeräumt  wurden*^).  Auch  flir  das 
Kloster  Michelsberg  scheint  eben  damals  eine  kleine  Gebiets- 
erweiterung zu  verzeichnen  zu  sein,  indem  dasselbe  von  Otto 
einen  Grund  zur  Anl^ung  eines  Gartens  erhielt  und  ein 
neugebautes  Hospiz  für  Fremde  dem  Kloster  einverleibt 
wurde  '^).  Es  lälst  sich  nicht  unschwer  erkennen,  dafs  diese 
humane  Institution  in  einem  näheren  Verhältnisse  zu  dem 
neuen  Markte  in  Staffelstein  stehen  dürfte.  Noch  während 
Lothar  in  Bamberg  war,  wurde  am  3.  April  1130  mit  dem 
Edlen  Kimo  von  Horenburg  ein  anderes  Rechtsgeschäft  ab« 
geschlossen,  indem  er  mit  Bewilligung  des  Bischofes  sein 
bambergbches  Lehen  in  Hadelochedorf  an  seine  Gattin  Adel« 
heid,  der  Tochter  des  Herzogs  Heinrich  von  Limburg,  über- 
tragen liefs  und  dafür  dem  Bistume  zwei  Mausen  im  Dorfe 
Ehenfeld  bei  Bamberg  schenkte'*). 


30)  8.  Ber.  ü.  d.  Best.  d.  h.  V.  in  Bamberg  S.  89.  Die  Urk.  im 
Auszüge  bei  Looshorn  1.  c.  T.  II,  p.  69  mit:  „Amio  dom.  incar. 
1130.  Indict.  VIII.  amio  pontif.  domni  nostr.  Ottonis  reyerendi 
epise.  XXVin."  Die  Rechtssphäre  des  Vogtes  bezieht  sich  auf  die 
Delicte  des  Diebstahles,  Raubes,  Verwandung  und  der  Bainbeschädi- 
gang  (Reinbreche). 

31)  8.  Bericht  S,  38  und  Lndewig,  SS.  rer.  Bamb.  T.  I,  p.  118. 
Vgl.  die  Urkunde  des  Abtes  Hermann  von  Michelsberg  bei  G-iese- 
brecht  T.  III,  p.  1263:  „hospitales  domos  citra  et  ultra  flumen  cum 
SUIS  prediis  ecclesie  nostre  delegavit**  ygl.  Ussermann,  Ep.  Bamb; 
p.  89. 

32)  Urk.  bei  Österreicher,  Denkwürdigkeiten  Bd.  III,  S.  81 
mit  dftr  DAfnmszeile:   „Actum  dom.  incam.  1130,  anno  pontif.  donm. 

ver.  episc.  XXVIII,  [XKVU  sie!),  III.  Non.  April.« 
lg  des  bamb.  Lehens  an  Adelheid  geschieht  >Jure  pre- 
go  Phragera  dicitur."  —  Kuno  von  Horenburg  starb 
Tol.  St.  Michael,  am  30.  Juli  1139.  Dessen  Gattin 
iorenburg  wird  als  Wohlthäterin  der  Klöster  Ensdorf 
IS.  Nr.  61  in  Freibergs  histor.  Schrift.  Bd.  11,  S.  206), 
hultes,  Histor.  Schrift  BdLtfl,  S.  856;  t.   Lang, 
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Wir  erhalten  durch  diese  schätzenswerten  Mitteilungen 
den  Eindruck,  dafs  sich  schon  während  des  ersten  Viertel- 
jiAres  von  1130  das  beruhigende  Gefühl  friedlicherer  Zeiten 
bemerkbar  machte.  Und  als  endlich  König  Lothar  von 
Sachsen  aus  wieder  nach  Süddeutschland  vorrückte  und  die 
Stadt  Nürnberg;  den  Sammelpunkt  staufischer  Bewegung 
in  Ostdeutschland,  einschliefsen  liefs  ^*),  konnte  man  mit  Zu- 
versicht erwarten,  dafs  Nürnberg  ebenso  fallen  müsse  wie 
kurz  vorher  Speier. 

Auch  Otto  von  Bamberg  war  unter  den  B^leitem  Lo- 
thars, als  dieser  in  Regensburg,  wahrscheinlich  An&ngs  Juli  JJ"V 
1130,  einen  Provinzialtag  abhielt.  Und  ebenso  waren  die 
hohen  Prälaten  von  Salzburg,  Regensburg,  Passau,  Eichstädt 
und  Augsburg  herbeigeeilt,  und  aulser  dem  Herzoge  von 
Bayern  sind  noch  die  Herzöge  Engelbert  von  Eämthen  und 
Sobeslaw  von  Böhmen,  der  P£edzgraf  Otto  von  Witteisbach, 
die  Markgrafen  Dietpold  (von  Vohburg)  und  Engelbert  (von 
Istrien),  die  Grafen  Konrad  von  Dachau,  Berthold  von  An- 
dechs  und  Adalbert  von  Bogen  am  Hof  lager  des  Königs  ^). 

Wenn  wir  früher  schon  Anzeichen  eines  baldigen  Frie- 
dens bemerkt  haben  wollen,  so  könnten  uns  allerdings  die 
böhmischen  Quellen  von  dem  Entgegengesetzten  belehren, 
denn  sie  erzählen,  dafs  Herzog  Sobeslaw  innerhalb  einer 
Woche  20  feindliche  Burgen  imi  Regensburg  zerstört  habe. 
Wie  wenig  Wert  aber  auf  diese  Nachricht  zu  legen  ist,  kann 
kaum  zweifelhaft  sein'*). 


Bjßg.  Bavar.  T.  I,  p.  173)  und  Michelsberg  (Ussermann,  £p.  Bamb. 
Cod.  Prob.  Nr.  106;  v.  Lang,  ß.  B.  T.  I,  p.  177)  genannt.  Der 
Aoszog  obiger  Urk.  bei  Jäck  im  8.  Berichte  S.  38  ist  fehlerhaft. 

33)  Annal.  Patherbr.  1.  c. 

34)  Die  genannten  Personen  erschienen  in  einer  Urk.  yom  Jahre 
1130  für  das  Kloster  Indersdorf.  Mon.  Boic.  XXIX  a,  258  o.  X,  234; 
Stampf,  R.  Nr.  3251  mit  der  Datumszeile:  „Acta  sunt  haec  anno 
dominic.  incar.  1130,  indict.  Vn.  in  curia  Batisponae  feliciter,  Amen*^ 
Jaff^,  G^sch.  Loth.  S.  85  und  nach  ihm  Gieseb recht  T.  IV, 
p.  426  yerlegen  die  Urk.  in  den  Juni.  Bernhardi  1.  c.  p.  265, 
Anm.  22,  dessen  Gründe  überzeugend  sind,  entscheidet  sich  für  den  Juli. 

35)  Canon.  Wissegr.  cont.  Cos.  a.  a.  1130. 
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Auch  diesmal  scheint  Otto  seinen  Aufenthalt  in  B^ens- 
burg  benutzt  zu  haben ,  um  einen  wünschenswerten  Tausch 
zwischen  einigen  Gütern  des  Klosters  Prüflingen  mit  St 
Emmeran  abzuschliefsen  **).  Auf  ähnUche  Weise  hatte  Prüf- 
lingen das  Gut  Lobesingen  vom  Kloster  Weilsenoe  schon 
früher  erworben'^). 


36)  Mon.  Boic.  XIII,  13  ohne  nähere  Zeitangabe.  St.  Emmeran 
entsagte  dem  Zehent  von  Obemdorf  und  anderer  Orte,  während  Prüf- 
lingen einige  Güter  an  Emmeran  abtrat. 

37)  Die  Urk.  im  Auszöge  bei  Looshorn'  T.  U,  p.  64.  Vgl 
Ussermann.  Durch  den  Tausch  kam  das  Gut  Lobesingen  an  Prüf- 
lingen, hingegen  wurde  dem  KL  Weifsenoe  der  Zehent  in  Weifse- 
noS,  Salewenberg  und  Niedemdorf  erlassen.  —  Die  Urk.  ohne  nähere 
Zeitangabe  wird  von  Sulzbeck  l.  c.  p.  275  „einige  Jahre  nach  1130^ 
gesetzt  Diese  Angabe  ist  sicher  unrichtig,  da  unter  den  Zeugen  der 
Custos  Udalrich  unterschrieben  ist;  dieser  ist  gewüs  schon  vor  1129 
gestorben,  da  um  diese  Zeit  bereits  der  Custos  Konrad  erscheint,  siehe 
Looshorn  T.  II,  p.  69.  Auch  was  Sulzbeck  ebendort  über  das  KL 
Weifsenoe  schreibt,  ist  verfehlt.  Ich  finde  nirgends  bestätigt,  dafs  Otto 
um  1130  das  verfallene  WeifsenoS  wieder  herstellte.  Auch  keiner  der 
Biogr.  rechnet  dasselbe  zu  den  Ottonischen  Stiftungen.  Dafs  Weifsenoe 
in  der  Diöcese  Bamberg  lag,  berichtet  die  allerdings  gefälschte  Urk. 
vom  14.  April  1109  (Ussermann,  E.  B.  C.  Prob.  p.  62;  Jaff^, 
R.  P.  4622)  nennt  aber  auch  zugleich  den  Edlen  Eribo,  dessen  Gattin 
Guilla  und  Enkelin  Hadimout  als  Gründer.  Der  Weifsenoer  Abt 
Benedikt,  unter  welchem  obiger  Tausch  stattfand,  ist  erwähnt  im 
NecroL  St.  Mich,  post  (ed.  Jaff^  T.  V,  p.  578)  zum  8.  Nov.  ohne 
Angabe  des  Jahres.  Siehe  oben  ELap.  VI,  Anm.  41  u.  Ussermann 
1.  c.  p.  348. 
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Die  Beilegang  des  päpstlichen  Schismas. 

(1130  bis  März  1131.) 


Als  Otto  1130  nach  Jahresfrist  wieder  am  königlichen 
Hoflager  in  Regensburg  weilte,  war  schon  mehrere  Monate 
hindurch  die  allgemeine  Aufinerksamkeit  nach  Rom  gelenkt 
gewesen.    Dort  war  in  der  Nacht  vom  13.  auf  den  14.  Fe-  ,]f^*^,, 

18. — 24. 

bruar  der  Papst  Honorius  im  Andreaskloster  am  Hügel  desFebmar 
Scaurus  gestorben  ^).  Die  beiden  Adelsfamilien  der  Frangi- 
pani  und  der  Pierleoni  beherrschten  mit  ihrem  Anhange  die 
Stadt  und  hatten  schon  während  der  Erkrankung  des  Papstes 
EinfluTs  auf  die  bevorstehende  Papstwahl  zu  gewinnen  ge- 
sucht. Die  Leiche  des  Papstes  war  noch  nicht  beigesetzt^ 
als  fünf  Kardinäle  einen  aus  ihrer  Mitte,  es  war  der  Kar- 
dinal-Diakon Gregor  von  St.  Angela ,  zum  Papste  wählten 
und  ihm  den  Namen  Innocenz  U.  beilegten  ^).  In  aller  Hast 
war  die  Wahl  unter  dem  Schutze  der  Familie  der  Frangi- 
pani  vollzogen  worden,  ehe  noch  die  Gegenpartei  der  Pier- 
leoni von  dem  Tode  des  Honorius  Kenntnis  erlangt  hatte  '). 
Was  schon  lange  zu  befurchten  war,   trat  ein;   denn   schon 


1)  Vit.  Hon.  bei  Watterich  T.  II,  p.  158.  Vgl.  Necrol.  super. 
Monast  Batispon.  bei  Böhmer,  Fontes  T.  III,  p.  486  und  die 
Annal.  Stad.  M.  G.  SS ,  T.  XVI,  p.  322. 

2)  Brief  Walters  v.  Bavenna  an  den  heiligen  Norbert.  Cod.  Udalr. 
Nr.  245. 

3)  Sugeri,  Vit.  Ludev.  ed.  Lecoy  p.  134. 


"1 
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,}^t  »Dl  nächsten  Tage,  am  14.  Februar,  erhob  die  Partei  der 
Pierleoni  den  Kardinal-Bischof  von  Porto,  Pierleoni,  auf  den 
päpstlichen  Stuhl.     Er  nannte  sich  Anaclet  U.  ^). 

Da  der  Kardinal  Gerhard  von  Bologna,  ein  Anhänger 
w.j'edr.Innocenz'  II.,  bereits  am  18.  Februar  mit  päpstlichen  Briefen 
an  Lothar  geschickt  wurde  ^),  so  dürfte  schon  vor  dem  Oster- 
feste der  Tod  des  Papstes  und  die  Doppelwahl  bekannt  ge- 
worden sein.  Aber  auch  Anaclet  versäumte  nicht,  sich  die 
Gunst  Lothars  und  des  deutschen  Episkopates  zu  erwer- 
ben •),  indem  er  ebenso  gut  wie  Innocenz  wufste,  dafs  der- 
jenige die  Tiara  behalten  werde,  welcher  jenseits  der  Alpen 
eine  Stütze  findet 

Neuerdings  schienen  die  Zeiten  Kaiser  Heinrichs  lU. 
wiederkehren  zu  wollen,  wo  dieser  mit  der  deutschen 
Macht  zur  Tiber  zog,  um  in  die  römische  Wirtschaft  Ord- 
nung zu  bringen.  Nicht  ganz  100  Jahre  hatte  das  Wahl* 
dekret  des  Papstes  Nikolaus  U.  den  römischen  Stuhl  vor  einer 
Spaltung  bewahrt ;  nun  versagte  die  Maschine  zum  erstenmale 
den  Dienst! 

Eine  ungeheure  Rührigkeit  entwickeln  in  den  fcdgenden 
Monaten  die  beiden  römischen  Rivalen.    Während  sie  in  den 


4)  1.  c.  Vgl  Cod.  Udalr.  Nr.  247.  In  Bamberg  schrieb  der 
Priester  Heimo  den  Vorgang  in  dem  IIb.  de  decurs.  tempor.  ed.  Jaffa 
T.  V,  p.  549:  „Vivente  adhue  Manricio  in  exilio,  Honorios  papa  de- 
fonctos  est;  statim  clerus  et  populus  romanos  divisos  est.  Alii  ele- 
gerunt  Petrum,  filinm  Petri  Leonis,  cardinalem  presbyterum,  et 
Anacletum  nominantes,  papam  esse  statuerunt;  alii  vero  G-regoriam, 
diaconnm  St.  Angeli,  eligentes  et  Innocentium  appellantes,  Petro 
opposuenmt.  Hi  duo  papae  in  una  eademque  die  Romae  per  scisma 
ordinati  sunt  et  in  anno  Domini  1130  in  coena  Domini  Romae  crisma 
consecrayerunt  et  sese  mutno  cum  complicibus  et  fautoribus  suis 
anathematizayerunt  [Amborum  contentio  detestabilis  per  septem  fere 
annos  protracta  est;  nam  anno  1137  Anacletos  finem  dedit  scismati 
moriendo,  snperstite  Innocentio^']  vgl.  Cycl.  pasch.  Heimon.  1.  c 
p.  550:  ,,  Petras  filios  Leonis  et  Gregorius  diaconos  St.  Angeli  pro  pa- 
patu  contendere  coeperunt.** 

5)  Cod.  Udalr.  Nr.  842;  Jaff^  T.  V,  p.  419  Nr.  241. 

6)  Cod.  Udalr.  Nr.  339.  340;  1.  c.  p.  421—423  Nr.  244.  243.  Vgl. 
Bernhardiy  Jahrb.  S.  336,  Anm.  2. 
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ersten  Briefen^  welche  von  beiden  gleich  nach  der  Wahl 
nach  Deutschland  geschickt  wurden^  mit  wohlüberlegter  Be- 
rechnung nur  die  eigene  Erhebung  zur  ^Anzeige  brachten 
und  den  Gegner  totzuschweigen  suchten^  lassen  die  späteren 
Schriftstücke  den  ganzen  Groll  und  Ingrimm  erkennen^  der 
damals  in  Rom  empor  wuchs '').  Die  Agenten  der  beiden 
Päpste  hatten  vollauf  zu  thun,  um  die  Stimmen  der  ton^ 
angebenden  Männer  Deutschlands  ftir  ihre  Herren  zu  ge- 
winnen. Ein  Entgegenkommen  wie  selten  zuvor  findet  jetzt 
die  deutsche  Krone  bei  den  päpstlichen  Kandidaten:  Fried- 
rich von  Köln,  der  zuletzt  von  Honorius  vom  Amte  suspen- 
diert worden  war,  wird  ohne  weiteres  nach  dem  Wunsche 
Lothars  rehabilitiert,  die  Angelegenheiten  in  der  Halber- 
städter Kirche  sollen  durch  einen  eigenen  Gesandten  dem- 
nächst geordnet  werden;  dem  Erzbischofe  von  Bremen  wird 
die  angestrebte  Erweiterung  seiner  erzbischöflichen  Gewalt 
auf  Kosten  des  Metropoliten  von  Lund  versprochen®);  der 
Gegenkönig  Konrad,  dessen  Rolle  in  Italien  bereits  beendet 
war,  wird  gleichzeitig  von  zwei  Päpsten  gebannt.  Und 
schon  suchen  beide  Päpste  die  Gunst  der  Königin  Richenza 
fUr  sich  zu  erwerben,  da  ihnen  ihr  Einfluls  auf  Lothar  nicht 
unbekannt  ist  ^). 

Soll  man  sich  darüber  wundem,  dafs  Lothar  mit  der 
Entscheidung  zögerte?  Liefs  sich  bei  so  widersprechenden 
Berichten  über  den  Wahlakt  ermessen,  wo  das  bessere  An- 
recht auf  die  päpstliche  Würde  zu  finden  sei?  Richtig  ist, 
dafs  Norbert  von  Magdeburg,    Konrad  von  Salzburg   und 

7)  Cod.  üdalr.  Nr.  353;  Jaff^  T.  V,  p.  427  Nr.  247.  Vgl  hin- 
gegea  den  Brief  Anaclets  an  die  Cluniacenser  vom  1.  Mai  Jaff^,  R. 
P.  Nr.  8376. 

8)  Brief  Anaclets  vom  24.  Febr.  Jaff^,  B.  P.  Nr.  8371.  Vgl. 
Anaclets  Brief  Tom  15.  Mai  Jaff^,  B.  P.  Nr.  8388.  Anderseits 
•ehrieb  Innooens  unter  dem  18.  Febr.  1130  Cod.  Udal.  Jaff^  241, 
p.  419;  Jaff^,  B.  P.  Nr.  7403  u.  11.  März  Nr.  7411. 

^)  Brkf  Innocens*  Tom  11.  Mai  1130  Cod.  Udalr.  1.  c.    „Gloriosam 

^fiMam  nostram  B(ichenzam)    reginam  ex  nostra  parte  devote  saluta 

Ivibqüe  pro  sutoipienda  imperialis  benedictionis  plenitndine  una  tecom 

ad  noB  yenire  invitamus*'  Tgl.  den  Brief  Anaclets  Jaff^,  B.  P»  8389. 
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Bernhard  von  Clairvaiix  bald  nach  dem  Bekanntwerden  der 
Wahl  die  Partei  des  Innocenz  ergriffen  nnd  nun  bestrebt 
waren,  den  König  von  der  Rechtmäfsigkeit  derselben  zu 
überzeugend^).  Aber  wer  war  imstande,  unzweifelhaft 
darzuthon,  Innocenz  sei  der  richtige  Papst?  Und  wenn 
auch  der  h^lige  Bernhard  bei  diesem  Falle  das  Eirchen- 
gesetz  in  Anwendung  brachte,  dafs  es  nach  der  ersten  Wahl 
keine  zweite  mehr  geben  könne  und  daraus  den  Schluls 
zog:  Innocenz  ist  zuerst  gewählt,  mithin  ist  er  der  recht- 
mäfsige  Papst  imd  Anaclet  ein  fiindringling  ^^),  so  mag  dieser 
gewagte  Schluls  etwa  für  ihn  mafsgebend  gewesen  sein, 
während  hundert  andere  bereits  bei  dem  Worte  „gewählt^^ 
ihr  Bedenken  äufsem  mufsten.  Denn  dafs  die  Wahl  Inno- 
cenz' auf  ganz  ungesetzliche  Weise  vor  sich  gegangen  sei, 
mufste  er  sich  wohl  selbst  sagen,  wenn  er  an  dessen  fünf 
Wähler  dachte. 

Nicht  nur  Lothar  wird  das  eigene  Unvermögen  bei  der 
Entscheidung  dieser  Frage  gefühlt  haben,  sondern  auch  alle 
jene,  welche  sich  ein  vorurteilsfreies  Urteil  wahr^i 
wollten.  Und  zu  diesen  unparteiischen  Männern  gehörte 
auch  Otto  von  Bamberg.  Wenn  nun  schon  im  Rate  der 
deutschen  Fürsten  die  Stimmen  eines  heiligen  Norbert  und 
eines  Eonrad  von  Salzburg   schwerwiegend  waren,   um  wie 

10^  Siehe  den  Brief  Walters  von  Bavenna  an  Konrad  von  Salz- 
burg ed.  V.  Dümmler  in  den  Forschungen  z.  d.  Gesch.  Bd.  Vlll, 
S.  164  und  den  Brief  ebendesselben  an  Norbert  von  Magdeburg  im 
Cod.  Udab.  345  Jaff^  T.  V,  p.  423  Nr.  245.  Vgl  Bernhardi, 
Jahrb.  S.  318,  Anm.  87  und  Bernheim,  Lothar  d  Sachse  und 
Konrad  UI.  in  Sybels  Hist.  Zeitschr.  Bd.  XXXV,  Jahrg.  1876,  S.  214  ff. 

11)  „Nam  illa,  quam  jactat  (Anadetus),  juratorum  suorum  non 
electio,  sed  factio,  umbra  tantum  fuit  et  occasio  et  velamentum  maliciae. 
Dici  potest  electio,  sed  impudenter,  sed  mendaciter.  Stat  quippe  sen- 
tentia  ecdesiastica  et  authentica:  postprimam  electionem,  non  esse 
isecundam.  Celebrata  proinde  prima,  que  secunda  praesumpta  est« 
non  est  secunda,  sed  nulla;  nam  etsi  quid  minus  forte  solemnitet, 
minusye  ordinabiliter  processit,  in  ea  quae  praecessit,  ut  hostes  uni- 
tatis  contendunt,  numquid  tarnen  praesumi  altera  debuit,  nisi  säne 
priore  prius  discussa  ratione,  cassato  judicio?^'  Epist.  Nr^  126  td. 
Migne  Patrol.  curs.  T.  182. 
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viel  mehr  mochte  eine  Entscheidung  Ottos  mafsgebend  wer- 
den? Aber  während  der  heilige  Bernhard,  Norbert  und 
vielleicht  auch  Eonrad  von  Salzburg  ihre  eigene  Meinung  in 
den  Vordergrund  stellten  und  verlangten,  die  übrige  Welt 
solle  sich  danach  richten ,  weil  sich  darin  der  Geist  Gottes 
ausspreche  **),  hielt  Otto  mit  seinem  Urteile  vorsichtig  zurück. 
Gelang  es  nun  den  Abgesandten  des  Papstes  Innocenz,  auch 
Otto  für  die  Anerkennung  von  dessen  Wahl  zu  gewinnen, 
80  war  ihre  Aufgabe  so  gut  als  vollendet. 

Nachdem  nun  Lothar  die  Entscheidung  auf  eine  im  Ok-  ^^f 
tober  abzuhaltende  Reichsversammlung  ip  Würzburg  verlegt 
hatte**),  schrieben  Walter  von  Ravenna  und  der  Kardinal 
Gebhard  an  Otto,  um  ihm  mitzuteilen,  dafs  sie  beide  vom 
Könige  mit  vieler  Ehre  und  Auszeichnung  empfangen  worden 
seien.  „Wir  meinten",  fügen  sie  hinzu,  „dafs  Ihr  unter  den 
ersten  sein  werdet,  welche  im  Dienste  der  Kirche  an  den 
königlichen  Hof  eilen,  da  auch  die  heilige  römische  Kirche 
unter  allen  übrigen  Bischöfen  Deutschlands  Euch  mit  Aus- 
zeichnung liebte,  euch  als  ihren  besonderen  Sohn  erwählte 
und  mit  ihren  eigenen  Händen  weihte."  Sie  bitten  ihn,  er 
möge  so  bald  als  möglich  zu  ihnen  kommen,  um  Briefe  und 
Nachrichten  vom  Papste  Innocenz  zu  empfangen  **). 

Wir  wissen  nicht,  ob  Otto  das  eingelangte  Schreiben  be- 
antwortete, oder  mit  anderen  Worten,  ob  damals  schon  Otto 
zu  Innocenz  hinneigte.  Dafs  er  sich  später  der  herrschenden 
Anschauung  fügte,  ist  ganz  aufser  Zweifel,  aber  fast  scheint 
es,  dafs  in  Bamberg  noch  lange  nach  der  definitiven  An- 
erkennung Innocenz'  II.  die  Wahl  Anaclets  ebenso  gut  ihre 
warmen  Verteidiger  gefunden  habe.  Wenigstens  findet  sich 
in  Heimos  Bericht  auch  nicht  die  geringste  Spur,   dafs  in 


12)  Vgl.  Epist.  97  und  ep.  271. 

13)  Annal.  Saxo  a.  a.  1130;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  767.  Die  Be- 
rafong  der  Beichsstände  ohne  Angabe  des  Ortes  erwähnt  im  Briefe 
Walters  von  Barenna  an  Otto.    Cod.  Udalr.  Nr.  348  J.  249  p   432. 

14)  Cod.  Udalr.  1.  c.  JaffS^  verweist  den  Brief  in  den  Juni,  Giese- 
brecht  T.  IV,  p.  430  m  den  Juli.  Vgl.  Bernhard!,  Jahrb.  S.  340, 
Anm.  8. 
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Bamberg  eine  unbedingte  Verwerfung  Pierleonis  I^at? 
gegriffen  habe  **). 
^J4^^^  Inzwischen  schickten  die  päpstlichen  Gtesandten  Jakob 
von  Faenza  und  Walter  von  Ravenna  neuerdings  einen  £ot^ 
nach  Bamberg  '^).  Er  dürfte  besondere  Huldigungsschreib^i 
an  den  Bischof  zu  überbringen  gehabt  haben.  Auch  jetzt 
erwarten  sie  diesen  umsonst;  nicht  einmid  der  Bote  kehrt 
zurück.  Von  einer  schweren  Krankheit  ergriffen ,  findet  e^ 
wahrscheinlich  in  einem  der  bischöflichen  Krankenhaus^ 
Aufiiahme  und  Pflege  ^^).  Und  schon  laufen  in  Würzburg^ 
wo  dk  Legaten  inzwischen  eingetroffen  waren  ^  Nachrichten 
.ernsterer  Natur  ein.  Nürnberg,  das  von  den  königlichen 
Truppen  damals  noch  umschlossen  war,  schien  fiir  Lothar 
.verlorenzugehen;  wenigstens  schreiben  die  Legaten  deshalb 
an  Otto :  ^^Über  die  Stadt  Nürnberg  langten  dnige  unglück- 
.liche  Berichte  an^  über  die  wir  ebenso  sehr  verwundert  als 
in  Trauer  sind.  Wir  bitten  Euch  daher,  verläfsliche  Neuig- 
keiten, welche  Ihr  bis  jetzt  darüber  in  Erfeihrung  bringen 
konntet,  gütigst  übermittehi  zu  wollen.  Auch  möget  Ihr  so 
fireundlich  sein,  den  kranken  Boten  nach  der  Genesung  so- 
fort zu  uns  zu  senden  '^  **). 

Allerdings,  wenn  Lothar  vor  Nürnberg  eine  Niederlage 
erlitt,  wenn  etwa  sogar  die  Nachricht  verbreitet  war,  dals 
Lothar  im  Kampfe  gefallen  sei,  dann  war  die  Mission  der 
Legaten  vorläufig  in  Deutschland  beendet  und  weder  Inno- 
cenz  noch  Anaclet  durften  von  den  Staufem  auf  Anerken- 
nung hoffen. 


15)  Vgl.  oben  Anm.  4. 

16)  Der  Brief,  der  damals  Ton  den  Legaten  überschickt  wurde, 
ist  verloren  gegangen.  Dafs  der  Bote  nicht  von  Würzbarg  aus  ab- 
geschickt wurde,  folgt  aus  Cod.  Udalr.  350;  Jaffd  p.  436  Nr.  253. 
Der  Bote  liegt  schon  krank  in  Bamberg,  als  die  Liegaten  melden,  dafe 
sie  heil  und  gesund  in  Würzburg  seien. 

17)  „Praeterea  de  puero  nostro  infirmo  suppliciter  ezoramus  ut 
eum  quam  cicius  potestis,  si  convaluit,  ad  nos  mittere  procuietis^ 
Cod.  Udalr.  1.  c. 

18)  Cod.  Udalr.  1.  c. 
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Zum  Glück  fiir  die  päpstlidien  hegatea  und  ihres  Herrn  ^'^ 
langte  Lothar  nach  der  Eroberung  Nürnbergs  **)  wohlbehalten 
in  Würzburg  an.  Aber  trotz  der  wichtigen  Tagesordnung 
und  der  umfassenden  Agitation  der  p^wtlichen  Legaten  war 
die  Zahl  der  anwesend^fi  deutschen  Prälaten  eine  Verhältnis- 
mälsig  geringe.  Erinnern  wir  uns  an  die  Hochzeitfi^ierlich- 
keiten  Heinrichs  V.  mit  Mathilde  (7.  Jänner  1114),  bei  wel- 
cher fünf  Erzbischöfe  und  dreifsig  Bischöfe  gegenwärtig 
waren  ^^),  so  überrascht  uns  diesmal  die  Nachricht^  dafs  sich 
in  Würzburg  nur  sechz^n  Bischöfe  des  Deutschen  Bdches 
eingefunden  hatten  ^0-  Blofser  Mangel  an  Interesse  kann  es 
kaum  gewesen  sein,  welcher  di'e  auffallend  vielen  Lücken 
verursachte;  der  Fehler  lag  vielmehr  an  Anaclet,  der  damals 
schon  im  ausschliefslichen  Besitze  Roms  ^)  zu  früh  in  Sicher- 
heit gewiegt  wurde  und  es  unterlassen  hatte ,  seine  ebenen 
Legaten  nach  Deutschland  zu  schicken.  Es  beherrschte  mit- 
hin nur  die  Partei  des  Innocenz  die  öffentliche  Meinung,  und 
es  konnte  daher  nicht  fehlen,  dafs  viele  wegblieben,  welche 
in  der  Erhebui^  Innocenz'  nur  ein  W^k  des  römischen 
Kanzlers  Haim^ch,  nicht  aber  den  Ausdruck  der  Gesamt-^ 
kirche  erblickten.  n 

Auch  Otto  von  Bamberg  war  am  königlichen  Hoflager 
in  Würzburg  nicht  eingetroffen,  hatte  aber  offenbar  Boten 
dahin  geschickt,  welche  ihn  wegen  Krankheit  entschuldigen 


19)  „Bex  Narenberh  nrhem  munitissimam,  quam  snperiori  anno  oh- 
«ederat,  in  deditionem  accepit*'  Annal.  Patherhr.  Vgl.  C.  U.  Nr.  250 
(Jaffi^).  Oh  die  Legaten  schon  Anfangs  S^emher  in  WütEhurg  waren, 
wie  Bernhard]  S.  267  Anm.  26  yermutet^  möchte  ich  hezweifeln, 
da  nach  Stumpf,  R.  Nr.  3253  der  Reichstag  in  die  Mitte  Oktoher 
flUt.  6  Wochen  früher  in  Wärzhurg  einautreffen,  wäre  eine  ZeitFcr- 
•chwendtmg  gewesen.  Es  genügte  für  den  Plan  der  Legaten,  wenn 
«e  Anfangs  Oktoher  in  Würshurg  sind,  um  die  einaeln  Kommenden 
gleich  roraus  für  Inooc.  zu  gewinnen. 

20)  Vgl.  ohen  Kap.  VII,  Anm   32. 

21)  Siehe  oben  Anm.  13. 

22)  Vit.  Norbert  c.  21;  M.  G.  SS.  T.  XII,  p.  701. 

Jmritseb,  G«8chicbte  de«  Bischofs  Otto  L  24 
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sollten  ^).  Nicht  die  geringste  Andeutung  seines  Gutachtens 
hat  er  der  Meldung  beig^eben^  denn  der  Brief,  den  Lothar 
noch  von  Würzburg  vor  Beendigung  der  Verhandlungen  an 
Otto  schickte,  Iftist  deutlich  erkennen,  dafs  dieser  eine  völlig 
neutrale  SteUung  zwischen  beiden  Papstkandidaten  einnahm. 
Der  König  ersucht  nämlich  in  jenem  Schreiben  den  Barn- 
berger  Bischof  in  höchst  schmeichelhafter  Weise,  zu  der 
Beichsverhandlung  trotz  der  Krankheit  zu  kommen  und 
sich  dabei  eines  Schifies  zu  bedienen  *^).  „Alle  Reichsftirsten 
wünschen  Eure  G^nwart^S  schreiben  gleichzeitig  mit  dem 
Könige  der  Erzbischof  Konrad  von  Salzburg  und  Bischof 
Ekbert  von  Münster,  indenl  ihn  beide  bitten,  die  Reise  nach 
Würzburg  dennoch  zu  versuchen**). 

Wir  sehen,  dafs  die  Sache  für  Innocenz  in  Würzburg 
doch  nicht  ganz  glatt  abgelaufen  sein  konnte;  vielmehr  müssen 
sich  zwei  Parteien  gebildet  haben,  von  denen  die  eine  un- 
bedingt für  jenen,'  die  andere  fUr  Annullierung  beider  Wahl- 
akte Stellung  nahm.  E^um  wird  es  zweifelhaft  sein,  dafs 
Lothar  der  letzteren  angehört  hat,  wie  der  Metropolit  von 
Salzburg  aufseite  der  Legaten  stand.  Jede  der  Parteien 
sucht  nun  Otto  für  sich  zu  gewinnen;  denn  das  bleibt  ent- 
schieden an  beiden  Briefen  auftWig,  dafs  sie  nicht  nur  sorg- 
sam den  Stand  der  schwebenden  Frage  verschweigen,  son- 
dern Konrad  und  Ekbert  von  dem  Briefe  des  Königs  keine 
Notiz  nehmen.     Wären  die   16   Prälaten  mit  dem   Könige 


23)  Die  Absendung  der  Boten  folgt  notwendig  aus  dem  Briefe 
Lothars.    Vgl  folgend  3  Anm.  * 

24)  „Propter  instans  et  valde  necessariom  ecclesiae  et  regni  ne- 
gotium Wirzburch  f^üh  Spiritus  sancti.  tractandum  de  infirmitate 
tua,  quae  adventum  tuum  ad  nos  tardavit,  dolemus;  quia  prndentiae 
tuae  discretione  et  consilio  ad  opus  ecclesiae  et  regni  potissimum  nnne 
indigemus  ...  Quam  intime  rogamos,  ut  si  alio  vehicolo  non  possis, 
navigio  saltem  ad  nos  et  ad  conventum  venerabilium  confratrum  ... 
Wirzburch  ...  venire  properas"  Cod.  Udalr.  Nr.  349;  Jaff^  T.  V, 
p.  436  Nr.  254;  Pertz,  Leges  T.  II,  p.  80;  Mansi  T.  XXI,  p.  445. 

25)  „  ...  rogamos,  ut  adhuc  temptetis  venire ,  scientes,  omnea 
principes  desiderare  vestram  praesentiam"  Cod.  Udak.  Nr.  347;  L  c. 
p.  437. 
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und  den  weltlichen  Fürsten  einstimmig  für  die  An- 
erkennung des  Papstes  Innocenz  gewesen;  so  hätte  man 
keinesfalls  die  Ankunft  Ottos  dringend  gewünscht.  Nur  wenn 
Lothar  für  die  Annullierung  beider  Wahlakte  war  —  und 
er  hätte  die  Traditionen  des  deutschen  Königtums  ver- 
leugnet, wäre  er  nicht  daftlr  gewesen  — ,  ist  es  erklärlich^ 
dafs  er  sich  ebenso  viele  Mühe  gab,  Otto  zu  seiner  An- 
schauung herüberzuziehen,  wie  die  römische  Partei,  sorgsam 
hinter  den  beiden  deutschen  Prälaten  versteckt,  diesen  für 
sich  gewinnen  wollte.  Und  dafs  psan  von  dem  Bamberger 
Boten  in  Erfahrung  gebracht  hat,  die  Elrankheit  Ottos  sei 
keine  bedenkliche,  folgt  schon  daraus,  dafs  beide  Parteien 
ihn  trotz  seiner  Krankheit  bewegen  wollen,  noch  rechtzeitig 
in  Würzburg  einzutreffen.  Gewifs  wäre  Otto,  der  erst  zwei 
Jahre  vorher  zu  Schiffe  nach  Havelberg  fuhr,  selbst  auf  jenen 
Oedanken  gekommen,  hätte  er  gern  den  Verhandlungen  in 
Würzburg  angewohnt. 

Nirgends  wird  berichtet,  dafs  endlich  Otto  für  eine  Fahrt 
nach  Würzburg  bestimmt  worden  ist. 

Offenbar  in  Bamberg  hörte  er,  dafs  die  Reichsversamm- 
lung in  Würzburg  schliefslich  den  Papst  Innocenz  für  ka- 
nonisch gewählt  anerkannte  ^^),  xmd  den  Erzbischof  Konrad 
von  Salzburg,  Ekbert  von  Münster  und  den  Abt  von  Gorze 
beauftragt  habe,  die  Anerkennung  vonseiten  des  Deutschen 
Reiches  dem  Papste  zu  melden*').  Gern  hätten  die  ge- 
treueeten  Anhänger  Innocenz'  gesehen,  wenn  dieser  seine 
Schritte  von  Clermont,  wo  ihn  die  Gesandten  trafen,  nach 
Deutschland  gelenkt  hätte.  Als  unmittelbar  darauf  der  Papst 
eine  Gesandtschaft  an  Lothar  abordnete,  wurde  wahrschein- 
lich damals  schon  eine  Zusammenkunft  zwischen  dem  Könige 
und  dem  Papste  in  Lüttich  für  den  kommenden  März  ver- 
abredet **). 


26)  Annal.  Sazo  a.  a.  1130;  M.  G.  SS.,  T.  VI  L  c. 

27)  Otto  Prising.  Chron.  1.  VII,  c  18;  M.  O.  SS.,  T.  XX,  p.  267. 

28)  Annal.  St  Disibod.  a.  a.  1181;  M.  G.  SS.,  T.  XVn,  p.  24. 
Jaff^,  B.  P.  7449. 

24» 
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Auch  diesmal  werden  nach  der  althergebrachten  Sitte 
Einladungsschreiben  an  alle  deutsche  Reichsfui^sten  ergangen 
sein,  um  sie  zur  Fahrt  nach  Lüttich  aufisufordem. 
«»i  Wenn  nun  die  G^enwart  Otto's  im  März  1131  zu  Lüt- 
tich sicher  gestellt  ist**),  so  ist  der  beste  Beweis  geliefert, 
wie  Otto  offenbar  nur  aus  ängstlicher  Gewissenhaftigkeit 
vermied;  in  Würzburg  ein  entscheidendes  Votum  in  einer  so 
heiklen  Frage,  wie  die  Anerkennung  einer  Papst  wähl  ist, 
abzugeben f  wie  er  aber  dann,  als  andere  die  Verant- 
wortung auf  sich  nahmen  und  die  Entscheidung  bewirkten, 
auch  keinen  Augenblick  zögerte,  uch  der  Reichsanschauung 
aus  vollem  und  zugleich  aufrichtigem  Herzen  zu  fugen.  Wir 
finden  in  ihm  eine  durchaus  friedfertig  angelegte  Natur,  eine 
wahrhaft  fromme  Seele,  eine  Persönlichkeit,  die  sich  lieber 
beherrschen  läfst,  als  selbst  herrschen  will.  Und  wenn  Nor- 
bert von  Magdeburg  nach  dem  Ruhme  geizte,  die  Anerken- 
nung seines  Schützlings  Innocenz  zu  bewirken  und  die  Führer- 
rolle in  dem  Parteikampfe  zu  übernehmen,  so  mufste  der 
auf  seine  eigene  Heiligkeit  so  stolze  Mann  es  sich  auch  ge- 
fallen lassen,  von  seinem  Gegner  Anaclet  als  „Sohn  der 
Hölle"  angeredet  zu  werden'®). 

Während  bei  dem  einen  die  Beurteilungen  zwischen  den 


29)  Urk  Lothars  vom  29.  März  1131  ausgestellt  in  Lüttich  fär 
das  Kl.  Beuron  a.  d.  Donau.  Stumpf,  H.  Nr.  3258  und  A.cta  ine- 
dita  p.  108—110;  Meiller,  Reg.  Arch.  Salisb.  Nr.  131;  Böhmer, 
Reg  Arch.  Mog.  T.  I,  p.  292  Nr.  234.  Vgl.  über  die  Echtheit  der 
Urk.  Scham,  Vorstudien  S.  %£f.  und  Bernhardi,  Jahrb.,  Ex^in 
Nr.  VII,  S.  837—840.  In  eiaer  anderen  Urk.  zu  Lüttich  ohne  Sig- 
num und  Datum  für  die  Kirche  St.  Johann  in  Lattich  (Stumpf, 
R.  Nr.  3259)  ist  unterschrieben:  „Adalbertus  Moguntinus  archiepis- 
copus  fere  cum  omnibus  suis  comprovincialibus/'  Vgl.  über  die 
Echtheit  Bernhardi  a.  a.  O.  S.  355,  Anm.  11. 

30)  Brief  Anaclets  vom  29.  August  1130  an  Norbert  (Jaff<5,  B. 
P.  8409):  „Tu  vero,  fili  inobediens,  fiii  Belial,  non  modo  patemis 
jussionibus  parere  recusasti,  sed  ad  impudentiae  cumulum  et  nos  et 
in  nobis  Petri  eaüiedram  vipereis  proseidisti  sermonibas  . . .  non  ez- 
horruisti  palam  asserere,  nos  ...  vi  parentum,  potentia  fratoam  ipso- 
nunque  fideHum  saaguine  ad  apostoktus  culmen  asoendisse  . .  /'  ed. 
Giesebrecht  T.  IV,  p.  501 
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höchsten  Lobeserhebungen  und  der  niedrigsten  Verdächtigung 
in  allen  Schattierungen  hin  und  her  schwankte  3*),  war  das 
allgemeine  Urteil  über  Otto  gleichlautend  ein  günstiges. 

Um  Ottos  Fahrt  nach  Lüttich  ganz  und  voll  zu  wür- 
digen, möge  man  bedenken^  mit  wie  wenig  Schwierigkeiten 
Würzburg  zu  erreichen  war!  Eine  Führerrolle  wäre  ihm 
dort  für  alle  Fälle  gesicheH  gewesen.  Anderseits  ist  die 
weite  Entfernung  Lüttichs  von  Bamberg  —  fast  eine  gleiche 
Wegstrecke  wie  nach  Pommern  — ,  die  ungünstige  Jahres- 
zeit, eben  nach  der  Schneeschmelze,  zur  Epoche  der  Aqui- 
noctialstürme  zu  berücksichtigen.  Wie  verschwand  nun  selbst 
die  geschätzte  Persönlichkeit  eines  Otto  hinter  der  Menge 
der  Kardinäle,  der  Erzbischöfe,  der  noch  anwesenden  35  Bi- 
schöfe, Prälaten  und  anderer  deutscher  Reichsfursten  **). 
Hier  glänzte  die  dreifache  Krone  des  Papstes  neben  jener 
des  Königs  und  der  Königin. 

Am  Sonntag  Lätare  —  es  war  am  29.  März  1131  ^^) — ..^^ 

^  1S9.  M.QT8 

krönte  der  Papst  in  schuldiger  Dankbarkeit  das  Königspaar 
in  der  Kirche  des  heiligen  Lambert. 

Dieses  Schaugepränge  war  auch  das  einzige,  was  der 
deutsche  König  zu  erwirken  vermochte,  denn  die  Forderung, 
die  Barche  möge  auf  jene  Vorteile  verzichten,  welche  sie 
durch  das  Wormser  Konkordat  erlangt  habe,  wurde  von 
dem  Papste  verweigert**).  Für  unsere  Geschichte  können 
auch  jene  Personalangelegenheiten,  wie  sie  damals  auf  der 
Lütticher  Synode  zur  Verhandlung  kamen,  von  keinem  wei- 
teren Interesse  sein.  Noch  erinnern  wir  uns  jenes  Otto  von 
Halberstadt,  der  bald  nach  dem  Abschlüsse  des  Wormser 
Konkordates  den  Bamberger  Bischof  um  seine  Verwendung 


31)  Vgl.  Vit.  Norbert,  insbes.  c.  19.  20. 

32)  Die  Zahl  „36**  bringen  Annal.  Saxo  und  die  Annal.  PalidenB. 
M.  G.  SS.,  T.  XVI,  hingegen  die  Annal.  Erphesfurd.  1.  c.  T.  VI, 
p.  538  die  7s\A  50  und  Anselm.  Gembl.  die  Zahl  32.  Dieser  giebt 
die  Zahl  der  anwesenden  Äbte  auf  53  an. 

33)  Anselm.  Gembl.  a.  a.  1131. 

34^  Otto  Frising.  Chron.  1.  VII,  c.  18;  M.  G.  SS,  T.  XX,  p.  257. 
Vgl  Emaldi  Vit.  Bernhard.  1.  I,  c.  5.  6. 
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bei  Adalbert  von  Mainz  und  Heinrich  V.  ersuchte'^).  Erst 
jetzt  wurde  der  Prozefs  im  Sinne  des  Bischofs  von  Innocenz 
zu  dessen  Gunsten  entschieden^).  Auch  wurde  damals  Lo- 
thar zu  einem  Römerzuge  beredet^  um  Anaclet  aus  der  Stel- 
lung; die  er  in  Rom  einnahm;  mit  Gewalt  zu  vertreibend^). 
Wenn  der  Plan  wirklich  ganz  und  voll  gelingen  sollte^  wel- 
cher Nutzen  konnte  dem  Deutschen  Reiche  aus  jenem  Zuge 
erwachsen  ?  Zu  schnell  hatte  Lothar  das  Heft  aus  der  Hand 
gegeben;  zu  rasch  war  die  Anerkennung  des  Papstes  er- 
folgt Es  ist  kein  Zweifel;  dafs  damals  die  römischen  Diplo* 
maten  den  deutschen  weit  überlegen  waren.  Mit  welcher 
staatsmännischen  Klugheit  hatten  schon  ein  halbes  Jahrhun- 
dert früher  die  Geschäftsträger  der  römischen  Kurie  es  ver- 
standen; die  Verhandlungen  wegen  Heinrich  IV.  und  Rudolf 
von  Schwaben  in  die  Länge  zu  ziehen;  wie  bestand  man 
darauf;  dals  der  Wahlakt  vorerst  geprüft  werden  müsse;  und 
war  es  nicht  eine  Zeit  lang  zu  furchten,  dafs  Gregor  VII. 
den  von  der  kirchlich -römischen  Partei  gewählten  Rudolf 
von  Schwaben  fallen  lasse?**)  So  hat  Rom  die  Schwäche 
des  Deutschen  Reiches  zu  benutzen  verstanden,  wälirend  das 
Reich  mit  unglaublicher  Hast  entscheidet  und  sich  auch  schon 
rüstet;  um  mit  WaflFengewalt  Innocenz  auf  den  Stuhl  des 
heiligen  Petrus  zu  erheben. 

K^um  hat  man  jemals  früher  mit  einem  so  wichtigen 
Staatsgeschäfte  gröfsere  Eile  gehabt  I  Dem  bereits  im  Greisen- 
alter stehenden  Otto  von  Bamberg  läfst  man  nicht  Zeit;  seine 


35)  Siehe  oben  Kap.  XII,  Anm.  24.  Zwischen  1123  u.  1131  fällt 
die  Absetzung  Ottos  von  Halberst.  durch  Honor.  II.  im  Jahre  1128. 
(Annal.  Erphesphurd.  a.  a.  1128;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  537.  Vgl. 
episc.  Halberstad.  M.  G.  SS.,  T.  XXIII,  p.  105.)  Zum  Glücke  für 
Otto  konnte  man  sich  bei  der  Neuwahl  über  die  Kandidaten  nicht 
einigen.  Dafs  Otto  von  Halberst.  an  Lothar  eine  Stütze  hatte,  folgt 
aus  Cod.  Udahr.  340.  342. 

36)  Annal.  Saxo  a.  a.  1136;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  770;  Annal. 
Erphesf.  a.  a.  1131  1.  c.  p.  538. 

37)  Vit.  Innocent.  ed.  Watterich  T.  II,  p.  175. 

38)  Bruno  de  bell,  saxon.  c.  110;  M.  G.  SS.,  T.  V,  p.  373.  Vgl 
Berthold.  a.  a.  1078;  M.  G.  SS.,  T.  V,  p.  306. 
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Genesung  abzuwarten^  krank  soll  er  sich  zu  Schiffe  nach 
Würzburg  bringen  lassen! 

Wenn  damals  das  Deutsche  Reich  die  günstigste  Gelegen- 
heit zur  eigenen  Machtentfaltung  vorübei^hen  liefs;  wenn 
damals  etwa  mit  leichter  Mühe  wiederzuerlangen  war,  was 
die  deutsche  Krone  nach  jahrelangem  Kampfe  hingegeben 
hatte,  so  ist  Otto  von  Bamberg  von  jeder  Schuld  daran 
freizusprechen. 
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Die  Beziehungen  Ottos  zum  rOmlsclien  Stuhle.  Wirren 
In  Strafshnrg  n.  Prag.  (Erfindung  der  ElOster  Heils- 
hronn  nnd  Langhelm.   Yerhandlungen  wegen  MSnchs- 

mfinster. 

(1131  —  1132.) 


Nach  der  Beendigung  der  Lütticher  Synode  nahm  der  Papst 
seinen  Weg  nach  Frankreich.  Der  heilige  Norbert  begleitetse 
ihn  dahin  und  erwirkte  als  ersten  Lohn  für  seine  geleisteten 
Dienste  ein  wichtiges  Privilegium  für  die  Prämonstratenser  *). 
Nicht  blofs  Norbert;  dessen  Beziehungen  zu  Lmocenz  IL 
die  denkbar  besten  waren^  sondern  auch  Otto  von  Bamberg 
bemühte  sich,  mit  dem  neuen  Oberhaupte  der  EjrchC;  welches 
nun  einmal  in  Frankreich,  England  *)  und  Deutschland  an- 
erkannt worden  war,  in  nähere  Verbindimg  zu  treten. 

Vereinigten  sich  bei  Norbert  alle  Sorgen  in  dem  einen 
Oedanken :  „Prämonstratenser^',  so  liefs  sich  bei  Otto  als  ein 
imendlich  wichtigerer  Faktor  die  kirchliche  Organisation  Pom- 
merns in  Rechnung  bringen.  Aber  gerade  darin  kreuzten  sich 
noch  die  Interessen  des  Magdeburgers  und  des  Bambergers. 


1)  Urk.  Tom  12.  April  1131  ausgestellt  in  Laon.  Jaff^,  R  P. 
7465.  Vgl.  die  päpstl.  Urk.  Tom  2.  April  1131,  in  welcher  alle  An- 
Ordnungen  des  heib'gen  Norbert  für  Magdeburg  bestätigt  werden. 
Jaff^,  R.  P.  7464. 

2)  Brief  Innocenz'  an  Didacus  von  Compostella  vom  16.  Febr.  1131 
in  Chalons.    Jaff^,  R.  P.  7449. 
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Denn  Magdeburg  strebte  eben  damals  nach  der  Realisierung 
grofser  Pläne,  zu  welcher  es  sich  den  Weg  nur  mit  Hilfe 
des  römischen  Stuhles  bahnen  konnte.  Das  war  das  Ziel : 
dem  Erzbistum  Magdeburg  wieder  jene  Rechte  zu  erwerben, 
welche  es  130  Jahre  früher  ausübte  *),  insbesondere  das  &z- 
bistum  Gnesen,  die  Metropole  Polens,  unter  seine  Oberhoheit 
zu  beugen.  Pommern  mufste  dann  unter  den  Krummstab 
Norberts  kommen,  und  werden  nur  er&t  die  Prämonstratenser 
hingeschickt,  so  liefs  sich  erwarten,  dafs  man  die  Verdienste 
Ottos  und  seiner  Benediktiner  bald  vergessen  werde.  Dann 
erscheint  Otto  nur  als  „Vorläufer",  und  Norbert  hat  den 
Ruhm,  der  „Apostel''  der  Pommern  zu  werden! 

Die  Geschichte  hätte  kein  Recht,  diese  Gedanken^  einem 
Manne  zuzumuthen,  der  damals  im  Rufe  der  Heiligkeit  stand, 
wenn  dieser  Mann  nicht  selbst  einige  Jahre  später  die  Welt 
mit  der  „voUendeten  Thatsache"  überrascht  hätte.  Otto  war 
etwas  langsamer,  das  Alter  hatte  ihn  bedächtig  gemacht,  und 
fast  scheint  es,  dafs  er  jetzt  Verbcsserungen  in  der  eigenen 
Diöcese  für  wichtiger  und  vielleicht  auch  für  dringender 
hielt  als  die  Mission  im  Norden. 

Denn  Otto  wufste  vom  Papste  eine  Bestätigung  der  in 
Bamberg  getroffenen  Einrichtungen  zu  erwirken  *),  als  sich 
dieser  auf  der  grofsen  Synode  zu  Reims  befand  ^).  sf^out 

Während  der  heilige  Norbert,  um  die  päpstliche  Gunst 
buhlend,  dem  neuen  Kiixhenoberhaupte  nach  Frankreich  ge- 
folgt war,   der  Synode   von  Reims  beiwohnte  und  geheime 


3)  Thietmar  1.  IV,  c.  2S;  M.  ö.  SS.,  T.  III,  p.  781;  Cbron. 
Magdeh.  ed.  Meibom  T.  II,  p.  280  vgl.  Röpell,  Geschichte  von 
Polen  Bd.  I,  S.  637  ff. 

4)  Urk.  vom  28.  Oktober  1131  erlassen  zu  Keims.  Jaff^,  R. 
P.  7493;  Pflugk-Hartung,  Acta  T.  II,  p.  2(55;  Basnage,  The- 
sauF.  T.  III,  2,  p.  50;  Looshorn,  Gesch.  d.  Bist.  Bamberg  Bd.  II, 
S.  302;  8.  Bericht  über  das  Besteh,  d.  h.  V.  in  Bamberg  S.  40.  Vgl 
Urk.  vom  29.  Oktober  ausgestellt  für  das  KL  Mallersdorf  (Jaff^, 
B.  P.  7995). 

5)  Cod.  Udalr.  1;  Jaff^  T.  V,  p.  440  Nr.  258;  Mansi  T.  XXI, 
p.  462  sqq. 
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Abmachungen   mit  Innocenz   traf^)^    wurde  die  Thätigkeit 
OttoB  auf  Nebendinge  abgelenkt 

Zuerst  waren  es  die  Wirren  in  Strafsburg,  welche  ihn 
beschäftigten.  Wir  wissen  bereits,  dalß  1123  Bruno ,  der 
ehemalige  Baroberger  EanonikuS;  dann  Kanzler  £[aiser  Hein- 
richs V.;  mit  dem  Bistum  Strafsburg  belehnt  worden  war  ^). 
Die  Entsetzung  des  bei  dem  Morde  Bertholds  von  Zähringen 
stark  kompromittierten  Bischofs  Euno  hatte  damals  den  Zorn 
des  Metropoliten  von  Mainz  erregt,  und  obwohl  Bruno  so- 
wohl dem  Kaiser  Heinrich  V.,  wie  dem  Könige  Lothar  treue 
Dienste  leistete  ^),  mufste  er  1126  einem  Gegenbischofe  Eber- 
hard weichen  ^).  Erst  1130  gelang  es  ihm,  durch  die  Gunst 
der  Königin  Richenza  die  Wiederanerkennung  in  Strafsburg 
zu  erlangen  *®).  Aber  wie  wenig  hatte  das  zu  bedeuten! 
Wie  konnte  sich  ihm  jener  Teil  des  BLlerus  versöhnen,  wel- 
cher noch  vor  kurzem  die  Wahl  Eberhards  begünstigt  hatte? 
Zu  den  alten  Anklagen  gesellten  sich  jetzt  neue.  Leicht 
war  es  der  ihm  feindlichen  Partei,  über  Gewaltthätigkeiten 
Brunos  zu  klagen  "). 
^^^  So  lagen  die  Verhältnisse  in  Strafsburg,  als  Otto  von 
M8  Bamberg  Ende  Juni  oder  Anfangs  Juli  in  Mainz  anlangte, 
*um  mit  Adalbert  und  einigen  anderen  Bischöfen  in  dieser 
Angelegenheit  zu  entscheiden  ").  König  Lothar  war  schon 
um  die  Pfingstzeit  (7.  Juni)  bei  einem  längeren  Aufenthalte 
in  Strafsbui^ '^)  bemüht  gewesen,  das  drohende  Geschick 
von  Bruno  ferne  zu  halten.  Es  scheint  ihm  nicht  gelungen 
zu  sein,  und  ebenso  wenig  vermochte   er   bei  der  Mainzer 

6)  Vit.  Norb.  c.  19;  Redact  B.  M.  G.  SS.,  T.  XU,  p.  697. 

7)  Siehe  oben  Kap.  XII,  Anm.  19.  20. 

8)  Cod.  üdalr.  Nr.  251. 

9)  Annal.  St.  Disibod.  a.  a.  1127;  M,  G.  SS.,  T.  XVII,  p.  24. 
Über  den  Todestag  vgl.  Bernhardi,  Jahrb.  S.  144,  Anm.  57. 

10)  Annal.  St.  Disiböd.  a.  a.  1129.    Vgl  Cod.  Udalr.  Nr.  250. 

11)  Annal.  St  Disibod.  a.  a.  1131. 

12)  Annal.  St.  Disibod.  l.  c. 

13)  Annal.  Argent  brev.  a.  a.  1131;  Böhmer,  Fontes  III.  XXV. 
Vgl.  Urk.  vom  24.  Juni  1131  ausgestellt  in  Strafsbui^  Stumpf, 
R.  3265. 
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Synode  die  Stimmen  für  Bruno  zu  gewinnen.  Ohne  Wider- 
spruch zu  erheben  hatte  Adalbert  von  Mainz  dem  Kardinal- 
Bischof  Matthäus  von  Aibano  den  Vorsitz  bei  der  Synode 
eingeräumt.  Er  gehörte  zu  jenen  fünf  Wählern  ^  welche 
Innocenz  auf  den  päpstlichen  Stuhl  erhoben  hatten,  und  ent- 
stanmite  dem  Kloster  Cluny  '*).  Zwei  Jahre  vor  der  Mainzer 
Synode  war  es  dem  Legaten  gelungen,  den  Bischof  Heinrich 
von  Verdun  zur  Abdankung  zu  bewegen  ").  Eben  kam  er 
jetzt  von  Trier,  wo  er  bei  der  dortigen  Bischofswahl  die 
Erfahrungen,  welche  er  sich  bei  der  Papstwahl  gesammelt 
hatte,  neuerdings  zu  verwerten  gedachte.  f}lf  Kleriker  hatte 
er  bald  um  sich  versammelt,  welche  mit  Verletzung  der 
Wahlordnung,  ohne  den  übrigen  Klerus  auch  nur  gefragt 
zu  haben,  den  Primicerius  von  Metz,  Namens  Albero,  er- 
wählten *«). 

Vom  schwachen  Könige  hoffte  er  jetzt  in  Mainz  die  An- 
erkennung seiner  Machinationen  zu  erlangen.  Hätte  Lothar 
mehr  Mut  gehabt,  so  würde  er  sieb  schon  den  Vorsitz  eines 
so  ränkesüchtigen  Menschen  feierlichst  verbeten  haben.  Desto 
peinlicher  wurde  es  für  den  Vorsitzenden,  als  das  ganze 
Wahlgetriebe  offenkundig  wurde,  und  der  König  dem  Albero 
die  Belehnung  mit  den  Regalien  verweigerte  *').  Weniger 
standhaft  hielt  sich  Lothar  in  der  Strafsburger  Frage.     Ob- 

14)  Petr.  Venerab.  de  Miraeul  1.  II,  c.  7.  11. 

15)  Annal.  St.  Disibod.  a.  a.  1129.  Vgl.  Laurentii  de  Leodio  Gest. 
episcop.  Verdun   c.  27;  M.  G.  SS.,  T.  X,  p.  506. 

16)  „Interea  nos  pauci,  videlicet  prepositus  majoris  ecclesiae,  de- 
canus,  dao  archidlaconi,  prepositus  St.  Paulini,  magister  scolarum, 
eustos  et  alii  qoataor  canonici  majoris  domus  in  choro  nostro  con- 
Tenimus  et  dominum  Alberonem  sub  ea  quidem  spe  elegimus,  videlicet 
si  tibi,  domne  pater  (Innocentius) ,  placeret  et  si  dominus  rex  eum, 
ut  nobis  episcopi  Albanensis  et  Metensis  promiserant,  dono  sui  juris 
investire  vellet  . . .  Quod  si  autem  ad  electionem  non  plures  fratres  vo- 
cavimus,  causa  fuit  tlmor,  quo  timebamns  cives  nostros^  qui,  si  forte 
rescissent,  in  jogulos  nostros  imiissent"  Balderic.  c.  10  in  M.  G.  SS., 
T.  VIII,  p.  248. 

17)  „Postea  vero  ubi  Moguntiam  die  statuto  venimus  in  electionem 
factam  domino  regi  representavimus,  non  sperata  benignitate  nos  au* 
divit  nee  causam  nostram  tenuit^^  Balderic.  1.  c. 
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wohl  die  Hauptscbuld  Brunos  offenbar  nur  darin  lag^  daft 
er  die  Investitur  aus  der  Hand  des  Königs  empfangen  hatte, 
erhielt  die  ihm  feindliche  Partri  bei  der  Synode  das  Über- 
gewicht; und  Lothar  fühlte  sich  nicht  berufen  ^  noch  ferner 
den  ehemaligen  Kanzler  zu  beschützen. 

Wenn  man  bedenkt,  dafs  Adalbert  von  Mainz  gleich  an- 
fangs die  Erhebung  Brunos  mifsbilligt  hatte  und  der  Intri- 
guant  Matthäus  von  Albano  den  Vorsitz  führte ,  kann  das 
ungünstige  Urteil  nicht  Wunder  nehmen  ^®).  —  In  Bamberg 
fand  Bruno  eine  Freistätte  ^^)j  mit  Bischof  Otto  lebte  er 
während  der  folgenden  Jahre  in  freundschaftlichem  Ver- 
kehre **)  —  ein  deutlicher  Beweis,  dafs  Otto  bei  der  Mainzer 
Synode  die  Rolle  eines  warmen  Verteidigers  übernommen 
hatte. 

Einige  Monate  nach  dem  Mainzer  Aufenthalte  treffen 
wir  Otto  in  Prag.  Der  dortige  Bischof  Meginhard,  mit 
welchem  Otto,  wenn  nicht  schon  firüher,  so  doch  sicher  auf 
der  ersten  Reise   nach  Pommern  in   freundschaftlichen  Ver- 


18)  Annal.  St.  Disibod.  a.  a.  1131  1.  c.  Vgl.  Jobaunes  Latomas 
Catal.  archiepisc.  Mogunt.  ed.  Mencken,  SS.,  T.  III,  p.  496.  Hier 
wie  bei  den  Annal.  St.  Disibod.  wird  die  freiwillige  Resignation  Bruno» 
berichtet.  Hingegen  sagen  die  Annal.  Mai*bac.  a  a.  1130:  „Sequenti 
anno  (1131)  Argentinensis  episcopus  Brano  a  sede  pontificali  pellitur; 
Gebehardus  cathedrae  praeficitur"  (M.  G.  SS.,  T.  XVII,  p.  159). 
Nach  den  Annal.  Argentin.  a.  a.  1131;  M.  G.  SS.,  T.  XVII,  p  ^8 
und  Annal.  Saxo  a.  a.  1131  1.  c.  T.  VI,  p.  767  erfolgte  die  Abdan- 
kung bereits  in  Strafsburg  zur  Pfingstzeit.  Über  Adalberts  Stellung 
zu  Bruno  Ende  1122  vgl.  Jaff^  T.  III,  p.  39^;  Epist.  Mog.  Nr.  46. 

19)  Necrol.  St.  Petri  Bamberg:  „6.  Id.  Jul.  Bruno  episcop.  frater 
noster  obiit*'  Jaff^  T.  V,  p.  559  Vgl.  Necrol.  St.  Michael,  post 
1.  c.  p.  574  und  Jaff^,  M.  G.  SS.,  T.  XVII,  p.  640. 

20)  Herb.  Dial.  l.  I,  c.  27;  Jaff^  T.  V,  p.  724.  Wenn  Jaff^, 
M.  G.  SS.,  T.  XVII,  p.  640  und  nach  ihm  Bernhardi,  Jahrb. 
S.  375  Anm.  65  eine  Not.  sepulchral.  auf  Bruno  von  Strafsburg  be- 
ziehen, 80  haben  sie  sich  wohl  durch  den  gleichen  Todestag  Brunos 
T.  Strafsb.  und  des  Bruders  Heinrichs  II.,  des  Augsb.  Bischofes  Bruno, 
täuschen  lassen.  Die  Not.  sepulch.  sagt  zu  deutlich:  „Bruno  episc. 
August,  frat.  St.  Heinrici  imperatoris  sepultus  est  in  capitulo  ecclesiae 
Babenbergensis  . . .  cujus  aniversarius  peragitur  in  die  septem  fira- 
trum**  (10.  Juli). 
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kdir  getreten  war  ^^),  stand  unter  der  schweren  Anklage  in 
ein  Mordattentat  gegen  den  Böhmenherzog  Sobeslaw  ver- 
wickelt zu  sein.  So  hatte  es  ein  gewisser  Miroslaw^  der  die 
Mörder  gedungen  ^  bei  seiner  Vernehmung  vor  dem  Herzog 
und  anderen  böhmischen  Herren  versichert  **).  Gleich  darauf 
£and  die  grausame  Hinrichtung  aller  Beschuldigten  statt;  nur 
der  stark  kompromittierte  bischöfliche  Kaplan  Bosik  wurde, 
durch  seine  geistliche  Würde  vor  dem  Tode  beschützt,  in 
den  Kerker  geworfen.  Als  in  Prag  das  Hochgericht  abge- 
halten wurde,  war  Meginhard  auf  einer  Keise  in  das  Heilige 
Land  (21.  Juni  1130)").  Erst  nach  seiner  Rückkehr  im 
Jahre  1131  erfuhr  er  von  dem  vereitelten  Mordplane,  von 
der  Bestrafung  der  Verschworenen  imd  von  der  Beschul- 
digung, welche  gegen  ihn  selbst  erhoben  wurde  ^^).  Megin- 
hard schien  verloren  zu  sein!  Kaum  wird  sich  jemand  im 
böhmischen  Herzogtume  gefunden  haben,  der  an  der  Schuld 
des  Prager  Bischofs  zweifelte.  Lange  früher  schon  hatte 
eine  ihm  feindliche  Partei  seinen  Sturz  beschlossen  gehabt. 
Er  als  Ausländer  ^^),  wahrscheinlich  aus  Deutschland  stam- 
mend, war  den  Slaven  verhafst,  und  noch  vor  dem  Jahre 
1129  verdächtigte  man.  ihn,  die  bischöfliche  Würde  durch 
^monie  erlangt  zu  haben.  Schon  damals  wendete  sich  Me- 
ginhard an  Otto  von  Bamberg  um  Hat  und  Hilfe. 

Wir  besitzen   jenes   Trostschreiben,    das   gleich   darauf 
Otto  an  den  Bischof  von  Prag  abgehen  liefs  *•)  und  welches 


21)  Vgl.  oben  Kap.  XIII,  Anm.  8. 

22)  Aus  dem  Verhöre  Miroslaws  bei  dem  CanoD.  Wissegrad.  Cent. 
Cosm.  Prag.  (M.  G.  SS.,  T.  IX,  p.  135). 

23)  Can.  Wissegr.  Cent.  Cosm.  Prag.  1.  c.  Vgl.  Annal.  Prag  a. 
a.  1180;  M.  G.  SS.,  T.  IH,  p.  120. 

24)  Cao.  Wissegr.  a.  a.  1131  1.  c. 

25)  Caa.  Wissegr.  a.  a.  1134  I.  c.  p.  140. 

26)  Cod.  Udalr.  Nr.  864;  Jaff^,  T.  V,  p.  416  Nr.  239.  Jaff^ 
1.  c.  setzt,  den  Brief  in  das  Jahr  1129,  während  Palacky,  Gesch. 
Ton  Böhmen  (Prag  1836  0:)  Bd.  I,  S.  419  diesen  Brief  irrig  mit  der 
Terschwörong  vom  Jahre  1131  in  Zusammenhang  bringt.  Schon  der 
IiAalt  desselben  läfst  deutlich  erkennen,  dafs  es  sich  damals  um  ganz 
andere  Anklagen  handelte  ab  1131.    VgL  oben  Kap.  XIV,  Anm.  49. 
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uns  um  so  wertvoller  ist;  als  wir  aus  der  Feder  Ottos  nur 
wenige  Schriftstücke  besitzen.  Es  ist  erfüllt  von  dem  Geiste 
christlicher  Liebe  und  inniger  Freundschaft.  Er  möge  be- 
denkeu;  so  schrieb  damals  der  Bamberger  Bischof^  dafs  ihn 
das  eigene  Gewissen  trösten  werde,  femer  stehe  er  bei 
seinen  Brüdern  und  Mitbischöfen  im  besten  Rufe,  die  gewifs 
bereit  sein  werden,  eine  Lanze  für  ihn  einzulegen.  Übri- 
gens sei  nicht  einmal  eine  Entscheidung  von  der  römischen 
Kurie  zu  fürchten,  da  dort  das  Ansehen  des  Mainzer  Me- 
tropoliten noch  immer  ein  bedeutendes  sei;  nur  solle  er 
trachten  mit  allen  Mitteln  den  Herzog,  die  Fürsten  und  ins- 
besondere den  Bischof  von  Olmütz  filr  sich  zu  gewinnen, 
um  dann  geeignete  Boten  mit  Empfehlungsbriefen  des  Her- 
zoges xmd  des  Metropoliten,  denen  er  seine  eigenen  Briefe 
beischliefsen  möge,  nach  Rom  zu  senden.  Auf  diesem  W^e 
möge  er  sich  bei  dem  Papste  die  Erlaubnis  erwirken,  dafs 
seine  Angelegenheit  in  Böhmen  von  dem  Kardinale  Johann 
untersucht  würde,  aber  jetzt  schon  darauf  bedacht  sein,  die 
wichtigsten  Vorkehrungen  zu  treffen,  um  nötigenfalls  eine 
Romreise  antreten  zu  können.  — 

Bald  darauf  mufste  es  M^nhard  gelungen  sein,  die  An- 
klagen zu  entkräftigen,  freilich  um  sich  während  seiner 
Orientreise  in  das  Komplott  Miroslaws  verwickelt  zu  sehen. 
Zu  Richtern  bei  der  neuen  Anklage  bestimmte  der  Herzog 
den  Metropoliten  von  Mainz  und  den  Bischof  von  Bamberg. 
Zwei  Prager  Domherren,  einer  vonseiten  des  Bischofes  Me- 
ginhard,  der  andere  im  Auftrage  des  Herzoges,  eilten  nach 
Deutschland,  um  die  beiden  Bischöfe  nach  Prag  zu  ent- 
bieten. Jener,  Herold  mit  Namen,  stand  mit  Otto  in  näherer 
Beziehung,  denn  er  wird  uns  nebst  seiner  Stellung  im  Prager 
Domkapitel  noch  als  Vikar  und  £[aplan  des  Bamberger 
Bischofes  und  Erzpriester  von  Pilsen  vorgeführt,  wozu  frei- 
lich die  Chronik  bemerkt,  „was  allerdings  nicht  gesetzlich 
ist".  Die  Absendung  Herolds  ist  um  so  merkwürdiger,  ab 
nach  der  Aussage  Miroslaws  Herold  in  der  Kapelle  von 
Zer^inwös  mit  anwesend  war,  als  Bischof  Meginhard  den 
Eid  in  die  Hände  Miroslaws  ablegte,  um  diesen  durch  V»» 
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sprechungen  zur  Ermordung  Sobeslaws  zu  bewegen.     Der 
herzogliche  Bote  war  der  Canonicus  Tutha*'). 

Adalbert  von  Mainz  scheint  eine  Ursache  gefunden  zu 
haben^  sich  der  Verhandlung  ferne  halten  zu  können.  Da 
ohnehin  der  Olmützer  Bischof  Heinrich  durch  eine  Gesandt- 
schaft; um  Verlegung  des  £[athedralsitzes  von  der  zu  kleinen 
St.  Peterskirche  nach  der  gröfseren  St.  Wenzelskirche  nach- 
suchte*®), scheint  er  diesen  zur  Untersuchung  delegiert  zu 
haben.  Hingegen  ist  Otto  sicher  schon  nach  Mitte  Sep-  *"* 
tember  in  Prag  eingetroffen,  um  im  Vereine  mit  dem  Ol-M,sept 
mützer  Bischöfe  Heinrich  und  sieben  böhmischen  Äbten  die 
Untersuchung  zu  beginnen.  Auch  Sobeslaw  und  weltliche 
Fürsten  wohnten  den  Verhandlungen  bei,  welche  die  völlige 
Schuldlosigkeit  Meginhards  an  den  Tag  brachten.  Am 
28.  September  —  es  war  der  Festtag  des  heiligen  Wenzel  — 28.stpt. 
versammelte  sich  die  Untersuchungskommission  in  feierlicher 
Weise  wahrscheinlich  in  der  Prager  Domkirche  und  ver- 
kündigte dort  nach  Niederlegung  der  Stolen,  dafs  Megin- 
hard  frei  von  Schuld  gefunden  wurde  und  höchstens  da- 
nach gestrebt  habe,  dem  gefangenen  Neffen  Soleslaws,  Na- 
mens Bfetislaw,  die  Freiheit  zu  verschaffen**). 


27)  Can.  Wissegr,  Cont.  Cosm.  Prag.  1.  c.  Herold  erscheint  in 
einer  Bamberg.  Urk.  yom  1.  März  1124  als  Zeuge  unter  den  Kaplänen 
des  Bischofes  Otto  mit  dem  Titel  „arcliipresbyter**  siehe  Looshorn 
1.  c  T.  II,  p.  68.  Über  die  Kapelle  Zeröinewcs  siehe  Gesch.  Böh- 
mens Yon  Schlesinger  S.  81. 

28)  Jaff^,  T.  III,  p.  397;  Epist.  Mogunt.  Nr.  49;  Böhmer, 
Reg.  Arch.  Mog.  T.  I,  p  294  Nr.  243.  Heinrich,  vor  seiner  Weihe 
Zdik  genannt,  war  der  Sohn  des  böhmischen  Geschichtschreibers 
Cosmas  ygl.  Koepke  1.  c.  T.  IX,  p.  4,  Anm.  22  u.  Wattenbach, 
Deutschlands  Geschichtsquellen  Bd.  II,  S.  154;  Bernhardi,  Jahrb. 
S.  115,  Anm.  36. 

29)  Can.  Wissegr.  1.  c.  Irrig  berichtet  das  Anonym.  Chron.  Boem. 
a.  a.  1131:  „In  quo  etiam  anno  Meinhardos  episcopos  de  Hierosolymis 
revertitur  et  de  accosato  delicto  archiepiscopo  Mogontinensi  et  epis- 
copo  Borgigensi  (?)  committitur  puniendus"  Mencken«  SS.,  T.  III, 
p.  1700.  Die  Reise  Ottos  nach  Prag  und  yorher  nach  Lüttich  wider- 
legt die  Ansicht  Höfners,  Otto  I.  Bisch,  y.  Bamb.  S.  69,  welche 
daliin  geht,  dafs  Otto  bei  den  Würzburger  Verhandlungen  Mitte  Ok- 
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Wenn  Meginhard  gleich  daraaf  nach  Reims  eilte ,  wo 
Innocenz  II.  im  Oktober  eine  Synode  hielt*®),  so  erklärt 
sich  das  zum  Teile  wohl  daraus,  dais  nach  kirchlichem 
Rechte  die  definitive  Entscheidung  dem  Papste  vorbehalten 
war'').  Nicht  bessw  konnte  M^nhard,  der  den  W^ 
nach  Reims  wahrscheinlich  in  Begleitung  Ottos  bis  Bamberg 
zurücklegte,  seine  Dankbarkeit  gegen  diesen  zeigen  ab 
durch  Schenkungen,  wdche  er  den  Michelsberger  Mönchen 
machte '').  Im  Totenbuche  des  Klosters  ist  Meginhards 
Name  zur  bleibenden  Erinnerung  aufgezeichnet  worden''). 

Kaum  wird  es  notwendig  sein  zu  bemerken,  dafs  durch 
Ottos  gemäfsigtes  und  friedliches  Vorgehen  der  Ruf  des 
Bambergischen  ELlerus  in  hohem  Gh*ade  gefördert  wurde. 
So  war  es  gewifs  nicht  zu&Uig,  dafs  an  Stdle  des  von 
Papst  Honorius  II.  entsetzten  Patriarchen  von  Aquileja  der 
Dekan   der  Bamberger  Kirche  Egilbert  gewählt  wurde  **). 


tober  1130  „wegen  yorgerückten  Alters  und  seiner  f^esch wachten  Gre- 
sundheit^'  nicht  erschienen  sei. 

30)  Can.  Wissegr.  Cont.  Cos.  Prag.  1.  c. 

31)  Allerdings  sagt  der  Can.  Wissegrad:  „remissa  causa  ad  con- 
cilium  perrexit.^^  Aber  nach  dem  Deeret.  Gral.  c.  3  C.  III,  p.  1  be- 
stand das  Gesetz:  „Finis  vero  ejus  causae  ad  sedem  Apostolicam  de- 
feratur  ut  ibidem  determinetur*^  Vgl.  Vering,  Lehrb.  d.  Kirchen- 
rechtes  (Freiburg  1881)  S.  62;  Looshorn  1.  c.  T.  II,  p.  302  läfst 
Otto  an  der  Synode  Ton  Beims  teilnehmen.  Ich  kann  mich  der  An- 
schauung Looshoms  nicht  anschliefsen ,  da  aus  Jaff^,  R.  P.  Nr. 
7493.  7495  (vgl.  oben  Anm.  4)  nicht  folgt,  dafs  Otto  personlich  in 
Beims  gewesen  sein  müsse. 

32)  y,Idem  vero  electus  Dei  pontifex  Megenhardus  siagularem 
fiimlUaritatls  gi*atiam  com  pio  Ottone  . . .  habuerat,  ita  ut  pro  amore 
ejus  etiam  locum  hunc  beneficiis  magnis  aecumulasset,  perpetuamque 
hie  aniversarii  sui  memoriam,  ut  hodieque  appturet,  fideli  devotioae 
excoleret"  Ebo  1.  II,  c.  3;  Jaff^  T.  V,  p.  626.  Jäck  im  8.  Bo- 
richte  S.  41  bringt  aus  ein^  Bamberg.  Urk.  die  Mitteilung,  da(s 
Ke^nhard  dem  Kloster  am  2.  Juni  1134  das  Gut  Thunegesfeld  ge- 
schenkt habe.  Auch  soll  er  nach  Jäck  aus  Bamberg  gebürtig  gewesen 
sein.    Vgl.  Weber  im  42.  Berichte  S.  22. 

33)  J  äff 45  T.  V,  p.  573. 

34)  Mog.  Chron.  Belg.  apud  Pistorium  T.  III,  p.  167.  Vgl 
Watterich,  Pont.  Born.  Vit.  T.  II,  p.  159;  Muratori,  B.  Ital 
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Die  nahen  bambergiBchen  Güter  bei  Villach  und  Pon-^-.^^** 
iafel  haben  Egilbert  wahrscheinlich  bei  einem  Teile  des 
Klerus  von  Aquileja  bekannt  gemacht  Aber  auch  dort 
waren  ähnlich  wie  bei  den  meisten  Bistümern  in  Deutsch- 
land Parteiungen.  Aus  Aquileja  vertrieben,  fand  Egilbert 
bei  dem  sittenstrengen  Konrad  von  Salzburg  gastliche  Auf- 
nahme. Hatte  er  etwa  gehofflt,  von  dort  aus  neuerdings  in 
Aquileja  festen  Fufs  fassen  zu  können,  so  sah  er  sich  ge- 
täuscht; aber  ebenso  schwierig  war  die  Rückkehr  nach 
Bamberg.  Ofienbar  hatte  er  durch  seinen  Abgang  die  De- 
kanatsstelle verloren.  Um  diese  wieder  zu  erlangen,  hat 
Konrad  von  Salzburg  sich  verwendet,  indem  er  an  Otto 
und  gleichzeitig  an  den  Klerus  von  Bamberg  Briefe  richtete, 
in  welchen  er  die  Verdienste  Egilberts  nach  Gebühr  wür- 
diget^*). „Das  Wissen  und  das  Leben  dieses  Mannes", 
schrieb  damals  Konrad,  „schien  uns  einen  geeigneten  Bischof 
abzugeben;  durch  ihn  wird  die  Bamberger  Kirche  geehrt 
und  erlangt  eine  Zierde."  Und  in  dem  Briefe  an  den 
Klerus  schreibt  der  Erzbischof:  „Um  die  Wahrheit  zu  ge- 
stehen, mufs  ich  bekennen,  dals  durch  Egilbert  der  Ruhm 
imd  das  Ansehen  eurer  Diöcese  erhöht  wird,  welche  eine  so 
brauchbare  und  ausgezeichnete  Persönlichkeit  grofsgezogen 
hat."  Kaum  hätte  es  dieser  Fürsprache  bedurft,  um  dem 
vertriebenen  Patriarchen  ein  bescheidenes  Plätzchen  unter 
den  Bamberger  Domherren  zu  verschaffen.  Wenn  Konrad 
von  Salzburg  vielleicht  damals  erst  die  ausgezeichneten  An- 


SS.  T.  ni,  p.  422.  Die  Absetzung  Gerhards  scheint  1129  oder  erst 
1130  erfolgt  zu  sein.  Egilbert  wurde  noch  vor  der  Investitur  ver- 
trieben. Aber  erst  Mitte  1132  wurde  der  neue  Patriarch  Peregrin 
an  Gerhards  Stelle  gesetzt.  Vgl.  Potthast,  Bibl.  bist.  med.  aevi 
T.  II,  p.  269  und  Hans iz,  Germ.  sacr.  T.  II,  p.  225;  Jaff^,  Bibl. 
T.  V,  hat  im  Personalregister  den  Decan  Egilbert  mit  dem  Prae- 
positus  gleichen  Namens  identifiziert.  Dieser  starb  nach  den  Annal. 
St.  Pet.  Bamberg.  (1.  c.  p.  554)  im  Jahre  1121  und  zwar  wie  das 
NecTol.  St.  Petr.  (l.  c.  p.  557)  angiebt,  am  25.  Februar. 

35)  Cod.  Udalr.  Nr.  343;  Jaff^  T.  V,  p.  437  Nr.  256  und  Cod. 
Udalr.  Nr.  344;  l.  c.  p.  439  Nr.  257.    Siehe  daselbst  Anm.  2  p.  438. 
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lagen  Egilberts  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte,  so 
können  wir  überzeugt  sein,  dafs  Otto  schon  längst  vorher 
die  ganze  Bedeutung  dieses  Mannes  zu  würdigen  vniTste. 
So  grofe  auch  der  Vorteil  für  die  bambergischen  Besitzungen 
im  südlichen  Eämthen  gewesen  wäre,  wenn  Egilbert  den 
Patriarchenstuhl  des  benachbarten  Aquileja  behauptet  hätte^ 
so  glücklich  war  der  Gedanke,  diesen  Mann  in  den  Ver- 
band der  Bamberger  Kirche  wieder  aufzunehmen.  In  einer 
langen  Reihe  von  Urkunden  aus  den  folgenden  Jahren  finden 
wir  Egilbert  neuerdings  als  Dekan  der  St  Georgskirche 
unterschrieben  ^). 

Anderseits  war  durch  den  Freispruch  Meginhards  von 
Prag  der  deutsche  Einflufs  in  Böhmen  gewahrt  worden. 
Rechnen  wir  hinzu,  dafs  in  demselben  Jahre  Lothar  einoi 
siegreichen  Feldzug  gegen  Dänemark  zu  verzeichnen  hatte^ 
bei  dem  es  ihm  gelang,  die  Abhängigkeit  des  nordischen 
Reiches  vom  deutschen  Kaisertume  für  die  Zukunft  zu 
sichern  '^),  und  dafs  er  nach  dem  Friedensschlüsse  mit  Däne- 
mark in  das  Gebiet  der  Wagrier  einbrach  und  auch  diese 
nötigte,  sich  ihm  zu  unterwerfen  und  den  christlichen  Glauben 
anzunehmen*®),  so  ergiebt  sich,  dafs  mit  dem  Ende  des 
Jahres  1131  der  deutsche  Einflufs  unverkennbar  in  den 
slavischen  Ländern  im  Steigen  begriffen  war.  Wurde  das 
Christentum  erst  noch  in  Wagrien  begründet,  wo  eben  da- 
mals der  Missionar  Vicelin  thätig  war,  so  liefs  sich  erwarten, 
dafs  durch  die  unmittelbare  Verbindung  Deutschlands  mit 
Pommern  auch  dieses  Land  dem  Vordringen  deutscher 
Kultur  geöffnet  werde.  Und  daran  kann  auch  kaum  ge- 
zweifelt werden,  dafs  es  im  Plane  Ottos  lag,  die  junge 
Pflanzung  in  Pommern  mit  dem  deutschen  Reiche  in 
einen  organischen  Zusammenhang  zu  bringen.  Durch 
die  Erfolge  Lothars  in  Dänemark  und  Wagrien  war  man 
der  Realisierung  der  Pläne   wieder   um   einen  Schritt  näher 


36)  Looshorn,  Gesch.  d.  Bist.  Bamb.  Bd.  II,  S.  69—72. 

37)  Helm.  Chron.  Slav.  1.  I,  c.  49;  M.  ö.  SS.,  T.  XXI,  p.  50. 

38)  Annal.  Patherbr.  a.  a.  1131. 
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gerückt!  Aber  Herzog  Boleslaw  von  Polen  mochte  dem 
Weitergreifen  deutscher  Macht  östlich  der  Elbe  mit  einigen 
Besorgnissen  zugesehen  haben. 

Desto  inniger  war  das  Verhältnis  mit  Böhmen.  Wenn 
Sobeslaw  massenhaft  deutsche  Kolonisten  ins  Land  rief,  so 
folgte  er  darin  der  Politik  seines  Vorgängers  Wratislaw  11. 
Es  läfst  sich  nicht  verkennen,  dafs  Otto  von  Bamberg  die 
Auswanderung  von  Deutschen  nach  Böhmen  begünstigte,  denn 
gewifs  nicht  zufällig  fanden  wir  den  bambergischen  Vikar 
mit  kirchlichen  Pfründen  in  Böhmen  ausgestattet,  wodurch, 
so  viel  wir  erkennen  können,  der  Unmut  einer  nationalen 
Partei  erregt  wurde.  So  wenig  vermochte  die  letzte  Ver- 
schwörung in  Böhmen  die  deutsch-freundliche  Politik  des 
Herzogs  zu  ändern,  und  so  bedeutend  war  der  Einflufs  des 
Bamberger  Bischofes  auf  diesen,  dafs  gleich  in  den  ersten 
Monaten   des  Jahres  1132   —    man    feierte    eben    das  Fest  ^^3? 

2.  Febr. 

Maria  Reinigung  —  Sobeslaw  in  Bamberg  mit  Lothar  zu- 
sammentraf ä®).  Vorberatungen  für  den  nächsten  Römerzug 
Lothars  sollten  hier  gepflogen  werden.  Während  Lothar 
und  Sobeslaw  in  einem  kleineren  Zimmer  der  königUchen 
Pfalz  im  vertraulichen  Gespräche  verweilten,  stürzte  auf 
einem  anderen  Flügel  des  Gebäudes  der  Boden  ein,  wo- 
durch einige  Deutsche  so  schwer  verletzt  wurden,  dafs  sie 
dem  Tode  nahe  waren,  andere  hingegen  mit  leichteren  Ver- 
wimdungen  davonkamen.  Nur  die  böhmischen  Herren,  so 
versichert  der  Chronist,  blieben  samt  und  sonders  unbe- 
schädigt. Obwohl  gleich  nach  der  Katastrophe  die  Ursache 
davon  in  dem  Alter  des  Gebäudes  geftmden  wurde,  wagte 
man  doch  die  Vermutung  auszusprechen,  dafs  ein  Attentat 
geplant  gewesen  sei*®). 

Kaum  wird  es  jemand  gewagt  haben,  den  Namen  Ottos 
mit  dem  Unfälle  in  näheren  Zusammenhang  zu  bringen; 
aber  auch  abgesehen  davon,   war  das  Ereignis  so  erschüt- 

39)  „Rex  porificationem  b.  Mariae  Babenberb  celebravit"  Annal. 
Saxo  a.  a.  1132;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  757  und  Annal.  Magdeb.  1.  c. 
T.  XVI,  p.  184. 

40)  Can.  Wissegr.  Cont.  Cos.  Prag.  M.  G.  SS.,  T.  IX,  p.  138. 
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temdy  dafs  es  nicht  ohne  tiefe  Wirkung  an  Otto  vorüber- 
gehen konnte.  Das  kindlich  fromme  Gemüt  des  Bischofes 
erhielt  gewifs  damals  einen  neuen  Impuls,  dem  Himmel  für 
den  glücklichen  Ausgang  zu  danken.  Und  als  erst  in  Bam- 
berg die  Nachrichten  einliefen;  dafs  Lothar  nach  seiner  Ab- 
reise von  Bamberg  in  Altenburg  an  der  Pleifse*^),  bald 
darauf  in  Goslar  von  gleichen  Unfällen  heimgesucht  wurde  **), 
ohne  dafs  jemand  beschädigt  wurde,  so  hegte  man  in  reli- 
giösen Kreisen  gewifs  keinen  Augenblick  Bedenken,  in  dem 
dreimaligen  Zusammensturze  königlicher  Pfalzen  einen  be- 
sonderen Fingerzeig  Gottes  zu  sehen. 

In  welche  Richtung  Ottos  Thätigkeit  nach  diesen  Ereig- 
nissen gelenkt  wurde,  kann  nach  den  bisherigen  Schilderungen 
kaum  mehr  zweifelhaft  sein.  Eine  Reihe  von  neuen  Klö- 
stem  wurde  eben  damals  ins  Leben  gerufen  oder  deren  Vol- 
lendung gefördert. 

Die  Grafen  von  Abensberg  besafsen  das  Vogteirecht 
über  das  Bistum  Bamberg.  Zu  B^nn  der  Regierung  Ottos 
hatte  Wolframm  von  Abensberg**),  ein  Bruder  des  Erz- 
bischofes  Konrad  von  Salzburg,  die  Vogtei  verwaltet  Ver- 
heiratet mit  der  Schwester  des  Markgrafen  Dietbold  vom 
Nordgaue  hinterliefs  er  mehrere  Kinder,  von  denen  Rapoto 
von  Abensberg  die  Advokatur  über  Bamberg  weiterführte  **) 

41)  1.  c. 

42)  1.  c.  Die  Paderborner  Annalen  geben  etwa  als  Grund  an: 
„Vehementissima  vis  ventorum  innnmera  aedificia  subruit." 

43)  Urk.  vom  19.  Mai  1108.  Wolframm  von  Abensberg,  Vogt  der 
Kirche  von  Bamberg,  schenkt  der  Kirche  zum  heiligen  Greorg  das 
Gut  Hoveheim.  Looshorn,  G«sch.  d.  Bist.  Bamb.  Bd.  11,  S.  65, 
Nr.  12. 

44)  Vit.  Chunradi  archiep.  Salisb.  M.  G.  SS.,  T.  XI,  p.  63:  „Chuon- 
radus  itaque  ex  illustri  principum  Bawariae  provinciae  stemmate  ori- 
ginem  duxit,  utpote  frater  virorum  clarissimomm ,  id  est  comitom 
Ottonis  et  Wolframmi.  Quorum  alter  sine  liberis  mortuus  est,  alter 
comitem  Rapotonem  de  Abinperch,  advocatum  Babenbergensis  epi- 
scopatus,  ex  sorore  marchionis  Dietpaldi  heredem  reliquit.*'  Über  die 
Advokatur  Rapotos  vgl.  Ussermann,  Cod.  Prob.  Nr.  122  u.  Nr.  117 
und  Schultes,  Hist.  Schrift.  S.  232,  Nr.  X.  Siehe  Hirsch,  Jahrb. 
unter  Heinrich  IL  Bd.  I,  S.  426,  Excurs  IL 
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und  mit  Mathilde  aus  dem  Hause  Wittin  verheiratet  war. 
Dessen  Brüder  Adalbert  und  Konrad  und  3  Schwestern  ver- 
kauften ihr  Gut  in  Heilsbronn  *^)  dem  Bischöfe  Otto  von 
Bamberg,  der  dasselbe  der  Kirche  St.  Peter  schenkte*^). 
Bald  danach  —  es  war  um  das  Jahr  1132  —  beschlofs  us« 
Otto  dort  ein  Kloster  der  Cistercienser  zu  gründen  *').  Wenn 
ein  uns  überliefertes  Datum  auf  Glaubwürdigkeit  Anspruch 
machen  könnte,  soll  die  Grundsteinlegung  am  21.  April  eT-2i.Aprii 
folgt  sein*®).     Aus  Ebrach  wurden  die  weifsen  Mönche  be- 


45)  Halesprunnen,  Halisbronnen,  Halisburnen,  Haholdesbrunnen. 

46)  Urk.  vom  Jahre  1132.  Muck,  Gesch.  des  EX.  Heilsbronn 
(Nördlingen  1879),  Bd.  I,  S.  6.  Noch  um  1099  scheint  die  Kirche 
von  Heilsbronn  dem  Bistume  Würzburg  gehört  zu  haben,  da  Bischof 
Emehard  dem  Abte  Richard  von  Amorbach  die  Kirche  Heiligbrunnen 
übergiebt.  Unter  den  Zeugen  dieser  Urk.  sind  wieder  unterschrieben 
Wolframm  und  Otto  von  Abensberg  (siehe  oben  Anm.  44).  Lang, 
Reg.  Bav.  T.  I,  p.  109;  Herb.  Dial.  1.  I,  c.  14;  Jaffd  T.  V,  p.  714: 
„Ipsum  fundum  (Halesprunnae)  ingenti  pecunia  comparatum  magnis 
sumptibus  promovit  in  Abbatiam.** 

47^  Herb.  Dial.  1.  c.  und  Urk.  vom  Jahre  1132  (Muck  1.  c): 
„Ut  autem  in  praedicto  loco  desiderii  nostri  adjuvante  domino  com- 
pleretur  affectus  . . .  basilicam  ibi  in  hon.  b.  Mar.  Virg.  cum  clau* 
stralibus  officinis  extruzimus,  convocatisque  illic  fratribus  ac  ordinato 
eis  spirituali  patre,  locum  ipsum  in  nomen  abbatiae  promovimus."  Es 
ist  mir  iwwahrscheinlich,  dafs  Otto  nach  der  Schenkung  der  gekauf- 
ten Güter  an  St.  Peter  gleich  an  die  Gründung  des  Klosters  schritt. 
Diese  mufs  vielmehr  später  geplant  und  die  Schenkung  durch  Über- 
lassung anderer  Besitztümer  rückgängig  gemacht  worden  sein.  Man 
müTste  sonst  annehmen,  dafs  die  Stammgüter  des  Klosters  Lehen  des 
Kapitel  von  St.  Peter  gewesen  seien.  Auch  der  Wortlaut  der  Urk. 
läTst  vermuten,  dafs  bei  Otto  erst  allmählich  der  Plan  reifte,  in  Heils- 
bronn eine  Abtei  zu  gründen.  Die  Güter  des  Klosters  lagen  nach 
dem  Stiftsbriefe  in  Adelsdorf,  Weilemdorf,  Erlbach,  Oberndorf,  Feld- 
brecht und  Bezmannsdorf. 

48)  In  einer  vom  Abte  Haunolt  gegen  1489  verfertigten  Tabelle 
monast.  Cisterciens.  lesen  wir:  „XI.  Kai.  Maji  1132  Abbatia  Halles- 
brunnensis  vel  fontis  salutis,  Morimundi  neptis  et  Ebracensis  secunda 
filia.  Eodem  anno  Kai.  Aug.  Abbat,  de  Langheim  Morimundi  neptis 
Ebracensis  monasterii  tertia  filia"  (Muck  T.  I,  p.  40  u.  198).  Der 
21^  April  fiel  im  Jahre  1132,  da  Ostern  am  10.  April  gefeiert  wurde 
(Bernhardi  1.  c.  p.  423),  an  einen  Donnerstag.    Ich  wüfste  keinen 
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rufen,  welchen  Rapoto  als  erster  Abt  vorstand*»).  Da  es 
in  den  Institutionen  der  CSstercienser  lag,  der  Macht  der 
Vögte  gänzlich  entäufsert  zu  sein  oder  diese  möglichst  zu 
beschränken,  so  erhielt  der  Advokat  der  Bamberger  Kirche 
eine  Art  Schutzrecht  über  Heilsbronn  ^),  dessen  sich  aber 
die  Mönche  ebenfalls  bald  zu  entledigen  trachteten.  Ob- 
wohl nun  in  der  Stiftungsurkunde  die  Grafen  von  Abens- 
berg nur  als  Verkäufer  der  Güter  genannt  werden,  scheinen 
dieselben  später  durch  Schenkung  den  Reichtum  Heilsbronns 
vergröfsert  zu  haben.  In  dankbarer  Erinnerung  ist  fortan 
das  Geschlecht  der  Abensberger  bei  den  Heilsbronner 
Mönchen  geblieben*^). 

G-mnd,  warum  die  Gründung  auf  diesen  Tag  verlegt  worden.  Vgl 
die  Bemerkungen  Stillfrieds,  Kl.  Heilsbronn,  Ein  Beitrag  zu  den 
hohenzolierischen  Forschungen  (Berlin  1877),  S.  4,  Anm.  2. 

49)  Wegele,  Monument.  Ebracens. ;  L.  Sunthcmii,  Monasteriol. 
Francon.  ed.  Öfele,  SS.  rer.  Boic.  T.  II,  p.  606.  Dafs  ßapoto  nicht 
identisch  ist  mit  dem  Grafen  Rapoto  von  Abensberg,  hat  Sprenger, 
Dipl.  Gesch.  von  Banz  S.  180  bereits  nachgewiesen.  Hingegen  ist 
wahrscheinlich,  dafs  Graf  Rapoto  am  Ende  seines  Lebens  das  MÖnchs- 
kleid  in  Heilsbronn  nahm,  da  das  Necrol.  St.  Mich.  post.  Bamb.  ed. 
Jaff^  T.  V,  p.  572  zum  22.  Mai  schreibt:  „Rapoto  comes  et  mo- 
nachus  Halesbrun.** 

50)  Aus  der  Urk.  vom  Jahre  1132:  „Sane  advocatum  eidem  coe- 
nobio  nullum  specialiter  designamus,  sed  advocatum  alteris  b.  Petri 
principalis  ecclesiae  ejusdem  coenobii  defensorem  esse  sancimus*' 
Muck  1.  c.  p.  7.  Nach  einer  Urk.  vom  3.  April  1130*  bei  Öster- 
reicher, Denkwürdigkeiten  Bd.  IH,  S.  84  ist  Advokat  der  Bam- 
berger Kirche:  „Rapoto  comes".  Überdies  hatte  er  die  Vogtei  über 
16  Mausen  bei  Schlurisbach,  welche  zur  Propste!  St.  Fides  gehörten 
(Ussermann,  Ep.  Bamb.  Cod.  prob.  p.  84),  imd  über  das  Kloster 
Banz  (Sprenger,  Dipl.  Gesch.  von  Banz  S.  300).  Vgl.  L.  Sun- 
themii,  Monast.  Franc.  1.  c. 

51)  In  der  Klosterkirche  Heilsbronn  befindet  sich  unter  einem 
Stiffcungsbilde,  das  Stillfried  1.  c.  p.  187  genau  beschreibt,  die  ent- 
sprechende Widmung.  Damit  stimmt  überein  eine  Notiz  bei  L.  Sun- 
themius  (1.  c):  „Item  Rapoto  de  Abenberg  et  ejus  filii,  Fridericus 
et  Cunradus,  Ck)mites  de  Abenberg  monasterium  dotaverunt  procurante 
Ottone  episcopo  et  fundatore."  Vgl.  Sprenger  1.  c.  p.  179 sqq. 
Erwähnenswert  ist  noch  eine  gefälschte  Urk.  vom  Jahre  1136  bei 
Öfele  1.  c,  nach  welcher  Rapoto  von  Abensberg  auf  Anraten  Ottos 
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Fast  gleichzeitig  mit  Heilsbronn  in  der  Diöcese  Eich- 
«rtädt  ^^)  entstand  die  Abtei  Langheim  in  Oberfranken.  Dort 
hatten  drei  Brüder:  Hermann,  Wolframm  und  Gundeloch, 
Ministerialen  des  Bistumes  Bamberg ,  ihr  Besitztum  Lang« 
heim  dem  Bischöfe  und  der  Eathedralkirche  zum  Geschenke 
gemacht  ö^).  Schon  am  1.  August  soll,  wenn  wir  übrigens ^^* 
gut  unterrichtet  sind,  der  Grundstein  zu  der  später  so  be- 
rühmten Cistercienser  Abtei  gelegt  worden  sein^).  Wenn 
das  Erlöster  zu  den  best  ausgestatteten  gehörte,  so  hab^ 
Pfalzgraf  Hermann,  Graf  Poppo  von  Andechs  und  dessen 
Gattin  Eunza  das   Ihrige   dazu  beigetragen  ^) ,    um   durch 


von  Bamberg,  Embricos  von  Würzburg  und  Burchhards  von  Eich- 
städt  das  Kloster  Welmanstein  der  Abtei  Heilsbronn  auf  Bitten  des 
Abtes  einverleibt  hatte.  Stillfried  1.  c.  p.  7  setzt  die  Urk.  ohne 
zwingende  Gründe  zwischen  1147  u.  1150. 

52)  „Et  XII.  illi  (Ottoni)  erat  congregatio  in  Episcopatu  Eiste- 
tensi,  que  Halesprunne  dicitur  de  Ordine  Cisterciensi"  Herb.  Dial. 
1.  c.  p.  714. 

53)  Urk.  vom  Jahre  1142  ausgestellt  von  dem  Bamb.  Bischöfe 
Egilbert:  „Praedecessor  noster  Otto  episcopus  locum  quendam  in 
Babinbergensi  parrochia  Langheim  dictum  a  tribus  fratribus  Her- 
manno,  Wolframmo  et  Gundelocho  ministerialibus  St.  Georgii  sibi 
floaeque  ecclesiae  traditum  in  nomen  abbatiae  provexit  et  b.  Mariae 
Virgini  dedicavit"Ussermann,  Episc.  Bamb.  Cod.  Prob.  Nr.  98  und' 
23.  B.  ü.  d.  B.  d.  h.  V.  in  Bamb.  S.  11.  Ax  catal.  Andr.  St.  Mich. 
M.  G.  SS.,  T.  Xn,  p.  907;  Kelat.  d.  p.  op.  Otton.  1.  c.  p.  1159. 

54)  Siehe  oben  Anm.  48  und  Herb.  Dial.  1.  I,  c.  12;  Jaff^  T.  V, 
p.  713;  Prüfl.  Vit.  Otton.  1.  I,  c.  10;  M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  886; 
Commendat.  pii  Otton.  1.  c.  p.  912.  Über  die  Besiedelung  vom  Kl. 
Ebrach  siehe:  Montag,  Gesch.  d.  deutsch-staatsbürgerl.  Freiheiten 
Bd.  II,  S.  519. 

55)  Aus  der  Urk.  vom  Jahre  1142:  „tribuens  eidem  loco  haec 
praedia :  praedium  ab  Hermanno  palatino  comite  apud  Tribe  80  marcis 
comparatum;  decimas  quoque  ejusdem  allodii  a  comite  Poppone,  dnobus 
mansis  apud  Islingen  et  12  agris  ibi  sitis,  et  uno  manso  apud  Wolfesloch 
et  insuper  14  talentis  commutavit  et  praefato  monasterio  contradidit. 
Praeterea  Poppo  comes  et  uxor  ejus  Cunza  dederunt  praedia  Langheimi 
Wittindorf,  Schwinsberg  et  Gundelochus  ministerialis  eccl.  St.  Georg, 
ecclesiam,  quam  apud  Bodelmdorf  in  proprio  fundo  extruxit,  cum  ad- 
jacente  arca  et  3  regalibus  mansis  ac  decimis  4  mansorum  apud  Appench- 
lingen  donavit**  23.  Ber.  S.  11  und  Österreicher,  Denkw.  Bd.  IV, 
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schnellen  und  wahrscheinlich  auch  wohlfeilen  Verkauf  oder 
Tausch  zur  Vollendung  des  Werkes  mitzuhelfen.  Auch 
Richenza,  die  Tochter  des  Grafen  Reginboto^  schenkte  ein 
Gut  in  Langheim  dem  neuentstehenden  Eloster^).  So 
schätzenswert  diese  Beiträge  waren  ^  der  gröiste  Teil  der 
Güter  rührte  wohl  von  Otto  her,  den  die  spätere  Kloster- 
tradition  als  ausschliefslichen  Gründer  anerkanntet^). 

Nicht  viel  firüher  als  Heilsbronn  imd  Langheim  erwarb  das 
Bistum  Bamberg  in  der  benachbarten  Würzburger  Diöcese  das 
von  Goswin  von  Höchstadt  an  der  Aisch  und  dessen  Sohne 
Hermann  von  Stahleck,  der  später  PfeJzgraf  bei  Rhein  wurde, 
gegründete  KUoster  Mönchsaurach  ^).  Goswin  hat  dasselbe 
zur  Erinnerung  an  den  Tod  eines  zweiten  Sohnes  gestiftet, 
der  mit  dem  Staufer  Eonrad  nach  Italien  gezogen  und  dort 
bei  einem  Erdbeben  ums  Leben  gekommen  war. 

Sind  die  Anfänge  des  Ellosters  nicht  etwa  schon  früher 


S.  19  ff.  Das  Kapitel  St.  Peter  in  Bamberg  verzeichnete  in  seinem 
Totenbuche  die  Todestage  von  Poppo  und  Cunaa  Jaff^,  Bibl.  T.  V, 
p.  560.  570.  Vgl.  7.  Bericht  über  d.  Best.  d.  h.  V.  in  Bambei^g  und 
Öfele,  Die  Grafen  von  Andechs  (Innsbruck  1877),  Eeg.  Nr.  96.  97 
S.  421. 

56)  „Huic  (monast.  Langheim)  villam  adjacentem  ejusdem  nominis, 
quam  pro  anima  patris  sui  Richiza,  filia  comitis  Beginbotonis ,  super 
altare  St.  Petri  obtulit,  in  proprietatem  dedit"  Ex  Andr.  catal.  M. 
G.  SS.,  T.  XII,  p.  907.  Reginboto  ist  als  Zeuge  unterschrieben  in 
Urk.  vom  Jahre  1109,  1123,  1124,  1128  u.  1130  (Looshorn,  Gesch. 
Bamb.  Bd.  II,  S.  59.  66.  67.  68  und  Österreicher,  Denkw.  S.  84). 
Im  Jahre  1130,  April  3  unterschrieb  er:  „Reginboto,  comes  de  Gych- 
burc"  vgl.  Sprenger,  Dipl.  Gesch.  v.  Banz  S.  176.  Über  die  Pro- 
venienz Langheims  sagt  Herb.  Dial.  1.  I,  c.  12  1.  c:  „Langheim  et 
Ura  in  adventitio  locata  sunt.** 

57)  Ein  späteres  Langheimer  Epigramm  bei  Ussermann,  £p. 
Bamb.  p.  358  und  Österreicher,  Denkw.  Bd.  IV,  S.  11. 

58)  Herb.  Dial.  LI,  c.  24;  M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  758;  Prüfl. 
Vit.  Otton.  LI,  c.  11.  Die  Schreibweise  variiert  zwischen  Uraha, 
üraa  und  Ura.  Urk.  Kaisers  Friedr.  L  vom  Jahre  1158  Jan.  28, 
Stumpf,  R.  Nr.  3797  in  deutsch.  Sprache  bei  Ussermann,  £p. 
Wirzeb.  C.  Prob.  Nr.  48;  Sunthemius,  Monaster.  Francon.  ed. 
Öfele,  SS.  rer.  Boic.  II,  605b  bringt  eine  diesbezügliche  Kloster-In- 
schrift.   Vit  Hildegund.  ed.  Öfele,  SS.  rer.  Boic.  I,  628. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Die  Beziehungen  Ottos  zum  römischen  Stuhle  etc.  393 

geplant  worden,  so  dürfte  die  Gründung  kaum  weit  von 
jener  Langheims  abstehen  ^^),  wenn  es  auch  als  ausgemacht 
gelten  kann,  dafs  der  bei  der  Gründung  Langheims  be- 
teiligte Ministeriale  Hermann  nicht  identisch  mit  dem  Grafen 
Hermann  von  Stahleck  ^®)  ist.  Wenn  Goswin  und  dessen 
Gattin  zu  Ende  der  dreifsiger  Jahre  sich  in  die  klösterliche 
Einsamkeit  von  Mönchsaurach  zurückzogen,  jener  naoh  Sitte 
der  Hirschauer  Mönche  innerhalb  der  Klostermauern,  diese 
aofserhalb  derselben  lebte,  wobei  sie  sich  fünf  Dienerinnen 
für  ihre  Person  vorbehielte^))  so  verrät  dieser  Entschlufs 
gewifs  ebenso  viel  religiösen  Sinn  wie  eheUche  Liebe.  Fast 
könnten  wir  die  stille  Zufriedenheit  jener  Menschen  nach- 

59)  Geschah  die  Gründung  zur  Erinnerung  an  den  Tod  des  einen 
Sohnes  hei  einem  Erdbeben,  so  kann  dieselbe  kaum  vor  das  Jahr 
1129  faUen.  Vgl.  Bernhardi,  Jahrb.  p.  828;  Lionel  Baum- 
gärtner, Hermann  von  Stahleck,  Pfalzgr.  b.  Rhein  1877  S.  5  ver- 
legt dieselbe  nach  Suntheim  ins  Jahr  1128;  hingegen  Lehne s,  Gesch. 
d.  protest.  Pfarrei  u.  des  ehemal.  Bened.  Kl.  Mönchaurach  (Neustadt 
1837),  S.  2  in  das  Jahr  1110  und  Lang,  Grafsch.  Bayerns  S.  226 
zum  Jahre  1108.  Diese  Angaben  sind  entschieden  zu  verwerfen  und 
rühren  wahrscheinlich  von  einer  Verwechselung  mit  dem  Kl.  Aura 
her.  Ein  gröfseres  Erdbeben  melden  nur  zum  Jahre  1133  die  Annal. 
Accan.  M.  G.  SS„  T.  XIX,  p.  283. 

60)  Ussermann,  Ep.  Wirzeb.  p.  357 — 360  hält  Hermann  von 
Langheim  für  dieselbe  Persönlichkeit  mit  Hermann  von  Stahleck. 
Allein  da  Hermann  von  Langheim  in  der  Urk.  Bischofs  Egilbert  vom 
Jahre  1142  blofs  „ministerialis  St.  Georgii"  genannt  wird,  damals 
aber  bereits  Hermann  von  Stahleck  Pfalzgraf  bei  Rhein  war  (Stumpf, 
B.  Nr.  3432—3436),  so  würde  der  Titel  „ministerialis"  schlecht  ge- 
wählt sein.  Der  Titel  „comes*'  oder  „palatinus"  würde  nicht  ver- 
gessen worden  sein,  zumal  Hermanns  Vater  Goswin  in  einer  Urk. 
des  Bischofes  Embrico  v.  Würzb.  vom  Jahre  1134  den  Titel  comes 
führt  (Wegele,  Monum.  Ebracens.  [Nördlingen  1863]  p.  53). 

61)  „  ...  in  loco,  qui  Urach  dicitur,  monasticarum  personarum 
facta  est  a  Goswino  institutio,  qui  construzit  de  praediis  b.  Hilde- 
gundis  et  suis,  in  loco  supra  memorato  monasterium  et  ad  hoc  mona- 
sticarum personarum  coadunavit  coUegium;  ipse  vero  cum  legitima 
soa  Lutgarde  seculo  abdicarunt,  et  ad  idem  se  transferentes  mona- 
sterium, ille  tamen  inter  fratres,  haec  autem  singulari  mansione  cum 
5  famulabus  divinum  flagitabat  subsidium"  Vit.  B.  Hildegund.  ed. 
Ö feie,  SS.  rer.  Boic.  T.  I,  p.  628b. 
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empfinden,  die  sich  in  der  Entsagung  irdischer  Güter  ge- 
fielen, aber  dabei  auf  eine  einmal  gewohnte  Behäbigkeit  des 
Lebens  nicht  verzichten  wollten. 

Während  Otto  ^t  gleichzeitig  mit  der  Gründung  dreier 
Klöster  in  den  Bistümern  Bamberg,  Würzburg  und  Eich- 
städt  beschäftigt  ist,  die  Schenkungen  der  Stifter  ergänzt, 
klösterliche  Disziplin  einfuhrt,  ohne  die  geringste  Vorein- 
genommenheit gegen  die  neu  auftauchenden  Cistercienser  zu 
bekunden,  und  seine  Sympathie  für  den  Abt  Bernhard  von 
Clairvaux  ebenso  zu  erkennen  giebt  wie  seine  Verehrung 
für  den  alten  Vater  Benedictus:  vernachlässigt  er  nicht  etwa 
die  früheren  Stiftungen. 
UM  Für  Michelfeld  ist  1132  das  Gut  Eschenfelden  erworben 
worden,  über  welches  Gebhard  von  Sulzbach,  der  Sohn  dea 
um  1125  verstorbenen  Berengar  von  Sulzbach,  gesetzt  wurde  ^^). 
28.  Nov.  Am  26.  November  1132  war  Otto  wieder  bei  den  Prüflinger 
Mönchen,  um  die  neugebaute  Kirche  der  heiligen  Magdalena 
zu  weihen**). 

Die  Reise  Ottos  nach  Prüflingen  war  damals  um  so  wich- 
tiger, als  nach  dem  Tode  des  Regensburger  Bischofs  Kuno 
(19.  Mai  1132)®*)  das  dortige  Domkapitel,  beeinflufst  durch 
Friedrich  von  Bogen,  ohne  Zustimmung  des  Bayemherzogs  in 
aller  Eile  den  Grafen  Heinrich  von  Diefsen  zum  Bischöfe  ge- 
wählt hatte,  der  zur  Zeit  der  Wahl  Diakonus  in  Bamberg  war**^). 


62)  Aus  einem  nngedruckten  Saalbucbe  des  Kl.  Miohelfeld  bei 
Moritz,  Gesch.  d.  Graf,  von  Salzbach  S.  153. 

63)  Mon.  Boic.  XII,  28  Nr.  39;  Not.  Pruvening.  M.  G.  SS.,  T.  XVII, 
p.  611. 

64)  Necrol.  Admunt.  ed.  Petz,  SS.  rer.  Austr.  T.  II,  p.  203; 
Necrol.  Salisburg.  Mon.  Boic.  XIV,  883;  Necrol.  St.  Mich.  post.  ed. 
Jaff^,  Bibl.  T.  V,  p.  572.  Das  Necrol.  monast.  Altahens.  sup. 
giebt  als  Todestag  den  18.  Mai  (Böhmer,  Pont.  T.  IV,  p.  573),  das 
Necrol.  Windberg.  (Mon.  Boic.  XIV,  98)  den  17.  Mal 

65)  Histor.  Weif.  Weingart.  M.  G.  SS.,  T.  XXI,  p.  464.  „Hen- 
ricus  Babenbergensis  ecclesiae  diaconos  Ratispone  successit'^  AnnaL 
Ratispon.  a.  a.  1134;  M.  G.  SS.,  T.  XVII,  p.  585.  „Subrogatur 
Hainricus  Babenbergensis  canonicus,  qui  sedit  annos  XXTI**  Ser.  epis. 
Ratispon.  Böhmer,  Font.  T.  III,  p.  482. 
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Herzog  Heinrich  gewann  schnell  seinen  Schwiegervater, 
König  Lothar,  und  durch  diesen  den  Papst  Innocenz  TL, 
für  die  Anschauung,  dafs  die  Wahl  Heinrichs  unkanonisch 
sei.  Aber  ehe  noch  der  päpstliche  Bescheid  verkündigt 
wurde,  hatte  auch  schon  der  Salzburger  MetropoUt  die  Weihen 
erteilt««). 

Jenes  Beispiel,  welches  zwei  Jahre  vorher  durch  Wahl 
und  Weihe  des  Papstes  gegeben  wurde,  fand  auch  in  Deutsch- 
land bei  Anhängern  der  eminent  kirchlichen  Partei  bereits 
Nachahmung. 

Es  schien,  als  ob  es  dem  blofsen  Belieben  der  Metro- 
politen anheimgegeben  wäre,  die  Bestimmungen  des  Wormser 
Konkordates  noch  ferner  zu  berücksichtigen.  Über  die  Macht 
der  deutschen  Krone  hinweg  versuchte  man  hier  ebenso  Bi- 
schöfe gegen  die  kanonischen  Normen  einzusetzen,  wie  dort 
in  Rom  bei  der  Wahl  des  Papstes  nur  einige  Parteimänner 
mit  ihren  Stimmen  ausschlaggebend  waren.  So  wie  es  dort 
zu  einem  Waffengange  kommen  mufste,  konnten  auch  hier 
nur  die  Schwerter  entscheiden.  Von  Heinrich  von  Bayern 
und  Lothar  zu  verlangen,  die  unkanonische  Wahl  anzuerken- 
nen, hiefs  ebenso  viel  als  diese  verpflichten,  auf  ein  wich- 
tiges Kronrecht  zu  verzichten.  Und  es  kam  in  Regensburg 
noch  während  des  Jahres  1132  zu  einem  erbitterten  Kampfe«^). 
Die  Regensburger  Vorstädte  wurden  berannt,  die  Kirchen- 
güter verwüstet  und  auf  beiden  Ufern  der  Donau  mit  allem 
Ingrimm  gekämpft«^). 

So  entwickelten  sich  die  Verhältnisse  zu  Ende  des  Jahres 
1132  in  unmittelbarer  Nähe  des  Klosters  Prüf lingen.  Keines- 
falls läfst  sich  verkennen,  dafs  damals  für  diese  Stiftung  Ottos 
die  gröfste  Gefahr  vorhanden  war,  wenn  dieser  die  Wahl 
Heinrichs  begünstigt  hätte.    Die  nahen  Beziehungen  Ottos  zu 


66)  Eist.  Weif.  Weing.  1.  c.  Dafs  die  Weihe  erst  nach  dem 
19.  Aug.  1132  erfolgte,  hatBernhardi,  Jahrb.  S.  500,  Anm.  4  nach- 
gewiesen. 

67)  1.  c. 

68)  1.  c. 
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Otto  von  Wittelsbach  ^),  des  Schwiegervaters  Ottos  von  Wolf- 
rathshausen ''%  die  bisherige  Stellang  Heinrichs  von  Dieisen 
in  dem  Bamberger  Domkapitel  und  das  notorisch  freund- 
schaftliche Verhältnis  des  Bischofs  von  Bamberg  zu  dem  Eras- 
bischofe  Konrad  von  Salzburg,  das  sich  kurz  vorher  in  der 
Begünstigimg  des  Bamberger  Dekans  Egilbert  bei  der  Be- 
setzung des  Patriarchenstuhles  von  Aquileja  offenbartet^), 
nötigten  Otto  zur  höchsten  Vorsicht,  wollte  er  nicht  als  Affi- 
lierter der  salzburgischen  Partei  das  Kloster  Prüflingen  der 
Verheerung  preisgeben.  Nun  erklärt  sich  hinlänglich,  da(s 
Otto  die  Weihe  der  Magdalenenkirche  selbst  vomahrn.  Aber 
böse  Tage  standen  dem  Kloster  bevor!  — 

Wenn  uns  schon  die  Reise  Ottos  im  November  1132  nach 
Prüflingen  erhellende  Einblicke  in  seine  Stellung  zur  Regens- 
burger Frage  gewährt  und  vermuten  läfst,  dafs  er  sich  nicht 
der  Partei  des  Grafen  Friedrich  von  Bogen  angeschlossen 
habe,  so  geben  uns  wichtige  Nachrichten  über  das  Erlöster 
Mönchsmünster,  östlich  von  Ingolstadt,  darüber  völlige  Oe- 
wilsheit.  Zur  Zeit  Ottos  von  Bamberg  war  schon  längst  die 
einst  so  reiche  Abtei  tief  herabgekommen  und  nur  von  einigen 
armen  Klerikern  bewohnt.  Schon  aus  der  Epoche  König 
Arnulfs  schrieb  sich  der  Niedergang  Mönchsmünsters  her; 
die  Güter  waren  verschleudert  oder  zu  Lehen  verausgabt 
worden  '*).  Herzog  Heinrich  von  Bayern  und  Markgraf  Diet- 
pold  von  Vohburg  hatten  damals  die  ehemaligen  Klostergüter 
in  Besitz  ^^).  Mit  diesen  setzte  sich  wahrscheinlichst  damals 
schon  Otto  in  freundliches  Einvernehmen,  indem   er  durch 


69)  Vgl.  Kap.  XII,  Anm.  27. 

70)  Eist.  Weif.  Weingart.  c.  19  1.  c. 

71)  Vgl.  oben  Anm.  35  f. 

72)  ürk.  vom  23.  Okt.  1133.  Mon.  Boic.  XXIX a,  259;  Schul- 
tCB,  Eist.  Schrift.  S.  352  Nr.  26;  Stumpf,  ß.  Nr.  3286. 

73)  Aus  der  Urkunde:  „Corayimus,  ut  duz  Bavariae  Henricus  et 
Marchio  Dibaldu8,  quem  ipse  ejusdem  loci  beneficio  investiverat,  locam 
ipsum  . . .  manu  emitterent  atque  sub  imperialem  jurisdictionem  de 
novo  transfunderent**  1.  c.  Über  die  Bedrückung  Mönchsmünsters 
durch  die  Vohburger  siehe  Lud  ewig,  SS.  rer.  Bamberg,  p.  579  sq. 
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Auszahlung  einer  bedeutenden  Geldsumme  diese  beiden  Herren 
zu  bewegen  suchte,  auf  das  Lehen  zu  verzichten  und  das- 
selbe dem  Reiche  zurückzustellen,  um  später  die  Reichsabtei 
fiir  das  Bistum  Bamberg  erwerben  zu  können^*). 

Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  Otto  durch  die 
Vereinbarungen  mit  Herzog  Heinrich  von  Bayern  und  Diet- 
pold  von  Vohburg  einen  doppelten  Zweck  im  Auge  hatte. 
Einmal  war  es  ihm  darum  zu  thun,  die  in  Verfall  geratene 
Abtei  einer  gründlichen  Restauration  zu  unterziehen,  welche 
durch  ihre  ausgezeichnete  Lage  an  dem  Donauufer  nebst 
Prüllingen  und  Osterhofen  das  dritte  Glied  bambergischer 
Hoheit  an  der  Donau  bilden  sollte.  Dann  aber  war  eben 
zu  Ende  des  Jahres  1132  die  beste  Gelegenheit  durch  An- 
näherung an  den  Bayemherzog  diesen  von  einer  Plünderung 
Prüflingens  abzuhalten  '^).  Aber  auch  dem  Herzoge  mufste 
die  Verbindung  mit  Otto  von  Bamberg  sehr  erwünscht  sein, 
da  die  Stimme  dieses  angesehenen,  über  allen  Parteien 
stehenden  Kirchenfiirsten  bei  einem  etwa  bevorstehenden 
Reichstage  als  Gegengewicht  benutzt  werden  konnte,  um 
mit  Erfolg  der  Partei  Eonrads  von  Salzburg  entgegenzu- 
arbeiten. 


74)  Über  die  Geldablösung  berichtet  die  Prüf  1.  Vit.  Otton.  1.  I, 
c.  15:  „Abbatiam  quae  monasterium  dicitur,  ...  auri  et  argenti  in- 
genti  pretio  a  Heinrico  duce  Bawariae  et  Thebaldo  marchione  com- 
paravit"  M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  887  und  Herb.  Dial.  L  I,  c.  13.  Vgl. 
Gretser,  Div.  Bamberg,  p.  401  aus  einem  Briefe  des  Kardinals 
Theodewin  de  St.  Bufin.  an  Innocenz  II.  „Temporibus  Lotharii  im- 
peratoris  piae  memoriae  Otto  Bambergens.  episc.  praefatum  mona- 
sterium religione  et  rebus  penitus  nudatum  cum  paucis  adjacentibus 
terris  et  habitaculis  ab  imperatore  et  duce  Henrico  per  pecuniam  ob- 
tinuit"  vgl.  Koepke,  M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  759,  Anm.  51  und 
Hirsch,  Jahrb.  Bd.  I,  S.  102  und  von  den  älteren  Werken  Hund, 
Metrop.  Salisb.  T.  II,  p.  358.  Da  am  23.  Okt.  1133  Mönchsmünster 
dem  Bistume  Bamberg  unterstellt  wird,  müssen  die  Verhandlungen 
bereits  1132  begonnen  haben. 

75)  Wie  wenig  Herzog  Heinrich  gewillt  war,  kirchliche  Besitzungen 
zu  schonen,  lehren  die  Annal.  Zwiefalt.  a.  a.  1129;  M.  G.  SS.,  T.  X, 
p.  55  und  Otto  Prising,  Gest.  Frieder.  1.  I,  c.  19. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Neunzelmtes  Kapitel. 

Ottos  Thätlgkelt  w&hrend  des  ersten  RSmerznges  Lo- 
thars bis  zur  ünterwerfimg  der  Staufer. 

(1132—1134.) 


In  Bayern  und  Schwaben  ruhten  noch  nicht  die  Waffen 
der  Weifen  und  Staufer^  und  schon  war  neuer  Zündstoff 
durch  die  Regensbui^er  Wirren  au%ehäuft.  Seit  dem  letzten 
Römerzuge  eines  deutschen  Königs  waren  bereits  16  Jahre 
verflossen.  Aber  gröfser  war  damals  die  Teibiahme  der  deut- 
schen Fürsten  an  der  Komfahrt^  die  der  gebannte  Eais^ 
unternahm^  als  jetzt;  wo  der  durch  kirchlichen  Einflufs  er^ 
hobene  Lothar  seine  Schritte  nach  Süden  lenken  wollte,  um 
den  als  rechtmäfsigen  Papst  anerkannten  Lmocenz  in  die 
ewige  Stadt  einzuführen.  Weder  damab  noch  jetzt  schlofs 
sich  Otto  von  Bamberg  dem  königlichen  Banner  an.  Es 
scheint,  als  hätten  ihm  die  traurigen  Vorgänge  bei  Hein- 
richs V.  erstem  Römerzuge  alle  Lust  benommen,  noch  ein- 
mal Italiens  Boden  zu  betreten. 
is^T  ^^^^  ^^™  ^^®*®  Maria  Himmelfahrt  1132  (15.  August) 
brach  Lothar  von  Würzburg  mit  1500  Keisigen  nach  Italien 
auf  ^).  Noch  vor  dem  28.  August  langte  er  in  Augsburg 
an,  wo  noch  immer  Hermann  den  bischöfUchen  Stuhl  inne 
hatte  *).     Nur  wenige  Tage  vorher  wurde  in  der  Nähe  der 

1)  Annal.  Erphesf.  a.  a.  1132;  M.  Gr.  SS.,*  T.  VI.  p.  521.  539. 

2)  Über  die  Ankunft  in  Augsburg  siehe  Jaff^,  G^ch.  Lothacs 
S.  123  und  Bibl.  T.  V,  p.  444;  Giesebrecht,  K^serzeit  Bd.  IV, 
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Stadt  Bischof  Azzo  von  Acqui,  der  von  Innocenz  11.  Nach- 
richten an  den  König  zu  bringen  hatte ,  von  Augsburger 
Bürgern  ausgeplündert.  Selbst  das  bischöfliche  Geleite  und 
die  unmittelbare  Nähe  Hermanns  konnten  die  Gewaltthat  nicht 
verhindern  *).  Lothar  dürfte  von  diesem  Überfalle  auf  dem 
W^e  von  Würzburg  nach  Augsburg  Kunde  erlangt  haben^ 
und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dafs  er  damals  schon  be- 
schlossen habe^  die  Stadt  zu  züchtigen. 

Von  dem,  was  sich  in  Augsburg  abspielte,  als  dort 
Lothar  von  Hermann  begrüfst  worden  war,  erhielt  Otto  von 
Bamberg  schon  in  den  ersten  Septembertagen  von  diesem 
Nachricht  *).  „Sehet",  so  schreibt  Hermann  von  Augsburg, 
„zerstört  ist  unsere  Stadt,  die  heilige,  altehrwürdige,  die  bis 
jetzt  Augusta  benannt  wurde,  jetzt  aber  den  Namen  Angusta 
verdient !  Wie  viel  haben  wir  durch  den  Einzug  des  Königs 
gelitten!  Frieden  haben  wir  erhoflft,  aber  umsonst;  wir  er- 
warteten königliche  Gnaden,  und  siehe,  es  kam  Verwüstung!" 
Das  gesamte  Volk  und  der  Klerus,  so  meldet  der  Brief 
weiter,  habe  den  König  ehrfurchtsvoll  begrüfst,  aber  mit 
Bangigkeit  sei  man  wegen  der  Beraubung  des  päpstlichen 
Legaten  erfüllt  gewesen.  Schon  wäre  der  Schreiber  des 
Briefes,  Bischof  Hermann,  um  Gnade  bittend  mit  den  üb- 
rigen Fürsten  beisammen  gewesen,  um  über  die  Strafe  für 
die  Missethäter  zu  beraten,  als  in  der  Vorstadt  zwischen  kau-„?*** 

'  28.  Aug. 

fenden  Kriegsleuten  und  verkaufenden  Augsburgern  wegen 
nichtiger  Ursachen  ein  Streit  entstand,  der  sich  bald  bis 
innerhalb  der  Stadtmauern  fortpflanzte.  Schon  ertönten  die 
Sturmglocken,  man  eilte  zu  den  Waffen,  die  meisten  ohne 
zu  wissen  aus  welcher  Ursache.    Schnell  habe  sich  der  König 


S.  433;  Gebele,  Leben  und  Wirken  des  Bischofes  Hermann  von 
Augsburg  (Augsburg  1870),  S.  100;  Bernhardi,  Jahrb.  S.  438.  Da 
der  ELampf  am  28.  August  begann,  der  Tag  aber  ein  Sonntag  war, 
mufs  der  Einzug  Lothars  gewifs  schon  einen  Tag  früher  erfolgt  sein. 
Hingegen  sehe  ich  keinen  Grund  mit  Bernhardi  a.  a.  0.  die  An- 
kunft des  Heeres  bereits  auf  Freitag  Abend  zu  verlegen. 

3)  Cod.  Udalr.  Nr.  359;  Jaff^,  Bibl.  T.  V,  p.  444  Nr.  260. 

4)  1.  c. 
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in  seine  Waffenrüstung  geworfen^  da  er  meinte ,  es  werde 
seine  Ermordung  geplant,  and  als  er,  von  seinen  Reisigen 
umgeben ;  vor  die  Hauptkirche  kam,  habe  er  dort  bereits 
die  bewaffnete  Mannschaft  des  Bischofs  kampfbereit  vorge- 
funden. Sogleich  fuhren  die  Schwerter  aus  der  Scheide,  und 
von  beiden  Seiten  sei  auf  das  heftigste  gekämpft  worden, 
als  der  Bischof,  angethan  mit  dem  kirchlichen  Ornate,  das 
Kreuzeszeichen  auf  der  Brust,  ohne  Schild,  nur  von  zwei 
Klerikern  begleitet,  auf  dem  Kampfplätze  erschienen  sei  und 
sich  zwischen  die  Streitenden  geworfen  habe.  Es  sei  bereits 
zu  spät  gewesen,  um  das  Gemetzel  zu  verhindern,  und  nur 
mit  knapper  Not  sei  er  selbst  an  Händen  und  Füfsen  aus 
dem  Getümmel  gezerrt  worden,  das  nun  bald  bis  in  das 
Gotteshaus  sich  verbreitete.  Inzwischen  sei  auch  vor  der 
Stadt  weitergekämpft  worden,  wobei  nicht  blofs  Männer,  son- 
dern auch  Eander  und  Frauen  ihren  Tod  gefunden  hätten 
und  mehrere  Kirchen  und  Klöster  verbrannt  seien.  Ins- 
besondere beklagte  Hennann  das  immenschliche  Wüten  der 
böhmischen  Herren  und  der  Valwen,  „von  denen  jeder  weifs, 
dafs  sie  Feinde  Christi  und  der  Kirche  sind  und  waren'', 
fugt  derselbe  eifernd  hinzu. 

Nachdem  vom  Mittag  bis  zum  Abend  gekämpft  worden 
war,  habe  Lothar  bei  einbrechender  Nacht  mit  seinen  Trup- 
pen den  Dom  umstellt.  Er,  der  Bischof,  habe  während  der 
ganzen  Zeit  vor  dem  Altare  kniefällig  Gott  gebeten,  das 
Unheil  von  der  Stadt  abzuwenden,  bis  er  bei  einbrechen- 
der Nacht  von   dem   Magdeburger  Metropoliten    in    dessen 

29^11  ^^^*  ^^  Sicherheit  gebracht  worden  sei.  Erst  am  darauf- 
folgenden Morgen  haben  sich  jene  ergeben,  die  im  Dome 
eingeschlossen  waren;  gefesselt  habe  sie  der  König  mit  sich 

so.Aug.ge&xhvty  nachdem  er  am  dritten  Tage  alle  Festungswerke 
der  Stadt  habe  einreifsen  und  zerstören  lassen.  „Die  an- 
wesenden Erzbischöfe,  Bischöfe  und  Äbte'*,  ruft  Hermann 
klagend  aus,  „haben  wiederholt  die  königliche  Majestät  er- 
mahnt, nach  königlicher  Sitte  den  Besiegten  Schonung  an- 
gedeihen  zu  lassen.  Aber  der  Zorn  der  königlichen  Macht 
wurde  nicht  eher  besänftiget,  bis  unsere  ganze  Stadt  ohne 
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jeden  Richterspruch  und  Gerechtigkeit  zerstört  und  für  alle 
Zeiten  vernichtet  war.  Deshalb  flehen  wir  euch  in  Vereini- 
gung mit  unserem  Klerus  und  unseren  Bürgern  bei  Christus 
und  sein^  Barmherzigkeit  an^  dais  ihr  unseren  Nöten  Mit- 
leid entg^enbringet  und  dem  beklagenswerten  Untergang 
unserer  Elirche  durch  euren  Rat  und  eure  Hilfe  nach  eurer 
Gewohnheit  steuern  mögei^^ 

So  harmlos  wie  Hermann  von  Augsburg  fafsten  freilich 
nicht  auch  alle  übrigen  die  Veranlassung  zum  Kampfe  auf. 
Insbesondere  erkennen  die  Paderbomer  Annalen  das  Straf- 
gericht über  Augsburg  als  ein  wohlverdientes^  und  sie  lassen 
durchblicken,  dafs  Lothar,  der  nichts  Arges  ahnte,  von  den 
Augsburgem  überfallen  worden  sei  ^).  Es  ist  auch  einleuch- 
tend, dafs  die  Beraubung  des  päpstlichen  Legaten  nicht  die 
einzige  Veranlassung  des  Gemetzels  gewesen  sein  könne, 
sondern  dafs  vielmehr  die  Stadt  in  dem  Kampfe  der  Staufer  ^) 
und  unmittelbar  vorher  in  der  Regensburger  Frage  eine  könig- 
feindliche  Stellung  wird  eingenommen  haben  ^).  War  das 
letztere  der  Fall,  so  erklärt  sich  hinlänglich,  warum  Hermann 
von  Augsburg  bei  Otto  von  Bamberg  EKlfe  sucht.  Es  han- 
delte sich  augenblicklich  nicht  um  die  Besänftigung  des  könig- 
lichen Zornes,  da  Lothar  von  Augsburg  seinen  Weg  nach 


5)  Annal.  Patherbr.  a.  a.  1132;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  539.  Die 
Paderbomer  Annalen  verdienen  hier  besonders  deshalb  vollen  Glauben, 
als  Bischof  Bernhard  von  Paderborn  anter  den  Begleitern  Lothars  in 
Augsburg  anwesend  war.  Während  die  Paderb.  Annal.  über  die 
Aasdehnung  des  Brandes  sagen:  „civitas  fere  tota  conflagravit  ... 
malti  igne  soffocati  sunt'*,  sprechen  die  Annal.  Babenberg.  M.  G.  SS., 
T.  X,  p.  3  nur  von  einem  Brande  in  der  Vorstadt. 

6)  „ünde  (insidiis  Friderici)  offensus  Augustam  civitatem  incendit" 
Hon.  Summa  1.  c.  p.  15.    Vgl.  Annal.  Patherbr.  a.  a.  1132. 

7)  Bernhardi,  Jahrbücher  S.  500,  Anm.  4.  Wenn  Bernhardi 
a.  a.  0.  S.  442  vermutet,  dafs  Lothar  zum  Bischöfe  Hermann  des- 
halb kein  besonderes  Vertrauen  gehegt  habe,  da  dieser  von  Hein- 
rich IV.  ernannt  worden  sei,  so  möchte  ich  diese  Anschauung  schon 
deshalb  nicht  teilen,  weil  auch  Otto  die  Investitur  von  demselben 
Kaiser  empfangen  hatte  und  sich  noch  später  als  getreuen  Diener 
Heinrichs  IV.  bekannte. 

Jnritseli,  Geschiolite  des  Biscliofa  Otto  T.  26 
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Italien  nahm.  Es  war  vielmehr  Herzog  Heinrich  von  Bayern 
zu  furchten,  der  die  Verwüstung  weiter  auf  die  bischöflichen 
Güter  ausdehnen  konnte ,  wenn  er  Hermann  im  Verdachte 
hatte,  ein  Anhänger  Heinrichs  von  Diefsen  zu  sein.  Es  ist 
mithin  auch  dieser  Brief  ein  neuer  Beweis,  dafs  Otto  eben 
damals  mit  Heinrich  von  Bayern  auf  vertrautem  Fufse  stand, 
die  unkanonische  Wahl  und  die  ungesetzliche  Weihe  Hein- 
richs von  Regensburg  mifsbilligte.  Otto  sollte  also  eine  Ver- 
mittlung herbeifähren  l 

Sie  war  diesmal  kaum  mehr  nötig,  denn  Bischof  Her- 
mann schied  bereits  am  29.  März  des  folgenden  Jahres  aus 
dem  Leben  ®).  Ein  wichtiges  Bistum  harrte  einer  neuen  Be- 
setzung! 

Wenn  wir  nach  dem  Gange  der  Ereignisse  bis  zu  Ende 
des  Jahres  1132  berechtigt  sind,  einen  Schlufs  auf  die  königs- 
UM  treue  Gesinnung  Ottos  zu  ziehen,  so  gewinnt  Otto  im  Laufe 
des  nächsten  Jahres  immer  mehr  das  volle  Vertrauen  der  könig- 
Uchen  Partei  und  wesentlichen  Einflufs  auf  die  Beichs- 
geschäfte.  Über  Lothars  Erlebnisse  auf  dem  Römerzuge  war 
derselbe  entweder  vom  Könige  selbst  oder  durch  eine  Mittels- 
person auf  das  beste  unterrichtet.  Selbst  der  einst  so  mäch- 
tige Metropoht  von  Mainz,  der  durch  Jahrzehnte  aufserordent- 
liche  Macht  in  allen  grofsen  Staatsfragen  fast  ausschliefslich 
besafs,  erhielt  jetzt  durch  Otto  offizielle  Mitteilungen  von 
der  Bewegung  in  Italien  ^).  Und  in  Bamberg  sollten  die 
bayerischen  Fürsten  zu  einer  Beratung  zusammentreten,  bei 
welcher,  da  auch  Eonrad  von  Salzburg  erwartet  wurde, 
wahrscheinlich  die  Erledigung  der  Regensburger  Wirren  auf 
die  Tagesordnung  gesetzt  werden  sollte  ^*^).  Ob  dieselbe 
wirklich  zustande  kam,  ist  uns  nicht  überliefert. 

8)  Necrol.  August.  Mon.  Boic.  XXXV,  31:  „XIV.  Kai.  April. 
Hermannus  episcop.^';  Annal.  Melle.  M.  G.  SS.,  T.  IX,  p.  502:  „Her- 
mannus  August,  episc  obiit.*^  a.  a.  1133.  Vgl.  Annal.  Adm.  1.  c. 
p.  578.  Hingegen  Annal.  Saxo  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  767  irrig  «im 
Jahre  1132. 

9)  Cod.  Udalr.  363;  Jaff^  T.  V,  p.  448,  Nr.  261. 

10)  Cod.  üdalr.  1.  c. 
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Otto  von  Witteisbach,  der  Mitgründer  des  Klosters  Ens- 
dorf  und  mit  dem  Bamberger  Bischöfe  auch  sonst  noch  häufig 
in  freundschaftlichem  Verkehre,  hatte  inzwischen  den  Frieden 
vermittelt"),  bei  welchem  der  Bayemherzog  eine  Graf  schafft 
der  Regensburger  Kirche  um  Rattenberg,  Hopfgarten  und 
Kufstein  als  Lehen  erhielt. 

Als  der  Friede,  wahrscheinlich  bald  nach  Ostern  (8.  April),  *^** 
im  bayerischen  Lande  hergestellt  war^^),   befand   sich  auch  9.  ipni 
Lothar  nahe  dem  angestrebten  Ziele.  Denn  schon  am  30.  April 
hielt  er  seinen  Einzug  in  die  ewige  Stadt,  die  freilich  noch 
zum  Teil  im  Besitze  der  Anhänger  Anaclets  war.    Insbeson- 
dere mufste  es  peinlich  wirken,   dafs  diese  die  Peterskirche 
nebst  der  Leonstadt  besetzt  hielten,  und  die  wenigen  Hilfs- 
kräfte unzureichend  waren,  um  sich  mit  Gewalt  der  altehr- 
würdigen Orte   zu   bemächtigen,    an  denen   seit  Karls  des 
örofsen  Zeiten  die  Kaiserkrönung  gefeiert  wurde.    Man  be- 
gnügte sich  endlich   mit   dem   Lateran.     Am   4.  Juni   1133^.  ^hm« 
setzte  Innocenz  H.  dem  deutschen  Könige  Lothar  und  dessen 
Gattin  die  Kaiserkrone  auf  das  Haupt  ^^). 

Keine  wichtigere  Persönlichkeit  gab  es  damals  für  Inno- 


11)  „Non  multo  post  compositio  quoque  inter  ipsum  (Henricam 
Baw.  ducem)  et  episcopum  fit,  et  comitatus  ille  quem  ecclesia  Raetis- 
ponensis  circa  Enum  fluviam  habet,  ab  episcopo  ei  in  beneficio  con- 
ceditur"  Hiet,  Weif.  Weingar.  c.  22.  Siehe  über  die  Lage  des  ab- 
getrennten Lehens  Giesebrecht  T.  IV,  p.  93. 

12)  Nach  der  Hist.  Weif.  Weingart.  c.  22;  M.  G.  SS.,  T.  XXI, 
p.  4G6  wurde  unmittelbar  nach  Ostern  von  dem  Bayemherzoge  Wolf- 
ratbshausen  belagert.  Dafs  bald  darauf  der  Friede  vermittelt  worden 
sei,  folgt  aus  einer  Urk.  für  das  Kl.  Ensdorf  vom  26.  April  1133,  in 
welcher  Ratzo  von  Ebermannsdorf  die  auf  seinem  Gute  Hegling  er- 
baute Kirche  mit  Einwilligung  Ottos  von  Bamberg  und  Heinrichs  von 
Begensburg  und  mit  Zustimmung  des  gesamten  Klerus  durch  die 
Hand  Gebehards,  Landgrafen  zu  Leuchtenberg,  dem  Kl.  Ensdorf 
übergiebt.  „Acta  sunt  haec  anno  dom.  incarnat.  1133  VI.  Kai. 
Maji"  Ried,  Cod.  dipl.  Ratispon.  T.  I,  p.  191,  Nr.  203. 

13)  Annal.  Erphesf.  a.  a.  1133;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  539.  Die 
Annal.  Patherbr.,  die  Annal.  Palidens.  und  mehrere  andere  Quellen 
geben  als  Tag  den  H.  Non.  Jun  an.  Siehe  die  gesammelten  Belege 
bei  Bernhard!,  Jahrb.  S.  475,  Anm.  36. 

26* 
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cenz  IL  als  den  Metropoliten  der  Magdeburger  Earche,  den 
heiligen  Norbert  Unmittelbar  vor  der  Krönung  hatten  Ab- 
gesandte Anaclets  um  eine  nochmalige  Revision  des  Wahl- 
aktes nachgesucht  und  es  an  Versprechungen  und  Qeschenken 
nicht  fehlen  lassen  **).  Da  war  es  Norbert,  der  Innocenz 
den  Rat  gab,  sich  erbötig  zu  machen,  in  ewiger  Q^fnngen- 
schaft  zu  bleiben,  wenn  er  sich  etwa  weigern  sollte,  einem 
königlichen  Gerichtshöfe  Rede  zu  stehen  ^^).  Hätte  auch 
Anaclet  den  Mut  gehabt,  sich  unter  gleichen  Bedingungen 
dem  Könige  zu  stellen,  oder  wäre  er  imstande  gewesen, 
diesen  zur  Konstituierung  eines  ganz  unparteiischen  Richter- 
kollegiums zu  vermögen,  so  wäre  vielleicht  in  letzter  Stunde 
der  bis  jetzt  so  fest  begründete  Anspruch  des  Papstes  Inno- 
cenz  in  seiner  Basis  erschüttert  worden.  Einem  Tribunale 
aber  sich  zu  unterwerfen,  welches  durch  den  Einfluft  des 
heiligen  Norbert  völlig  beherrscht  wurde,  konnte  Anaclet 
nicht  in  den  Sinn  kommen  ^^).  Dadurch  waren  fiir  Lmocenz 
die  letzten  Hindemisse  hinweggeräumt,  und  Norbert  im  YoU- 
genusse  der  kaiserlichen  und  päpstUchen  Gnade. 

Wer  hätte  in  diesem  Augenblicke,  wo  hauptsächlich  durch 
Norberts  Vermittlung  Innocenz  in  die  ewige  Stadt  zurück- 
geführt und  Lothar  die  Kaiserkrone  erhalten  hatte,  v^hin- 
dern  können,  dafs  die  langgehegten  Pläne  des  Magdeburgers 
verwirklicht  werden?  Wir  kennen  bereits  die  alten  An- 
sprüche der  Metropole  Magdeburg  auf  die  Hoheitsrechte  des 
Erzbistums  Ghiesen  *').  Es  hiels  an  den  Schöpfungen  Kaiser 
Ottos  HI.  rütteln,  wollte  man  jetzt  nach  130  Jahren  das  ver- 
lorene Terrain  wiedergewinnen.  Und  Norbert  hat  es  gewonnen! 

14)  Vit.  Norb.  c.  21. 

15)  Vit.  Norb.  1.  c.  Über  die  Glaubwürdigkeit  des  Kapitel  XXI 
der  Vit.  Norberti,  welche  Friedberg  in  den  Forschungen  z.  d.  Gksch. 
Bd.  Vm,  S.  83—86  leugnet,  siehe  Giesebrecht  T.  IV,  p.  436; 
Mühlbacher,  Streitige  Papstwahlen  S.  180  und  die  kurze  Anm.  15 
in  Bernhardis  Jahrb.  S.  467. 

16)  „Inde  accidit,  ut  et  tergiversatio  Petri  Leonis  circa  papatom 
rugientis  frustraretur  et  ab  universis  sanum  sapientibus  de  die  in  diem 
acceptior  Innocentius  haberetur"  1.  c. 

17)  Siehe  oben  Kap.  XII,  Anm.  46.  47.  48. 
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Noch  am  Tage  der  Kaiserkrönung  wurde  ihm  die  lang-  *^** . 
^ßrsehnte  Urkande  zum  Danke  für  die  bisherigen  Bemühungen 
vom  Papste  Innocenz  ausgestellt^®).  Gnesen  hörte  mit  die- 
sem Tage  auf^  ein  Erzbistum  zu  sein^  und  stand  bis  auf 
weiteres  unter  der  Oberhoheit  Magdeburgs.  Nehmen  wir 
hinzu,  dafs  wenige  Tage  vor  diesem  wichtigen  Privilegium 
»ueh  Erzbischof  Adalbero  von  Bremen  die  Unterwerftmg  der 
dänischen  und  schwedischen  Bistümer  und  somit  die  Auf- 
hebung der  Metropole  von  Limd  zugunsten  Bremens  zu- 
gestanden erhielt  ^^),  so  läfst  sich  nicht  verkennen,  dafs  die 
Christianisierung  der  slavischen  Länder  an  der  Ostsee  nun 
unter  den  Auspizien  deutscher  Metropoliten  teils  begonnen, 
teils  fortgesetzt  werden  sollte. 

Es  wäre  interessant,  zu  erfahren,  ob  Otto  von  Bamberg 
zur  Machterweiterung  dieser  beiden  nordischen  Erzbistümer 
mitgewirkt  hatte.  Dafs  Norbert  schon  lange  vor  dem  Römer- 
zuge    den    Plan    zur    Reife    gebracht    hatte,    ist    gewifs*®). 


18)  Jaff^,  Reg.  Pont.  Nr.  7629  vgl.  oben  Kap.  XII,  Anm.  46. 
Hasselbach  u.  Eosegarten,  Cod.  dipL  Pom.  T.  1,  p.  26.  Das 
Chron.  Magdeb.  bemerkt:  „Cum  ...  de  Polanorum  quoque  episcopis 
ex  primitivis  privilegiorum  ecclesiae  hujus  scilicet  Magdeborgensis 
scrlptis  subjectionem  illi  debentibus  jasticiam  exposcens,  iterato  exinde 
a  papa  Innocentio  privilegii  confirmationem ,  quae  apud  nos  conser- 
▼atur,  suseepisset"  Mencken,  Scr.  T.  III,  p.  366. 

19)  Jaff^,  R.  R  7622—7626. 

20)  Bemhardi,  Jahrb.  S.  488,  Anm.  71  macht  auf  die  in  der 
Urk.  vom  4.  Joni  vorkommende  Stelle  aufmerksam:  „Unde  legitimis 
datis  induciis  earmidem  ecclesiarum  episcopos  ...  ad  nostram  prae- 
gentiam  invitavimus.''  Über  die  Dauer  der  „indutiae'*  liegen  im 
kanon.  Rechte  keine  bestimmten  Normen  vor.  Sie  schwankt  nach 
Verschiedenheit  der  Auf]6Euisang  zwischen  6  u.  18  Monaten.  Das  Decret. 
Grat.  c.  1 — 4,  C.  III  q.  HI  sagt:  „De  induciis  vero  episcoporum  . . . 
diversas  a  patribos  regulas  invenimus  institutas.  Quidam  enim  ad 
repellenda  impetitorum  machinamenta,  et  suas  praeparandas  respon- 
siones  et  testes  confirmandos  et  consilia  episcoporum  atque  amicorum 
quaerenda,  annum  et  sex  menses  mandaveront  concedi.  Quidam  autem 
ammm,  in  quo  plurimi  concordant.  Minus  vero  quam  sex  menses 
non  reperi.*'  Hält  man  sich  an  die  Zeitbestimmung  von  einem  Jahre, 
so    ist   vom   4.   Juni   1133    zurückgerechnet  die   päpstliche  Auffor- 
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aber  fast  scheint  die  Verheimlichung  desselben  in  seinem  In- 
teresse gelegen  zu  haben,  wenn  auch  in  letzter  Stmide  der 
Episkopat  von  Polen  von  der  bevorstehenden  Veränderung 
durch  die  päpstliche  Kurie  verständigt  wurde.  Als  Otto 
1128  über  Magdeburg  nach  Pommern  reiste,  dürfte  Norbert 
an  die  Machterweiterung  seiner  erzbischöfiichen  Jurisdiktion 
kaum  im  Ernste  gedacht  haben,  aber  durch  die  doppelte 
Papst  wähl  nach  dem  Tode  des  Honorius  bot  sich  ihm  wie 
von  selbst  die  beste  Gelegenheit,  den  früher  nur  flüchtig 
gehegten  Wunsch  zu  einem  festen  Wollen  umzuformen.  Nun 
war  es  ganz  überflüssig,  den  Rat  oder  die  Zustimmung 
Ottos  von  Bamberg  zu  erlangen.  Er  durfte  um  so  eher 
ganz  selbständig  vorgehen,  da  ihm  bekannt  geworden  war, 
dais  der  Apostel  Pommerns  zu  seinen  Verehrern  und  Bewun- 
derern zählte.  Die  bestechende  Frömmigkeit  des  heiligen 
Norbert,  die  auftauchenden  Gerüchte  von  seinen  Wundem  *^) 
und  die  anfänglich  ostentativ  zur  Schau  getragene  Bescheiden- 
heit **)  konnten  auf  Otto  ihre  Wirkung  kaum  verfehlen. 

Wir  wissen  sogar,  dafs  sich  Otto  bestimmen  liefs,  das 
KoUegiatstift  Osterhofen  in  ein  Prämonstratenserkloster  zu 
verwandeln*').     Und    gewils  war    diese  Veränderung   eine 


forderung  an  die  poln.  Bischöfe  wahrscheinlich  noch  bei  dessen  Aufent- 
halt in  Frankreich  ergangen. 

21)  Vgl.  die  zahlreichen  Wnnderberichte  in  der  Vit.  Norb. 

22)  Chron.  Magdeb.  ed.  Meibom.  T.  II,  p.  326;  Vit.  Norb.  c.  18 
M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  694.  Vgl.  hingegen  Vit.  Godefr.  c.  10  1.  c 
p.  525. 

23)  Osterhofen  lag  im  Kinziggaue  und  war  unter  Herzog  Tassilo 
und  Ludwig  dem  Deutschen  königl.  Hof lager.  Kaiser  Heinrich  IL 
hatte  hier  als  Herzog  von  Bayern  ein  Stift  gegründet  und  führte 
„canonici  saeculares"  ein.  Vielleicht  war  auch  schon  früher  eine 
ältere  Ansiedelung  vorhanden,  die  dann  während  der  Ungarneinfälle 
zugrunde  gegangen  sein  mufs.  Vgl.  Lang,  Gaue  S.  137;  Zirn- 
gibl,  Beiträge  in  den  Abb.  d.  bayerischen  Akademie  1807  S.  395; 
Hirsch,  Jahrb.  unter  K.  Heinrich  IL  Bd.  II,  S.  120 f.  Wahrschein- 
lich 1009  kam  Osterhofen  an  das  Bistum  Bamberg.  Der  Catal. 
Andr.  Abb.  St.  Michael  in  M.  G.  SS.,  T.  XH,  p.  909  zählt  unter 
den  von  Otto  aufserhalb  Bambergs  unternommenen  Bauten  auf:  „In 
Osterhofen  capellam  St.  Mariae  cum  turribus.'*    Ussermann,  Episc. 
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einschneidendere  MaXsregel  als  seinerzeit  die  Einfuhrung  der 
Hirschauer  Regel  bei  den  Michelsberger  Mönchen. 

Sind  wir  auch  über  die  Stellung  Ottos  zu  der  Erwirkung 
des  berühmten  Privilegiums  der  Magdeburger  Kirche  nur  sehr 
notdürftig  unterrichtet;  so  können  wir  wenigstens  vermuten, 
dafs  ihr  Otto  nicht  ganz  fremd  gegenüberstand.  Es  mag 
hier  nochmals  an  die  auffallende  Reiseroute  vom  Jahre  1128; 
an  das  Verzichten  auf  jede  polnische  Unterstützung**)  und 
jenen  rätselhaften  Truppenauönarsch  Herzog  Boleslaws  in 
Pommern  erinnert  werden  ^^);  um  erkennen  zu  lassen ;  dafs 
Otto  von  Bamberg  die  Machterweiterung  deutscher  Metro- 
polen nicht  ungern  gesehen  haben  mochte.  Allerdings  wurde 
durch  Norberts  Kunstgriff  dem  Bamberger  Bischöfe  die  Mög- 
lichkeit genommen ;  die  längst  schon  notwendige  kirchliche 
Oi^anisation  in  Pommern  vorzunehmen;  diese  gehörte  nun 
allen  Rechtens  zu  den  Befugnissen  des  greisen  Magdeburgers. 
Der  fiir  Pommern  geweihte  bischöfliche  Ring  keimte  nun- 
mehr in  Bamberg  beiseite  gelegt  werden  *^),  aber  nicht  verlor 
deshalb  Otto  Pommern  aus  dem  Auge! 

Am   23.   Auffust   1133    traf  Kaiser    Lothar   von    seiner  ^J^ 
ersten  Romreise  zurückkehrend    bereits   wieder  in  Freising 
ein  ^')  und   feierte  das  Fest  Mariae  Geburt  (8.  September)  s.  sept. 


Bamb.  p.  63  verlegt  die  Weihe  der  Marienkapelle  in  das  J.  1110.  Über 
die  Umwandlung  Osterhofens  in  ein  Praemonstratenserkl.  berichten 
die  Mon.  Boic.  XII,  330:  „Hie  Otto  consilio  Domini  Norbert!  archi- 
episeopi  saecnlarihus  canonicis  ezclusis  locum  Osterhofen  albis  cano- 
nicis  mancipans  Praemonstratensem  ordinem  devote  induxit  anno  ab 
incamatione  Domini  1110.^*  Die  Jahreszahl  ist  offenbar  unrichtig, 
da  erst  1119  der  Prämonstratenserorden  gegründet  wurde  (vgl.  Bern- 
hardi,  Jahrb.  S.  96).  Das  Chron.  Steindelii  ed.  Öfele,  SS.  rer. 
Boic.  489  setzt  daher  verbessernd  das  Jahr  1122.  Da  aber  die  Appro- 
bation des  Ordens  erst  1126  erfolgte,  ist  auch  dieses  Jahr  ebenso  un- 
richtig. Ich  vermute,  dafs  die  Veränderung  erst  nach  der  zweiten 
Pommernreise  Ottos  eintrat.    Vgl.  Ussermann  1.  c. 

24)  Vgl.  oben  Kap.  XiV,  Anm.  122. 

25)  Vgl.  oben  Kap.  XV,  Anm.  45  ff. 

26)  Vgl.  oben  Kap  X,  Anm.  96  u.  101. 

27)  Stumpf,  R.  Nr.  3284. 
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in  Würzburg  ^).  Fürsten  aus  den  verschied^isten  Reichs- 
teilen,  sowohl  weltlichen  wie  geistlichen  Standes ,  schiyrten 
sich  hier  um  den  Neugekrönten.  Kaum  wird  Otto  von 
Bamberg  gefehlt  haben ,  denn  hier  sollte  die  Besetzung  des 
Begensborger  Stuhles  endgültig  entschieden  werden.  Der 
Kaiser  genehmigte  die  erfolgte  Wahl,  obwohl  Heinrich  g^n 
die  Bestimmungen  des  Wormser  Konkordates  die  bischöf- 
liche Weihe  empfiangen  hatte '^).  Auch  wurde  an  Stdle 
des  verstorbenen  Augsburg^rs  der  neugewählte  Walter  mit 
den  Regalien  belehnt  '^.  Von  gröiserer  Bedeutung  war  der 
nächste  Rdchstag,  der  fox  die  zweite  Hälfte  Oktober  nach 
Mainz  ausgeschrieben  wurde.  Wichtige  Verhandlungen 
waren  auf  die  Tagesordnung  gesetzt ,  welche  Prag,  Halber- 
Ä  ''**^*'  Hers^'^d  und  Bamberg  berührten.  Eine  glänzende 
X.  Okt.  Fürsten  Versammlung  entwickelte  sich  in  der  Mainzer  Metro- 
pole. Adalbert,  der  durch  Norbert  von  seiner  einflufsreichen 
Stellung  verdrängt  worden  war,  empfing  die  Gäste.  Schon 
seit  einigen  Jahren  war  aus  ihm  der  kriegerische  G-eist  ge- 
wichen; denn  während  er  früher  den  regsten  Anteil  an 
Städtebelagerung  und  Plünderung  genommen ,  übte  er  sich 
jetzt  in  Werken  christlicher  Frömmigkeit  ^  weihte  Klöster 
und  Kirchen,  teilte  reichliche  Ghiben  aus  und  liefs  vieUeicht 
sogar  hier  und  da  den  Zehnt  nach'^).  Fast  hätte  man 
glauben  können,  Adalbert  von  Mainz  wolle  es  einem  Nor- 
bert von  Magdeburg  zuvorthun.  Auch  dieser  war  in  die 
Mauern  von  Maix^s  eingezogen,  und  von  Italien  war  in- 
zwischen der  Kardinal  Gerhard  gekommen.  Wenig  günstige 
Nachrichten  hat  er  von  dort  mitgebracht:  von  Siegen  Anaclets 


28)  Annal.  Magdeb.  a.  a.  1133;  M.  G.  SS.,  T.  XVI,  p.  184. 

29)  „Ibique  confirmantur  eleotioDes  episcoponun  Heinrici  Badis- 
ponensis  et  Walter!  Augustensis.  Et  qoia  Uenricus  Basiliensis  episcop. 
a  papa  omnino  degradatus  foit,  Adalbero,  Nienburgensis  Abbas,  antea 
prior  monasterii  St.  Blasii  de  nigra  silva  eidem  canonica  electione 
Cieri  et  popuü  per  coDsilium  Imperatoris  successit^^  1.  c. 

30)  1.  c. 

81)  Böhmer,  Reg.  Arch.  Mog.  T.  I,  p.  290 sqq.  Nr.  225.  228. 
231.  239.  241.  242.  244.  248.  249.  255.  256. 
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und  der  nächtlichen  Flucht  des  Papstes  Innocenz  hatte  er 
zu  melden  und  wie  dieser  wieder  in  Pisa  vor  seinem  Geg- 
ner Schutz  suchen  muTste^^).  Die  Erfolge  des  Römerzuges 
waren  vernichtet! 

Aus  der  Zahl  der  deutschen  Bischöfe  treffen  wir  in  Mainz 
aufser  Otto  von  Bamberg  noch  Meginhard  von  Prag,  Bucco 
von  Worms,  Siegfried  von  Speier  und  Gebhard  von  £ich> 
städt.  Fulda  und  Hersf^d  war  durch  die  beiden  Äbte  Berthou 
and  Heinrich  vertreten.  Gbring  war  die  Beteiligung  welt- 
licher Herren,  von  denen  nur  Herzog  Konrad  von  Zähringen 
hervorgehoben  zu  werden  verdient**).  Übrigens  war  die 
Kimmung  am  Hoftage  scheinbar  eine  ganz  friedliche.  Bischof 
M^inhard,  erst  küi'zlich  von  seinen  Feinden  neuerding» 
verklagt,  wurde  von  aller  Schuld  freigesprochen  '*),  ein  Streit 
zwischen  dem  Bistume  Halberstadt  und  der  Abtei  Hersfeld 
über  den  Zehnt  im  Hassegau  und  Friesenfeld  zugunsten 
der  letzteren  entschieden**)  und  endlich  die  Abtei  Mönchs- 
münster nach  Verzichtleistung  des  Herzoges  Heinrich  von 
Bayern  imd  des  Markgrafen  Dietpold  von  Vohburg ,  welche 
mit  den  Elostergütem  belehnt  gewesen  waren,  dem  Bistume 
Bamberg  übertragen  *^).  „Auf  Bitten  unseres  Bischofes  Otto 
haben   wir,    den   Herzog   Heinrich    von    Bayern    und    den 


32)  Jaff^,  R.  P.  8426  (Brief  Anaclets  an  Didacus,  Erzbischof 
von  Compostella).  Vgl.  die  ürk.  Innocenz'  ausgestellt  in  Pisa  Jaff^^ 
B.  P.  7636—7829. 

33)  Die  genannten  Personen  sind  Zeugen  in  der  Urk.  vom  23.  Okt» 
1133  Stumpf,  R.  Nr.  3286  und  zum  Teil  Teilnehmer  an  den  Syno- 
dalverhandlungen am  21.  Okt.  Böhmer,  R.  A.  Mog.  T.  I,  p.  298 
Nr.  263;  Schult  es,  Direct.  diplom.  T.  I,  p.  305. 

34)  Can.  Wissegr.  a.  a.  1133;  M.  G.  SS.,  T.  IX,  p.  139.  Un- 
mittelbar vorher  hatte  ein  päpstlicher  Legat  die  Angelegenheit  in 
Prag  untersucht.    1.  c. 

35)  Urk.  vom  21.  Okt.  1133  bei  Schultes  1.  c;  Böhmer  1.  c; 
Wenck,  Hessische  Landesgesch.  Bd.  U,  S.  81. 

36)  Urk.  vom  23.  Okt.  1133.  Mon.  Boic.  XXIX,  259;  Stumpf, 
E.  Nr.  3286.  Dat.  a.  incar.  Dom.  1133,  X.  Kai.  Nov.  Indict.  XI.  anno 
vero  regis  Loth.  VIII.  Imper.  I.  Act.  Mogunt.  fei.  Am.  Vgl.  Pick  er, 
ürkdb.  Bd.  II,  S.  92. 
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Markgrafen  Dietpold  von  Vohburg  bewogen,  die  Abtei  frei- 
zugeben/^ So  fanden  in  Mainz  jene  wichtigen  Verhand- 
lungen, die  höchst  wahrscheinlich  ein  Jahr  früher  ihren  An- 
fang genommen  hatten,  ihren  würdigen  Abschluls.  Bam- 
berg war  wieder  um  eine  Abtei  reicher  und  hatte  einen 
wichtigen  Posten  an  der  Donaustraise  gewonnen! 

Nicht  überall  war  das  kirchliche  Leben  in  gleichem 
Aufschwünge  begriffen,  denn  wie  sehr  hatten  die  Sprengel 
in  Regensburg,  Augsburg,  Basel,  Prag,  Trier,  Strafsburg 
und  Halberstadt  unter  den  Folgen  jahrelanger  Streitigkeiten 
zu  leiden!  Wenn  eine  Urkunde,  welche  nicht  viel  später 
Lothar  für  das  Erlöster  Fulda  ausstdlte,  nicht  etwa  gefälscht  ist, 
so  lassen  sich  daraus  recht  erhellende  Streiflichter  über  ein- 
zelne kirchliche  Institute  gewinnen.  Der  Rückgang  wahrer 
Frömmigkeit,  eine  schandvolle  Verschleuderung  klösterlicher 
Güter  oder  doch  wenigstens  eine  unpraktische  Verwendung 
¥mrd  darin  beklagt  ^^).  Ist  doch  neun  Monate  nach  dieser 
Mainzer  Synode  der  Fuldaer  Abt  Bertbou  durch  Vergiftung 
hinweggeschaffit  worden*^)! 

Noch  war  Bamberg  in  jeder  Beziehung  mustergültig,  und 
daher  mag  es  nicht  ohne  Berechnung  gewesen  sein,  dafs 
Lothar  nach  der  Rückkehr  von  Italien  den  später  berühmt 
gewordenen  Geschichtschreiber  Gt>ttfried  aus  Viterbo  nach 
Bamberg  zur  weiteren  Ausbildung  brachte*^).  Fleifsig 
wurde  hier  gearbeitet  So  meldet  das  Totenbuch  der  Michels- 
berger  zum  Jahre  1131  das  Ableben  des  Mönches  Ade- 
hards   und   fugt   dann   hinzu:    „Dieser    schrieb    uns   viele 


37)  „  . . .  dolentes  nostris  temporibos  non  solum  religionem  de- 
crescere  et  imminui,  verum  etiam  oblationes  fideliom  miserabiliter 
distrahi  et  inutiliter  distribui'^  Dronke,  Cod.  dipi.  Fuld.  Nr.  788 
p.  385. 

38)  „Berthou  Fuldensia  abbas  veneno  vitam  finivit*'  Annal.  Magdeb. 
a.  a.  1134  1.  c.  Das  Necrol.  St.  Mich.  Bamb.  ed.  Jaff^,  Bibi.  T.  V, 
p   574  verzeichnet  seinen  Tod  zum  22.  Juli. 

39)  Gottfried  schreibt  darüber  im  Pantheon  M.  G.  SS,,  T.  XXII, 
p.  241.  Vgl.  Waitz  1.  c.  p.  1  und  H.  ülmann,  (Gottfried  von 
Viterbo  (Göttingen  1863). 
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Bücher  der  Moral,  zwei  Bücher  Homilien  und  viele  andere 
Werke"  *o). 

E!aum  eine  Woche  nach  der  Erwerbung  MönchsmünsterB 
ist  die  Weihe  eines  anderen ,  neugegründeten  Klosters  zu 
verzeichnen.  Nur  etwa  eine  Meile  von  Mönchsmünster  gegen 
Osten  lag  an  einem  kleinen  Hügel,  der  sich  zum  Abens- 
bache  senkt,  das  Kloster  Biburg.  Von  den  Gebrüdem 
Eberhard,  Meginhard,  Konrad  und  Arbo  in  Mitte  der  zwan- 
ziger Jahre  gegründet  und  unter  den  Schutz  der  Bamberger 
Kirche  gestellt  **)  wurde  auch  diese  Abtei  durch  Ottos  Schen- 
kungen so  erweitert,  dafs  dessen  Biographen  die  Gründung 
derselben  auf  Otto  zurückführen**).  Wenn  Eberhard  der 
intellektuelle  Urheber  der  Gründung  des  Klosters  war,  so 
lä&t  sich  leicht  erkennen,  welchen  Einflufs  Otto  auf  die 
weitere  Entwickelung  hatte.  Denn  Eberhard,  der  in  Bam- 
berg ein  Kanonikat  bekleidete,  nahm  ganz  die  Richtung  des 

40)  Jaff^,  Bibl.  T.  V,  p.  570. 

41)  ürk.  vom  11.  April  1139;  Jaff^,  R.  P.  7939;  Hund,  Me- 
tropl.  T.  II,  p.  205;  Schultes,  ffist.  Schrift.  S.  354  Nr.  28:  „Di- 
lecte  fili  Eberharde  tuis  et  fratram  tuoram  Megenhardi,  Conradi  et 
Arbonis  jastis  desiderüs  annuentes,  fandum  eeclesiae  b.  Del  genitrlcis 
et  y.  Mariae  Biburgensis  cum  onmibus  sola  pertinentüs,  qaae  tuo 
studio  et  illorom  devotione  Babiubergensi  eeclesiae  praesidente  vene- 
rabill  fratre  nostro  Ottone  collata  sunt,  sab  b.  Petri  tutela  . . .  sos- 
cipimus. 

42)  Aus  der  ürk.  vom  11.  April  1139  (1.  c):  „Quascunque  prae- 
terea  possessiones  quaecunque  bona  idem  frater  noster  Otto  episcopus 
monasterio  b.  Mariae  Biburgensis  consensu  fratrum  Babinbergensium 
contolit  vel  ab  eo  in  antea  (?)  rationabiliter  conferentur,  firma  vobis 
...  permaneant"  vgl.  Herb.  Dial.  1.  I,  c.  13;  Jaff ^  T.  V,  p.  713; 
Prüfl.  Vit.  Otton.  1.  I,  c.  11;  Commendat.  p.  Otton.  M.  G.  SS., 
T.  XU,  p.  910  und  Vit.  Eberh.  episcop.  M.  G.  SS  ,  T.  XI,  p.  78. 
Sulzbeck,  Leben  des  heiligen  Otto  S.  277 ff.,  der  in  seiner  Dar- 
stellung den  Berichten  Gretsers,  Div.  Bamberg.  T.  II,  p.  403; 
Ludewigs,  SS.  rer.  Bamberg,  p.  583  u.  Ussermann,  Ep.  Bamb. 
p.  90  folgt,  nennt  als  die  Gründer  Eberhards  Geschwister:  Konrad, 
Aribo  und  deren  Schwester  Bertha.  Auch  die  Nachricht  bei  Lu- 
dewig 1.  c,  dafs  Biburg  ursprünglich  als  Manns-  und  Frauenkloster 
gegründet  wurde,  scheint  auf  eine  spätere  Tradition  zurückgeführt 
werden  zu  müssen. 
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MichelBberger  Abtes  Wolframm  an.  Nach  VerzichtleiBtang 
auf  die  Domhermstelle  liefs  er  sich  zum  Mönche  scheren 
mid  lebte  unter  dem  Abte  Erbo  im  Kloster  Prüflingen,  bis 
er  von  Otto  zum  Vorstehef  des  Klosters  Biburg  ernannt 
wurde**)  (1138).  Sein  Biograph  mddet,  dafs  er  aus  Be- 
scheidenhdt  die  Weihe  noch  sechs  Jahre  hinausschob;  erst 
unter  dem  Bamberger  Bischöfe  Egilbert  empfing  er  dieselbe 
1139*^)9  um  dann  acht  Jahre  später  den  erzbischöflichen 
Stuhl  von  Salzburg  zu  besteigen  **).  Nach  einer  alten  Über- 
lieferung soll  nun  Otto  von  Bamberg  und  Heinrich  von 
*^  Regensburg  das  neue  Kloster  am  28.  Oktober  1133  ein- 
geweiht haben**). 

Nebst  diesen  kirchlichen  Angelegenheiten  verlor  unser 
Bischof  auch  die  wichtigsten  Staatsfragen  nicht  aus  dem 
Auge.  Insbesondere  mufsten  ihm  die  Beziehungen  des  deut- 
schen Reiches  zu  Polen^  Böhmen  und  Ungarn  von  grö&ter 
Bedeutung  sein.  Bereits  anläTslich  der  zweiten  Pommem- 
reise  konnten  wir  darauf  hinweisen  ^  dafs  durch  die  Reichs- 


43)  „Hie  ergo  EberhardoB  ...  ex  nobiübus  et  gloriosis  patribns 
oriundns,  prius  canonicos  Bambergonsis ,  postmodum  monachns  pro- 
Teningensis  indeque  in  Abbatem  Biborgensem  faerat  assomptus;  qaod 
etiam  coenobium  ipse  et  sui  germani  auzilio  et  cooperatione  f<eL 
mem.  Ottonis  Bab.  episc.  fdndaverant''  G^st.  Archiep.  Salisb.  c.  21 
M.  G.  SS.,  T.  XI,  p.  44.  Eine  weitere  Ausschmückung  bei  Hansiz, 
German.  sacr.  T.  II,  p.  246  u.  T.  I,  p.  245.  Eberhards  Tod  meldet 
das  Necrol.  Cap.  St.  Petr.  Bamb.  ed.  Jaff  ^,  Bibl.  T.  V,  p.  558  zum 
21.  Juni  ebenso  das  Necrol.  St.  Mich.  post.  1.  c.  p.  571.  Dafs  Eber- 
hards Vater  Heinrich  hiefs,  sagt  das  Necrol.  St.  Mich.  post.  L  c.  p.  571 
zum  12.  Mai. 

44)  Vit.  Eberhard!  c.  2;  M.  G.  SS.,  T.  XI,  p.  78. 

45)  ürkb.  d.  Landes  ob.  der  Enns  Bd.  II,  S.  242  flF.  ürk.  vom 
Jahre  1147  Indict.  X.  Episcop.  vero  dom.  Eberhard!  Salzburgens, 
anno  I. 

46)  Ludewig,  SS.  rer.  Bamb.  T.  I,  p.  583.  Catal.  abb.  Bibuig. 
bei  Gretser  1.  c;  8.  Bericht  über  das  Bestehen  d.  h.  V.  in  Bamb. 
S.  41;  L.  Hoff  mann,  Otto  I.  episc.  Babenb.  p.  38;  Regest.  Nr.  114 
hält  die  Zeitangabe  für  unrichtig,  ohne  davon  einen  Grund  anzugeben. 
Allerdings  bleibt  die  Weihe  der  Marienkirche  am  Festtage  der  Apost 
Simon  und  Judas  etwas  bedenklich. 
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regierung  Lotibars  das  VerhältBis  Ottos  zu  Boleslaw  yon 
Polen  dadurch  geändert  wurde;  dafs  jetzt  der  deutsche  König 
die  Erweiterung  der  Herrschaft  über  den  slavischen  Nord- 
osten im  eigenen  Interesse  betrieb.  SchwerUch  dürfte  man 
in  Ghiesen  unterlassen  haben,  die  jüngste  päpstliche  Aus- 
zeichnung Magdeburgs  auch  von  Otto  von  Bamberg  gebilligt 
zu  halten.  Es  war  noch  deutlich  in  Erinnerung^  dalB  dieser 
fiinf  Jahre  vorher  den  Magdeburger  freundlichst  in  dessen 
Metropole  aufsuchte.  Desto  unbestrittener  war  das  Ansehen 
Ottos  in  Böhmen;  das  sich  unter  Sobeslaw  innigst  mit  dem 
Deutschen  Reiche  verband. 

War  also  schon  durch  das  berühmte  Magdeburger  Privi- 
legium eine  Entfremdung  Polens  zu  Deutschland  eingetreten; 
so  verursachte  der  Tod  des  ungarischen  Königs  Stefan  11. 
Ende  April  1131  ^^)  und  die  gleichzeitig  ausbrechenden  Thron- 
streitigkeiten  zwischen  Boris,  dem  Bruder  Stefans,  und  Bela, 
dessen  Vetter,  neue  Verwickelungen.  Zunächst  wurde  Polen 
und  Böhmen  berührt,  denn  während  Boris  mit  Judith,  der 
Tochter  des  Polenherzogs  Boleslaw,  vermählt  war*^),  hatte 
Belas  Schwester,  Adelheid,  Sobeslaw  von  Böhmen  gehei- 
ratet^®), und  eine  andere  Schwester,  deren  Name  uns  un- 
bekannt ist,  war  die  Qattin  Adalberts,  des  ältesten  Sohnes 
Leopolds,  des  Markgrafen  von  Osterreich  ^).  Seit  dem  Jahre 
1132  war  der  Kampf  zwischen  den  drei  Reichen  entbraimt; 
besonders  zu  Beginn  des  Jahres  1133  verwüsteten  die  böh- 
mischen Truppen  300  Ortschaften  in  Polen  und  schlugen 
dann  an  der  Waag  in  Ungarn  ein  Lager.  Hier  kam  es 
während  des  Sommers  zur  Schlacht,   in   welcher  Sobeslaw 


47)  Annal.  Mellic.  a.  a.  1131;  M.  G.  SS.,  T.  IX,  p.  502;  Annal. 
Adm.  a.  a.  1131;  1.  c.  p.  578;  Annal.  Gottwic.  1.  c.  p.  602. 

48)  Giesebrecht,  Kaiserzeit  Bd.  IV,  S.  96. 

49)  Canon.  Wissegr.  a.  a.  1137;  M.  G.  SS.,  T.  IX,  p.  143. 

50)  Giesebrecht  a.  a.  0.  S.  97  dagegen  Bernhard!,  Jahrb. 
8.  531,  Anm.  17.  Vgl.  Otto  Frising.  1.  VII,  c.  21:  „Verum  Bela 
rex,  ascito  sibi  Alberto  Leopold]  marchionis  filio,  qui  ejus  sororem 
habuerat  . . .  Boricio  occurrit.*' 
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und  dessen  Schwager  Bela  und  die  zur  Hilfe  eingetroffenen 
Deutschen  Sieger  blieben'*). 

Zu  B^inn  des  Jahres  1 134  versuchten  nun  Sobeslaw  und 
Bela,  den  deutschen  Kaiser  vollständig  f£Lr  sich  zu  gewinnen, 
um  mit  Lothars  Hilfe  den  verhalsten  Gegner  Boris  för 
immer  zu  verdrängen.  Wir  wissen,  dals  etwa  Ende  Februar 
^'^  1134  Sobeslaw  mit  dem  Kaiser  zu  Altenburg  in  der  thü- 
ringischen Mark  zusammentraf'^)  und  dort  auch  der  Ab- 
gesandte Belas,  Bischof  Peter  von  Stuhlweifaenburg,  im  Auf- 
trage seines  Herrn  kostbare  Gteschenke  dem  kaiserlichen  Hofe 
darbrachte.  Lothar  und  Richenza  erwiderten  die  Q^schenke 
und  schickten  den  ungarischen  Boten  hochgeehrt  zu  Bela 
zurück  **). 

Die  böhmischen  Geschichtsquellen;  denen  wir  hauptsäch- 
lich die  Kenntnis  dieser  Ereignisse  verdanken,  nehmen  weiter 
keine  Rücksicht  auf  die  Stellung  des  deutschen  Beichsfursten- 
standes  zur  ungarischen  Thronfrage.  Zufallsweise  hat  Ottos 
Biograph,  Herbord,  eine  schätzenswerte  Nachricht  aufbewahrt, 
die  vollständig  hinreicht,  um  die  Beziehungen  des  Bamberger 
Bischofs  zu  Ungarn  und  Böhmen  erkennen  zu  lassen.  Nur 
bringt  Herbord  den  Bericht  ohne  allen  pragmatischen  Zu- 
sammenhang mit  den  damaligen  politischen  Verhältnissen 
Deutschlands.  Er  weifs,  dafs  Otto  von  Bamberg  an  König 
Bela  von  Ungarn  eine  Gesandtschaft  schickte,  deren  Führer 
Rudolf  war,  und  dafs  dieser  zur  Osterzeit  in  Ungarn  ein- 
traf*^).    Reichliche   Geschenke    wurden    ausgetauscht     Ein 

51)  Cont.  Wissegrad.  a.  a.  1133;  M.  G.  SS.,  T.  IX,  p.  138. 

52)  Cont.  Wissegrad.  1.  c.  Bernhard!,  Jahrb  S.  534  verlegt 
die  Zusammenkunft  zu  Anfang  April.  Da  der  Kanonikus  von  Wisse- 
grad kein  Datum  angab,  scheint  mir  die  Zeitbestimmung  willkürlich 
gewählt  zu  sein.  Sicher  ist,  dafs  Herz.  Sobeslaw  am  26.  Febr.  hei 
einem  Einfalle  der  Böhmen  in  Polen  bereits  abwesend  und  in  Alten- 
burg war.  Ich  finde  mich  daher  veranlafst,  die  Zusammenkunft  in 
Altenburg  auf  Ende  Febr.  oder  Anfangs  März  1134  zu  verlegen. 

53)  Can.  Wissegrad.  1.  c.  p.  139. 

54)  Herb  Dial.  1.  I,  c.  37;  Jaff^  T.  V,  p.  733:  „Atque  in 
festivitate  paschali  .  .  .  magnifice  habuit  nuntios  Ottonis  (Bela  rex 
Ungarorum).''  War  Peter,  Bischof  von  Stuhlwei£senburg,  zu  Beginn 
der  Fastenzeit  in  Altenburg,  die  bambergische  Gesandtschaft  gegen 
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goldenes  Kreuz  auf  dem  Michelsberge,  „crux  Salvatoris*' 
genannt,  soll  aus  jenen  20  Pfunden  Goldes  verfertigt  worden 
sein,  welche  damals  Rudolf  von  seiner  Gesandtschaft  als  be- 
sonderes Zeichen  der  Freundschaft  des  Ungamkönigs  mit 
nachhause  brachte  ^^). 

Wenn  wir  aus  dieser  allerdings  nur  dürftigen  Notiz  Her- 
bords die  Anschauung  gewinnen  können,  dafs  Otto  sich  der 
politischen  Richtung  Lothars  inbezug  auf  den  Osten  voll- 
ständig anschlofs^  so  versuchte  er  auch  selbständig  die  Pom- 
mern in  eine  innigere  Verbindung  mit  dem  Deutschen  Reiche 
zu  bringen.  Derselbe  Otto  von  Bamberg,  der  so  viel  Sinn 
für  klösterliche  Institutionen  zeigte  und  es  in  der  Askese 
allen  zuvorzuthun  strebte,  bewahrte  nichtsdestoweniger  einen 
offenen  Blick  und  volles  Verständnis  fiir  die  gröfsten  Auf- 
gaben deutscher  Politik.  Er  selbst  knüpfte  Handelsverbin- 
dungen zwischen  Pommern  und  Deutschland  an  und  benutzte 
dazu  dieselbe  Strafse,  welche  er  bei  der  zweiten  Pommern- 
reise eingeschlagen  hatte.  Nicht  besser  und  schneller  konnten 
die  Pommern  in  das  Interesse  Deutschlands  gezogen  werden^ 
als  wenn  den  christlichen  Missionen  ein  merkantiler  Verkehr 
parallel  lief  Wir  hören,  dafs  derselbe  Rudolf,  der  mit  der 
Führung  der  Gesandtschaft  betraut  worden  war,  den  Auf- 
trag erhielt,  für  den  Erlös  der  Ernte  auf  den  bischöflichen 
Gütern  Tuch,  Kleider  und  andere  Waren  in  Halle  einzu- 
kaufen, um  sie  in  Pommern  zu  veräufsem.  Freilich  ist  mit 
dem  ersten  Erlöse  ein  frommer  Zweck  verbunden:  die  Los- 
kaufting  gefangener  Pommern.     Allein,  wenn   es  wahr  ist^ 


Ostern  am  ungarischen  Hoflager,  so   können  wir  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit das  bei  Herbord  fehlende  Jahr  mit  1134  ergänzen. 

55)  Herb.  1.  c.  Vgl.  die  Beschreibung  des  Krenzes  bei  Ebo  1.  I,. 
c.  17  1  c.  p.  603.  694.  In  einer  Urkunde  des  Abtes  Hermann  von 
Michelsberg,  welche  Giesebrecht,  Kaiserzeit  Bd.  HI,  S.  1261 
herausgegeben  hat  und  gegen  das  Jahr  1135  setzt,  ist  von  dem  „cruz 
salvatoris"  noch  nicht  die  Bede,  was  mit  der  oben  angegebenen  Zeit- 
bestimmung aniißEtllend  übereinstimmen  würde.  —  Der  bei  Herbord 
genannte  Rudolf  dürfte  identisch  sein  mit  den  in  mehreren  Urkunden 
unterschriebenen  Kanonicus  Rudolf.  Siehe  Looshorn  1.  c.  T.  II,. 
p.  62.    Urk.  vom  30.  Sept.  u.  20.  Nov.  1135. 
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d&fii  die  nach  Pommern  gebrachten  Handelsartikel  reilsenden 
Absatz  £anden  und  um  den  doppelten  Kau^reis  an  den 
Mann  gebracht  worden  ^),  so  war  nicht  nur  deutschen  Eauf- 
leuten  ein  deutlicher  Fingerzeig  gegeben,  sondern  deutschen  Fa- 
brikaten ein  neuer  Absatzort  gesichert.  Nicht  nur  war  Deutsch- 
land den  östlich  gel^enen  Slayenländem  an  Zivilisation 
weit  Yoran  und  schon  dadurch  den  deutsch^  Fabrikaten 
das  Monopol  auf  den  Märkten  von  Stettin,  Wollin  und  Eam- 
min  erworben;  auch  die  Zufuhr  liefs  sich  auf  dem  von  Otto 
betretenen  Wege  über  Magdeburg,  Hayelberg  und  Demmin 
leichter  bewerkstelligen  als  durch  jenen  breiten,  wüsten 
Waldessaum,  welcher  sich  zwischen  Polen  und  Pommern 
der  ganzen  Länge  nach  hinzog.  Der  engste  Anschlnfs  jener 
slavischen  Ostseeprovinzen  an  Deutschland  war  mithin  durch 
das  Zusammenwirken  Ottos  mit  dem  Kaiser  zum  vorhinein 
gesichert  und  die  endliche  Q^rmanisierung  ebenso  nur  eine 
Frage  der  Zeit  wie  die  Christianisierung. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  können  wir  vermuten, 
dafs  durch  jenes  banerkenswerte  Privilegium  des  Papstes  für 
Magdeburg  nicht  nur  Ottos  Interessen  an  Pommern  nicht  ge- 
schädigt wurden,  sondern  dieser  dem  heiligen  Norbert  etwa 
selbst  den  Wink  gab,  für  seine  Metropole  das  zu  erwirken, 
was  später  einmal  dem  Erzbischofe  von  Gnesen  gewährt 
werden  mufste. 

Damit  steht  wahrscheinlich  die  Verleihung  der  Nordmark 
an  Albrecht  den  Bären,  dessen  Gesandtschaft  während  der 
zweiten  Missionsreise  Ottos  in  Pommern  eintraf,  um  Ostern 
1134  in  einigem  Zusammenhange^^).  Nehmen  wir  hinzu, 
dafs  der  Kaiser  sichtlich  mit  gröfserer  Aufinerksamkeit  die 
Vorgänge  im  Norden  Deutschlands  als  jene  im  Süden  der 
Alpen  verfolgte,  dafs  gerade  damals  Dänemark  neuerdings 
sich  als  Lebensstaat  des  Deutschen  Reiches  bekannte  und 
^^**  jder  Dänenkönig  Magnus  zu  Ostern  1134  in  Halberstadt  dem 


lö..^^^ 


56)  Herb.  Dial.  1.  I,  c.  36;  Jaff^  T.  V,  p.  731  sq. 

57)  Annal.  Saxo  a.  a.  1134;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  768.   Vgl.  Annal. 
Magdeb.  a.  a.  1134  M.  G.  SS.,  T.  XVI,  p.  184. 
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Kaiser  das  Schwert  bei  der  Blirchenfeier  vorantrug**),  so 
verstehen  wir  vollständig  die  innige  Verkettung  der  Pläne 
Ottos  mit  dem  kaiserlichen  Herrn,  der  damals  den  Eauf- 
leuten  der  Insel  Gothland  für  den  Besuch  der  sächsischen 
Märkte  wertvolle  Rechte  verbriefte*^). 

Otto   war  bei   dem  glanzvollen  Hoftage  in  Halberstadt 
nicht  anwesend.     Wichtige  Diöcesangeschäfte  und  eine  Sy- 
node, welche  in  Bamberg  am  Dienstage  in  der  Karwoche  ^*'* 
gehalten  wurde,   hielten  ihn  zuhause  zurück^).     Als  aber 
der  Kaiser  zu  Pfingsten  in  Merseburg  bei  einem  Hoftage«. Jmw» 
eintraf*^),  war  auch  Otto  in  der  Umgebung  des  Herrschers. 
Eine   neue  Urkunde  für  die  Übergabe   der  Abtei  Mönchs- ö. /««» 
münster  wurde  hier  „auf  Verwendung  unserer  inniggeliebten 
Gattin  Richenza    und    unseres   getreuen   Otto  Bischofes   in 
Bamberg"  von  Lothar  ausgestellt**).     Und   mit  Recht  ver- 
diente unser  Otto  die  Bezeichnung  eines  „getreuen  Dieners", 
denn  nochmals  widerstand  er  den  böswilligen  Einflüsterungen 
des  Metropoliten  von  Mainz.     Es  war  längst  kein  Geheimnis 

58)  Annal.  Magdeb.  l.  c. 

59)  Siehe  über  die  Ausstellung  der  ürk.,  welche  in  Verlust  geriet, 
die  Urk.  vom  18.  Okt.  1163  im  Lübecker  ürkb.  Bd.  T,  S.  4,  Nr.  3 
und  über  die  Zeitbestimmung  Giesebrecht  1.  c.  T.  IV,  p.  99; 
Bernhardi,  Jahrb.  S.  542,  Anm.  39. 

60)  Eberhard,  Propst  von  St.  Jacob  verkaufte  das  Gut  Wace- 
mannesdorf  an  Poppo  von  Tennelberg  für  7  Talente  „hac  cogente 
necessitate,  quod  idem  praedium  in  jugi  devastatione  et  predatione 
fuit."  Für  die  7  Talente  wurde  vom  Stifte  St.  Jacob  ein  anderes 
Gut  in  Wilerespach  gekauft.  Sollte  irgendein  Nachfolger  Eberhards 
das  Gut  Wacemannesdorf  zurückbegehren,  so  hat  Poppo  oder  dessen 
Erben  das  Recht,  das  Gut  Wilerespach  für  sich  in  Anspruch  zu 
nehmen.  Acta  sunt  haec  anno  1134,  Indict.  XII,  IV.  Id.  April,  fer. 
III.  post  palmas  sub  Ottone  episcop.  sjnod.  habente  in  crypta  St. 
Mauricii  mediante  praeposito  Eberhardo.  12.  Bericht  über  d.  B.  d. 
h.  V.  in  Bamberg  S.  26  und  Looshorn  T.  II,  p.  61. 

61)  Annal.  Magdeb.  a.  a.  1134  1.  c. 

62)  Stumpf,  R.  Nr.  3299;  Mon.  Boic.  XXIX,  262;  Schultes, 
Hist.  Schrift.  S.  352  Nr.  26.  Anno  Dom.  incar.  1134,  Indict.  XII, 
VIII.  Id.  Jun.  Anno  reg.  dom.  Loth.  VIII.  Imp.  11.  Actiun  Merse- 
burch.  Über  das  Verhältnis  der  Urk.  Stumpf,  R.  Nr.  3299  za 
Nr.  3286  vgl.  Ficker,  Urkb.  Bd.  I,  S.  240.  246.  Bd.  H,  S.  92. 
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mehr,  dafs  der  Stern  Adalberts  durch  Norberts  Glanz  schnell 
yerblafste.  Niemand  beherrschte  die  öffentliche  Stimmung 
in  höherem  Grade  als  dieser.  Ist  es  zu  verwundern ,  dafs 
Adalbert,  der  sich  beiseite  gestellt,  vernachlässigt  und  über- 
troffen fiihlte  und  darin  einen  ausgesprochenen  Undank  för 
Lothars  Erhebung  auf  den  deutschen  Königsthron  erblickte, 
nochmals  versuchte,  eine  kaiserfeindliche  Richtung  unter  den 
deutschen  Fürsten  zu  schaffen?  Wieder  hüllte  er  sich  in 
das  faltige  Gewand  strenger  Kirchlichkeit  *^)  und  grollte  nun 
über  die  Besetzung  des  Bistums  Basel**),  die  Vorenthaltung 
des  Palliums  an  den  Kölner  Erzbischof  Bruno  und  einige 
Übergriffe  kaiserlicher  Ministerialen  im  Bistume  Utrecht,  die 
einmal,  ohne  viel  zu  fragen,  ihre  Pferde  in  einem  Marien- 
kloster eingestellt  und  nach  Adalberts  Ansicht  das  Kloster 
zu  einem  Pferdestall  gemacht  hatten**).  Das  sind  etwa  die 
Klagen,  welche  der  Metropolit  unserem  Otto  offenbar  An- 
fangs 1134  auf  schriftlichem  Wege  kundthat**).  Nur  wollte 
es  Adalbert  in  seinem  Mifsmute  nicht  bei  einer  blofseh  Klage 
bewenden  lassen.  In  recht  eindringlicher  Weise  fordert  er 
zum  Widerstände  auf;  er  redet  von  einer  Krankheit  der 
Kirche,  die  nicht  mehr  durch  gewöhnliche  Mittel,  sondern 
nur  durch  Ausschneiden  der  Wunde  geheilt  werden  könne  *^). 
„Eure  Heiligkeit",  schreibt  Adalbert  an  Otto,  „möge  nämlich 
wissen,  dafs  mit  dem  Messer  zu  schneiden  ist,  wenn  zur  Er- 
langung  der   Gesundheit    die    übrigen  Heilmittel    nicht   zu- 


63)  Cod.  üdalr.  Nr.  366;  Jaf  f^  T.  V,  p.  450  Nr.  264:  „Destrac- 
tionem  ecclesiasticae  libertatis  ingemiscimus  .  .  .  Eztrema  quaelibet 
perpeti  satius  est,  quam  talem  et  tarn  ignominiosam  videre  et  sustinere 
ecclesiae  injuriam  et  contricionem." 

64)  „Quid  enim  restat  ad  cumnlnm  doloris  nostri?  Cum  Yideamos 
canonicas  episcoporum  electiones  ad  nutum  principis  cassari  et  pro 
beneplacito  suo  ipse  substituat,  quos  libuerit.  Hoc  in  Basiliensi  ec- 
clesia  factum  est**  1.  c. 

65)  1.  c. 

66)  Ck>d.  Udalr.  1.  c.  Die  Zeitbestimmung  ersieht  sieb  aus  dem 
im  Briefe  besprochenen  Hoftage  zu  Köln.  Vgl.  Böhmer,  Reg. 
Archiep.  Mog.  T.  I,  p.  299  Nr.  268. 

67)  1.  c. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Ottos  Thätigkeit  während  des  1.  Bömerzuges  Lothars  etc.      419 

reichen;  dazu  ermahnt  uns  auch  das  prophetische  Wort,  in- 
dem es  die  Priester,  welche  aus  Furcht  oder  Menschengunst 
das  dem  Meister  zugefügte  Unrecht  übergehen  wollten,  mit 
stummen  Hunden  vergleicht,  welche  nicht  bellen.  .  .  .  Des- 
halb und  wegen  vieler  anderer  Dinge  bitten  wir  Euch,  uns 
brieflich  zu  unterweisen,  was  zu  thun  sei.  Denn  selbst  das 
Aufserste  zu  erdulden  ist  noch  besser,  als  solches  Unrecht 
und  solche  Bedrückung  der  Kirche  zu  sehen." 

Wieder  einmal  stiefs  Adalbert  in  die  alte  Kriegstrompete, 
nochmals  versuchte  er  die  Zeiten  früherer  Kämpfe  herauf- 
zubeschwören. Die  Staufer  hatten  sich  noch  nicht  ergeben, 
der  Übertritt  der  mächtigsten  Prälaten  Deutschlands  konnte 
ihren  Fahnen  endlich  zum  Siege  verhelfen!  Aber  der  Kampf- 
ruf des  Mainzers  verhallte  an  den  Mauern  Bambergs ,  und 
auch  sonst  nirgends  schenkte  man  dem  alten  Königsfeinde 
Gehör. 

Aber  eben  damals  züngelte  in  Halberstadt  ein  neues 
Flämmchen  empor,  das  sich  etwa  zu  einem  mächtigen  Brande 
entfachen  liefse.  Wir  wissen  bereits,  wie  der  ehemalige 
Magdeburger  Domherr  Otto,  seit  1123  Bischof  von  Halber- 
stadt, in  Adalbert  von  Mainz  einen  heftigen  Gegner  fand  ^®). 
Seit  der  Zeit  hat  der  Halberstädter  niemals  Ruhe  gehabt, 
ja  in  der  letzten  Hälfte  des  Jahres  1128  wurde  er  vom 
Papste  Honorius  seines  Amtes  wegen  Simonie  entsetzt*^), 
und  nur  einer  zwiespältigen  Wahl  hatte  er  es  ein  Jahr  später 
zu  danken,  dafs  er  vorläufig  im  Amte  belassen  wurde  ^®). 
Beim  Ausbruche  des  päpstlichen  Schismas  kam  nochmals  die 
stockende  Verhandlung  in  Gang,  und  da  Otto  von  Halber- 
stadt ein  getreuer  Anhänger  Lothars  war  und  wahrscheinhch 
in  näheren  Beziehungen  zum  heiligen  Norbert  stand  '^*),  liefsen 
beide  päpstliche  Kandidaten   eine  günstige  Erledigung    der 


68)  Siehe  oben  Kap.  XII,  Anm.  22  ff. 

69)  Gest.  Halberstad.  a.  a.  1128;  M.  G.  SS.  T.  XXIII,  p.  105; 
Annal.  Patherbr.  ed.  Scheffer-Boichorst  p.  152;  Jaff^,  R.  P. 
7319. 

70)  Annal.  Erphesf.  a.  a.  1129;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  537. 

71)  Chron.  Magdeb.  ed.  Meibom.  T.  11,  p.  236. 
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schwebenden  Frage  durchblicken  ^^).  Und  wirklich  erkannte 
Innocenz  IL  auf  der  Synode  von  Lüttich  (1131)  Otto  als 
rechtmäfsigen  Bischof  von  Halberstadt  an  ^^) ,  der  auch  im 
folgenden  Jahre  Lothar  auf  dem  ersten  Römerzuge  beglei- 
tete '*).  Nachhause  zurückgekehrt,  fand  Otto  einen  Teil  seines 
Klerus  im  offenen  Aufruhr  gegen  ihn.  Wieder  warf  man 
ihm  Simonie  vor  und  erklärte  aus  diesem  Grunde  seine  Eon- 
sekration für  nichtig'*).  Dieser  Vorwurf  klingt  um  so  be- 
fremdender, als  dadurch  das  letzte  päpstliche  Urteil  von 
Lüttich  desavouiert  wurde.  Noch  auffallender  aber  bleibt 
der  Umstand,  dafs  vergeblich  der  Erzbischof  von  Mainz  in 
offizieller  Weise  die  letzte  Entscheidung  des  päpstlicben 
Stuhles  aufrecht  erhalten  wissen  wollte  und  die  Ankläger 
einer  Bufse  unterwarf'*).  Auch  eine  Besprechung  vor  dem 
Metropoliten,  bei  welcher  beide  streitenden  Teile  anwesend 
waren  und  an  der  noch  Bischof  Bernhard  von  Hildesheim 
als  Schiedsrichter  teilnahm''),  nützte  ebenso  wenig  als  die 
Bemühungen  des  heiligen  Norbert  von  Magdeburg,  der  auf 
kaiserlichen  Befehl  nach  Halberstadt  geschickt  worden  war  '^). 
Eine  Faktion  in  Halberstadt  ist  mithin  imstande,  gegen 
den  Ausspruch  eines  Papstes,  den  Willen  des  Kaisers  und 
trotz  der  Bemühungen  des  heiligen  Norbert  in  ihrer  Oppo- 
sition   zu  verharren!     Dieses    gewifs   seltene  Beispiel    läTst 


72)  Cod.  üdalr.  340.  342;  Jaff^  T.  V,  p.  419  sqq.  Nr.  241.  244. 

73)  Annal.  Patherbr.  a.  a.  1131;  Annal.  Erphesf.  a.  a.  1131;  M. 
G.  Sa,  T.  VI,  p.  538;  Jaff4,  B.  P.  T.  I,  p.  847. 

74)  CJod.  üdalr.  334;  Jaff4  T.  V,  p.  448  Nr.  262. 

75)  Cod.  üdalr.  1.  c. 

76)  ,,Qui  (Adalbertus)  litteris  ad  ecclesiam  nostram  directis,  omni- 
modis  nos  ezcusavit  electionemque  nostram  justam  et  canonicam  foisse 
comprobans,  criminatores  nostros  reconciliari  nobis  condigna  satis- 
actione  praecepit"  Cod.  üdalr.  1.  c.  p.  449. 

77)  Cod.  üdalr.  362;  Jaff^  T.  V,  p.  480  Nr.  263. 

78)  Cod.  üdalr.  Jaff^  Nr.  262  1.  c.  Über  die  Zeitbestimmung 
des  Aufenthaltes  Norberts  in  Halberstadt  siehe  Bernhardi,  Jahrb. 
S.  583,  Anm.  52.  Setzen  wir  denselben  in  den  Jänner  oder  Februar 
1134,  so  mufs  die  Besprechung  in  Mainz  auf  Ende  1133  und  der 
Torangehende  Briefwechsel  in  den  Spätherbst  1133  fsEiUen. 
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»ich  nur  dadurch  erklären,  dafs  irgendeine  mächtige  Persön- 
lichkeit die  Halberstädter  insgeheim  aufforderte,  den  an- 
gefangenen Kampf  rücksichtslos  fortzuführen. 

Der  Geschichtsforschung  ist  es  bis  jetzt  nicht  gelungen, 
den  verhüllenden  Schleier  aufzudecken.  Fast  könnte  es 
scheinen,  dafs  es  eine  zu  gewagte  Behauptung  ist,  Adalbert 
von  Mainz  als  den  Urheber  des  leidigen  Konfliktes  zxx  be- 
zeichnen. Es  liegen  auch  wirklich  keinerlei  positive  Beweise 
vor,  zumal  Otto  von  Halberstadt  von  der  günstigen  Gesin- 
nung desselben  gegen  ihn  überzeugt  zu  sein  schien.  Aber 
immerhin  ist  es  nicht  ganz  ausgeschlossen,  dafs  Adalbert 
über  seine  eigene  Zurücksetzung  mifsmutig  den  Günstling 
des  Hofes  und  des  heiligen  Norbert  mit  Hilfe  einer  Faktion 
zu  stürzen  suchte.  Es  ist  auch  kaum  anzunehmen,  dafs 
jener  die  Wahl  Ottos,  die  er  im  Jahre  1123  als  unkanonisch 
verwarf,  nun  als  eine  kanonische  selbst  ernstlich  verteidigte. 
Wenn  dieses  ränkevolle  Spiel  des  Metropoliten  damals  den 
Augen  Ottos  verborgen  bÜeb  und  er  in  jenem  einen  Freund 
vermutete,  der  thatsächlich  im  geheimen  gegen  ihn  agitierte, 
so  haben  vielleicht  damals  schon  tieferbUckende  Augen  das 
Getriebe  durchschaut,  ohne  den  Mut  zu  haben,  dasselbe  zu 
verlautbaren.  Und  dafs  man  damals  Adalbert  dessen  fähig 
hielt,  beweisen  jene  allerdings  gefälschten  Briefe  zwischen 
Lothar  und  seinem  Schwiegersohne  Heinrich  von  Bayern  '^). 

Ostern  1134  war  herangekommen,  ohne  in  der  Halber- 
städter Frage  eine  Entscheidung  herbeizufuhren.     Bald  da- 
nach^ es  war  am  25.  April  1134,  trafen  Adalbert  von  Mainz  ?^^ 
und  Otto  von  Halberstadt  am  königlichen  Hof lager  in  Quedlin- 
burg ein*^).    Gewifs  wird  nochmals  Lothar  versucht  haben. 


79)  Heinrich  schreibt  an  Lothar:  ,)Ad  hoc  Moguntino  archiepis- 
copo  totum  cor  vestrum  aperlre  nolite,  sed  tantum  prae  ceteris  vos 
eom  diligere  demonstrate,  qoia  loquitur  vobis  in  dolo  verba  pacifica, 
sed  voluntas  est  aliena;  mel  in  ore  portat,  sed  fei  in  velamento  cordis 
occolta,  sicut  portitor  vobis  dixerif"  Wattenbach,  Iter  Austriacum 
im  Arch.  f.  österr.  Geschichtsquellen  Bd.  XV,  S.  43.  50  u.  73;  Böh- 
mer, Reg.  Arch.  Mog.  T.  I,  p.  296  Nr.  253. 

80)  Stampf,   R.  Nr.  3295.    Adalbert  und  Otto   erscheinen   als 
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seinen  getreuen  Bischof  von  Halberstadt  zu  retten.  Was 
einem  Bernhard  von  Hildesheim,  einem  heiligen  Norbert  nicht 
gelungen  war,  das  konnte  vielleicht  Otto  von  Bamberg  zu- 
stande bringen.    Es  wurde  beschlossen,  eine  Synode  in  Mainz 

^^^^am  Sonntag  nach  Christi  Hinunelfahrt  (27.  Mai)  zu  veran- 
stalten und  Otto  von  Bamberg  um  seine  Intervention  zu 
bitten  ®^).  Die  Einladung  des  Metropoliten  ist  kurz  und  amt- 
lich gehalten®*),  der  Brief  des  Halberstädters ^*)  aber  läfst 
erkennen,  wie  grolsen  Wert  dieser  auf  die  Stimme  seines 
Namensvetters  in  Bamberg  legt.  Nachdem  er  diesem  über 
den  jetzigen  Stand  der  Frage  Bericht  erstattet,  fügt  er  am 
Schlüsse  des  Briefes  hinzu:  „Deshalb  fliehen  wir  zu  Euch, 
Eure  Barmherzigkeit  anrufend,  und  bitten  demütig  um  Eure 
milde  Hilfe!  Was  immer  die  anderen  thun  mögen,  so  soll 
Euch  zukommen,  uns  durch  das  Band  der  Liebe  beizustehen 
imd  den  Sinkenden  durch  Eure  Arme  zu  halten.  Daher 
bitten  wir  Euch,  wenn  Ihr  Briefe  an  den  Metropoliten  ab- 
sendet, diesen  zu  ersuchen.  Euretwegen  in  unseren  Angelegen- 
heiten sorgsam  zu  sein.  Überdies  bitten  wir,  dafs  Ihr  trachtet, 
bei  einer  wegen  uns  zu  berufenden  Synode  gegenwärtig  zu 
sein." 

Es  liegt  kein  Grund  vor,  das  Zustandekommen  der  Mainzer 
Synode  zu  bezweifeln.  Was  damals  beschlossen  wurde,  ist 
uns  unbekannt;  wir  wissen  nur,  dafs  schon  zehn  Tage  da- 
nach Adalbert  von  Mainz  mit  Otto  von  Halberstadt  und  Otto 

6.  Juni  yon  Bamberg  in  Merseburg  am  kaiserlichen  Hoflager  ein- 
traf, wo  eben  in  der  schon  besprochenen  Weise  die  Über- 
tragung der  Abtei  Mönchsmünster  an  Bamberg  „auf  Bitten 
des  getreuen  Otto"  nochmals  verbrieft  wurde  ^).  Da 
auch  damals  der  Kardinalpriester  Gerhard  in  Merseburg  er- 


zeugen in  der  kaiserl.  Urk.,  welche  den  Quedlinburger  Kaufleuten 
besonderen  Schutz  gewährt.  Urk.  bei  Schultes,  Direct.  dipl.  T.  I, 
p.  310. 

81)  Cod.  üdabr.  Nr.  263  l.  c.  p.  450. 

82)  Cod.  Udabr.  l.  c. 

83)  Cod.  üdalr.  Nr.  262  l.  c.  p.  448. 

84)  Vgl.  oben  Anm.  62. 
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sdieint;  so  dürfte  er  der  Mainzer  Synode  beigewohnt  haben^ 
insbesondere  da  ihm  bereits  1130  die  Untersuchung  vom 
Papste  Innocenz  übertragen  worden  war. 

Es  gab  aber  noch  andere  Gründe  für  Lothar,  sich  der 
Hilfe  des  Bamberger  Bischofs  zu  versichern.  Dachte  nämlich 
Lothar  damals  schon  daran,  durch  einen  zweiten  Römerzug 
die  gesunkene  Macht  des  Papstes  Innocenz  neuerdings  zu 
stützen,  so  mufste  vorerst  der  Aufstand  der  Staufer  erdrückt 
werden  ®*).  Es  stand  daher  die  Diskussion  wichtiger  Staats- 
fragen auf  der  Tagesordnung  der  Fürstenversammlung  in 
Merseburg,  welche  das  Eintreffen  vieler  hervorragender  Per- 
sönlichkeiten erklärlich  machen.  Nur  eine  Lücke  gewahren 
wir  im  Rate  der  deutschen  Krone.  Es  fehlt  der  heilige 
Norbert!  —  An  demselben  Tage,  da  Lothar  die  Urkunde 
für  das  Hochstiffc  Bamberg  unterschrieb,  starb  nach  langer 
Krankheit  der  so  berühmt  gewordene  Magdeburger  Erz- 
bischof! »6) 

Wie  grofs  der  Verlust  für  Lothar  und  Innocenz  gewesen 
ist,  erhellt  aus  dem  bisher  Gesagten.  Aber  auch  die  Pläne, 
welche  im  kühnen  Aufbau  die  Machterweiterung  der  deut- 
schen Kirche  bis  über  die  Oder  hinaus  bezweckten,  sanken 
vorderhand  in  Trümmer.  Durch  den  Tod  dieses  in  mehr 
als  einer  Richtung  bedeutenden,  wenn  auch  mitunter  harten, 
unduldsamen  und  hochstrebenden  Mannes,  welcher  in  sich 
nicht  nur  die  Kraft,  sondern  auch  das  Geschick  fühlte,  grofs- 
artige  Ideen  zu  verwirklichen,  —  endete  für  lange  Zeit  die 
bereits  angebahnte  Richtung.  Wir  werden  später  sehen,  wie 
Innocenz,  noch  ehe  seine  Stellung  befestigt  und  er  vor  seinem 
Rivalen  gesichert  war,  kein  Interesse  mehr  hatte,  den  deut- 
schen Episkopat  auf  Kosten  des  polnischen  mächtiger  wer- 
den zu  lassen. 


85)  Annal.  Patherbr.  a.  a.  1134. 

86)  Vit.  Norbert,  c.  22;  M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  703.  Damit  über- 
einstiminend  Annal.  Saxo,  Annal.  Magdeb.  und  fast  alle  anderen 
Quellenschriften.  Siehe  darüber  Mülverstedt,  Beg.  Arch.  Magdeb. 
p.  418 sqq.  Um  einen  Tag  zu  früh  giebt  den  Tod  Norberts  an:  das 
NecroL  St.  Michael.  Bamberg.  Jaff^  T.  V,  p.  572. 
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Auch  Otto  von  Halberstadt  verlor  in  Norbert  seine  Stütze. 
Genau  ein  Jahr  nach  dessen  Hinscheiden  (6.  Juli  1135) 
sprach  derselbe  Innocenz,  der  auf  der  Lütticher  Synode  den 
Bischof  von  aller  Schuld  freigesprochen  ^  auf  der  Versamm- 
lung von  Pisa  das  Verdammungsurteil  ^^).  Selbst  die  Ver- 
wendung des  Kaisers  imd  dessen  bestünmte  Behauptung,  dafe 
alle  Anklagen  nur  Lügen  seien^  konnten  Otto  nicht  vor  der 
Amtsenthebung  schützen^). 

So  weit  war  das  kaiserliche  Ansehen  in  Italien  gesunken! 
Als  Norberts  Leichnam  fünf  Tage  nach  dem  Tode  in  die 
Gruft  des  Marienstiftes  in  Magdeburg  versenkt  war,  konnte 
Adalbert  von  Mainz  daran  denken,  den  verlorenen  Einflufs 
am  kaiserlichen  Hofe  wiederzugewinnen.  Die  vollständige 
Vernichtung  der  Staufer,  den  Lieblingsgedanken  des  Kaisers, 
um  Krone  imd  Reich  seinem  Schwi^ersohne  Heinrich  zu- 
zuwenden, suchte  Adalbert  von  Mainz  möglichst  hintanzu- 
halten. Seine  Nichte  Agnes,  die  Tochter  Friedrichs  von 
Saarbrücken,  war  erst  kurz  vorher  die  Gemahlin  Herzogs 
Friedrich  von  Schwaben  geworden  ®®).  Ungern  mochte  es 
daher  Adalbert  sehen,  dals  auf  dem  letzten  Reichstage  von 
Merseburg  die  Niederwerfting  der  Staufer  beschlossen  wurde, 
imd  gewifs  damals,  wenn  nicht  schon  früher  bei  der  vorher- 
gehenden Mainzer  Synode  (Mai  1134)  arbeitete  er  auf 
eine  Versöhnimg  der  feindlichen  Parteien  hin*^).     Als  die 


87)  Gest.  episc.  Halberst.  M.  G.  SS.,  T.  XXHI,  p.  106.  Vgl. 
Annal.  Saxo  a.  a.  1136  l.  c.  T.  VI,  p.  770  und  den  päpstl.  Brief  vom 
28.  Juni  1135  Jaff^,  R.  P.  7722  in  Schmidts  ürkb.  des  Hoch- 
stiftes Halberstadt  Bd.  I,  S.  148. 

88)  Jaff^  T.  V,  p.  524. 

89)  Otton.  Frising.  Gest.  Friedr.  M.  G.  SS.,  T.  XX,  p.  362.  Vgl. 
Böhmer,  Reg.  Arch.  Mog.  T.  I,  p.  LIX  Nr.  25.  Bernhardi,  Jahrb. 
S.  244,  Anm.  28  setzt  die  Vermählung  zwischen  1131  u.  1134. 

90)  Aus  einem  Briefe  Adalberts  an  Otto  (Cod.  Udabr.  Nr.  365; 
Jaff^  T.  V,  p.  435  Nr.  252"^:  „Becordari  siquidem  volumus  discre- 
tionem  tuam,  onmi  studio,  omni  conamine  in  praesentia  tua  et  aliorum 
principum  nos  operam  dedisse,  quatenus  hoc  generale  malum,  pro  quo 
ficripsisti  nobis,  honesto  placito  ...  possemus  avertere"  Bernheim, 
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Staufer  bemerkten,  dafs  zur  Hocbsommerzeit  Lothar  seme 
Streitkräfte  um  Würzburg  sammle,  während  der  Bayem- 
herzog;  von  Osten  kommend ,  zum  vernichtenden  Schlage 
aushole  und  die  beiden  Heere  sich  vor  Ulm  die  Hände  rei- 
chen werden  ^^);  dürften  sie  kaum  unterlassen  haben,  durch 
Adalbert  von  Mainz  Friedensanträge  an  Lothar  zu  über- 
senden. 

Adalbert  hofite  um  so  sicherer  auf  ein  Glücken  seiner 
Mission,  wenn  es  ihm  gelänge,  Otto  von  Bamberg  für  die 
Friedensidee  zu  gewinnen«  Mit  ganzer  Seele  ergriff  dieser 
den  Gedanken.  Es  mufste  ihm  nach  zehnjährigem  Kampfe, 
unter  dem  auch  seine  Diöcese  zu  leiden  gehabt  hatte,  die 
Versöhnung  der  Staufer  mit  den  Weifen  wünschenswerter  er- 
scheinen als  der  Wiederausbruch  eines  verheerenden  Krieges. 
Konnte  das  Kriegsglück  nicht  wieder  einmal  dem  Kaiser 
abhold  sein?  Wer  war  einem  Waffengange  weniger  geneigt 
als  der  Bamberger  Bischof?  Er  stimmte  also  in  dieser 
Beziehung  mit  seinem  Metropoliten  vollkommen  überein; 
nur  sollte  natürlich  die  Ehre  der  Krone  nicht  geschädigt 
werden  **). 

Die  Kriegspartei  war  aber  diesmal  mächtiger,  die  Unter- 
handlungen wurden  abgebrochen,  und  der  Kampf  begann 
mit  der  alten  Erbitterung.  Noch  ehe  Ulm  in  Flammen  auf- 
ging und  Schwaben  von  Lothar  verwüstet  wurde,  gab  Adal- 
bert dem  Bamberger  Bischöfe  Nachricht  von  den  mifslunge- 
nen    Bemühungen.     Einen  Ausweg  glaubt  jener   noch   vor 


Lothar  und  das  Wormser  Konzil  S.  19  bezieht  das  „generale  malom'' 
auf  das  Schisma  vom  Jahre  1130.  Ebenso  Böhmer,  B.  A.  Mog. 
T.  I,  p.  292  Nr.  233;  Giesebrecht  Bd.  IV,  S.  440  und  nach  ihm 
Bernhard!,  Jahrb.  S.  563,  Anm.  9  setzen  mit  Becht  den  Brief  in 
das  Jahr  1134  und  zwar  zwischen  dem  Hoftage  von  Merseburg  und 
die  Zerstörung  Ulms. 

91)  Annal.  Magdeb.  a.  a.  1134. 

92)  Aus  dem  Briefe  Adalbert  an  Otto:  „Si  placeret  adhuc  principi 
sanius  consiUum  admittere,  nos  una  tecum  libenter  pro  posse  nostro 
laboraremus ,  ut  haec  omnia  ad  communem  patriae  salatem  et  regni 
honorem  componerentor"  Cod.  Udab.  1.  c. 
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aich  zu  haben,  über  dessen  Natur  er  hingegen  keinerlei  An- 
deutungen giebt^*). 

Wie  hochgespannt  auch  damals  noch  die  Hofihungen  bei 

der   staufischen   Partei   gewesen    sein   mochten,    durch    die 

M^  blutige  Unterwerfting  Schwabens  während  der  Monate  August 

bis    und  September  blieb  nur  mehr  ein  Weg  oßen :  die  imbedingte 

^•^*'- Unterwerfung«*). 

In  Fulda  erschien  der  gedemütigte  Friedrich  von  Schwaben 
am  kaiserlichen  Hofe  imd  erhielt  auf  Vermittlung  der  Kaiserin 
Richenza  und  des  päpstlichen  Legaten  Gerhard  imter  der 
Bedingung  Verzeihung,  dafs  er  sich  auf  dem  nächsten  Reichs- 
tage vor  allen  Fürsten  öffentlich  die  Gnade  des  Herrschers 
erflehe »«). 

Das  Ansehen  Ottos  von  Bamberg  war  durch  die  aller- 
dings vergeblichen  Vermittlungsversuche  nicht  geschädigt  wor- 
den. Dieser  steht  vielmehr  bei  Lothar  in  so  guter  Erinne- 
rung, dafs  seiner  bei  einer  Urkunde  f)ir  das  Kloster  Hers- 
feld, welche  damals  in  Fulda  ausgestellt  wurde,  eigens  ge- 
dacht wird^).  Auch  war  es  gewifs  nicht  zufällig,  wenn 
der  Kaiser  für  die  formelle  Unterwerfimg  Friedrichs  von 
Schwaben  die  Stadt  Bamberg  wählte.  Unter  der  leitenden 
Hand  des  friedlichen  und  versöhnlichen  KirchenfUrsten  wurde 


93)  „Sin  autem,  quod  soliun  restat,  faciemus^^  Giesebrecht, 
Bd.  IV,  p.  101  denkt  dabei  an  einen  Rücktritt  Adalberts,  Bern- 
hardi  S.  563,  Anm.  9  an  eine  Appellation  an  den  römischen  Stahl. 
Ich  halte  beide  Konjekturen  für  wenig  zutreffend,  einmal  wegen  des 
ehrgeizigen  Charakters  des  Erzbischofs,  dann  wegen  der  Nutzlosigkeit 
einer  päpstlichen  Intervention,  da  Innocenz  ganz  von  Lothar  abhängig 
war.  Adalbert  scheint  vielmehr  eine  Bepressivmafsregel  im  Auge  ge- 
habt zu  haben. 

94)  Annal.  Zwifalt.  a  a.  1134;  M.  G.  SS.,  T.  X,  p.  55. 

95)  Annal.  Magdeb.  a.  a.  1134;  M.  G.  SS.,  T.  XVI,  p.  185;  Annal. 
Saxo  a.  a.  1134;  1.  c.  T.  VI,  p.  769. 

96)  Stumpf,  R.  Nr.  3300.  Vgl.  oben  Kap.  IV,  Anm.  32.  Bern- 
hardi  hält  die  ürk.  Stumpf,  R.  Nr.  3213  für  gefäbcht.  Da  aber 
in  der  Urk.  vom  11.  Jänner  1112  Stumpf,  R.  Nr.  3083  weder  Otto 
noch  Lothar  erwähnt  werden,  so  wird  wohl  die  Urk.  Stumpf,  R. 
Nr.  3213  echt  sein,  zumal  durch  das  Vorhandensein  von  Nr.  3300  und 
3083  für  Hersfeld  kein  Grund  vorhanden  war,  Nr.  3213  zu  fälschen. 
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das  Herbe  der  Demütigung  wesentlich  gemildert.  Kaum 
konnte  es  den  Zeitgenossen  entgangen  sein,  dals  der  Streit 
um  die  deutsche  Krone  jetzt  ebenso  in  Bamberg  zu  Ende 
geführt  wurde,  wie  13  Jahre  vorher  nach  den  Verhand- 
lungen in  Worms  der  Kampf  zwischen  der  weltlichen  und 
geistlichen  Gewalt  um  das  Recht  der  Investitur  ^^). 

Bamberg  galt  mithin  als  neutraler  Boden,  das  ebenso  kir- 
chen-  wie  reichsgetreu  sich  möglichst  freie  Hand  bewahren 
wollte,  ohne  in  den  groben  Fehler  von  Interesselosigkeit  zu 
verfallen. 


97)  Siehe  oben  ELap.  XII,  Anm.  2. 
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Der  grofse  Hoftag  zu  Bamberg  im  HSrz  1135.    Neue 

IQSster.     Eelchsyersammlungen    in   Magdeburg    und 

Merseburg  im  August  1135.    Leben  in  Prüflingen  und 

Michelsberg. 


Innerhalb  acht  Jahren  war  eine  wesentliche  Veränderung 
der  politischen  Verhältnisse  in  Deutschland  erfolgt.  Bei  Be- 
ginn der  zweiten  Pommernreise  war  das  Wort  „die  Staufer*' 
für  Bamberg  schreckbringend.  Wignand,  der  Abt  von  St 
Theres,  hatte,  wie  so  viele  geistliche  Herren  seiner  Zeit,  ebenso 
grofses  Verständnis,  die  Mönche  seines  B^losters  etwa  zum 
Chorgebete  zu  versammeln,  als  Vorbereitungen  für  eine  kriege- 
rische Verteidigung  einer  Stadt  zu  treflfen.  Dennoch  schien 
ihm  damals  die  Rückkehr  Ottos  notwendiger  als  je  zu  sein. 
Schnelle  Boten  sendet  er  ab,  welche  die  Not  der  Stadt  mel- 
den sollten.  Mit  Ungeduld  wartete  Bamberg  auf  die  Rück- 
kunft des  Oberhirten,  und  als  er  endlich  vor  Weihnachten 
1128  hier  den  Einzug  hielt,  hatte  sich  der  Eriegslärm  bereits 
gegen  Bayern  und  Schwaben  gezogen  ^).  Noch  lebte  Wig- 
nand. In  Bamberg  soll  nun  in  Gegenwart  der  Reichsflirsten 
der  stolze  Schwabenherzog  die  Gnade  der  kaiserlichen  Ma- 
jestät erflehen. 

Lange  schon  war  keine   so  glänzende  Versammlung  ge- 


1)  Vgl.  die  Ausfuhrungen  oben  Kap.  XV,  Anm.  80  ff. 
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halten  worden.  Mit  zahlreichem  Gefolge  hielt  Lothar  ina  ^^ 
März  seinen  Einzug  ^).  Ganz  passend  war  dazu  der  Sonn- 
tag Lätare  gewählt  *).  Aus  allen  Teilen  Deutschlands  ström- 
ten geistliche  und  weltUche  Herren  herbei.  Aus  Rom  war 
Elardinal  Dietwin  de  St.  Rufino  eingetroffen.  Wir  gewahren 
die  Erzbischöfe  von  Mainz^  Salzburgs  Köln^  Hamburg,  dann 
den  neugewählten  Metropoliten  Konrad  von  Magdeburg  nebst 
den  Erzbischöfen  Adalbert  von  Trier  und  Humbert  von  Be- 
san9on.  Regensburg,  Passau,  Eichstädt  und  Würzburg  waren 
durch  die  Bischöfe  vertreten,  während  von  weltlichen  Herren 
Heinrich,  der  Herzog  von  Bayern,  Udalrich,  Herzog  von 
Kämthen,  die  Markgrafen  Dietbold,  Engelbert,  Adalbert 
und  Heinrich  und  die  drei  Pfalzgrafen  Wilhelm,  Friedrich 
und  Otto  zugegen  waren  *). 

Durch  äufserste  Milde  zeichnete   sich  das  Strafverfahren 
gegen  Friedrich  den  Staufer  aus :  nur  Zuzug  bei  dem  näch- 


1135 


Mars 


2)  Amial.  Magdb.  a.  a.  1135;  M.  G.  SS.,  T.  XVI,  p.  185.  „Im- 
perator media  quadragesima  curiam  Babenberg  habtüt*'  Annal.  Erphesf. 
1.  c.  T.  VI,  p.  540. 

3)  „Dominica  post  mediam  quadragesimam ,  scilicet  16.  Kai. 
April,  freqnens  principum  fere  totius  regni  conventus  fit  apud  Baven- 
berg,  imperatore  cum  valida  manu  electorum  miiitam  et  armorum  copia 
presente^'  Annal.  Patberbr.  a.  a.  1135  ed.  Scbeffer-Boichorst 
p.  161.  Vgl.  Annal.  Saxo  a.  a.  1135;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  769.  Mit 
diesen  Angaben  würde  übereinstimmen  die  Datumszeile  einer  Urk. 
in  Bamberg  für  das  Kloster  Mallersdorf  ausgestellt.  Stampf,  R. 
Nr.  3304;  Mon.  Boic.  XV,  266:  „Dat.  ann.  dom.  incamat.  1135.  16. 
Kai.  April.  Indict.  XIII,  anno  vero  ordinat.  dom.  Lotb.  reg.  tercii 
10,  imperii  rero  2.  Actum  Babenberg  feliciter  Amen,  Amen,  Amen." 
Über  die  Eebtbeit  der  Urk.,  welche  Bernbardi,  Jahrb.  S.  566, 
Anm.  15  für  gefälscht  hält,  siehe  unten  Anm.  4.  9. 

4)  Die  genannten  Personen  erscheinen  in  der  Urk.  Stampf,  B. 
Nr.  3304.  Nar  hat  der  Schreiber  den  Namen  des  Erzbischofs  von 
BesanQon  entweder  nicht  genau  gewufst  oder  denselben  aus  Versehen 
in  „Wido"  verwandelt.  Vgl.  über  die  Fertigung  der  Zeugen  F  ick  er, 
Urkb.  Bd.  II,  S.  78.  Wir  verweisen  auf  Schreibfehler  in  den  Urk. 
St.  R.  Nr.  3243  (Rebecca  statt  Richenza),  3325  (Wratislaviensis  statt 
Wormatiensis),  3324  (Gebehardus  Spirens.  episc.  statt  Sigefridus), 
3313  (Achardus  für  Ekkehardus)  etc. 
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sten  Römerzuge  wird  ihm  auferl^^).  Ob  dabei  Imiocenz 
durch  seine  Legaten  die  Forderungen  des  Kaisers  so  weit 
herabstimmen  liefs^  oder  ob  es  sich  nur  um  die  schnellste 
Isolierung  Konrads  von  Staufen  handelte,  der  eben  damals 
durch  den  heiligen  Bernhard  zur  Unterwerfung,  wenn  auch 
vergeblich,  aufgefordert  worden  war*),  wird  sich  kaum  je- 
mals mit  voller  Sicherheit  entscheiden  lassen. 

Nichts  war  natürlicher  als  der  Durchbruch  eines  allge- 
meinen Verlangens  nach  Frieden.  Wenn  auch  in  den  letzt^i 
zehn  Jahren  der  Elrieg  nicht  im  grofsen  Stile  geföhrt  worden 
war,  so  hatte  man  sich  doch  im  kleineren  Kampfe  ermüdet 
Dazu  kam  noch  das  unaufhörliche  Drängen  der  päpstlichen 
Legaten,  einen  neuen  Römerzug  zustande  zu  bringen,  um  das 
in  Italien  stark  erschütterte  Ansehen  des  Papstes  gegen  Petrus 
Leonis  zu  heben. 

Die  Verkündigung  eines  allgemeinen  LandMedens  auf 
zehn  Jahre  war  die  unmittelbare  Folge  ^),  und  war  es  Lothar 
nicht  möglich,  gleich  jetzt  nach  Italien  au&ubrechen,  so 
schickte  er  doch  wenigstens  Engelbert,  den  Sohn  des  gleich- 
namigen Herzogs  von  Kärnthen,  über  die  Alpen,  um  Inno- 
cenz  bis  zur  Ankunft  des  Kaisers  zu  schützen  ^).  Neben 
diesen  wichtigen  Reichsangelegenheiten  ist  die  Ausfertigung 
einer  Urkunde  für  das  Kloster  Mallersdorf,  das  wahrschein- 
lich damals  schon  zum  Bistume  Bamberg  gehörte,  nur  von 
geringerem  Interesse;  Mallersdorf  erhielt  damals  durch  Tausch 
mit  dem  Herzoge  von  Bayern  den  Hof  Steinkirchen,  wäh- 
rend der  Abt  Eppo  von  den  Klostergütern  Luithartesdorf 
und  Ohorb  hergab  ^). 

5)  Annal.  Magdcb.  1.  c. ;  Annal.  Saxo  I.  c. ;  AnnaL  Erphesf.  l.  c. 

6)  Vit.  St.  Bemhardi  c.  IV  ed.  Mabillon  T.  H,  p.  1151.  VgL 
Otton.  Frising.  Chron.  l.  VII,  c.  19;  M.  G.  SS.,  T.  XX,  p.  257. 
Lotbar  schreibt  bald  danacb  an  Innocenz:  „Siquidem  tarn  matenali 
quam  spirituali  . . .  conyictus  gladio  Friedericus  in  Babenberk  ...  ad 
gratiam  nostram  venit"  Ja  ff  4,  Bibl.  T.  V,  p.  523. 

7)  Annal.  Erphesf  a.  a.  1135;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  540. 

8)  Jaff^,  Gesch.  Lothars  S.  239;  Giesebrecht  Bd.  IV,  S.  103; 
Bemhardi,  Jahrb.  S.  565,  Anm.  13. 

9)  Stumpf,  R.  Nr.  3304.    Siehe  oben  Anm.  3.  4.    Bemhardis 
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Der  Hoftag  zu  Bamberg  hatte  damit  sein  Ende  erreicht; 
Lothar  stand  auf  dem  Gipfel  seiner  Macht.  Das  lang  ver- 
mifste  BewuTstsein  von  Ordnung  und  Frieden  im  Reiche  be- 
mächtigte sich  der  Gemüter  aller^  und  kaum  dürfte  der  bam- 
bergische Chronist  Heimo  speziell  nur  seine  eigene  Idee  zum 
Ausdrucke  gebracht  haben ,  wenn  er  das  Jahr  1135  zum 
Ausgangspunkte  seiner  Berechnungen  machte  und  bis  zum 
Beginne  der  Regierung  Kaisers  Justinian  609  Jahre  zurück- 
zählt *o). 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  bei  dem  Bamberger  Hof- 
tage hauptsächlich  die  Fürsten  des  südlichen  Deutschlands 
um  den  Kaiser  versammelt  waren.  Die  notwendige  Ergän- 
zung sollte  denmächst  in  Magdeburg  stattfinden.  Während  ^^'^.^ 
Lothar  das  Osterfest  in  Quedlinburg  feierte  "),  finden  wir 
ihn  beim  nächsten  grofsen  Kirchenfeste  (26.  Mai)  in  Magde-  se.  Mai 
bürg  ^2) ,  wo  nicht  nur  die  sächsischen  Kirchenfiirsten,  son- 
dern auch  Herzog  Sobeslaw  von  Böhmen  und  die  Gesandten 
der  Könige  von  Ungarn  und  Dänemark  und  des  polnischen 
Herzogs  erschienen.     Überdies  waren  Boten  von  den  Wag- 


Argumentation  stützt  sich  auf  die  Signumszeile :  ,,  Signum  domini 
Lotharii  tercii  Bomanorum  regis  invictissimi"  statt  des  richtigen 
„imperatoris  invictissimi ^S  Würde  hier  eine  absichtliche  Fälschung 
vorliegen,  so  hätte  der  Fälscher  den  Fehler  um  so  leichter  ver- 
meiden können,  als  in  der  Urk.  mehrere  Male  von  einer  „imperialis 
auctoritas"  gesprochen  wird  und  überdies  die  Datumszeile  die  Be- 
stimmung „anno  vero  imperii  II.**  enthält«  Die  Worte  „rex"  und 
„imperator**  finden  häufig  eine  willkürliche  Anwendung.  Eine  ähn- 
liche Verwechselung  findet  sich  in  der  Urk.  vom  25.  Januar  1134 
St.  R.  Nr.  3290. 

10)  Heimon.  lib.  IV.  ed.  Jaff^,  Bibl.  T.  V,  p.  545.  Heimo  macht 
allerdings  vom  Bamberger  Reichstage  keine  Erwähnung,  es  bleibt 
aber  auffallend,  dafs  er  die  Jahre  1127  und  1135  hervorhebt.  In 
jenem  erfolgte  die  Ausrufung  Konrads  zum  deutschen  Könige  (siehe 
oben  Kap.  XIV,  Anm.  109),  in  diesem  die  Unterwerfung  dessen 
Bruders  Friedrich. 

in  Annal.  Magdeb.  a.  a.  1135;  M.  G.  SS.,  T.  XVI,  p.  185. 

12)  Annal.  Patherbr.  ed.  Scheffer-Boic hörst  1.  c.  Vgl.  zu 
dem  Worte  „primum"  Jaff^,  Gesch.  Lothars  S.  163  und  dagegen 
Giesebrecht  Bd.  IV,  S.  104.  441  f. 
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riem  und  Abodriten  eingetroffen  *^).  Für  Otto  von  Bamberg 
moTste  der  Magdeburger  Hoftag  von  gleichem  Interesse  wie 
jener  firtihere  von  Bamberg  gewesen  sein.  Die  Beziehungen 
des  Deutschen  Reiches  zu  Polen  und  mittelbar  zu  Pommern, 
die  definitive  Einigung  über  die  kirchliche  Organisation  und 
die  Erweiterung  der  Handekverbindungen  mit  dem  slavischen 
Norden  konnten  wohl  nirgends  besser  geregelt  werden  als  in 
Magdeburg  selbst,  zumal  die  Gesandten  von  Polen  dort  eben- 
falls erwartet  wurden.  Die  Entschiedenheit ,  mit  welcher 
Lothar  aber  gegen  diese  Gesandten  auftrat ,  und  die  be- 
stimmte Weisung,  welche  sie  ihrem  Herrn  zu  überbringen 
hatten,  sich  persönlich  im  königlichen  Hoflager  zu  Merse- 
burg am  15.  August  einzufinden^*),  lassen  vermuten,  dafs 
Lothar  damals  des  Beirates  Ottos  nicht  entbehrte.  Hatten 
sich  die  mafsgebenden  Faktoren  in  Magdeburg  nur  vorerst 
geeinigt,  so  liefs  sich  bei  der  nächsten  Römerfahrt  die  Be- 
stätigung des  apostolischen  Stuhles  mit  Leichtigkeit  erlangen. 
Auch  dem  Biographen  Ottos,  Ebo,  ist  im  Kloster  Michels- 
berg von  diesem  Reichstage  in  Magdeburg  berichtet  worden. 
Nur  hatte  man  damals  keinen  Sinn  für  die  Schilderung  po- 
litischer Verhältnisse.  Man  erinnerte  sich  nur  mehr  daran, 
dafs  eilende  Boten  nach  Bamberg  die  Nachricht  brachten, 
Otto  sei  in  Magdeburg  gefahrlich  erkrankt**).     Gleichzeitig 

13)  Annal.  Magdeb.  a.  a.  1135  1.  c;  Annal.  Saxo  a.  a.  1135; 
M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  769.  Dafs  die  „legati  Slavorum"  Abgesandte 
der  Wagner  und  Abodriten  gewesen  seien,  vermutet  Bernhardi, 
Jahrb.  S.  568. 

14)  Cont.  Wissegrad.  a.  a.  1135;  M.  G.  SS.,  T.  IX,  p.  141. 

15)  Ebo  1.  III,  c.  19;  Jaff^,  Bibl.  T.  V,  p.  678.  Ebo  giebt 
dazu  keine  nähere  Zeitbestimmung,  bringt  aber  den  Her.  nicht  im  Zu* 
sammenhange  mit  einem  Traume  des  Mönches  Lyppold,  der,  wenn 
die  Nachricht  überhaupt  glaubwürdig  ist,  offenbar  zum  Jahre  1134 
gehört  (1.  ni,  c.  25  1.  c.  p.  686).  Gervais,  Polit.  Lage  Deutschi, 
unter  der  Regierung  des  Kaisers  Heinrich  V.  und  Lothar  III.  Bd.  II, 
S.  269  verlegt  die  Erkrankung  Ottos  auf  den  Reichstag  im  Jahre 
1134,  29.  Juni,  von  welchem  die  Annal.  Magdeb.  und  Annal.  Saxo 
berichten.  Der  Zusammenhang  bei  Ebo  läfst  aber  vermuten,  dafs 
das  Ereignis  nicht  in  das  Jahr  1134  fällt.  Vgl.  Koepke,  M.  G. 
SS.,  T.  XII,  p.  874,  Anm.  65. 
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erhielt  der  Abt  Hermann  den  Aultrag,  unverzüglich  nach 
Magdeburg  zu  eilen.  In  Bamberg  hielt  man  öffentliche  An- 
dachten für  die  Genesung  des  Bischofs;  insbesondere  am 
Michelsberge  zeigte  man  sich  eifrig,  das  Leben  des  Ober- 
hirten durch  Gebete  verlängern  zu  helfen.  Otto  selbst  zwei- 
felte an  seinem  Aufkommen  und  hatte  nur  den  einen  Wunsch, 
in  seinem  geliebten  Bamberg  zu  sterben.  Tausend  Mark 
hätte  er  gern  dafür  gegeben,  wenn  er  Magdeburg  mit  Bam- 
berg hätte  vertauschen  können.  Aber  auch  leer  läfst  Otto 
den  Abt  nicht  heimkehren.  Dreihundert  Mark  Silbers  kann 
er  dem  Kloster  als  neues  bischöfliches  Geschenk  mit- 
bringen. Vielleicht  ist  man  damals  schon  zu  dem  Gelübde 
gedrängt  worden,  im  Falle  des  Todes  Ottos  wöchentlich  ein- 
mal zur  Gedächtnisfeier  eine  Messe  mit  Psalmen  zu  singen 
und  die  Glocken  des  Turmes  zu  läuten^®). 

Wie  lange  Ottos  Krankheit  dauerte,  ist  uns  nirgends  mit- 
geteilt. 

Kaum  dürfte  er  dem  Reichstage  von  Merseburg  am 
15.  August*')  beigewohnt  haben,  bei  welchem  der  Polen- ^** 
herzog  Boleslaw  genötigt  wurde,  den  seit  1123  ausständigen 
Tribut  im  Betrage  von  6000  Pfund  Silber  zu  entrichten  und 
dem  Kaiser  bei  dem  Kirchgange  das  Schwert  voranzutragen. 
Und  als  Boleslaw  noch  die  Belehnung  fiir  Pommern  und 
Rügen  nachsuchen  mufste  **),  konnte  der  Kaiser  in  Wahrheit 
davon  reden,  dafs  das  neubekehrte  Pommern  gemäfs  den  In- 
tentionen des  heiligen  Missionars  Otto  in  formeller  Weise  ein 
Lehensstaat  des  Deutschen  Reiches  geworden. 


16)  Urk.  aus  dem  Cod.  Bamberg.  Nr.  182  ed.  W.  Giesebrecht 
T.  III,  p.  1261  sq. 

17)  Annal.  Magdeburg,  a.  a.  1135  1.  c;  Annal.  Saxo  a.  a.  1135 
1.  e. 

18)  „Quem  (Boleslavm)  tarnen  non  ante  dignatus  est  suo  aspectui 
praesentari,  quam  tributnm  12  annorum,  hoc  est  500  libras  ad  sin- 
gulos  annos,  persolveret,  et  de  Pomeranis  et  Bugis  homagium  sibi 
faceret  subjectionemque  perpetuam  sacramento  confirmaret"  Otto 
Frising,  Chron  1.  VII,  c.  19;  M.  G.  SS.,  T.  XX,  p.  257;  Annal. 
Magdeb.  1.  c.  Ähnliche  Berichte  geben  die  Erfurter  Annalen  (M.  ö. 
SS.,  T.  VI,  p.  540). 

J  u  r  i  t  ■  e  h ,  Geschichte  des  Bischofs  Otto  I.  28 
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War  einerseits  durch  Boleslaws  Belehnung  mit  Pommern 
der  deutsche  Einflufs  in  jenen  Ostseeprovinzen  für  die  nächste 
Zukunft  gesichert^  so  sollte  anderseits  der  gedemütigte  Pole 
ebenso  wenig  beschämt  aus  Deutschland  ziehen,  wie  kurz 
vorher  der  Staufer  Friedrich  aus  Bamberg.  Auf  Wunsch 
Lothars  wurde  Boleslaw  bei  seiner  Rückkehr  nach  Polen 
in  Magdebui^,  wohin  er  von  einer  Wall&hrt  in  Hildes- 
heim einkehrte,  in  feierlicher  Prozession  unter  dem  Geläute 
der  Glocken  eingeholt  Seit  den  Zeiten  des  Herzogs  Her- 
mann des  Billungers  war  keinem  Fürsten  ein  ähnlicher  Em- 
pfang bereitet  worden  *^).  Dafs  sich  die  Magdeburger  nur 
ungern  dem  Gebote  des  Kaisers  fügten,  können  wir  deutlich 
aus  den  Annalen  der  Stadt  entnehmen.  Es  wäre  interessani^ 
zu  erfahren,  wer  die  Anregung  zu  jener  Ehrenbezeigung 
gegeben  hat.  Der  versöhnliche  Geist,  der  uns  aus  dem 
Winke  des  Kaisers  entgegenweht,  läfst  vermuten,  dals  Otto 
damit  in  Verbindung  steht.  War  etwa  damals  unser  Bi- 
schof wegen  der  Krankheit  noch  in  Magdeburg  anwesend, 
so  ist  der  Zusammenhang  der  kirchlichen  Feier  mit  der 
Bekehrung  der  Pommern  auf  Initiative  Boleslaws  leicht  er- 
kennbar. 

Von  Pfingsten  1135  bis  August  1136  blieb  Otto  von 
Bamberg  dem  öffentlichen  Leben  fern. 
^**  Noch  Ende  September  1135  scheint  derselbe  verhindert 
gewesen  zu  sein,  die  laufenden  Geschäfte  zu  erledigen,  da 
in  einer  Urkunde  für  das  Stift  St  Jakob  in  Bamberg  Bruno, 
der  ehemalige  Bischof  von  Strafsburg,  als  Zeuge  unterschrieb  ^y 
Nichtsdestoweniger  besitzen  wir  aus  diesen  beiden  Jahren 
eine  reiche  Fülle  wichtiger  Aktenstücke,  welche  sich  auf  die 
Entwicklung  einzelner  bambergischer  Klöster  beziehen.  Ge- 
rade damals  kam  das  Kloster  Vessem,  nahe  dem  Zusammen- 
flusse der  Werra  und  Schleufse  in  der  Diöcese  Würzburg, 
an  Bamberg.     Von  Gottwald,   Grafen  von  Henneberg,  und 

19)  Annal.  Magdeb.  a.  a.  1135;  1.  c.  p.  185. 

20)  Auszug  der  Urk.  vom  30.  Sept.  1135  bei  Looshorn,  Gesch. 
Bambergs  Bd.  II,  S.  62  und  22.  Bericht  über  d.  B.  d.  h.  V.  in  Bam- 
berg S.  26. 
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dessen  Gattin  auf  ehemalig  fuldaischem  Grunde  erbaut^  wurde 
es  1135  unter  den  Schutz  der  Bamberger  Kirche  gestellt*^). 
Es  ist  selbstverständlich,  dafs  auch  bei  dieser  Zelle,  wie 
Vessem  nebst  anderen  kleineren  Klöstern  von  den  Biographen 
Ottos  genannt  wird,  die  Mildthätigkeit  desselben  in  Anspruch 
genommen  wurde**).  Unter  anderen  trennte  er  von  den 
bischöflichen  Gütern  in  Scheidungen  eine  Mause  ab  und 
übertrug  dieselbe  der  Zelle  Vessem,  die  mit  Prämonstraten- 
sem  besiedelt  wurde  **).     Später  hat  Otto  eine  andere  Zelle 


21)  Urk.  vom  Jahre  1135:  „Proinde  notum  esse  cupimus  ...  qua- 
liter  Gottwaldus  comes  de  Hennebergk  cum  uxore  Luckarda  ex  una- 
nimi  consensu  heredum  suorum  . . .  quendam  proprietatis  suae  locum, 
qui  ex  nomine  Yicini  flavii  Yesserae  nomen  accepit,  manu  emisit  et 
diyino  servitio  assignavit  . . .  Yolens  autem  eandem  cellam  . . .  pre- 
stantiorem  habere  respectum,  a  quo  etiam  defensionis  et  pre- 
sidü  posset  habere  solatium,  eam  sab  altare  St.  Petri  bbgs.  ec- 
clesiae  manifesta  donatione  contradidit  anno  dorn,  incamat.  1135*' 
Reinhard,  Beiträge  zur  Histor.  des  Frankenlandes  Bd.  I,  S.  108. 
Ahnlich  die  Urk.  vom  Jahre  1138,  welche  Ussermann,  Episc. 
Wirzeb.  Cod.  Prob.  p.  92  bringt.  Eme  Inschrift,  welche  Usser- 
mann 1.  c.  p.  486  erwähnt,  meldet:  „Anno  Domi.  1135  Godebaldus 
comes  hunc  locum  ad  altare  St.  Petri  Bambg.  tradidit.**  L.  Hoff- 
mann, Otto  episcop.  Bamberg  p.  38  Reg.  Nr.  118  läfst  obige  Urk. 
zu  Vessem  ausgestellt  werden.  Meines  Wissens  ist  die  Urk.,  bei 
Reinhard  ohne  Angabe  des  Ortes;  ebenso  bei  Jäck  im  8.  Berichte 
S.  43.  Vgl.  Schultes,  Gesch.  des  Hauses  Henneberg  Bd.  I,  S.  37; 
Grüner,  Opuscula  ad  illustrand.  bist.  German.  T.  11,  p.  279 — 282. 

22)  Unter  den  von  Otto  gegründeten  sechs  Zellen  wird  Vessem 
Yon  Herbord  1.  I,  c.  17;  Jaff^,  Bibl.  T.  V,  p.  715  an  vierter 
Stelle,  vom  Prüflinger  und  Ebo  an  sechster  Stelle  genannt.  Herbord 
schreibt  aber  übereinstimmend  mit  den  beiden  anderen  Biographen: 
„Vezzeram  autem  Gothboldus  comes  edificare  inchoaverat;  quam  epis- 
copus  ab  eo  sibi  datam  suscipiens,  suis  etiam  promovit  impensis". 
Commendat.  pü  Otton.  M.  G.  SS.,  T.  XH,  p.  911. 

23)  „  . . .  haec  subscripta  bona  ei  (cellulae)  concessit  (Otto) :  Cha- 
mirice  et  partem  ville  in  Luicichindorff  et  mansum  unum  in  Skidingen 
cum  pluribus  aliis,  prout  apud  Vezzeram  reperitur"  Ex  Andr.  catal. 
M.  G.  SS.  L  c.  p.  908.  Etwas  genauer  berichtet  eine  Urk.  im  16. 
Berichte  ü.  d.  B.  d.  h.  V.  in  Bamberg  S.  13  „  . . .  donat  praedia  in 
Saxonia  Chamirice  et  apud  LinzichendorfF  partem  ville  et  in  Skindingen 
mansum  imum,  apud  Rothahe  quoque  montem  cum  ecclesia.**    Durch 

28* 
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im  Wtirzburgischeii;  Namens  Rotha^  deren  Gründung  der 
Pfedzgräfin  Agnes  und  deren  Schwester  Adelheid  zugeschrieben 
wurde,  mit  der  Zelle  Vessem  vereinigt  Von  den  fränkischen 
Besitzungen  Herzogs  Eonrad  von  Staufen  kaufte  er  um 
275  Mark  Grundstücke  und  überliels  sie  dem  Kloster  Rotha^). 
Minder  günstig  gestalteten  sich  die  Beziehungen  der  Abtei 
Prüflingen  zu  dem  Begensburger  Bischöfe  Heinrich.  Aller- 
dings war  auf  dem  letzten  Hoftage  zu  Bamberg  eine  neue 
Bestätigung  der  Rechte  Prüflingens  auf  den  Besitz  des  schon 
von  den  Bischöfen  Hartwig  und  Kuno  gewährten  Zehnt  ge- 
geben worden  ^^).  Nichtsdestoweniger  scheinen  nach  wie  vor 
die  Prüflinger  Mönche  mit  Bischof  Heinrich  im  steten  Hader 
gelebt  zu  haben.     Denn  ak  wenige  Wochen  nach  dem  be- 


einen Tausch  mit  dem  Bischof  Embrico  von  Würzbarg  am  22.  Sept 
1137  erwirbt  Vessem  acht  Mausen  zu  Enfsenhausen ,  Yölkershaosen 
und  Holzhausen,  wofür  es  ein  Gut  zu  Dorphelen  (Dörfles)  imd  den 
Zehent  zu  Vessem  an  Würzburg  abgiebt.  Unter  den  Zeugen  sind 
Graf  Gottwald  und  dessen  Söhne  Poppo  und  Berchtold  (Brückner, 
Landeskunde  des  Herzog^tumes  Meiningen  Bd.  II,  S.  260). 

24)  „Tertia  cellula  est  Botha  sub  patrocinio  b.  Georgii  martyr. 
in  episcop.  Herbipolensi  . . .  Botha  enim  in  sua  permanens  tennuitate 
proficiente  Vezzere  tamquam  meliori  ad  senriendum  subdita  est"  Herb. 
Dial.  1.  I,  c.  17;  Jaff^  T.  V,  p.  715.  Vgl.  PrüfL  Vit  Otton.  1.  I, 
c.  11.  —  M.  G.  SS.,  T.  XV,  p.  1160:  „Botha  in  episcopatu  Herbi- 
polensi, quam  episcopus  ab  Agnete  palatina  comitissa  et  a  sorore 
ejus  Adelheida  cum  60  mansis  ecdesiae  Babenbergensi  donatam  sus- 
cepit;  circumjacentia  vero  eidem  cellae  bona  emit  275  marcis,  cum 
ministerialibus  scilicet  agris  silvis  . . .  quo  Chuno  duz  idem  praedium 
noscitur  habuisse.**  Ussermann  hält  die  Pfialzgräfin  Agnes  für  die 
Mutter  Kaiser  Konrads  IH.  Allein  diese  Agnes,  welche  den  Titel 
„ducissa  Orientalis"  (Österreich.  Archiv  Bd.  XXI,  S.  277)  oder  „mar- 
chionissa"  führt,  kann  hier  nicht  gemeint  sein.  Holder* Egger  sieht 
mit  Becht  in  der  Pfalzgräfin  Agnes  die  Schwester  des  Herzogs  Konrad 
von  Zähringen  und  die  Gemahlin  Wilhelms  von  Burgund  (SS.,  XV 
1.  c.  Anm.  16).  Adelheids  Gemahl  war  Graf  Konrad  von  Dachau« 
wie  uns  eine  Schenkungsurkunde  über  Botenstein,  Mulrichesberg  und 
Bothaha  vom  Jahre  1140,  April  14.  berichtet  (Abhandl.  d.  k.  bajer. 
Akad.  der  Wissensch.  Bd.  XI,  S.  105). 

25)  Lang,  Begest.  Bav.  T.  I,  p.  140;  Meiller,  Beg.  Archiep. 
Salisb.  Nr.  155;  8.  Bericht  d.  h.  V.  v.  Bamberg  S.  42. 
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sprochenen  Bamberger  Reichstage  Papst  Innocenz  zu  Pisa  eine 
Synode  hielt  ^®)  (30.  Mai  bis  6.  Juni),  wurde  Heinrich  vom  J^**  . 
Abte  Erbo  verklagt,  nicht  nur  den  Zehnt  der  Klostergüter  m» 
zu  beanspruchen,  sondern  auch  Besitzungen  an  Regensburger 
Ministerialen  als  Lehen  vergeben  zu  haben  ^').  Der  päpst- 
liche Stuhl  nahm  sich  des  bedrängten  Klosters  um  so  eher 
an,  als  auch  Si  Emmeran  über  Ahnliches  zu  klagen  hatte  ^^). 
Der  Regensburger  Bischof  gehorchte  scheinbar  dem  gemes- 
senen Befehle  ^^),  weihte  sogar  den  Prüflingern  am  16.  No-jg.  j^o«. 
vember  1135  eine  Kirche  in  Gmude*®),  verstand  aber 
kurz  darauf  solche  Repressalien  an  dem  Erlöster  zu  üben, 
dafs  Erbo  freiwillig  auf  den  Zehnt  Verzicht  leistete.  Und 
nun  ereignete  sich  der  gewifs  seltene  Fall,  dafs  weder  der 
Bischof  von  Regensburg  noch  das  Kloster  den  Zehntbetrag 
nehmen  wollte:  jener,  weil  der  Zehnt  durch  Privilegien 
seiner  Vorgänger  und  seine  eigene  Bestätigung  dem  Abte 
gebühre;  jenes  hingegen,  weil  der  Zehnt  stets  Veranlassimg 
zu  Streitigkeiten  bilde.  Die  Prüflinger  beschlossen,  den 
Zehnt  nicht  zu  berühren  und  auch  nicht  den  kleinsten 
Teil  innerhalb  der  Klostermauem  zu  dulden. 

Otto  von  Bamberg,  sowohl  durch  Alter  wie  durch  Krank- 
heit geschwächt,  „nur  mehr  dem  Namen  nach  ein  Bischof", 
wie  sich  die  Urkunde  ausdrückt,  schickte  Wignand,  den 
Abt  von  St.  Theres,  und  Eberhard  von  Biburg  nach  Prüf- 
lingen und  Regensburg.  Ihre  Vermittlungsversuche  scheiterten 


26)  Mansi,  Coli.  conc.  T.  XXI,  p.  485—491;  Meiller,  Reg.  der 
Babenberger  S.  23;  Jaff^,  R.  P.  T.  I,  p.  865. 

27)  Mon.  Boic.  XIII,  152  Nr.  5;  Jaff^,  R.  P.  Nr.  7793. 

28)  Mansi  T.  XXI,  p.  418 sq.  Übrigens  verfiel  St.  Emmeran 
1136  wegen  rückständigen  Tributes  an  den  päpstlichen  Stuhl  selbst 
in  römische  Zensuren.    Vgl.  Ofele,  Scr.  rer.  Boic.  T.  II,  p.  502. 

29)  Mon.  Boic.  XIII,  152. 

30)  Mon.  Boic.  XIII,  30  Nr.  42  mit  dem  Datum:  „Anno  Domini 
1135.  Indict.  XIV.  XVI.  Kai.  Decemb."  Die  fehlerhafte  Indict. 
XIV  mufs  in  XIII  yerwandelt  werden,  da  Heinrich  von  Regensb.  im 
Jahre  1136,  auf  welches  die  Indict.  XIV  passen  würde,  in  Italien  war. 
(Petr.  Diac.  Chron.  Casin.  IV;  M.  G.  SS.,  T.  VII,  p.  822;  Annal. 
Saxo  a.  a.  1137;  Stumpf,  R.  Nr.  3332.  3336.  3352.  3353.  3354.) 
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an  dem  unbeugsamen  Trotze  der  Mönche.  Otto  konnte  nun 
über  die  von  zwei  Seiten  verBchmähten  Zehnte  anderweitig 
verfügen.  Und  als  er  einen  Teil  des  Zehntes  dem  Kloster 
Ensdorf  schenkte  ^^)y  war  hier  der  neue  Abt  Dietwin,  ehe- 
mals Mönch  auf  dem  Michelsberge**),  über  die  unerwartete 
Bereicherung  des  Elosters  sicher  höchlichst  zufirieden.  Wir 
haben  sichere  Beweise  in  Händen,  dals  Prüflingen  bei  diesen 
eklen  Streitigkeiten  die  Meinung  hegte,  dais  es  der  leidende 
und  opferwillige  Teil  sei,  welcher  stets  bereit  wäre,  bei 
Tauschverträgen  nahmhafte  Opfer  zu  bringen.  Während 
nämlich  in  einer  Urkunde,  welche  noch  unter  dem  ersten 
Abte  Erminold  ausgestellt  wurde,  versichert  wird,  dafs  bei 
einem  Tausche  mit  der  Abtei  St.  Emmeran  diese  zwar  den 
besseren  und  grölseren,  Prüflingen  hingegen  den  ihr  näheren 
und  brauchbareren  Platz  eingetauscht  habe  **),  berichtet  eine 
^^^J^  zweite  Urkunde  vom  25.  Februar  1135**),  dafs  bei  einem 
neuen  Tausche  die  Abtei  Si  Emmeran  den  gröfseren  und 
besseren  Acker  und  überdies  noch  zwei  Talente  Silber  er- 
halten habe,  ohne  auch  nur  zu  erwähnen,  dafs  Prüflingen 
durch  das  neuerworbene  Grundstück  gewifs  ebenso  grofsen 
Nutzen  hatte. 

Daneben  wurde  auch  bis  in  das  Jahr  1136  hinein  über 
die  Zehntfrage  mit  demselben  Eifer  verhandelt  wie  früher. 
Wenn  nicht  alle  Anzeichen  trügen,  so  einigte  sich  Abt  Erbo 
mit  den  Kegensburgern  dahin,  dafs  man  den  ursprünglichen 
Vertrag   vom  14.  September  1114,   den  Otto  von  Bamberg 


31)  Die  Urk.  ohne  Angabe  des  Jahres  in  Mon.  Boic.  XXIV,  30. 
Sie  gehört  sicher  zwischen  die  Jahre  1134  und  1136.  Ensdorf  erhielt 
der  Urk.  zufolge  den  Zehent  von  Stuttren,  Wittenruit,  Hemminsigile, 
Papenberg,  Perenroit,  Sigefridesruit,  Unterloch,  Ronach. 

32)  Walchunus,  der  erste  Abt  Ensdorfs,  welcher  aus  St.  Blasius 
berufen  wurde,  dankte  1136  ab.  Dietwin  leitete  das  Kl.  Ensdorf  bis 
1144.    Ser.  abb.  Ensdorfens.  Mon.  Boic.  XXIV,  6. 

33)  „  . . .  cum  illa  (Abbatia  St.  Emmerammi)  meliorem  et  latiorem, 
ista  (Abb.  Pruvening.)  utiliorem  sibi  et  yiciniorem,  utraque  vero  ca- 
riorem  sibi  terram  possidendam  acciperet"  Mon.  Boic.  XIII,  5. 

34)  1.  c.  p.  6.  7. 
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mit  Hartwig  abgeschlossen  hatte  ^);  als  künftige  Rechts- 
grundlage beibehalten  und  von  den  späteren  Verträgen  gänz- 
lich absah.  Denn  eine  päpstliche  Bestätigungsurkunde  vom 
22.  Oktober  1136  •*)  nimmt  nur  auf  jenen  ersten  Vertrag 
Rücksicht;  während  das  sieben  Jahre  früher  ausgestellte  kaiser- 
liche Diplom  auf  jenen  Abmachungen  fufste^  welche  Erbo 
mit  dem  Regensburger  Bischöfe  Kuno  eingegangen  war'^). 
Noch  bei  dem  letzten  Babenberger  Hoftage  einigte  sich  auf 
Grund  der  zweiten  Konvention  Otto  mit  Heinrich  von  Regens- 
burg. —  Wenn  die  Abtei  Prüflingen  ähnlich  vielen  anderen 
Erlöstem  der  damaligen  Zeit  den  besten  Teil  ihrer  Kräfte 
darauf  verwendet,  sich  Zehnte,  GefiÜle  und  Güter  zu  er- 
streiten, und  wir  nicht  einmal  hören,  dafs  dort  wissenschaft- 
liches Streben  in  was  immer  für  einer  Richtung  gefordert 
wurde,  kann  der  stete  Aufschwung  des  Gemeinwesens  auf 
dem  Michelsberge  desto  angenehmer  berühren.  Hier  waltete 
unmittelbar  die  Hand  und  das  Beispiel  Ottos.  Niemals  hören 
wir  von  Streitigkeiten;  desto  öfter  finden  wir  bemerkt,  wie 
eiärig  die  Mönche  ihr  ganzes  Sinnen  und  Trachten  auf  Ab- 
schreiben nützlicher  Bücher  und  Übung  christlicher  Werke 
richten. 

Dennoch  fehlt  auch  den  Michelsbergem  nicht  die  Sorge 
um  Verbesserung  ihres  Bodens.  So  überlassen  sie  dem  Domku- 
stos Konrad  einige  brachliegende  Gründe,  welche  dieser  auf 
eigene  Kosten  mit  Weinreben  bepflanzt  und  sich  das  Erträgnis 
auf  die  Zeit  seines  Lebens  sichert.  Hingegen  geht  der 
Weingarten  ohne  weitere  Zahlung  nach  Konrads  Tode  wieder 

35)  Siehe  oben  Kap.  VI,  Anm.  42. 

36)  Jaff^,  R.  P.  7792;  Mon.  Boic.  XIII,  155  Nr.  7:  „Porro  de- 
cimam  a  venerabili  fratre  nostro  Ottone  Babenbergensi  episcopo  vobis 
concessam,  quam  ab  Hartwico  Ratisponensi  Episcopo  per  gratum  con- 
cambium  optinuisse  cognoscitur,  vobis  praesenti  scripto  firmamus. 

37)  Stumpf,  R.  Nr.  3358;  Mon.  Boic.  XIII,  153 sq.  Nr.  4: 
„  ...  Ne  igitnr  sicut  jam  iterato  sub  Domino  videlicet  Hartwico  et 
Cunone  rererendis  episcopis  saepe  dictum  monasterium  ammodo  de 
decimationum  occasione  a  novalibus  tam  habitis  quam  habendis  a 
quoquam  mortaüum  ...  sustineat  molestiam,  regia  auctoritate  ...  in- 
hibemos.** 
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in  den  Besitz  des  Klosters  über**).  —  Daneben  mehrt  sich 
der  Besitzstand  des  ELlosters  von  Jahr  zu  Jahr.  Wahr- 
scheinlich angeregt  durch  die  letzte  Schenkung  von  300 
Mark  Silber  aus  des  Bischofes  Vermögen  ^^)  und  etwa  auch 
zur  Danksagung  für  dessen  Genesung  überläfst  der  Michels- 
berger  Abt  Familienguter ,  welche  er  von  seinen  Brüdern 
Heinrich,  Meginhard,  Gottfried  und  seiner  Schwester  Judith 
um  160  Mark  kaufte,  dem  Kloster*^).  Daran  reihen  sich 
in  langer  Reihe  andere  Schenkungen,  welche  gegen  1136 
von  verschiedenen  Persönlichkeiten  den  Michelsbergern  ver- 
brieft wurden  und  heute  noch  erkennen  lassen,  dais  weit 
über  die  Grenzen  Bambergs  hinaus  die  Verehrung  für  die 
blühende  Elostei^emeinde  zu  finden  war^^). 

Überdies  konnte  es  nicht  fehlen,  dafs  unter  einer  rationellen 
Bewirtschaftung  der  Latifundien  und  der  zahlreichen  Geid- 
aushilfen  von  seite  des  Bischofes  ein  Überschufs  von  ziem- 
licher Gröfse  erzielt  werden  konnte.  Wir  finden  daher,  da& 
Michelsberg  zahlreiche  Kauf  kontrakte  zum  Abschlüsse  bringt  ^^), 


38)  Urk.  vom  14.  Febr.  1152  bei  Ussermann,  Ep.  Bamberg. 
Nr.  115. 

39)  Vgl.  oben  S.  433. 

40)  Urkunde  mit  Datum:  „Anno  1136,  Indict.  V,  feria  secunda, 
regnante  domino  Lothario  imperatore."  Die  fehlerhafte  Indiction  „V" 
für  XIV  läfst  sich  wohl  schwer  erklären,  ebenso  die  gewifs  seltene 
nähere  Zeitangabe  „feria  secunda**.  Wahrscheinlich  hat  der  Ab- 
schreiber Monat  und  Tag  übersehen.  Öfele,  Gesch.  d.  Grafen  von 
Andechs  S.  114  Nr.  37  a  setzt  die  Urk.  auf  den  30.  Dez.  1135,  was 
allerdings  mit  feria  secunda  stimmen  würde,  da  1135  Ostern  auf  den 
7.  April  fiel. 

41)  Die  Schenkungen  sind  von  Jäck  im  8.  Berichte  d.  h.  V.  t. 
Bamberg  S.  43—49  und  dann  im  16.  Berichte  S.  17  ff.  zusammen- 
gestellt. —  Überdies  werden  mehrere  fremde  Ministerialen  in  den 
Ministerialenverband  des  Domstiftes  aufgenommen  (Jäck  S.  43),  vaA 
selbst  freigeborene  fanden  es  besser  in  das  Unterthänigkeitsverhältnis 
der  Bamberger  Kirche  zu  treten  (Jäck  a.  a.  0.). 

42)  Abt  Hermann  kaufte  gegen  1136  von  Heitfolch  ein  Gut  bei 
Pfahlenheim  nächst  Uffenheim  (Schannat  T.  I,  p.  27)  ebenso  zwei 
königl.  Hüben  bei  Sand  imd  Radheim,  eine  königl.  Hube  bei  Welb- 
liausen^  einen  Acker  bei  Eisbach  um  80  Mark. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Der  grofse  Hoftag  zu  Bamberg  im  März  1135  etc.  441 

ohne  dabei  zu  vergessen ,  einen  Teil  der  Einkünfte  offenbar 
im  steten  Einklänge  mit  den  Intentionen  Ottos  für  Eranken- 
dienst  und  Armenpflege  zu  verwenden*^). 

Unter  den  damals  ausgestellten  Urkunden  erregen  insbe- 
sondere zwei  derselben  unsere  volle  Aufmerksamkeit  In 
der  einen  erscheint  Jakob,  der  Bischof  von  Gnesen,  unter 
den  Wohlthätern  des  Klosters  Michelsberg.  Das  Gut  Fres- 
sice geht  durch  diese  Schenkung  in  Bambergischen  Besitz 
über**).  In  welcher  Verbindung  diese  Annäherung  des 
Bischofs  von  Gnesen  an  die  Lieblingsstiftung  Ottos  mit  der 
Anerkennung  Qnesens  als  Metropole  Polens  steht,  welche 
am  7.  Juli  1136  Papst  Innocenz  im  Gegensatze  zu  dem  }^^. 
um  drei  Jahre  früher  dem  heiligen  Norbert  erteilten  Privi- 
legium gewährte*^),  läfst  sich  kaum  mehr  ermitteln.  Bleibt 
das  Gebahren  des  päpstlichen  Stuhles  zum  mindesten  eigen- 
tümlich, wenn  wir  es  auch  nicht  geradezu  charakterlos  nennen 
können  *®),  so  wird  doch  Otto  dasselbe  kaum  jemals  gebilligt 
haben.  Es  bedeutete  nichts  anderes  als  das  Aufgeben  aller 
Vorteile,  die  l)is  jetzt  über  die  Ostseeprovinzen  erlangt  worden 
waren.  Ein  schwacher  Rest  war  allerdings  durch  jene 
Lehenshuldigung  in  Merseburg  gesichert,  aber  auch  nur 
für  so  lange,  als  die  deutsche  Krone  Macht  oder  Interesse 
hatte,  dieselben  zu  behaupten. 

So  schwer  es  auch  häufig  sein  mag,  das  verstrickte  Ge- 
webe päpstlicher  Politik  zu  entwirren,  je  mehr  der  aposto- 
lische Stahl  gezwungen  war  zur  Erhaltung  seiner  eigenen 
Machtfülle  den  Anforderungen  und  Wünschen  aller  Volks- 
stämme gerecht  zu  werden,  desto  auffälliger  mufs  die  Rück- 
gewinnung der  früheren  Rechte  vonseite  der  Metropole  Polens 


43)  Abt  Hermann  übergiebt  einige  Mansen,  welche  früher  zum 
Eellereiamte  gehörten,  zur  Pflege  der  Kranken  und  Besoldung  der 
Erankendiener  zu  Munrichesberg,  Ciblice,  TiefenpÖlz,  Wannbach,  Wig- 
friedesreut  und  ein  freieigenes  Gut  bei  Cilen  mit  einem  jährlichen 
Erträgnisse  von  drei  Talenten  (Jäck  a.  a.  0.  S.  47). 

44)  Jäck  a.  a,  0.  S   47. 

45)  Jaff^,  R.  P.  7785;  Hasselbach,  Cod.  Pom.  dipl.  T.  I,  p.  28. 

46)  Bernhard!,  Jahrbücher  unter  Lothar  S.  488. 
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in  einem  Zeitpunkte  sein,  wo  Innocenz  in  bedrängter  Lage 
vor  seinem  Nebenbuhler  Petrus  Leon  die  Hilfe  des  deutschen 
ELaisers  stündlich  erwartet  und  dieser  die  letzten  Vorberei- 
tungen zum  Römerzuge  trifft.  War  dem  heiligen  Norbert 
1133  im  Elinyerständnis  mit  Lothar  das  wertvolle  Privi- 
legium erteilt  worden ;  als  dieser  mit  der  Kaiserkrone  ge- 
schmückt wurde,  so  wäre  von  der  römischen  Kurie  ein  un- 
verzeihlibher  Fehler  geschehen,  gegen  den  Willen  des  ein- 
zigen Helfers  Gnesen  als  Erzbistum  wieder  anzuerkennen. 
Was  immer  die  Gründe  für  Lothars  diesmalige  Schaukel- 
politik gewesen  sein  mochten,  —  durch  jene  Schenkung  an 
Michelsberg  kann  nicht  erwiesen  werden,  dafs  dieselbe  mit 
Einwilligung  des  Bamberger  Bischofs  eingeschlagen  wurde.  — 
Die  zweite  Urkunde,  welche  uns  in  einer  bambergischen 
Handschrift  vorliegt,  ist  insofern  nicht  ohne  historisches  Inter 
esse,  ak  sie  für  die  Schwägerin  des  bambergischen  Bischofs, 
der  damals  bereits  verwitweten  Judith  von  Lintenbach,  aus- 
gestellt wurde.  Wir  erfahren  daraus,  dafs  fViedrich  sein  Be- 
gräbnis im  Kloster  Michelsberg  gefunden  hatte.  Bei  seinen 
Lebzeiten  vertauschte  er  ein  bischöfliches  Lehen  zu  Weiggen- 
dorf  mit  einer  Mause  des  Klosters  Michelsberg  \mä  erhielt 
noch  überdies  neun  Pfunde  Silbers.  Nach  dessen  Tode  ver- 
machte Judith  dem  Kloster  zwei  Mausen  zu  Prökdorf ,  die 
sie  1136  gegen  Herausgabe  jener  Mause  des  Klosters  wieder 
zurückerhielt  *^). 

47)  „  Hennaimus  abbas  Friderico  gennano  nostro  novem  libras  ar- 
genti  dedit  et  mansum  unum,  dimidium  solvens  talentum,  pro  regali 
manso  apud  Weiggendorf,  quem  ab  ecclesia  nostra  habuerat.  Post 
obitum  vero  ejusdem  Friderici  uzor  ipsius  Jaditha  de  Lintenbach  2 
mansos  apnd  Praelubesdorff  b.  archangelo  obtnlerat,  qnia  idem  maritns 
inibi  sepultnram  acceperat.  Abbas  autem  Hennannns  eidem  Jndithae 
ipsos  mansos  reddidit  et  supradictum  mansum  dimidium  solvens  ta- 
lentum recepit.  —  Testes.  —  Haec  nos  omnia  banne  et  sigillo  nostro 
confirmamus**  16.  Beriebt  S.  21.  Jäck  im  8.  Berichte  S.  46  bringt 
den  Auszug  der  Urk.  ungenau. 
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Nicht  überall  waren  Sitten  und  Disziplin  der  Geistlich- 
keit so  ausgezeichnet  als  zu  Bambergs  und  jene  innige  Har- 
monie zwischen  dem  Oberhirten  und  dessen  Unterthanen, 
die  sich  im  edlen  Wetteifer  an  der  Vergröfserung  kirchlicher 
Institute^  in  strenger  Pflichterfüllung  gegen  Kaiser  und  Papst 
und  in  ebenso  grofser  Frömmigkeit  wie  wahrer  Vaterlands- 
liebe äufserte,  konnte  wohl  nicht  leicht  anderswo  gleich  aus- 
geprägt und  lebenskräftig  gefunden  werden.  Die  christliche 
Religion  war  hier  nicht  blinder  Eifer,  Herrschsucht  und  Po- 
lemik, sondern  Friede,  Demut  und  inneres  Verständnis. 

Wie  hoch  gingen  die  Wogen  alten  Parteihasses  in  Halber- 
stadt!  Man  lese  jenen  Bericht  des  Kaisers  an  den  päpst- 
lichen Stuhl,  voll  Aufrichtigkeit  die  unerquicklichen  Zustände 
schildernd  ^).  Fast  war  es  leichter  gewesen  den  deutschen 
Königthron  durch  eine  neue  Wahl  zu  besetzen  als  für  das 
Städtchen  Halberstadt  einen  Bischof  zu  finden!  Hatten  sich 
doch  vier  Domherren  und  einige  Regulär -Kieriker  erkühnt, 
den  von  ihnen  erwählten  Kandidaten  dem  Papste  als  den 
allein  kanonisch  Erwählten  zu  empfehlen^). 

Zu  Beginn  der  Fastenzeit   1136   war  endlich  in  Gegen- 


1)  Epist.  Bamb.  Nr.  29  ed.  Jaff^,  Blbl.  T.  V,  p.  523  sq. 

2)  1.  c.  Nr.  30  p.  525. 
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wart  des  Elaisers  Budolf,  der  bisherige  Vizedom  der  Halber- 
städter Kirche ,  aus  der  Wahlurne  hervorgegangen  ^)  und 
dadurch  der  lange  Halberstädter  Streit  entschieden^  in  dessen 
Verlauf  unser  Otto  mehrere  Male^  wie  wir  wissen,  eingreifen 
mufste.  Inzwischen  wurden  während  des  ganzen  Sommers 
die  Vorbereitungen  zur  zweiten  Romfahrt  des  Kaisers  mit 
aUem  Eifer  betrieben.  Würzburg  war  als  Sammelpunkt  des 
"*•  deutschen  Reichsheeres  bestimmt,  und  als  Lothar  am  15.  August 
dort  seinen  Hoftag  hielt  ^),  konnte  er  sich  vergewissern,  dafs 
kaum  jemals  früher  während  seiner  Regierung  eine  so  grofse 
Menge  erlauchter  Herren  um  ihn  versammelt  war.  Aus 
allen  Gauen  Deutschlands  waren  sie  herbeigeeilt:  5  Erz- 
bischöfe, 14  Bischöfe,  die  Herzöge  Heinrich  von  Bayern  und 
Konrad  der  Staufer,  die  Markgrafen  Konrad  von  Meifsen 
und  Albrecht  von  der  Nordmark,  der  Pfalzgraf  Otto  von 
Witteisbach  nebst  anderen  Grafen  deutscher  Gaue.  Selbst 
der  greise  Otto  von  Bamberg  war  eingetroffen  ^).  Vielleicht 
war  er  dieses  Mal  den  Main  hinabgefahren.  Sechs  Jahre 
vorher  hatten  sie  ganz  umsonst  Otto  zu  bewegen  gesucht, 
aui  einem  Schiffe  Würzburg  zu  erreichen  ®).  Nun,  da  Friede 
im  Reiche  ist,  kommt  er  unaufgefordert.    ' 

Es  waren  nicht  blofs  persönliche  Interessen,  welche  den 
Greis  nach  Würzburg  führten :  die  Pflichten  gegen  das  Reich, 
Reform  vernachlässigter  Eiöster  und  zunächst  das  Gedeihen 
der  Mission  unter  den  kaum  bekehrten  slavischen  Völkern 
lagen  ihm  am  Herzen.  Einige  Monate  früher  war  bei  einem 
feindlichen  Einfalle  der  Söhne  Wii'ikinds  die  Domkirche  zu 
Havelberg  in  Flammen  aufgegangen  '),  aber  Markgraf  Adal- 
bert  hatte  sie  gleich  darauf  zurückgetrieben  und  Verwüstung 


3)  Annal.  Saxo  a.  a.  1136;  M.  Gr.  SS.,  T.  VI,  p.  770;  Gest.  episc. 
Halberst.  1.  c.  T.  XXIII,  p.  106. 

4)  Annal.  Saxo  a.  a.  1136  1.  c;   Annal.  Magdeb.   a.  a.   1136;   H. 
G.  SS.,  T.  XVI,  p.  186. 

5)  Stumpf,   R.  Nr.  3324—3328  und  Förstemann,  Urkb.   des 
Bened.  Klosters  Homburg  S.  12. 

6)  Vgl.  oben  Kap.  XVII,  Anm.  24. 

7)  Annal.  Magdeb.  a.  a.  1136  1.  c;  Annal.  Saxo  1.  c. 
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an  ihrem  eigenen  Lande  geübt®).  Auf  den  Wunsch  des 
Markgrafen  überliefs  jetzt  Lothar  dem  Pommernapostel  die 
Tribute  von  vier  slavischen  Bezirken:  Crozwine  nebst  Rou- 
chowe,  Lesane,  Meserechs  nebst  Sittne  und  Tribusses.  In 
jenen  Gegenden  hatte  Otto  zuerst  die  Lehren  des  Evan- 
geliums verkündiget;  dort  hatte  er  Kirchen  gebaut.  Deshalb 
sollten  ihm  und  seinem  Bistume  dieselben  für  immerwährende 
Zeiten  angehören  ^). 


8)  Annal.  Patherbr.  a.  a.  1136. 

9)  Stumpf,  R.  Nr.  3324;  Mon.  Boic.  XXIX,  267;  Hasselbach 
und  Kosegarten,  Cod.  dipl.  Pomeran.  Nr.  14;  Neue  Mitteil.  bist. 
antiquar.  Forsch.  Bd.  II,  S.  288.  Fehlerhaft  bei  Schultes,  Histor. 
Schrift.  S.  353  Nr.  XXVII.  „  . . .  rogatu  domini  Ottonis  Babenber- 
gensis  episcopi  sibi  suisque  successoribus  de  bis,  que  ad  fiscum  per- 
tinent,  tributa  quatuor  provinciarum  Slawiae  tradidimus,  adnitente  et 
concedente  de  jure  suo  . . .  marchione  Adalberto ,  cujus  marchie  ter- 
minus  predictas  includit  provincias,  quarum  ut  certa  habeant  noticia 
nomina  etiam  subter  annotari  complacuit:  Crozwme  cum  Ruochowe, 
Lesane,  Meserechs  et  Sitne  insuper  et  Tribusses  eidem  domino  nostro 
Ottoni  et  futuris  babenbergensis  ecclesie  episcopis  tradidimus.  Dignum 
enim  judicavimus  laborantem  agricolam  alere  de  fructibus  suis  et 
quia  praefatus  episcopus  Otto  in  destruenda  idolatria  et  convertenda 
illorum  barbarie  primus  laboravit,  vicem  laboris  sui  etiam  in  terris 
acdpiat  ...  ecclesias  antem,  quas  a  fundamentis  eztruxit 
et  omni  apparatu  necessario  instruxit,  sine  contra- 
dictione  sibi  et  ecclesie  sue  obtineat."  —  „Data  anno  in- 
camat.  dom.  1136,  indict.  XIV,  anno  regni  Lotharii  III.  XI,  imper. 
III.  Actum  Wirziburg  fei.  XVII.  Kai.  Septemb."  Crozwine  ist  wahr- 
scheinlich die  Landschaft  Groswin  am  südl.  Ufer  der  Peene,  westl. 
vom  heutigen  Anklam;  Lesane  =  Lassan,  im  Norden  der  Peene  gegen 
Wolgast  hin;  Ruochowe  dürfte  etwa  das  heutige  Bübkow  14  Meilen 
nördl.  von  Anklam;  Meserechs  mit  dem  heutigen  Meseritz,  Sitne  mit 
Ziethen  eine  Viertelmeile  nordwestlich  von  Anklam  und  endlich  Tri- 
busses mit  der  Landschaft  von  der  Stadt  Tribbsees  oder  Tribeses 
gegen  Stralsund  hin  identisch  sein.  Vgl.  Hasselbach  und  Kose- 
garten 1.  c.  und  Neue  Mitteilungen  a.  a.  0.  Giesebrecht  Bd.  IV, 
S.  444  meint,  dafs  in  der  Urk.  nur  von  jenen  Kirchen  die  Bede  sei, 
welche  in  den  wendischen  Ländern  dem  Herzoge  von  Sachsen  und 
dem  Markgrafen  der  Nordmark  unterworfen  waren.  Allein  der  Text 
der  Urk.  redet  ausdrücklich  von  den  Kirchen,  die  Otto  „a  fundamentis 
eztnmt^,  und  diese  lagen  nicht  in  der  Markgrafschaft,  sondern  in 
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Wir  sehen  y  fast  gleichzeitig  mit  jenem  merkwürdigen 
Priyilegiom  des  päpstlichen  Stuhles  für  das  neu  anerkannte 
Erzbistum  Gnesen  fafst  die  Bambergische  Kirche  zwar  nicht 
im  eigentlichen  Pommern,  aber  hart  an  der  Grenze  festen 
Fufsy  während  sie  sich  den  Besitz  der  pommerischen  Kirchen 
gleichzeitig  durch  das  Machtwort  des  Kaisers  zusprechen 
läfst.  Nehmen  wir  hinzu,  dafs  auf  demselben  Würzbui^er 
Keichstage  die  Magdeburger  Kauf  leute  wesentliche  Zoller- 
leichterungen zu  Elbey,  Meilingen  und  Tangermünde  er- 
langten '^) ,  ähnlich  wie  zwei  Jahre  vorher  die  Quedlin- 
burger *^),  so  ergiebt  sich  deutlich,  dafs  nicht  nur  der  deutsche 
Missionar,  sondern  zugleich  mit  ihm  der  deutsche  Kaufmann 
und  das  Deutsche  Reich  fest  entschlossen  waren,  das  neu 
eröffnete  Gebiet  zu  beiden  Seiten  der  Oder  ihrer  Macht  zu 
unterwerfen  und  deutsche  Kultur  zu  verbreiten.  Wenn  noch 
überdies  durch  die  letzte  Lehenshuldigung  des  Polenherzogs 
Pommern  staatsrechtlich  in  den  Verband  des  deutschen 
Keiches  aufgenommen  war  ^^) ,  so  konnte  man  allen  Ernstes 
die  Positionen  für  gewonnen  halten.  Demgegenüber  hatte 
es  keine  Bedeutung,  wenn  der  Bischof  von  Gnesen  wieder 
den  Titel  eines  Erzbischofs  führte,  da  der  deutsche  Klerus 
im  innigen  Einverständnisse  mit  der  deutschen  Krone  jeder- 
zeit bereit  war  als  Gegengewicht  gegen  einen  leeren  Titel 
echt  deutsche  Kraft  bei  einem  etwaigen  Kampfe  mit  dem 
polnischen  Episkopate  einzusetzen. 

Darin  also  liegt  die  grofse  Bedeutung  und  der  unschätz- 
bare Wert  des  Bambergers  Otto,  dafs  er  bei  allem  Gehor- 
sam gegen  das  kirchliche  Oberhaupt  stets  als  deutscher 
Bischof  fühlte  und  handelte! 

Im  Verhältnisse  zu  den  getroffenen  Verfügungen  bezüg- 
lich der  vier  slavischen  Provinzen  sind  die  andern  in  Würz- 


Pommern.  Ich  erblicke  darin  die  Anfänge  des  Patronatrechtes ,  wie 
sich  dieses  im  12.  Jahrhundert  in  der  römischen  Kirche  entwickelte. 
Vgl.  Vehring,  Lehrb.  d.  Kirchenrechtes  S.  477. 

10)  Stumpf,  ß.  Nr.  3325. 

11)  Urk.  Lothars  vom  25.  April  1133.     Stumpf,  R.  Nr.  3295. 

12)  Vgl.  oben  Kap.  XX,  Anm.  17. 
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bürg  ausgestellten  Urkunden  nur  von  untergeordnetem  Werte. 
XJber  die  Klosterzucht  der  Nonnen  von  Homburg  wurde 
heftig  geklagt  und  nach  dem  Willen  des  Kaisers  das  Kloster 
Benediktinermönchen  übergeben.  Adalbert  von  Mainz  be- 
stätigte als  kirchlicher  Oberer  die  kaiserliche  Verfugung.  Otto 
von  Bamberg  setzte  seinen  Namen  unter  die  ausgestellte 
Urkunde  i»). 

Am  20.  August  brach  Lothar  von  Würzburg  nach 
Italien  auf^*).  Niemals  mehr  hat  Otto  den  Kaiser  wieder- 
gesehen. Aber  auch  bei  Ottos  Biographie  überschreiten  wir 
mit  dem  Hoftage  von  Würzburg  eine  scharf  gezogene  Grenze. 
Die  Flut  der  Ereignisse  rauscht  an  Bamberg  vorüber,  seltener 
wird  sein  Name  genannt,  und  eine  neu  emporwachsende 
Generation  fordert  das  Kecht  der  Entscheidung. 

Aber  wenn  auch  Otto  durch  hohes  Alter  und  einen  ge- 
brechlichen Leib  künftig  wenig  mehr  als  leitender  Faktor 
hervortritt,  so  verwendet  er  den  Rest  des  Lebens  zur  Be- 
festigung früherer  Werke. 

Als  Lothar  mit  seinem  Heere  auf  den  roncalischen  Ge- 
filden lagerte  —  es  war  bereits  Ende  Oktober  1136  — ,  war 
Innocenz  in  Pisa  und  bestätigte  dort,  wie  bereits  gemeldet ^'* 
wurde,  die  Besitzungen  der  Klöster  Prüflingen  ^*)  und  Schüt- 
tern ^^).  Und  während  die  Aufmerksamkeit  von  ganz  Deutsch-  ss.  Okt 
land  auf  die  Unterwerfung  Italiens  durch  den  Kaiser  und  dessen 
Schwiegersohn  gerichtet  war,  Rom  dem  Papste  als  sicherer 
Besitz  übergeben  wurde  und  die  kaiserliche  Macht  bis  nach 
Unteritalien  sich  fühlbar  machte,  lebte  Otto  zurückgezogen 
in  seinem  Kirchensprengel.  Nichts,  was  irgend  für  die  Ge- 
schichte Bambergs  grössere  Bedeutung  hätte,  wird  aus  jener 
Zeit  berichtet.    Nur  die  Regelung  der  Vogtei- Verhältnisse  von 


13)  Böhmer,  Reg.  Archiep.  Mogunt.  T.  I,  p.  302  Nr.  294,     Die 
Urk.  bei  Förstemann  1.  c. 

14)  Annal.  Saxo  a.  a.  1136;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  770. 

15)  Urk.  vom  22.  Okt.  ausgestellt  in  Pisa.     Jaff^,  R.  P.  7792; 
Mob.  Boic.  XIII,  155  sqq.  Nr.  7.    Vgl.  oben  Kap.  XX,  Anm.  14. 

16)  Urk.  vom  28.  Okt.  ausgestellt  in  Pisa.    Jaff^,  R.  P.  7795; 
Würdtwein,  Nov.  subs.  diplom.  T.  VII,  p.  92. 
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St.  Fides  ist  vielleicht  im  Mai  1137  durch  eine  Urkunde 
"J^  .gesichert  worden  ^').  Sicher  wurde  am  17.  Juni  1137  dem 
Vogte  des  Klosters  Aura^  Godebold,  eine  Vermehrung  seiner 
jährlichen  Bezüge  von  zwei  auf  drei  Talente  bewilligt  ^^). 
gs.jittii  Nicht  ganz  eine  Woche  später  —  es  war  am  23.  Juni  — 
ereilte  der  Tod  den  Erzbischof  von  Mainz  *•),  wahrscheinlich 
noch  in  Fritzlar  ^  wo  er  drei  Tage  vorher  die  Gründung 
einer  Kirche  und  eines  Augustinerklosters  verbriefte  ^).  Aber 
so  wenig  schien  dieser  Mann,  der  unserem  Otto  durch  seine 
kaiserfeindliche  Stellung  mehr  als  eine  Schwierigkeit  bereitete^ 
in  Bamberg  in  Ansehen  zu  sein,  dafs  die  Mönche  am  Michels- 
berge es  unterliefsen;  seinen  Todestag  in  ihrem  Gedenkbuche 
anzumerken.  Mehr  dürften  dessen  Zeitgenossen  über  seine 
Ränke  gewufst  haben,  als  uns  überliefert  wurde.  Aber  auch 
das  Wenige  reicht  vollkommen  hin,  um  zu  erkennen,  dals 
der  Tod  keine  beklagenswerte  Lücke  geschaffen  ^^).  Und 
wenn  die  uns  erhaltenen  bambergischen  Schriften  über  den 
Tod  dieses  Kirchenfürsten  schweigen,  der  durch  mehr  als 
ein  Vierteljahrhundert  eine  mehr  bedeutende  als  segensreiche 
Thätigkeit  entfaltete  und  dessen  schlau  durchdachten  Pläne 
öfter  als  einmal  Deutschland  und  Italien  in  Atem  hielten, 
so  wird  eben  dadurch  die  Stellung  des  Bamberger  Klerus 
zur  deutschen  Krone  am  besten  charakterisiert. 

Desto  aufrichtiger  war  das  benachbarte  Würzburg  den 
Bambergem  geneigt.  Niemals  hören  wir,  dafs  damals  Grenz- 
streitigkeiten wie  etwa  zu  Zeiten  des  Würzburger  Bischofs 
Adalbero  sich  wiederholten.  Es  erlangte  vielmehr  das  Bam- 
berger Domkapitel  durch  einen  Tausch  mit  dem  Dompropste 

17)  Siehe  oben  Kap.  XIV,  Anm,  65. 

18)  Urk.  vom  17.  Juni  1138  im  Archive  des  hist.  Vereines  für 
Unterfranken  Bd.  XVI,  S.  323. 

19)  Siehe  sämtliche  Belegstellen  bei  Böhmer,  Reg.  Arch.  Mog., 
T.  1,  p.  305  sqq.  und  die  Charakteristik  desselben  durch  seine  Zeit- 
genossen 1.  c.  p.  LXIVsqq.     Vgl.  noch  Bernhard],  Jahrb.  S.  767. 

20)  Böhmer,  Reg.  1.  c.  p.  304  Nr.  306. 

21^)  Vgl.  insbesondere  die  von  Bernhard!  a.  a.  O.  S.  768  mit- 
geteilte Stelle  aus  der  Weltchronik,  Recens.  C.  Cap.  267  herausgeg. 
von  Weiland,  Mon.  Germ.  Deutsche  Chron.  T.  II,  p.  207. 
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Otto  von  Würzburg  in   dieser  Stadt  am  8.  Juli  1137  eine  ^J^ 
Hofstätte  zum  dauernden  Besitze  zugesprochen^^). 

Das  Jahr  1137  hatte  noch  nicht  sein  Ende  erreicht^ 
als  Deutschland  durch  die  Nachricht  von  dem  Tode  des 
Kaisers  erschreckt  wurde.  Anfangs  November  1137  war 
der  Aufbruch  von  ItaUen  erfolgt,  und  schon  einen  Monat  ^'^^' 
später  endete  der  siegreiche  Kaiser  in  einer  Alpenhütte  zu 
Breitenwang  in  Tirol  sein  thatenreiches  Leben'*).  Herzog 
Heinrich  von  Bayern  hatte  nebst  den  Reichsinsignien  die 
Belehnung  mit  dem  Herzogtum  Sachsen  empfangen  **).  Viel- 
leicht wollte  er  seinem  Schwiegersohne  mit  der  Aussicht  auf 
den  deutschen  Königsthron  die  Sorge  um  die  weitere  Christiani- 
sierung und  Germanisierung  der  slavischen  Stämme  als  Erb- 
vermächtnis ganz  besonders  ans  Herz  legen.  Und  wenn 
auch  Heinrich  den  Plänen  Lothars,  Ottos  und  des  heiligen 
Norbert  nicht  jenes  Interesse  entgegenbringen  konnte  wie 
diese  selbst,  so  war  dann  die  letzte  Schenkung  des  verstorbenen 
Kaisers  an  die  Bamberger  Bischöfe  von  um  so  gröfserem 
Werte,  als  diese  in  Vereinigung  mit  dem  Markgrafen  von 
der  Nordmark  imstande  waren,  die  schon  angeknüpfte  Ver- 
bindung mit  den  Ostseeprovinzen  fester  anzuziehen.  Also 
gerade  noch  bei  guter  Zeit  hatte  Otto  für  sich  imd  seine 
Nachfolger  jenes  Privilegium  zu  erwirken  gewufst! 

Kaum  war  die  Leiche  des  verstorbenen  Kaisers  in  die 
Gruft  der  Abteikirche  zu  Königslutter,  nahe  bei  Braunschweig, 
im  Beisein  vieler  Fürsten  am  letzten  Tage  des  Jahres  1137  ä/.  Dez^ 


22)  Looshorn,  Gesch.  d.  Bist.  Bamberg  Bd.  II,  S.  72  mit  Da- 
tum: Anno  incarnat.  dorn.  1137.  Indict.  XV.  Dafs  die  Übergabe 
am  8.  Juli  erfolgte,  sagt  der  Text  der  ürk.:  „in  festo  St.  Kjliani 
martyris". 

23)  Die  Sammlung  aller  Belegstellen  bei  Bernhard!,  Jahrb. 
S.  785  f.,  Anm,  4  ff.  Von  Bamberger  Quellen  meldet  das  Necrol.  St. 
Michael  post.  ed.  Jaff^,  Bibl.  T.  V,  p.  564.  579  und  das  Necrol. 
Capit.  St.  Petri  1.  c.  p.  556  den  Tod  Lothars  zum  4.  Dezember.  In 
dem  IIb.  Heimon.  findet  sich  sowohl  der  3.  wie  der  4.  Dezember  als 
Todestag  bezeichnet  1.  c.  p.  551,  Anm.  d. 

24)  Petr.  Casin.  1.  IV,  c.  126;  M.  G.  SS.,  T.  VII,  p.  842. 

JnritBch,  Geschichte  des  Bischofs  Otto  J.  29 
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versenkt  worden  **),  als  in  Rom  der  lang  gefurchtete  Rivale 
25^^  des  Papstes  Innocenz^  Anaclet  II.,  eines  plötzlichen  Todes 
starb  ^^).  ,,  Jener  Sünder'',  schrieb  damals  der  heilige  Bern- 
hard, „der  auch  Israel  sündigen  machte,  ist  durch  den  Tod 
hinweggenommen  und  in  das  Innere  der  Hölle  gefuhrt 
Einen  Bund  hat  er  nach  den  Worten  des  Propheten  mit 
dem  Tode  und  der  Hölle  gemacht*'*').  Zwar  erhoben  die 
schismatischen  Kardinäle  nochmals  einen  aus  ihrer  Mitte, 
der  den  Namen  Victor  IV.  annahm,  aber  dieser  legte  bereits 
zwei  Monate  später  die  Tiara  nieder*^). 

Victor  IV.  hätte  etwa  eine  gröfsere  Rolle  spielen  können, 
wenn  in  Deutschland  der  Handstreich,  welchen  Adalbero 
von  Trier,  ein  eifriger  Anhänger  der  kirchlichen  Partei  und 
seit  dem  letzten  Römerzuge  Lothars  päpstlicher  Legat  in 
Deutschland*^),  unerwartet  in  Koblenz  ausführte,  mifsglückt 
wäre.  Dort  hielt  er  im  Beisein  einiger  weniger  Reichsfiirsten 
7.  Jfär«auf  eigene  Faust  am  7.  März  1138  eine  Königswahl  *^),  die 
wohl  nicht  ohne  Weisung  des  päpstlichen  Stuhles*^)  den 
Staufer  Konrad  auf  den  deutschen  Königsthron  brachte. 
^^^^^  Schon  am  darauffolgenden  Sonntag  salbte  der  Kardinal- 
Bischof  Dietwin  den  eben  gewählten  mit  dem  heiligen  Öle  '*). 
Ganz  nach  dem  Muster  der  einstigen  Wahl  des  Papstes 
Innocenz  war  dieses  Mal  von  einem  kleinen  Häuflein  deutscher 
Fürsten  mit  offenbarer  Verletzung  des  alten  Wahlmodus  eine 
Wahl  zustande  gekommen,  welche  einen  bösen  Präcedenz- 
fall  für  alle  kommenden  Zeiten  bilden  konnte.     Hätte  nicht 


25)  Annal.  Palidens.  a.  a.  1137;  M.  G.  SS.,  T.  XVI,  p.  79. 

26)  Order.  Vital,  a.  a.  1138;  M.  Gr.  SS.,  T.  XX,  p.  80;  Heimon 
1.  V  de  decurs.  temps.  Jaffö,  Bibl.  T.  V,  p.  549  „Anno  Domini 
1137  (1138)  Anacletus  finem  dedit  schismati  moriendo,  superstite  Inno- 
centio." 

27)  Epist.  St.  Berah.  Nr.  147. 

28)  Jaffö,  ß.  P.  p.  919. 

29)  Jaff^,  R  P.  7851. 

30)  Annal.  Saxo  a.  a.  1138;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  776. 

31)  Epist.  Bamberg.  Nr.  33  ed.  Jaff^,  Bibl,  T.  V,  p.  529.  Siehe 
Bernhardi,  Jahrb.  unter  Konrad  III.  (Leipzig  1883),  Bd.  I,  S.  16. 

32)  Annal.  St.  Disibod.  a.  a.  1138;  M.  G.  SS.,  T.  XVII,  p.  25. 
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mit  ganz  demselben  Rechte  Konrad  von  Salzburg  oder  sonst 
einer  der  Metropoliten  ein  Konventikel  halten  und  ihren 
Günstling  erheben  können?  Das  heilige  deutsche  Reich 
hätte  sich  in  einzelne  Kleinstaaten  auflösen  müssen^  oder  man 
wäre  dahin  gekommen,  durch  eine  demütige  Gesandtschaft 
in  Rom  einen  deutschen  König  zu  erbitten.  Noch  nicht 
hundert  Jahre  waren  seit  dem  mächtigen  Kaiser  Heinrich  III. 
vergangen,  aber  inzwischen  hatte  sich  das  Abhängigkeits- 
verhältnis der  ewigen  Stadt  in  eine  Herrschaft  derselben 
über  das  Deutsche  Reich  verwandelt! 

Und  doch  waren  die  Deutschen  eine  solche  Beherrschung 
und  Bevormundung  nicht  gewohnt,  noch  weht  uns  aus  den 
kurzen  Aufzeichnungen  der  damaligen  Chronisten  ein  freier 
Geist  entgegen,  der  mit  hartem  Tadel  jene  triflFt,  die  willig 
sich  unter  fremdes  Joch  gebeugt®^).  Es  klingt  überraschend: 
während  in  Achen  der  römische  Legat  den  Stauter  Konrad 
krönt,  schreibt  in  dem  benachbarten  Lüttich  ein  schlichter 
Mönch,  dafs  die  Wahl  „auf  Wunsch  und  Befehl"  des  römi- 
schen Papstes  erfolgt  sei  ^).  Namenloses  Elend  konnte  sich 
über  den  deutschen  Boden  fortwuchernd  verbreiten,  wären 
die  deutschen  Fürsten  in  die  gelegte  Falle  gegangen  und  zu 
einer  Gegenwahl  geschritten.  Ein  natürliches  Gefühl  und 
Fehler,  deren  sich  etwa  Herzog  Heinrich  selbst  schuldig 
machte*^),  hielt  sie  davon  zurück. 

Und  man  rechnete  ihm  bereits  als  Fehler  an,  dafs  seine 
Hausmacht  zu  bedeutend  sei  und  das  von  ihm  beherrschte 
Gebiet  von  der  Nordsee  bis  zum  Mittelländischen  Meere 
reiche***);  man  scheute  sich,  dem  Übermächtigen  auch  noch 
das  Reichsscepter  in  die  Hand  zu  drücken. 

33)  Annal.  Col.  Max.  a.  a.  1138;  M.  G.  SS.,  T.  XVK,  p.  758; 
Vit.  Chunrad.  archiep.  Salisb.  M.  G.  SS.,  T.  XI,  p.  66. 

34)  ^Succedit  Cunradus  .  .  .  volente  et  jubente  domno  papa 
Innocentio"  Annal.  St.  Jacob.  Leod.  M.  G.  SS.,  T.  XVI,  p.  647. 

35)  A^inal.  Saxo  a.  a.  1137;  M.  G.  SS.,  T.  VI,  p.  773  und  Epist. 
Bamb.  Nr.  33  1.  c.  p.  530. 

36)  „Princeps  cujus  auctoritas,  ut  ipse  gloriabatur  a  mare  usque 
ad  mare,  id  est  a  Dania  usque  ad  SiciHam  extendebatur"  Otto  Fris. 
Chron.  1.  VII,  c.  23;  M.  G.  SS.,  T.  XX,  p.  260. 

29* 
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So  erklärt  sich,  dafs  der  ganz  und  gar  ungesetzliche 
Voi^ang  in  Koblenz  hinterher  Billigung  fand,  indem  einige 
von  Eonrad  weniger  furchten  zu  müssen  glaubten  als  von 
Heinrich,  andere  aber  durch  die  Autorität  des  römischen 
Stuhles  zur  Zustimmung  bewogen  wurden. 
Ä^iSrti  ^^  König  Konrad  III.  in  Köln  seinen  ersten  Hoftag 
hielte  waren  erst  drei  Wochen  seit  seiner  E[rönung  in 
Aachen  verflossen*"^.  Aber  innerhalb  dieser  kurzen  Frist 
hatte  sich  bereits  ein  grofser  Teil  Deutschlands  zu  seiner 
Fahne  geschlagen  ^),  und  auch  die  Zustimmung  Ottos  mufste 
damals  erfolgt  sein,  da  die  nächste  gro&e  Beichsversamm- 
lung  am  nächsten  Pfingstfeste  nach  Bamberg  ausgeschrieben 
wurde  *^). 

Leider  haben  wir  keine  Überlieferungen,  welche  uns  die 
Ursachen  von  Ottos  staufenfreundlicher  Gesinnung  bekannt 
geben;  wir  sind  lediglich  auf  das  Gebiet  blofser  Vermutungen 
beschränkt,  welche  sich  aus  der  politisch -religiösen  Stellung 
Ottos  ableiten  lassen. 

Wir  haben  bereits  zu  wiederholten  Malen  darauf  hinge- 
wiesen, wie  der  Staatsgedanke  des  eben  verstorbenen  Kaisers 
mit  Ottos  Interessen  aufs  innigste  verknüpft  war.  Die  Ger- 
manisierung und  die  Christianisierung  der  slavischen  Stämme 
jenseits  der  Elbe  kann  wohl  als  das  Hauptstreben  beider 
Männer  bezeichnet  werden.  Seit  der  zweiten  Ponunemreise 
hatte  sich  Albrecht  der  Bär,  der  Beherrscher  der  Nordmark, 
als  dritter  im  Bunde  dazu  geschlagen  *^).  Wir  wissen  bereits, 
dafs  bei  dem  letzten  Hoftage  in  Bamberg  dem  Apostel  der 
Pommern  der  Tribut  von  vier  slavischen  Provinzen  über- 


37)  Annal.  Disib.  a.  a.  1138;  M.  G.  SS.,  T.  XVH,  p.  25, 

38)  Vgl.  die  Zeugenreihe  in  den  ürk.  Stumpf,  g.  Nr.  3369  bis 
3373. 

39)  ,,  Omnibus  (qui  electioni  non  interfuerant)  in  proximo  pen- 
tecoste  generalis  curia  Babenberg  indicitur"  Otto  Pris.  Chron.  1.  VII, 
c.  22.  Bernhardi,  Jahrb.  Bd.  I,  S.  29,  Anm.  9  weist  nach,  da/k 
der  Bamberger  Reichstag  bereits  zu  Ostern  ausgeschrieben  worden 
sein  mu£s. 

40)  Vgl.  oben  Kap.  XV,  Anm.  42  und  Kap.  XIX,  Anm.  56. 
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geben  worden  war^  ;;  mit  Zustimmung  und  Erlaubnis  unseres 
getreuen  Markgrafen  Albrecht,  in  dessen  Mark  jene  Pro- 
vinzen liegen  und  die  ihm  von  Rechts  wegen  zugehören",  wie 
uns  die  Urkunde  meldet*^).  Nun  war  von  dem  sterbenden 
Kaiser  das  Herzogtum  Sachsen  seinem  Schwiegersohne  Hein- 
rich übertragen  worden,  auf  welches  Albrecht  der  Bär  als 
ein  Abkömmling  der  Billunger  selbst  Ansprüche  machte. 
Schon  sein  Vater  hatte  einst,  wenn  auch  auf  kurze  Zeit,  das 
Herzogtum  verwaltet  **).  Um  den  ehrgeizigen  Albrecht  den 
Bären  zu  gewinnen,  liefs  Konrad  diesem  die  Belehnung  mit 
dem  Herzogtume  zusichern,  und  wie  schnell  dieser  dem  An- 
trage Gehör  schenkte,  erhellt  deutlich  aus  der  Überrumpe- 
lung Quedlinburgs  Ende  Januar  1138,  wohin  Richenza  auf 
den  2.  Februar  eine  Fürsten  Versammlung  berufen  hatte,  um 
gegen  Konrad  ihrem  Schwiegersohne  Heinrich  die  deutsche 
Königskrone  zu  sichern*^). 

Wie  verknüpfen  sich  hier  die  Pläne  Ottos  mit  der  Er- 
hebung und  Anerkennung  des  Staufers!  Er  konnte  erwarten, 
dafs  der  künftige  Sachsenherzog  Albrecht  die  Verbindung 
Bambergs  mit  Pommern  fördern,  die  Entwickelung  des 
Christentums  nach  Kräften  schützen  und  dafs  überdies  unter 
dessen  Schutz  die  bischöflichen  Besitzungen  und  die  neu 
erworbenen  Klöster  in  Sachsen  gesicherter  sein  werden  als 
in  der  Hand  Heinrichs  des  Stolzen.  Die  reichen  Provinzen 
in  Italien:  die  mathildischen  Güter**),  und  die  ihm  über- 
tragene Markgrafschaft  in  Toskana  *^)  waren  schätzenswertere 
Gaben  als  jenes  noch  unzivilisierte  Pommern,  das  bis  jetzt 
nur  locker  mit  Deutschland  verbunden  war! 

Aber  nicht  blofs  Rücksichten  auf  Pommern  waren  fiir 
Otto   mafsgebend.     Mit  der   Gemahlin  Konrads,    der   nun- 

41)  Siehe  oben  Anm.  9, 

42)  Die  Belehnung  Ottos  des  Reichen  mit  Sachsen  im  Jahre  1112 
berichtet  Annal.  Saxo.  Siehe  Griesebrecht  Bd.  III,  836  u.  Jaffd, 
Gresch.  Lothars  S.  7. 

43)  Annal.  Patherbr.  a.  a.  1138  ed.  Scheffer-Boichorst  p.  166. 

44)  Jaff^,  R.  P.  7633. 

45)  Stumpf,  R.  Nr.  3353. 
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mehrigen  Königin  Qertrud,  herrschten  vielfach  freundliche  Ver- 
hältnisse. Sie  ist  die  Tochter  des  Grafen  Berengar  von  Sulz- 
bach^  des  Vogtes  der  Bamberger  Kirche  *^),  deren  Bruder  Qeb- 
hard  von  Sulzbach  von  Otto  mit  der  Vogtei  über  verschiedene 
Klostergüter  betraut  wurde  ^^).  Auf  dem  Stammschlosse  Sulz- 
bach ^  nur  wenige  Meilen  östlich  von  Nürnberg  und  nahe 
dem  bambergischen  Schlosse  Albuinestein^  wuchs  Gertrud 
heran.  Wie  oft  mochte  Otto  mit  dem  mächtigen  Grafen- 
geschlechte  in  Verbindung  getreten,  wie  oft  ihn  das  Kastell 
Sulzbach  beherbergt  haben!  Enge  aneinander  stofsen  die 
Güter  der  staufischen  Brüder  im  östlichen  Franken  und  der 
Allodialbesitz  der  Sulzbacher  und  dazwischen  eingestreut 
ziehen  sich  die  Stifts-  und  Klostergüter  von  Bamberg  hin  — 
eine  natürliche  Anbahnung  zur  wechselseitigen  Förderung! 

Selbst  innerhalb  von  Klostermauem  liegen  weitere  Fäden 
der  Verknüpfung.  Heilsbronn  wurde  von  Cisterciensermönchen 
aus  der  Bamberg  nahe  liegenden  Abtei  Ebrach  besiedelt  *^),  und 
Gertrud  ist  eine  bedeutende  Förderin  Ebrachs  gewesen*^). 
Wenn  auch  zwei  Urkunden,  welche  Konrad  zu  Nürnberg  am 
31.  März  1138  für  das  Kloster  Heilsbronn  ausgestellt  haben 
soll,   sicher  ge&lscht  sind^^),   so   wird  man   nach   anderen 

46)  Moritz,  Stammtafeln  der  Grafeu  von  Sulzbach,  AbhandL  d. 
Münch.  Akad.  1833  S.  249. 

47)  Ussermann,  Ep.  Bamb.  C.  Pr.  p.  84. 

48)  Siehe  oben  Kap.  XVin,  Anm.  48.  49. 

49)  Wegele,  Monum.  Ebracens.  p.  3;  „Fundatoribus  vero  loci, 
fratribos  illis  Bernone  et  Riwino,  dominum  abbatem  (Adamum)  rebus 
suis  strenue  juvantibus  multisque  principibus  adminiclantibus ,  prae- 
cipue  tamen  Cunrado  rege  cum  uzore  sua  Gerdrude  regina  non  tamen 
adhuc  coronatis,  nondum  . . .  diademate  potitis  et  regali  sceptro  sub- 
limatis,  coepit  aedificari  festinanter.^^  Die  Schenkungen  dürften  daher 
zwischen  die  Jahre  1136  und  1138  fallen.  —  Gertrud  wurde  nach 
ihrem  Tode  vor  dem  Hauptaltare  der  Klosterkirche  in  Ebrach  be- 
graben (Wegele  1.  c.  p.  7).  Dafs  Ebrach  anfanglich  nur  wenige 
Besitzungen  hatte,  lehrt  eine  Schenkungsurkunde  des  Bamberger  Dom- 
propstes Eonrad  (1.  c.  p.  45),  obwohl  die  Schilderung  nach  dem  fdni- 
cul.  tripl.  c.  2  (1.  c.  p.  16)  vielfach  übertrieben  ist. 

50)  Stumpf,  R.  Nr.  3367.  3368.  .Über  die  Fälschung  siehe 
Bernhardi,  Jahrb.  Bd.  I,  S.  22,  Anm.  2. 
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Urkunden  kaum  in  Zweifel  ziehen  können^  dafs  auch  Heils- 
bronn den  Staufern  viel  zu  danken  hatte  **).  Selbst  bis  zum 
Michelsberger  Kloster  in  Bamberg  erstreckte  sich  Gertruds 
Fürsorge,  und  die  dortigen  Mönche  vergafsen  nicht ^  ihren 
Tod  in  ihrem  Necrologium  anzumerken^*). 

Zudem  knüpften  sich  die  Hoffnungen  aller  kirchlichen 
Männer  an  Eonrads  Persönlichkeit.  Als  er  noch  bei  Leb- 
zeiten Kaiser  Heinrichs  V.  durch  eine  Mondfinsternis  er- 
schreckt das  Gelübde  machte,  nach  Palästina  zu  pilgern,  er- 
warb er  sich  dadurch  die  Gunst  aller.  So  versichert  Ekke- 
hard,  der  Abt  von  Aura^^).  In  demselben  Jahre,  wo  Otto 
das  erste  Mal  nach  Pommern  kam,  betrat  Konrad  den 
heiligen  Boden  von  Palästina.  Dafs  auch  Otto  von  Bam- 
berg die  gröfste  Verehrung  für  das  heilige  I^and  hatte,  be- 
richtet Ebo.  Er  erzählt,  dafs  jener  durch  den  Domherrn 
Eberhard,  der  noch  zu  Ebos  Zeiten  lebte,  reiche  Geschenke 
nach  Jerusalem  geschickt  habe**). 

Der  gleichzeitige  Antritt  der  gefahrvollen  Reise  Konrads 
und  Ottos  ^^),  von  welchen  der  eine  seine  Schritte  nach  dem 
Orient,  dem  Land^  heiliger  Verehrung  aller  Christen,  lenkt, 
während  der  andere  dem  göttlichen  Auftrage  gemäfs  die  noch 
heidnischen  Pommern  bekehren  will,  wird  nicht  nur  in  Deutsch- 
land von  sich  reden  gemacht,  sondern  dürfte  auch  die  beiden 

51)  Stumpf,  R.  Nr.  3518  Urk.  vom  14.  Mai  1146.  Heilsbronn 
erhält  das  Gut  Brack.  —  Bei  Gertruds  Leichenfeier  sind  die  Abte 
von  Ebrach,  Langheim  und  Heilsbronn  anwesend.  Stumpf,  R. 
Nr.  3515. 

52)  „18.  Kai.  Maji:  Gertrudis  regina"  bei  Jaff^,  Bibl.  T.  V, 
p.  570. 

53)  Ekkeh.  Chron.  a.  a.  1124;  M.  G.  SS,  T.  VI,  p.  262. 

54)  „Nam  per  charissimum  fratrem  nostrum  Eberhardum,  adhuc 
in  ordine  canonicorum  Christo  militantem,  xenia  sua  Jerosolimam 
transmisit"  Ebo  l.  HI,  c.  25;  Jaff^  T.  V,  p.  688.  Eberhard  dürfte 
identisch  sein  mit  dem  Propste  Eberhard  vom  St.  Jacobstifte,  der  in 
vielen  Urk.  aus  der  Zeit  Ottos  unterschrieben  ist  (Looshorn  T.  11, 
p.  57  sqq.) 

55)  Eonrad  scheint  seine  Reise  im  Laufe  des  Jahres  1124  ange- 
treten zu  haben,  da  er  während  der  Wahlepoche  Lothars  nirgends 
erwähnt  wird. 
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Unternehmer    wechselseitig    mit    gröfstem    Interesse    erföUt 
haben. 

Auch  der  spätere  Kampf  Eonrads  um  die  deutsche  Königs- 
krone^  die  Verwüstung  des  bambergischen  Gebietes  und  all' 
die  Schrecken  des  Kriegesi  welche  jahrelang  schwer  auf 
Schwaben^  Bayern  und  Franken  lasteten^  schienen  den  gut- 
mütigen Otto  nicht  zum  unversöhnlichen  Feinde  Konrads  ge- 
macht zu  haben.  Die  Hinneigung  des  päpstlichen  Stuhles 
zu  Konrad  und  wahrscheinlich  auch  die  Vermittlung  Ger- 
truds brachten  den  Bamberger  Kschof  schnell  zum  Anschlufs 
an  die  Staufer. 

Mit  den  Vorbereitungen  zum  nächsten  Hoftage  im  Bam- 
^^^^  berg  war  offenbar  die  Zeit  zwischen  Ostern  und  Pfingsten 
bi8    1138  ausgefüllt     Immer  mehr  sank  die  Hoffiiung  der  welfi- 

^^'  ^*  sehen  Partei,  den  Wahlakt  in  Koblenz  annullieren  zu  können. 
Mit  jedem  Tage  mehrte  sich  der  Anhang  des  Staufers.  Der 
wichtigste  Metropolitansitz  Deutschlands  wurde  in  der  dritten 
Woche  nach  Ostern  von  einem  Verwandten  des  staufischen 
Hauses  erworben:  Adalbert,  der  Ne£Pe  des  verstorbenen 
Mainzer  Metropoliten  und  Schwager  des  Herzogs  Friedrich 
von  Schwaben,  bisher  Propst  von  Erfurt,  wurde  in  einstim- 
miger Wahl  zum  Erzbischof  von  Mainz  erhoben*^).  Aber 
nicht  einmal  die  Weihe  eines  Priesters  hatte  er  bis  jetzt  er- 
halten! ^^)  Auf  dem  nächsten  Hoftage  in  Bamberg  sollte 
er  von  dem  ältesten  und  zugleich  ehrwürdigsten  Diener  der 
Kirche,  unserem  Otto,  die  priesterliche  und  bischöfliche  Weihe 
erhalten  "). 

g2^  ^ai  Hatte  Bamberg  in  den  letzten  30  Jahren  eine  stattliche 
Reihe  viel  besuchter  und  wichtiger  Hoftage  gesehen,  dann 
übertraf  die  jetzige  Versammlung  alle  früheren    durch  die 


56)  Otto  Fris.  Chron.  LI,  c.  22;  M.  G.  SS.,  T.  XX,  p.  260; 
Annal.  St.  Disibod.  a.  a.  1138;  M.  G.  SS.,  T.  XVII,  p.  25.  Siehe 
Böhmer,  Reg.  Arch.  Mog.  T.  I,  p.  307  sq.  und  p.  LXVIL 

57)  Siehe  unten  Anm.  70. 

58)  Otto  war  der  einzig  noch  lebende  Bischof  aus  der  Regierung 
Heinrichs  IV.  Über  die  nächstäitesten  Bischöfe  Deutschlands  siehe 
Bernhardi,  Jahrb.  S.  46,  Anm.  39. 
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Zahl  und  den  Q-Ianz  der  Teilnehmer '^^).  Es  wird  nicht  zu 
viel  behauptet  sein^  wenn  man  sagt:  sie  überraschte.  Noch 
einmal  entrollte  sich  vor  den  Blicken  Ottos  das  ganze  Bild 
deutscher  Gröfse! 

Der  neugewählte  Metropolit  von  Mainz  kam  mit  seinen 
Kollegen,  den  Erzbischöfen  Albero  von  Trier  und  Adalbero 
von  Bremen.  Dann  waren  eingetroffen  die  Bischöfe  Sieg- 
fiied  von  Speier,  Bruno  von  Worms,  Bernhard  von  Pader- 
born, Gebhard  von  Eichstädt,  Andreas  von  Utrecht,  Werner 
von  Münster,  Udo  von  Osnabrück,  Heinrich  von  Regensburg 
und  Udo  von  Zeitz.  Aber  auch  die  weltlichen  Herren  be- 
eilten sich,  dem  neuen  Könige  ihre  Huldigung  darzubringen : 
Böhmen,  Schwaben,  Burgund  und  Kämthen  sind  durch  ihre 
Herzöge  vertreten.  Neben  dem  Markgrafen  Albrecht  von 
der  Nordmark  gewahren  wir  die  Markgrafen  Engelbert  von 
Istrien  und  Konrad  von  Meifsen.  Leopold  von  Osterreich 
und  Wilhelm,  der  Pfalzgraf  bei  Rhein ;  des  Königs  Schwager 
Gebhard  von  Sulzbach  und  Poppo  von  Andechs  fehlen  nicht  • 
unter  den  Anwesenden  ^),  Selbst  die  BLaiserin  -Witwe  Ri- 
chenza,  in  Begleitung  mehrerer  sächsischer  Grofsen,  konnte 
von  Otto  begrüfst  werden !  ^*)  Fast  wäre  Kardinal  Dietwin 
vergessen  worden,  ein  Landsmann  Ottos,  kaum  irgendeinem 
der  anderen  Kardinäle  an  Vertrauen  und  Gunst  nach- 
stehend **). 


59)  „Conradus  rex  in  pentecosten  curiam  in  praefata  civitate  (Ba- 
binberg)  . . .  cum  maximo  regni  fastigio,  maximo  conventu  principum 
habuit"  Otto  Fris.  Chron.  1.  VII,  c  23.  Annal.  St.  Disib.  a.  a.  1138 
1.  c;  Canon.  Wissegr.  a.  a.  1138;  M.  G.  SS.,  T.  IX,  p.  144.  Damit 
übereinstimmend  eine  Urk.  Ottos  für  das  Hochstift  Bamberg:  „Anno 
domin.  incam.  1138,  Indict.  I.  X.  Kai.  Jun.  regnante  Cunrado  rege, 
primo  anno  regni  ejus,  in  curia  Babenberg,  habita  feria  IL  post 
sanctam  diem  pentbecostes  acta  sunt  haec"  (Mon.  Boic.  XII,  332). 

60)  Stumpf,  R,  Nr.  3378. 

61)  Otto  Frising.  Chron.  1.  c. 

6-0  Dietwin  erscheint  unter  den  Absendern  eines  Briefes  an  Kon- 
rad von  Salzburg  (Epist.  Bamb.  Nr.  33;  Jaff^  T.  V,  p.  529).  Seine 
Abkunft  aus  Schwaben  meldet  die  sächsische  Weltchron.  M.  Gt,  Chron. 
T.  II,  p.  215,  C.  288. 
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Nehmen  wir  hinzu,  dafs  in  Köhi  aufser  dem  dortigen  Metro- 
politen fast  dessen  sämtliche  Suffragane  der  Wahl  Konrads 
ihre  Zustimmung  gegeben  hatten;  dafs  damals  schon  die 
Bischöfe  von  Würzburg,  Metz  und  Cambrai  die  Huldigung 
geleistet  hatten^),  so  war  das  Wegbleiben  des  Herzogs 
Heinrich  von  Bayern  und  des  Metropoliten  von  Salzburg 
desto  auffallender. 

Mufste  sich  Konrad  während  des  Reichstages  in  Bamberg 
offenbar  selbst  eingestehen;  dafs  die  bisherige  Abwickelung 
seiner  Wahl  und  Anerkennung  über  die  Mafsen  und  viel- 
leicht sogar  gegen  Erwartung  einen  günstigen  Verlauf  nahm, 
so  war  es  nur  natürlich,  dafs  er  gegen  die  weifische  Partei 
zuerst  mit  Milde  und  Nachsicht  vorgehen  wollte.  Konrad 
von  Salzburg  hatte  gegen  den  Vorgang  bei  der  Wahl  in 
Koblenz  Protest  erhoben  ^),  aber  niemand  konnte  behaupten, 
dafs  er  darin  die  Grenzen  seines  Rechtes  überschritten  habe. 
Es  konnte  mithin  keine  Meinungsverschiedenheit  über  die 
Mittel  geben,  durch  welche  Konrad  von  Salzburg  zum  An- 
schlüsse an  die  Staufer  bewogen  werden  sollte. 

Konrad  von  Salzburg  und  noch  einige  andere  bayerische 
Prälaten  und  weltliche  Fürsten  wurden  brieflich  eingeladen, 
den  künftigen  Hoftag  in  Regensburg  am  Feste  des  heiligen 
Johannes  (24.  Juni)  zu  besuchen.  Dem  einen  der  Briefe  an 
Konrad  von  Salzburg,  in  welchem  sich  Dietwin  und  Albero 
von  Trier  als  Absender  nennen,  fügte  auch  Otto  von  Bamberg 
seinen  Namen  bei^).  Das  andere  Schriftstück  folgte  un- 
mittelbar aus  der  Feder  des  Königs®^).  In  jenem  schreiben 
die  versammelten  Fürsten,  dafs  sie  durch  Gottes  Fügung  in 
der  Wahl  Konrads  zum  Könige  einmütig  gewesen  seien; 
dringende  Notwendigkeit,  drohendes  Ärgernis  und  heimliche 
Wühlereien  haben  sie  zu  dem  Entschlüsse  geführt.  Nicht 
sei  es  in  ihrer  Absicht  gelegen,  ihm  oder  sonst  jemandem 

63)  Stumpf,  R.  Nr.  3369-3373. 

64)  Konrads  Brief  ist  in  Verlust  geraten.    Erwähnung  davon  ge- 
schieht im  Epist.  Bamb.  Nr.  32;  Jaff^  T.  V,  p.  528. 

65)  Epist.  Bamb.  Nr.  33;  Jaff^  T.  V,  p.  529  sq. 

66)  Epist.  Bamb.  Nr.  34;  1.  c.  p.  531. 
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Mifsachtcmg  zu  zeigen;  auch  könnten  sie  sich  nicht  genug 
verwundern,  dafs  er  meine,  mehrere  Erzbischöfe,  Bischöfe, 
Herzöge  und  Fürsten  wären  über  die  ihnen  zugefügte  Zu- 
rücksetzung unwillig  geworden.  Heinrich  von  Bayern  sei 
hauptsächlich  deshalb  von  den  Wahlberatungen  femgehalten 
worden,  weil  ihn  die  römische  Kirche  verworfen  und  er  durch 
Zurückhaltung  der  Eroninsignien  Mifstrauen  erweckt  habe. 
Schliefslich  wird  Eonrad  ersucht,  sich  beim  nächsten  Reichs- 
tage zu  Regensburg  einzufinden,  um  dort  die  Beweggründe 
zur  Wahl  des  Staufers  genauer  zu  erfahren. 

Derselbe  Geschäftsgang,  der  acht  Jahre  früher  einge- 
schlagen wurde,  um  unseren  Otto  zum  Besuche  des  Würz- 
burger Tages  zu  bewegen  ^'),  begegnet  uns  hier  in  der  wei- 
fisch >  staufischen  Frage.  Nur  die  Rollen  sind  gewechselt: 
damals  war  Eonrad  von  Salzburg  unter  den  Absendern  des 
Schreibens,  jetzt  sind  die  Briefe  an  ihn  selbst  gerichtet 
Und  ebenso  wie  damals  Otto,  der  Macht  der  Verhältnisse 
sich  fügend,  die  ungesetzliche  Wahl  des  Papstes  Innocenz 
anerkannte,  so  wurde  diesmal  Eonrad  vermocht,  aus  Ach- 
tung vor  der  kirchlichen  Autorität  und  wahrscheinlich  nicht 
ohne  Rücksicht  auf  Otto,  die  Rechtsfrage  der  gegebenen 
Thatsache  unterzuordnen.  Vier  Wochen  später  ist  bereits 
Eourad  am  königlichen  Hof lager  in  Regensburg  anwesend !  ^) 

Doch  kehren  wir  zu  dem  Bamberger  Reichstage  zurück! 

Der  neugewählte  Mainzer  Metropolit,  durch  die  Sorge 
seines  Oheims  auf  das  sorgfältigste  erzogen  ^^),  jung,  aber 
ohne  irgendwelche  Verdienste,  nur  durch  die  Macht  der  Ver- 
wandtschaft auf  den  ersten  Stuhl  Deutschlands  erhoben,  sollte 
auch  durch  seinen  Eonsekrator   erhöhtes  Ansehen   erhalten. 


67)  Siehe  oben  Kap.  XVII,  Anm.  24.  25. 

68)  Vit.  Chunrad.  archiep.  Salisb.  M.  G.  SS.,  T.  XI,  p.  66. 

69)  Adalbert  kam  zuerst  auf  die  damals  berühmte  Schule  nach 
Hildesheim,  dann  nach  Reims,  wo  der  berühmte  Albricus,  seit  1136 
Erzbischof  in  Bourges,  lehrte.  Nach  einem  kurzen  Aufenthalte  in  Mainz 
wurde  er  nach  Paris  geschickt  und  begab  sich  dann  über  St  Gilles 
in  die  medizinische  Schule  nach  Montpellier.  Vit.  Adalb.  II;  Jaff^, 
Bibl.  T.  lU,  p.  570,  Vers  80.  p.  586,  V.  599.  p.  588,  V.  656  sqq. 
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Die  bischöfliche  Weihe  aus  den  Händen  des  Pommernaposteb 
zu  empfangen,  schien  gewils  ebenso  wertvoll  als  eine  Kon- 
sekration durch  den  päpstlichen  Herrn.  —  Am  Samstage  der 
Pfingstwoche  erhielt  Adalbert  die  Priesterweihe,  und  schon 
am  darauffolgenden  Tage,  es  war  der  Sonntag  nach  Pfing- 
p"*?.sten  (29.  Mai),  die  bischöfliche  Konsekration^®). 

Wichtiger  als  diese  Weihe  war  das  Abkommen,  welches 
Herzog  Sobeslaw  von  Böhmen  mit  Rücksicht  auf  die  Nach- 
folge seines  Sohnes  mit  dem  Könige  traf^^).  Jener  hatte 
zur  Zeit  Lothars  stets  das  deutsche  Interesse  in  Böhmen  zu 
wahren  gewulst.  Nach  dem  Tode  des  Prager  Bischofs  Me- 
ginhard  (3.  Juni  1134)  hat  der  Neugewählte,  Johann,  ohne 
Bedenken  in  Quedlinburg  um  die  Belehnung  mit  den  Rega- 
lien nachgesucht  und  danach  von  Adalbert  von  Mainz  die 
Weihe  erlangt  (17.  Februar  1135)'«). 

Die  Belehnung  des  jungen  Wladislaw  mit  der  herzog- 
lichen Fahne  Böhmens  und  die  nur  wenige  Monate  später 
geschlossene  Vermählung  zwischen  Maria,  der  ältesten  Tochter 
des  Herzogs,  mit  Leopold,  dem  Markgrafen  von  Österreich 
und  Halbbruder  des  Königs,  welche  wahrscheinlich  damals 
in  Bamberg  verabredet  wurde '^),  stimmt  auffallend  mit 
den  freundschaftlichen  Beziehungen  der  Premysliden  mit 
den  Bambergern    tiberein'*).     Wäre    es   auch  zu    gewagi^ 

70)  „Adalbertus  Moguntinas  electus  sabbato  XII  lectionum  pres- 
byter  ordinatus,  seqaenti  die,  octavis  yidelicet  peuthecostes  ab  Ottone 
ipsius  ecclesiae  (Babinbergensis)  antistite  consecratur^*  AnnaL  St 
Disibod.  M.  G.  SS.,  T.  XVII,  p.  25.  „In  numero  quorum  princepe 
erat  officiorom  —  Ponens  Otto  manum  supra  Metropolitanum,  — 
presul  magnoram  Bavenbergensis  bonorum '*  Vit.  Adalb.  ed.  Jaff^ 
1.  c.  p.  594,  Vers  846  sq.  In  einer  ürk.  vom  Jahre  1139  bezeichnet 
Adalbert  den  29.  Mai  als  Tag  seiner  Ordination.  Siehe  Böhmer, 
R.  Arch.  Mog.  T.  I,  p.  309  Nr.  13. 

71)  Canon.  Wissegr.  a.  a.  1138;  M.  G.  SS,  T.  IX,  p.  144. 

72)  Canon.  Wissegr.  a.  a.  1135:  1.  c  p.  141;  Böhmer  1.  c.  T.  I, 
p.  299  sq.  Nr.  276. 

73)  Canon.  Wissegr.  a.  a.  1138;  L  c.  p.  144.  Siehe  Bernhardi, 
Jahrb.  S.  47. 

74)  Urk.  vom  15.  März  1134,  Markgraf  Leopold  von  Österreich 
und  dessen  Gemahlin  Agnes  übergaben  auf  Bitten  ihres  Sohnes  Otto 
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Otto  als  den  Vermittler  der  Heirat  zu  bezeichnen ,  so  wird 
doch  nicht  geleugnet  werden  können ,  dafs  die  Kräftigung 
des  deutschen  Elementes  in  Böhmen  ganz  und  gar  den  Wün- 
schen Ottos  entsprochen  haben  wird. 

Als  der  deutsche  König  auf  diesem  Hoftage  eine  Urkunde 
für  das  Eloster  St.  Blasius  im  Schwarzwalde  ausstellte ,  in 
welcher  er  dem  Abte  das  Recht  verlieh,  einen  Klostervogt 
nach  eigenem  Ermessen  zu  bestimmen,  hat  auch  Otto  von 
Bamberg  seine  Unterschrift  gegeben  '*).  Niemals  mehr  hat 
er  in  einer  späteren  Urkunde  des  Königs  als  Zeuge  inter- 
veniert. Aber  desto  zahlreicher  sind  die  Urkunden,  welche 
er  im    letzten   Jahre    seines   Lebens  für  die   verschiedenen  ^J5i^*'« 

1139 

Klöster  entweder  selbst  ausstellte  oder  vom  päpstlichen  Stuhle 
zu  erwirken  wuTste.  Es  ist  natürlich,  dafs  nicht  alle  von 
gleichem  Interesse  für  die  Geschichte  sind.  So  wird  in  einer 
Urkunde  vom  23.  Mai  1138  eine  Hörige  Kunos  von  Hören-  J^^  . 

°  23.  Max 

bürg  und  dessen  Gattin  Adelheid,  beide  durch  frühere  Schen- 
kungen wohlbekannt,  in  das  Ministerialenverhältnis  der  Bam- 
berger Kirche  übergeben'^). 

Jedenfalls   wichtiger  ist  die  Nachiicht,   dafs   Otto   noch 
zur  späten  Herbstzeit  nach  Vessern  bei  Sehleusingen   auf- 
brach, um  die  neuerbaute  ELlosterkirche   zu  weihen.     Am 
16.  Oktober,  einem  Sonntage,  hat  der  greise  Bischof  zumi^.  oku 
erstenmale  dort  den  Gottesdienst  abgehalten^'). 

Nur  wenige  Wochen  vor  dem  Schlüsse  des  Jahres  —  es 
,  war  an  einem  Sonntage,  den  11.  Dezember  — ,  stellte  Otto^i.  i>ez. 
eine   wertvolle  Urkimde  für  das  Prüflinger  Kloster  aus'^). 


(▼on  Freisingen)  mit  Zustimmung  ihrer  übrigen  Sohne  und  Töchter 
mehrere  Ministerialen  in  den  Verband  der  Bamberger  Kirche.  Unter 
den  SiCngen  ist  Graf  Gebhard  von  Sulzbach.  Lang,  Reg.  Bavar. 
T.  I,  p.  137;  8.  Bericht  über  d.  Besteh,  d.  h.  V.  in  Bamberg  S.  41. 
Ein  Auszug  der  Urk.  bei  Looshorn  1.  c.  p.  72. 

75)  Stumpf,  E.  Nr.  3378;  Dumg^,  Regest,  badens.  p.  38 sq. 

76)  Mon.  Boic.  XII,  332;  8.  Bericht  S.  49. 

77)  Schultes,  Direct  diplom.  T.  U,  p.  3  mit  der  Zeitbestimmung: 
„die  St.  Galli  abbatis'^  Vgl.  Wein  rieh,  Histor.  Henueberg.  p.  45; 
Ussermann,  Episc.  Wirzb.  p.  486  u.  o.  Kap.  XX,  Anm.  21  sqq. 

78)  Mon.  Boic.  Xni,  158  sq.  Nr.  8  mit:  „Actum  Babenberc,  Anno 
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Sie  erzählt  ziemlich  weitl&ufig,  wie  der  Boden  des  eigent- 
lichen ELlosters  ursprünglich  der  ,,alten  Kapelle^*  in  Begens- 
burg  gehörte^  aber  von  Otto  durch  einen  Tausch  erworben 
worden  sei,  worauf  dieser  einem  gewissen  Friedrich  von  Burg- 
thor noch  überdies  80  Pfund  Silber  gab.  Dann  wird  be- 
richtet,  wie  die  Güter  in  Gengenbach,  Münnebach,  Sitten- 
loch und  Malisdorf  hinzukamen.  Eine  neue  Erwerbung  brachte 
Grasolvingen,  Oberdorf ,  Aspach  und  Lengenfeld  samt  dem 
dortigen  Walde  zu  dem  bisherigen  Besitze,  der  endlich  noch 
durch  zerstreute  Grundstücke  in  den  Pfarren  Slühte,  Scham- 
bach, Nittenau  und  Amberg  vermehrt  wurde.  Ja,  selbst  im 
BanzgauC;  nahe  bei  Sonderhofen,  besafs  Prüflingen  zwei 
königliche  Mausen,  welche  den  Michelsbergern  gegen  Über- 
lassung eines  Gutes  in  der  „Rothardi-Au^^  vertauscht  wurden. 

So  ausführlich  die  Urkunde  verfafst  ist,  so  wenig  wird 
in  derselben  auf  die  oftmaligen  Zehntstreitigkeiten  Rück- 
sicht genommen. 

Bald  danach  stellte  Otto  eine  Bestätigungsurkunde  ßxr  das 
Kloster  Aldersbach  auf  Bitten  des  dortigen  Abtes  Ascuin  aus^^), 

Domi.  1138,  Indict.  I.  III.  Id.  Decbr.  Anno  Conradi  regis  III.  primo, 
Anno  vero  ordinationis  Domini  Ottonis  Babenb.  episc.  octavi  XXXII. 
Vgl.  die  fehlerhafte  Bezeichnung  „Canradi  regis  tertii^^  statt  „se- 
cundi"  mit  der  Urk.  Konrads  Stumpf,  R.  Nr.  3378,  wo  ebenfalls 
im  Titel,  Datum  und  Signumszeile  derselbe  Fehler  zu  finden  ist.  — 
Die  Mou.  Boie.  1.  c.  p.  163  sq.  Nr.  9  bringen  von  demselben  Tage 
eine  zweite  Urk.  für  Prüflingen ,  welche  fast  denselben  Wortlaut  mit 
der  ersten  Urk.  hat,  nur  sind  vor  dem  Berichte  über  die  Erwerbung 
▼on  Grasolvingen  eine  lange  Reihe  anderer  Besitzungen  eingeschoben, 
die  sich  ein  zweites  Mal,  in  dem  Cod.  Trad.  monaster.  Prüfling.  (Mon. 
Boic.  1.  c.  p.  7  sqO,  fast  in  derselben  Folge  finden.  Eine  Vergleichung 
der  Scbreibart  der  Ortsnamen  ergiebt  deutlich,  dafs  die  zweite  Urk. 
auf  Gnmd  der  vorhandenen  echten  Urk.  vom  11.  Dez.  1138  in  spa- 
terer Zeit  gefälscht  wurde. 

79)  Mou.  Boic.  V,  353.  Vgl.  oben  Kap.  XI,  Anm.  88.  Bald  nach 
Ottos  Tode,  aber  noch  im  Jahre  1139  stellte  Bischof  Reginbert  von 
Passau  für  dasselbe  Kloster  eine  Urk.  aus,  in  welcher  er  den  Tausch, 
welchen  sein  Vorgänger  Reginmar  (1121—1138)  mit  Aldersbach  ein- 
ging, neu  bestätigte  (Mon.  Boic.  1.  c.  p.  354).  Im  Jahre  1132  e^ 
folgte  ein  Tausch  zwischen  Aldersbach  und  der  Regensburger  Kirche 
(Mon.  Boic.  V,  311-312). 
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der  ähnliche  Schriftstücke  für  das  Kloster  Ensdorf  fol- 
gen ßo). 

Wer  in  den  päpstlichen  Regesten  des  Jahres  1139  blät- 
tert, dem  wird,  die  grofse  Zahl  römischer  Urkunden  auf- 
fallen ,  durch  welche  Innocenz  II.  die  von  Otto  gegründeten 
Klöster  bestätigt  und  in  seinen  Schutz  nimmt:  Mallersdorf, 
Biburg  und  Prüflingen,  letztere  sogar  innerhalb  weniger  Mo- 
nate zweimal,  erlangen  die  oberkirchliche  Genehmigung®^). 

Allerdings  ist  Otto  nicht  der  einzige,  der  in  damaliger 
Zeit  für  fromme  Stiftungen  den  römischen  Schutz  erwirbt. 
Und  wenn  sich  das  Papsttum  seit  der  Regierung  Kaiser 
Heinrichs  III.  wieder  aus  tiefem  Verfall  erhoben  hatte  und 
unter  Kaiser  Lothar  zu  solcher  Machtentfaltung  gelangte, 
dafs  die  deutsche  Königswürde  auf  Wunsch  und  Geheifs  der 
päpstlichen  Kurie  vergeben  wurde,  dann  lag  zu  jener  Zeit 
in  der  Erlangung  einer  oberkirchlichen  Bestätigung  die 
sicherste  Garantie  für  das  Fortbestehen  kirchlicher  Institute. 
Man  schmeichelte  sich,  dafs  das  Wort  des  Herrn:  „Die 
Pforten  der  Hölle  werden  sie  nicht  überwältigen"  auch  allen 


80)  Mon.  Boic.  XXIV,  15  mit  Datum:  „Anno  incarnat.  Dom.  1139 
Indlct.  IL  Acta  sunt  haec  anno  Conrad!  III.  regis  secundo,  Epi- 
scopat.  vero  Domini  Ottonis  XXXII,  Babenberge  feliciter  Amen."  Die 
Urk.  zählt  61  Besitzungen  des  Klosters  auf. 

81)  Jaff^,  R.  P.  7938  (Mon.  Boic.  XV,  269  sq.),  Nr.  7939  (Hund, 
Metrop.  T.  II,  p.  205),  Nr.  7972  (Hund  T.  IH,  p.  130),  Nr.  7974 
(Schultes,  Hist.  Schrift.  S.  354),  Nr.  8046  (Mon.  Boic.  XIII,  164). 
Der  gesamte  Klosterbesitz  Bambergs  erhält  die  Bestätigung  in  Nr.  7945 
(Neue  Mitteil,  auf  d.  Gebiete  histor.  antiquar.  Forsch.  I,  IV,  15) 
und  Nr.  7946  (Ussermann,  Episc.  Bamb.  p.  88;  Herb.  Dial.  1.  I, 
c.  20).  Die  in  der  päpstlichen  Urk.  aufgezählten  Orte  sind:  „Prüve- 
ningen,  Einstorff,  Michelvelt,  Uraugia,  Uraha,  Madelhardesdorf,  Biburk, 
Clunick,  Reginstorff,  Lancheim,  Haholtisprunnen,  Munster  cum  ecclesia 
b.  Sixti,  Vessera,  Dückelinhausen ,  Alterispach,  Windeberge,  Trosen- 
dorff,  Bottenstein,  Munerichesdorf,  Chrichendorf  (?)  Gesteinhausen, 
Cranaha,  Rotaha,  Rota**  (16.  Ber.  ü.  d.  Best.  d.  h.  V.  in  Bamberg 
S.  25).  Die  Abtei  Gengenbach  „in  pago  Mortunagensi  juxta  fluvium 
Rinzicha  (vgl.  Stumpf,  R.  Nr.  1460.  1860.  1865)  erhielt  am  28.  Fe- 
bruar 1139  eine  spezielle  päpstliche  Bestätigung.  Jaff^,  R.  P. 
Nr.  7949. 
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jenen  zugute  kommen  werden,  die  sich  enge  dem  Schifflein 
Petri  verbinden. 

Inzwischen  sind  Jahrhunderte  verflossen,  und  die  Mensch- 
heit war  vielen  Wandlungen  unterworfen.  Auch  der  weit- 
blickendste Geist  hätte  damals  kaum  ahnen  können,  dafs 
die  gröfste  2^ahl  der  von  Otto  gegründeten  und  mit  päpst- 
lichem Schutze  befestigten  Klöster  in  Trümmer  stürzen  und 
von  der  Erde  verschwinden  werde®*).  Und  doch  waren 
die  Lehren  des  Häretikers  Petrus  de  Bruis,  welche  auf 
,^^dem    zweiten  Laterankonzilium    im   April    1139    verdammt 

L  Afrü  * 

wurden^),   wie  ein  fernes   Wetterleuchten,   welches   ahnen 
liefs,  dafs  einmal  stürmischere  Zeiten  kommen  werden. 

Schon  die  Biographen  Ottos  wufsten  zu  melden,  dafs 
von  den  zwei  durch  Otto  im  Würzburgischen  gegründeten 
Zellen  Dinkelhausen  und  Nithartshausen  jene  dem  Besitze 
von  Bamberg  entzogen  wurde  ^). 


82)  Salzbeck  1.  c.  p  359 sqq.  zählt  jene  Klöster  auf,  welche 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  zugrunde  gingen;  es  sind  die  Klöster: 
Aurach,  Prüflingen,  Mallersdorf,  Osterhofen,  Reinersdorf,  Schwarzach,  . 
Banz,  Michelfeld,  Theres,  Aldersbach,  £nsdorf,  Weifsenoe  (1.  c. 
p.  381  sqq.),  Münster,  Langheim,  Heilsbronn,  Biburg,  Herrenaorach, 
Yessem,  Rotha,  Dinkelhausen  und  Nithartshausen. 

83)  Mansi  T.  XXI,  p.  526 sqq.  und  im  Auszuge  bei  Jaffe,  R. 
R.  p.  885;  Hefele,  Konziliengesch.  Bd.  V,  S.  438.  Über  die  Zeit- 
bestimmung siehe  Bernhardi,  Jahrb.  S.  154,  Anm.  12.  Aus  der 
Vit.  Eberh.  Salisburg.  c.  2;  M.  G.  SS.,  T.  XI,  p.  78  erfahren  wir, 
dafs  Eberhard,  der  Abt  von  Biburg,  der  Synode  beiwohnte.  Damit 
stimmt  die  päpstl.  ürk.  vom  11.  April  1139  (Jaff^,  R.  P,  7974) 
tiberein.  Vielleicht  fällt  die  Reise  Eberhards  nach  Italien  in  den 
Spätherbst  1138;  dann  liefse  sich  vermuten,  dafs  zu  Beginn  1139  be- 
reits jene  Reihe  päpstL  Privilegien  (Jaff^,  R.  P.  Nr.  7938.  7939. 
7945.  7946)  durch  ihn  auf  Wunsch  Ottos  erwirkt  wurden. 

84)  „Quinta  ei  cella  fuit  in  episcopio  Herbipolensi  Nithardeshusen 
in  pago  TuUefeld"  Herb.  1.  I,  c.  17;  Jaff^  T.  V,  p.  715.  In  einer 
Urk.  vom  Jahre  1191  ausgestellt  von  Bischof  Otto  II.  wird  gesagt: 
„  . . .  qualiter  vir  illustris  Erpho  nomine  de  Nitharteshusen ,  vulgo 
Neitertshausen  ...  in  pago  Tullifeldensi  circa  dccursum  aquae  Feldafae 
(Felda,  NebenfluTs  der  Werra)  in  monte,  qui  oppositus  est  Castro 
Nitharteshusen,  fundavit  basilicam'^  (Schannat,  Dioec.  Fuldens.  171). 
Bei  Ebo  und  dem  Prüflinger  und  in  der  Relatio  de  p.  operib.  Otton. 
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So  lange  Otto  lebte ,  blieb  das  Elostergut  nicht  nur  un- 
geschmälert, sondern  von  Jahr  zu  Jahr  erweiterte  sich  dessen 
Ausdehnung.  Mit  sichtlicher  Befriedigung  zählt  die  alte 
Denkschrift;  welche  wir  zu  wiederholten  Malen  als  ^^Relatio 
de  püs  operibus  Ottonis"  anzuführen  Gelegenheit  hatten,  die 
einzelnen  Güter  auf,  welche  durch  Otto  erworben  wurden. 
Sie  berichtet,  dafs  auch  die  bischöflichen  Güter  gemehrt 
worden  sind.  Eronach  und  Irlich  bei  Andernach  werden 
nebst  einem  Hofe  in  Mainz,  der  um  1 1 0  Pfunde  Silbers  ge- 
kauft wurde,  erworben.  Dazu  kamen  liegende  Gründe  in 
Bamberg  zu  beiden  Seiten  des  Flufses,  Meierhöfe  und  ein 
Garten  in  Munerichesberg  und  andere  Güter,  deren  be- 
stimmte Lage  sich  heute  kaum  mehr  erkennen  läfst.  Kaum 
dürfte  Tiemo,  der  wahrscheinliche  Verfasser  der  Denkschrift, 
eines  davon  vergessen  haben.  Selbst  die  unscheinbare  Agy- 
dienkirche  und  St.  Gertraudskapelle  ist  reichlich  bedacht 
worden  ®^).  Welche  Bauthätigkeit  hat  erst  Otto  zu  entfalten 
gewufst,  nicht  nur  in  der  bischöflichen  Stadt,  sondern  auch 
draufsen,  in  weit  entlegenen  Teilen  des  Sprengeis! 

(ed.  Holder-Egger,  SS.,  T.  XV,  p.  1157)  fehlt  im  Kataloge  der 
Name  „Nithartshausen",  dafür  steht  blofs  „TuUefelt".  Eine  Ver- 
wechselang mit  Drosendorf,  welches  beide  Biographen  gegen  Herbord 
in  den  Katalog  au6iahmen,  kann  wohl  kaam  eingetreten  sein,  da  Ebo 
und  der  Prüflinger  die  Zellen  in  Drosendorf  und  im  TuUefeld  von- 
einander trennen.  Das  Drosendorf  Ebos  und  des  Prüflingers  dürfte 
vielmehr  mit  der  anderen  von  Herbord  genannten  Zelle  Tnkkelhusen 
identisch  sein,  die  bei  jenen  ganz  fehlt.  Über  diese  Zelle  berichtet 
Herbord  1.  c:  „Atque  si,  qnod  verum  est,  fateri  liceat,  sextam  illi 
Tnkkelhusen  in  eodem  episcopio  annumerare  debemus.  Hnjus  enim 
structores,  dum  ejus  promotioni  minus  sufficerent,  scientes  episcopum 
talium  rerum  studiosissimum,  ut  ejus  opitnlatione  locus  promoveretur, 
ipsias  hunc  titnlo  ascripserunt  atque,  ut  eum  Babenbergensi  ecdesiae 
omni  jure  firmarent,  coram  idoneis  testibus  promiseront.  Hac  igitur 
conditione  mnlta  eidem  loco  impendit.**  Ussermann,  Episc.  Wirz. 
p.  493  setzt  die  Gründung  ohne  zwingende  Gründe  in  das  Jahr  1138, 
dem  Salzbeck  1.  c.  p.  260  nachschreibt.  —  In  Dinkelhausen  befand 
sich  bis  zum  Jahre  1144  auch  ein  Nonnenkloster,  welches  dann  nach 
Lochgarten  verlegt  wurde.  Siehe  darüber  die  Urk.  des  Würzburger 
Bischofes  Gebehard  bei  Ussermann,  Ep.  Wirz.  Cod.  Prob.  Nr.  44. 

85)  M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  909;  ßelat.  d.  p.  o.  Ott.  1.  c.  c.  24  sqq. 

J  Q  r  i  t  g  e  h ,  Oesehielite  des  Biicbofn  Otto  I.  30 
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Zumeist  sind  es  Kirchen^  welche  damals  erbaut  wurden, 
aber  auch  feste  Häuser  aus  Stein,  mitunter  zum  unmittel- 
baren Gebrauche  für  die  Bischöfe  in  Bamberg  bestinunt, 
werden  erwähnt.  Von  Kärnthen  angefangen  bis  Mücheln 
an  der  Unstrut  hinauf  liegen  die  Orte  zerstreut,  und  öfter 
ist  ihre  Lage  auch  gar  nicht  mehr  zu  ermitteln^). 

Schon  hatte  Otto  eine  Summe  Geldes  für  die  Abtei 
Herrenbreitungen  in  Bereitschaft,  als  ihn  der  Tod  über- 
raschte. Er  gab  die  Weisung,  dafs  die  Summe  unter  die 
anderen  von  ihm  gegründeten  Ehester  verteilt  werden  sollte  *^). 

In  Bamberg  war  man  bereits  seit  längerer  Zeit  auf  den 
Tod  Ottos  vorbereitet.  Schon  fünf  Jahre  vorher  wollte  der 
Mönch  Lipoid  vom  Michelsberge  durch  einen  Traum,  den 
er  für  eine  göttliche  Eingebung  hielt,  belehrt  worden  sein, 
dafs  Ottos  Leben  im  Jahre  1139  schliefsen  werde  ^^). 

In  den  letzten  Junitagen  dieses  Jahres  verschlimmerte 
sich  die  Krankheit  des  Bischofes  Zusehens.  Niemand  konnte 
sich  mehr  einer  Täuschung  über  die  Nähe  der  bevorstehen- 
den Katastrophe  hingeben.  Als  ihm  am  29.  Juni  die  Sterbe- 
sakramente gespendet  wurden,  nahm  nicht  nur  der  Klerus, 
sondern  ganz  Bamberg  den  innigsten  Anteil  ^®^.  Wenig 
kümmerte  die  gewöhnlichen  Menschen   und  die  zahlreichen 


86)  ,,Niinc  yidenda  edificia  seu  basilice  in  externis  locis  extructae: 
In  Yorchheim  capellam  St.  Mariae  edificavit,  in  Haderichesprucke 
{jOBtL  Yon  Nürnberg)  item  episcopalem  dorn  um,  basiiicam  St.  Nicolai 
in  suborbio  Albwinestein ,  domum  lapideam  in  Cilen,  capellam  St. 
A^gjdii  super  portam  Tharisse  (Theres)  et  capellam  St.  Mariae  Virg., 
duos  quoque  mansos  ad  luminaria  monasterii  et  20  talenta  obtolit; 
in  Muchil  (Mücheln)  capellam  St.  Viti,  in  Liavende  (Lavant)  capellam 
St.  Stefani,  in  Gaminare  (?)  capellam  St.  Leonhardi,  in  Abrinteburc- 
stall  episcopalem  domum,  item  capellam  St.  Greorgii  in  Ascawinchel, 
in  Garsten  capellam,  in  Erlogen  basiiicam  St.  Mariae  et  tnrrim,  in 
montanis  Cbanol  (Ranalthal  bei  Tarvis  ?)  2  capellas.  In  Osterhofen 
capellam  St.  Mariae  cum  turrlbus,  apud  Chrana  domum  lapideam  et 
turrim''  Ex  catalog.  Andr.  abb.  St.  Michael.  M.  G.  SS.,  T.  XII, 
p.  909;  Kelatio  ed.  Holder-Egger,  SS.  T.  XV,  p.  1164. 

87)  Ebo  1.  III,  c.  26. 

88)  Ebo  1.  III,  c.  25. 

89)  Ebo  1.  III,  c.  26;  Jaffö  T.  V,  p.  690;  Herb.  Dial.  1.  I,  c.  41 
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Annen  ^  welche  nach  damaliger  Sitte  scharenweise  in  der 
bischöflichen  Stadt  lebten,  die  grofsartige  Wirksamkeit  Ottos 
auf  dem  ganzen  Gebiete  des  Öffentlichen  Lebens.  Die  Stel- 
lung, welche  er  in  den  schwierigsten  Momenten  zu  Königen 
und  Päpsten  einnahm,  die  glückliche  Benutzung  der  ver- 
schiedensten Parteibestrebungen,  um  sie  einem  grofsen  Ge- 
danken dienstbar  zu  machen,  die  geniale  Verknüpfung  rein 
kirchlicher  Fragen  mit  den  kommerziellen  Aufgaben  des 
Deutschen  Reiches,  sodafs  es  schwer  wird,  zu  sagen,  ob  er 
ein  treuerer  Diener  der  Kirche  oder  des  Staates  war:  wurde 
von  der  grofsen  Masse  der  Bevölkerung  kaum  jemals  recht 
gewürdigt.  Jene  Menge,  welche  in  den  letzten  Junitagen 
um  die  bischöfliche  Pfalz  drängte  und  neugierig  eine  weitere 
Kunde  über  Ottos  letzte  Stunden  zu  erfahren  suchte,  er- 
blickte in  ihm  nichts  weiter  als  den  Vater  der  Armen  und 
den  Tröster  der  Betrübten.  Selbst  Ebo  und  Herbord  und 
der  Mönch  von  Prüflingen  würdigen  die  letzten  Augenblicke 
des  grofsen  Mannes  nur  nach  ihrem  Standpunkte.  Ahn- 
lich, wie  sie  die  ganze  Zuneigung  Heinrichs  IV.  zu  dem 
jungen  Hof  kaplane  einzig  davon  herleiten,  dafs  dieser  besser 
als  die  anderen  die  Psalmen  zu  lesen  verstand  und  zu 
einem  alten  Psalmenbuche  einen  neuen  Einband  machen 
Hefs''^),  legen  sie  auch  bei  dem  Sterben  Ottos  den  gröfsten 
Wert  darauf,  dafs  er  damals  noch  das  Matutinum  der  Mönche 
mitbetete.  Ist  aber  die  Geschichtsforschung  genötigt,  jenen 
Bericht  als  unhaltbar  zurückzuweisen,  so  kann  sie  diesen 
ohne  Bedenken  als  glaubwürdig  annehmen.  Eine  Natur, 
so  ganz  und  gar  zur  Frömmigkeit  angelegt,  im  steten  Ver- 
Verkehr mit  den  frömmsten  Männern  ihrer  Zeit,  konnte 
auch  in  ihrer  Auflösung  sich  nur  neuerdings  in  der  gewohn- 
ten Weise  bethätigen. 

Erst  einen  Tag  vor  dem  Sterben  wurde  er  zu  Bette  ge- 
bracht; die  ganze  vorhergehende  Zeit  konnte  er,  sich  auf 
einen   Stock  stützend,  in  seinen  Gemächern  hin  und  her 

1.  c.  p.  739  sq.  ohne  genaue  Zeitangabe  und  PrüfL,  Vit  Oton.  1.  IQ, 
c.  15;  M.  G.  SS.,  T.  XII,  p.  903. 
90)  Siehe  oben  Kap.  I,  Anm.  47. 

30* 
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gehen  oder,  in  einem  Lehnstuhle  sitzend ^  der  Andacht  ob- 
liegen. Noch  das  Fest  Peter  und  Paul  erlebte  er,  in  der 
^^^^*j]^  darauffolgenden  Nacht  —  um  1  Uhr,  einem  Freitage,  schlofs 
der  edelste  Vertreter  des  deutschen  Episkopates  fUr  immer 
seine  Augen®*). 

Jahrzehntelang  hielt  man  die  Erinnerung  an  die  Trauer- 
bezeigungen  anlälslich  des  Todes  fest.  Es  wird  kaum  Über- 
treibung sein,  wenn  Herbord  schreibt:  ^^Es  weinte  die  ganze 
Stadt^  es  weinten  die  Jünglinge  und  Jungfrauen^  es  weinten 
die  Ghreise  und  rüstigen  Männer;  es  weinten  alle  Stände: 
es  weinten  die  Priester^  es  weinten  die  Reichen  und  Armen, 
die  Adeligen  und  Bürger,  es  weinte  das  Landvolk,  es  wein- 
ten alle  nach  dem  Mafse  der  Verehrung  und  Liebe,  die  der 
hingeschiedene  Oberhirte  in  den  Herzen  aller  fiur  sich  ent- 
zündet hatte.     Er  war  der  Vater  von  seinen  Kindern,  der 

91)  Ebo  1.  in,  c.  26;  Jaff^  T.  V,  p.  690;  Prüfl.,  Vit.  Otton. 
1.  m,  c.  15;  M.  G.  SS.,  T.  Xu,  p.  903.  —  „2.  Kai.  Jul.  Otto  epi- 
scopos  Babenbergensis,  pater  noster**  Necrol.  St.  Micb.  post.  Jaff^, 
T.  V,  p.  573.  Dann  berichten  noch  folgende  Chroniken  den  Tod 
Ottos  am  30.  Juli:  Necrol.  sup  monast  Ratispon.  ed.  Böhmer, 
Fontes  T.  III,  p.  486;  Necr.  Mar.  in  Mont  Fuld.  1.  c.  T.  IV,  p.  453; 
Necrol.  Hildesh.  ed.  Leibniz,  Script.  T.  I,  p.  765;  Necrol.  Zwifalt. 
ed.  Hefs,  Mon.  Guelfic.  p.  243;  Necrol.  Admont  ed.  Pez,  SS.  rer. 
Austr.  T.  n,  p.  204;  Heimo  ed.  Jaf  f^  T.  V,  p.  551.  Den  29.  Juni 
bringen  als  Ottos  Todestag:  Annal.  Ratispon.  M.  G.  SS.,  T.  XVn, 
p.  586.  Ohne  Angabe  des  Tages  blofs  mit  1139  haben:  AnnaL  Sazo 
1.  c.  T.  VI,  p.  776;  Anct.  Garst.  1.  c  T.  IX,  p.  569;  Annal.  Admunt. 
1.  c.  T.  IX,  p.  579;  Annal.  Herbip.  1.  c.  T.  XVI,  p.  2;  Annal.  St 
Petr.  Erphesf.  1.  c.  T.  XVI,  p.  19;  Annal.  ScheftL  maj.  1.  c.  T.  XVII, 
p.  336;  Auct  Altah.  1.  c.  p.  365;  Annal.  Osterhof.  1.  c.  p.  640; 
Annal.  PruTening.  1.  c.  p.  606;  Chnonrad.  Schir.  Annal.  1.  c.  p.  630; 
Alberic.  1.  c.  T.  XXUI,  p.  833;  Chron.  Sanpetr.  —  Irriig  zum  Jahre 
1138  die  Annal.  St.  Petr.  Babenberg.  1.  c.  T.  XVII,  p.  637;  zum 
Jahre  1137  die  AnnaL  Vettervult.  1.  c.  p.  42;  zum  Jahre  1140:  Heimo 
ed.  Jaff^  1.  c;  Annal.  Disib.  M.  O.  SS.,  T.  XVH,  p.  26;  Annal. 
Magdeb.  1.  c.  T.  XXIH,  p.  145.  Die  Act.  Sanct.  Tom.  Jul.  T.  I, 
p.  366  berichten  von  einem  Grabsteine  am  Michelsberge,  auf  welchem 
die  irrigen  Angaben  zu  lesen  sind:  Todestag:  „IL  KaL  Jul.  anno 
dom.  incar.  1140**  und  ^Anno  dorn.  1102,  3.  Id.  Maji  ordinatus  est  in 
episcopatum  St.  Otto".  Siehe  Bernhardi,  Jahrb.  Bd.  I,  S.  107, 
Anm.  14. 
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Hirte  von  seiner  Herde,  das  Haupt  von  seinem  mystischen 
Leibe  getrennt"  ^^). 

Insbesondere  hatten  die  Mönche  an  Otto  viel  verloren. 
Während  andere  Bischöfe  und  Fürsten  nur  weltliche  Vor- 
teile im  Auge  hatten,  Burgen  und  Städte  erbauten,  war  sein 
ganzes  Streben  auf  die  Herstellung  eines  würdigen  Gottes- 
dienstes gerichtet;  eine  stattliche  Zahl  von  Klöstern  wurde 
von  ihm  selbst  gegründet  und  fast  ebenso  viele  durch  seine 
Mithilfe  zustande  gebracht®*). 

Und  weit  über  die  Grenzen  des  Bamberger  Sprengeis 
wurde  Ottos  Name  und  Verdienst  in  firischer  Erinnerung 
gehalten.  In  Pommern  blieb  sein  Angedenken  bis  auf  den 
heutigen  Tag  ungetrübt.  Und  wenn  Otto  jene  Ostseepro- 
vinzen in  möglichst  nahen  Verkehr  mit  den  deutschen  Lan- 
den setzen  wollte,  wenn  er,  wie  wir  gesehen  haben,  den 
Weg  dorthin  für  den  deutschen  Kaufinann  eröffnete,  dann 
ist  unbeschadet  der  Metropolitanhoheit  Gnesens  für  alle 
Zielten  der  deutsche  Einfiufs  in  jenen  Gegenden  gewahrt 
geblieben.  Fast  ein  halbes  Jahrhundert  nach  Ottos  Tode 
hat  Bogislaw  I.,  Herzog  von  Pommern,  bestimmt,  dafs  jeder 
Grofsbauer  Pommerns  jährlich  einen  ganzen  Stein  Wachs, 
jeder  Kleinbauer  einen  halben  Stein  Wachs  an  das  Michaels- 
kloster zu  Bamberg  liefern  solle,  damit  dort  am  Grabe  des 
Pommemapostels  eine  ewig  brennende  Kerze  erhalten  werde®*). 
Und  zur  selben  Zeit  hat  der  aus  Bamberg  gebürtige  Berrager 
vor  den  Mauern  Stettins  eine  Kirche  des  heiligen  Jakob 
erbaut.  Es  war  nur  eine  Verwirklichung  des  grofsen  Ge- 
dankens Ottos,  wenn  der  damalige  Bischof  von  Pommern, 
Namens  Siegfried,  im  Einverständnisse  mit  der  Herzogin- 
Witwe  Anastasia  die  Patronatsrechte  über  die  neue  Kirche 
den  Michelsbergern  übertrug,  welche  alsobald  eine  Kolonie 


92)  Herb.  Dial.  1.  I,  c.  41 ;  Relatio  1.  c.  c.  40. 

93)  Ebo  1.  III,  c.  24;  Jaff^  T.  V,  p.  686.  Vgl.  Herb.  Dial. 
L  I,  c.  18;  1.  c.  p.  716 sq.;  Relatio  de  p.  operibas  Otton.  ed.  Holder- 
Egger,  SS.  T.  XV,  p.  1165  sq. 

94)  Urk.  vom  Jahre  1182  bei  Hasselbach,  Cod.  dipl.  Pomeran. 
I,  Nr.  51. 
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dorthin  schickten  ^^).  Allerdings  können  wir  nicht  ver- 
schweigen^ dafs  zu  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  die  Ver- 
pflichtung zur  Wachslieferung  an  das  Ottograb  in  Vergessen- 
heit gerät  und  neuerdings  eingeschärft  werden  mufs  ^) ;  aber 
dafür  gewinnt  in  den  darauffolgenden  Jahrzehnten  Bamberg 
nur  noch  grölseren  Einfluls  auf  das  Kirchenwesen  Pom- 
merns. Denn  nicht  nur  erhält  um  das  Jahr  1238  das 
St  Michaelskloster  das  Patronat  über  die  Peterskirche  in 
Stettin  und  über  die  anderen  in  Zukunft  zu  erbauenden 
Kirdien,  sondern  auch  das  wichtige  Vorrecht  ^  dals  das 
Bamberger  Ehester  aus  seinen  Mitgliedern  die  Geistlichkeit 
für  Stettin  ernennen  dürfe  ^^). 

Wenn  also  jene  slavischen  Provinzen  an  der 
Ostsee  nach  und  nach  deutsches  Wesen  und  deut- 
schen Charakter  angenommen  haben,  so  ist  von 
dem  im  Schwabenlande  geborenen  Otto  der  erste 
Grund  gelegt  worden. 
J^\.  Als  die  Leiche  Ottos  am  3.  Juli  in  die  Gruft  am  Michels- 
berge  versenkt  wurde  ^*),  der  Würzburger  Bischof  Embrioo 
die  Trauerrede  hielt  und  die  üblichen  Totenopfer  darge- 
bracht wurden y  konnte  man  in  Bamberg  wohl  ahnen,  dals 
auch  der  römische  Stuhl  die  unsterblichen  Verdienste  Ottos 
würdigen  werde.  Es  lag  nun  gewifs  schon  darin  eine  An- 
erkennung, dals  Innocenz  U.  dem  Nachfolger  Ottos,  dem 
Bamberger  Bischof  Egilbert,  erlaubte  in  Pommern  die  neu- 
erbauten Kirchen  zu  weihen,  bis  der  römische  Stuhl  für 
Pommern  einen  eigenen  Bischof  bestimmen  würde.  Es  ist 
fast  selbstverständlich,  dals  in  dem  päpstlichen  Schreiben 
des  Pommemapostels  in  ehrenden  Ausdrücken  gedacht  wird^^). 
Und  wenn  wir  bedenken,  mit  welch'  heiliger  Ehrfurcht  die 


95)  Hasselbach  1.  c.  Nr.  61.    Urk.  vom  Jahre  1187. 

96)  1.  c.  Nr.  89. 

97)  Urk.  Tom  28.  Dez.  1238  1.  c.  Nr.  265. 

98)  Herb.  Dial.  LI,  c.  42;  Jaff^  T.  V,  p.  741.    Vgl  Eho  1.  HI, 
c.  36;  L  c.  p.  691;  Not.  sepulch.  Bab.  M.  G.  SS.,  T.  XVH,  p.  641. 

99)  Jaff^,  R.  P.  8048.    Urk.  vom  20.  Okt  1139  hei  Hassel- 
bach 1.  c.  T.  I,  p.  34;  üssermann,  Ep.  Bamh.  C.  Pr.  p.  91. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Die  drei  letzten  Lebensjahre  Ottos  von  Bamberg.  471 

Mönche  am  Michelsberge  den  Tod  ihres  Gönners  in  ihr 
Totenbuch  verzeichneten^®^),  so  dürfen  wir  uns  nicht  wun- 
dem, wenn  bald  danach  Nachrichten  auftauchten  von  ganz 
besonderen  önadenerweisungen  des  Himmels.  Schon  be- 
richtet man  von  aufserordentlichen  Erankenheilungen,  die 
auf  die  Fürbitte  Ottos  erfolgten  »»i). 

Wie  bald  man  daran  dachte,  in  Rom  die  nötigen  Schritte 
zu  thun,  um  Otto  in  den  Katalog  der  Heiligen  aufisunehmen, 
ist   uns   nicht    mitgeteilt.      Erst    Ottos    vierter   Nachfolger,  ii77 
Otto  II.,  versuchte  den  gewifs  schon  längst  gehegten  Wunsch 
der  Michelsberger  zur  endlichen  Durchführung  zu  bringen  ^^). 
Schnell   war   der  Pommernherzog  Bogislaw  I.  für  den  Plan  us« 
gewonnen.    Aber  Wdframm  H.,  der  Abt  vom  Michelsberge, 
fand  gerade  dort  die  meisten   Schwierigkeiten,   wo  er  sie 
gewifs  am  wenigsten  erwartete;  Papst  Lucius  III.  und  nach  1184 
ihm  Urban  III.  nahmen  zu  der  Frage  der  Heiligsprechung  tiss 
eine  ablehnende  Haltung  an.     Und  das  war  ganz  natürlich. 
Denn  Kaiser  Friedrich  I.   geriet  eben  damals   wieder  mit 
dem  päpstlichen  Hofe  in  Streit  und  wurde  neuerdings  mit 
dem  Banne  bedroht^®*).     Trotz    der  Verdienste,    die    sich 
Otto  um  ganz  Deutschland   erworben  hatte,  schien  es  der 
Kurie  unthunlich,  einen  Anhänger  der  Staufer  als  einen  zu 
verehrenden  Heiligen  hinzustellen.    Hätte  Papst  Gregor  VIII.  ii87 
länger  gelebt,  der  anerkannt  ein  Freund   des  Kaisers  war 
und  sofort  eine  Verständigung  mit  demselben  suchte  ^^),  so 

100)  „Hie  est  dorn,  noster  p.  Otto  episc.,  cognomento  pater  pau- 
perum  Christi,  apostolus  gentis  Pomeranorum,  renovator  hujus  coenobü 
fundatorque  alioram  18  monasteriorum.  Cujus  memoria  in  omni  ore 
quasi  mel  indulcabitur:  quia  ipse  re  vera  divinitus  in  hunc  locum  est 
directus,  quam  per  triginta  et  sex  annos  Deo  propiciante  gubemans, 
cultu  iutcriori  et  ezteriori  tarn  nobüiter  augmentavit,  ut,  quousque 
mundus  iste  volvitur,  ejus  laudabile  meritum  semper  accipiat  incre- 
mentum"  Ex  Necrol.  St.  Michael,  post.  ed.  Jaff^  T.  V,  p.  573. 

101)  Miracula  p.  Ottonis  ed.  Soller  ins,  AA.  SS.  T.  I.  Jul. 
p.  449-455  und  Koepke,  M.  G.  SS.,  T.  XH,  p.  911—916. 

102)  Sollerius  L  c;  Koepke  1.  c;  Jaff^  T.  V,  'p.  836—841. 

103)  Scheffer-Boiehorst,  Kaiser  Friedrichs  I.  letzter  Streit 
mit  der  Kurie  (Berlin  1866). 

104)  Scbeffer-Boichorst  a.  a.  O.  S.  149 fiP. 
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wäre  wohl  schon  unter  diesem  Pontifikate  eine  günstige  Elnt- 
scheidung  ergangen.  Erst  E^emens  lU.,  der  die  stolzen 
Ansprüche  Urbans  lU.  fallen  liels  und  mit  dem  Kaiser 
Frieden  machte  ^^'^),  muCste  auch  hier  einen  ganz  anderen 
Standpunkt  als  seine  Vorgänger  einnehmen.  Eben  als  Frie- 
drich der  Rotbart  die  letzten  Zurüstungen  zu  einem  neuen 
Süreuzzug  vollendet  hatte  und  die  Reisigen,  welche  an  dem 

^^?V.Zuge  in  das  heilige  Land  teilnehmen  wollten,  sich  in  Begens- 
burg  am  St  Georgstage  versammelten  ^^),  hat  E^emens  HI. 
sich  entschlossen,  unseren  Otto,  der  aus  den  Händen  des  ge- 
bannten Kaisers  Heinrich  IV.  die  bischöfliche  Mitra  genom- 
men und  am  Ende  seines  Lebens  zu  den  ersten  Anhängern 
des  ersten  staufischen  Königs  zählte,  unter  die  Zahl  der 
römischen  Heiligen  zu  versetzen  ^^^).     Und  als  wenige  Mo- 

i^.itv.nate  später  Heinrich  VL  seinen  ersten  Hoftag  in  Würzburg 
hielt  —  man  feierte  eben  das  Fest  des  heiligen  Laurentius, 
des  Schutzpatrones  des  von  Otto  gegründeten  E^osters 
Aura  —  wurde  auch  in  Deutschland  von  den  Bischöfen 
Otto  von  Eichstädt,  Eberhard  von  Merseburg  und  dem  £rz- 
bischofe  Konrad  von  Mainz  die  Seligsprechung  Ottos  von 
Bamberg  fderlich  verkündigt  *^). 

105)  a.  a.  0.  S.  160 flF.;  Jaff^  1.  c.  R.  P.  Nr.  16104. 16318.  16319. 

106)  Gisleb,  Chron.  Hannon.  M.  G.  SS.,  T.  XXI,  p.  566. 

107)  Ussermann,  Ep.  Bamb.  Cod.  Pr.  p.  132.  133.  Urk.  vom 
29.  April  1189.  Jaff^  T.  II  (Leipzig  1888),  B.  P.  16411.  16412; 
Jaff^  T.  V,  p.  840. 

108)  Jaff^  L  c.  p.  841:  „Anno  igitur  dorn,  incarnationis  1189. 
Indict.  VI  (YII  sie),  presidente  in  ecdesia  Dei  domno  demente  papa 
ni.,  regnante  domno  Friderico  Boman.  imperat.  invictissimo,  anno  regni 
ejus  35  (38  sie)  imperii  vero  31  (35)  . . .  cum  Heinricus  rex  . . .  pri- 
mam  curiam  soam  haberet  Erbipoiim  in  festo  St.  Laurencii  . . .  abbas 
WolframmuB  . . .  litteras  a  sede  apostolica  elaboratas  et  libellum  de 
Tita  St.  Ottonis  Eistetensi  et  Merseburgensi  episcopis  obtulit:  ut  vicem 
domni  papae  tenerent  et  b.  Ottonem  canonizatum  oportono  tempore 
elevarent  ..." 
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Jahr 

Tag  und  Monat 

Ort 

Seite 
im  Texte 

Anm.-Nr. 

Reg.. 
Nr. 

1088  bis 

1090 

"~~ 

Polen 

18 

27 

1 

c.  1090 

Frühjahr 

Begensburg 

20 

31 

2 

1090  bis 

1097 

"~~ 

Speier 

23 

37 

3 

1097  bis 
1102 

Juni 

Im  Gefolge  des  Kaisers 

25 

45 

4 

1102 

Juni  bis  Dezbr. 

des  Kaisers 

27 

48 

5 

1102 

25.  Dezember 

Münz 

33 

9 

6 

1103 

Jänner 

35 

14 

7 

1103 

2.  Februar 

Amferbach 

39 

— 

8 

1103 

2.  Februar 

Bamberg 

39 

30 

9 

1104 

6.  Jänner 

Regensburg 

50 

69 

10 

1105 

Anfang  August 

Bamberg 

56 

91 

11 

1105 

25.  Dezember 

Mainz 

66 

9 

12 

1106 

Ende  Februar 

Trient 

70 

22 

13 

1106 

3.  Mai 

Kom 

73 

30 

14 

1106 

nach  3.  Mai 

Aoagni 

73 

32 

15 

1106 

circa  10.  Mai 

Rom 

76 

38 

16 

1106 

circa  11.  Mai 

Sutri 

74 

35 

17 

1106 

13.  Mai 

Anagni 

75 

36 

18 

1106 

13.  Mai  b.  E.  Mai 

Anagoi 

78 

45 

19 

1106 

M.  Juni  b.  Okt. 

Kämthen,  Amoldstein 

80 

53 

20 

1106 

22.  Oktober 

Guastalla 

84 

68 

21 

1106 

25.  Dezember 

Regensburg 

86 

83 

22 

1107 

2.  Mai 

Mainz 

89 

12 

23 

1107 

vor  23.  Mai 

Metz 

90 

13 

24 

1107 

23.  Mai 

Chälon  sur  Marne 

90 

14 

25 

1107 

25.  Mai 

Metz 

92 

23 

26 

1107 

26.  JuH 

Goslar 

94 

30 

27 

1108 

19.  Mai 

Bamberg 

106 

75 

28 

1108 

6.  August 

Gerenderode 

106 

76 

29 

1108 

10.  August  (?) 

Aura 

97.100 

42.  44 

30 

1108 

Ende  August 

Regensburg 

107 

78 

31 

1109 

25.  JuU 

Bamberg 

111 

89 

32 

1109 

25.  Dezember 

Bamberg 

115 

6 

83 

1110 

12.  Juni 

Worms 

117 

15 

84 

1110 

25.  Dezember 

Florenz 

121 

28 

35 

1110 

27.  Dezember 

Arezzo 

121 

29 

86 
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Jabr 

Tftg  und  Monat 

Ort 

Seite 
im  Texte 

Anm.-Nr. 

1111 

12.  Februar 

Rom 

123 

36 

37 

1111 

23.  März 

bei  Bom 

126 

47 

38 

1111 

13.  April 

Rom 

125 

39 

39 

1111 

15.  April 

Bom 

125 

41 

40 

1111 

2.  Mai 

Forlimpopoli 

126 

48 

41 

IUI 

19.  Mai 

Verona 

126 

48 

42 

Uli 

8.  August 

Speier 

127 

50 

43 

Uli 

14.  August 

Speier 

128 

52 

44 

1112 

vor  26.  März 

Goslar 

149 

4 

45 

1112 

Ende  März 

Mücheln  und  Scheidungen 

133/4 

11 

46 

1112 

13.  April 

Bamberg 

134 

14 

47 

1112 

14.  April 

Bamberg 

135 

17 

48 

1112 

27.  April 

Münster 

150 

6 

49 

1112 

16.  Juni 

Salzwedel 

151 

9 

50 

1112 

3.  November 

Bamberg 

142 

38 

51 

1113 

10.  August  (?) 

Aura 

142 

40 

52 

1113 

25.  Dezember 

Bamberg 

158 

31 

53 

1114 

7.  Jänner 

Mainz 

159 

32 

54 

1114 

17.  Jänner 

Mainz 

159 

33 

55 

1114 

25.  Jänner 

Worms 

161 

38 

56 

1114 

14.  April 

Worms 

161 

39 

57 

1114 

14.  August 

Kitzingen 

162 

50 

58 

1114 

14.  September 

Begensburg 

143 

42 

59 

1114 

9.  Oktober 

Banz 

146 

53 

60 

1115 

25.  Dezember 

Köln 

170 

80 

61 

1116 

Anf.  Jänner  (?) 

Speier 

171 

86 

62 

1116 

nach  M.  Jänner 

Worms 

172 

89 

63 

1119 

6.  Mai 

Michelfeld 

201 

12 

64 

1119 

12.  Mai 

Prüflingen 

200 

9 

65 

1119 

? 

Mainz 

204 

22 

66 

1120 

2.  Mai 

Michelfeld 

218 

3 

67 

1121 

25.  März 

Begensburg 

206 

31 

68 

1121 

23.  Mai 

nEsdorf 

219 

5 

69 

1121 

20.— 28.  August 

Botenstein 

224 

29 

70 

1121 

1.  September 

Michelsberg 

224 

30 

71 

1121 

29.  Sept.  b.  6.  Okt. 

Würzburg 

207/8 

32 

72 

1121 

1.  November 

Begensburg 

208 

33 

73 

1122 

Ende  Februar 

Würzburg 

210 

37 

74 

1122 

15.  Juli 

Bamberg 

231 

60 

75 

1122 

8.— 16.  Septbr. 

Worms  und  Lobwiese 

214 

53 

76 
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Jahr 

Tag  und  Moaat 

Ort 

Seite 
im  Texte 

Anm-Nr. 

Reg- 
Nr. 

1122 

11.  November 

Bamberg 

239 

1 

77 

1123 

14.  Februar 

Prüflingen  (?) 

235 

48 

78 

1123 

25.  JuU 

Ensdorf 

246 

27 

79 

1124 

1.  März 

Bamberg 

261 

73 

80 

1124 

25.  April  b.  4.  Mai 

Bamberg 

258 

66.  74 

81 

1124 

1.  Mai 

Altenburg  (Bamberg) 

261 

74 

82 

1124 

c.  11.  Mai 

Micbelfeld 

263 

3 

83 

1124 

c.  11.-14.  Mai 

Micbelfeld 

263 

5 

84 

1124 

c.  15.  Mai 

Leucbtenberg ,      Vohen- 
strauls 

263/4 

6 

85 

1124 

c.  16.  Mai 

Kladrau 

264 

7 

86 

1124 

c.  18.  Mai 

Prag 

264 

7 

87 

1124 

c.  19.  Mai 

Sadska  a.  d.  Elbe 

264 

9 

88 

1124 

c.  20.  21.  Mai 

Miletin,  Wartba,  Nimptsch 

264 

10 

89 

1124 

c.  22.-23.  Mai 

Breslau 

264 

12 

90 

1124 

c.  25.  Mai 

Gnesen 

264 

13 

91 

1124 

25.  Mai  b.l.  Juni 

Gnesen 

268 

31 

92 

1124 

c.  10.  Juni 

Zantoeb 

269 

35 

93 

1124 

c.  12.  Juni 

Pyritz 

270 

39 

94 

1124 

c.  12.-25.  Juni 

Pyritz 

271 

40 

95 

1124 

Ende  Juni 

Kammin 

272 

42 

96 

1124 

E.  Juni  b.M.  Aug. 

Kammin 

272/3 

45 

97 

1124 

c.  16.— 30.  Aug. 

Vor  Wollin 

275 

51 

98 

1124 

c.  Ende  August 

Stettin 

276 

53 

99 

1124 

25.  Oktober 

Stettin 

277/8 

56 

100 

1124 

Anf.  November 

Garz,  Lubzin 

280 

67 

101 

1124 

Mitte.  November 

Wollin 

280 

68 

102 

1124/5 

M.  Nov.  b.M.  Jan. 

Wollin 

280 

70 

103 

1125 

M.Jän.b.A.Peb. 

Kloden,  Kolberg,  Beigard 

282 

74.  75 

104 

1125 

11.  Februar 

Grenze  Polens  (Zantoch) 

283 

78 

105 

1125 

c.  17.  Februar 

Gnesen 

283 

79 

106 

1125 

c.  10.— 16.  März 

Prag 

284/5 

83  sq. 

107 

1125 

24.-26.  März 

Micbelfeld 

286/7 

94 

108 

1125 

28.  März 

Bamberg  (Vorstadt) 

287 

95 

109 

1125 

29.  März 

Bamberg 

287 

96 

110 

1125 

4.  Mai 

Bamberg 

295 

34 

111 

1125 

22.  Juni 

Hempur 

299 

53 

112 

1125 

24.  August 

Mainz  (?) 

292 

20 

113 

1125 

18.  Oktober 

Mainz  (?) 

297 

41  sq. 

114 

1125 

20.-27.  Nov. 

Begensburg 

300 

56 

115 
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Begesten  znr  0«aeh.  Ottos  Toa  Bamberg. 


Jahr 

Tag  und  Monat 

Ort 

Seite 
im  Texte 

Anm-Nr. 

Eeg.- 

Nr. 

1125 

30.  November 

Prüflingen 

299 

54 

116 

1126 

25.  Mai 

Bamberg 

302 

65 

117 

1127 

18.  August 

Bamberg 

808 

87 

118 

1128 

19.  April 

Bamberg 

323 

2.  3 

119 

1128 

20.  April 

Graiz 

323 

5 

120 

1128 

21.  April 

Kirebberg 

323 

— 

121 

1128 

22.-23.  April 

Beinersdorf 

324 

6 

122 

1128 

24.-27.  April 

Mücbeln  und  Scheidungen 

324 

7 

123 

1128 

c.  Ende  April 

325 

9 

124 

1128 

Anfang  Mai 

Magdeburg 

326 

13 

125 

1128 

c.  9.-13.  Mai 

Havelberg 

328 

23 

126 

1128 

c.  18.  Mai 

Müritzsee 

329 

27 

127 

1128 

c.  23.— 30.  Mai 

Demmin 

329 

28  sqq. 

128 

1128 

c.  30.  Mai  b.  3  Juni 

Demmin-Usedom 

330 

81 

129 

1128 

Anf.  bis  M.  Juni 

Usedom 

330 

34 

130 

1128 

c.  17.-25.  Juni 

Wolgast 

332 

37 

131 

1128 

Ende  Juni 

Gutzkow 

332 

38 

182 

1128 

Anf.  b   20.  JuH 

Gutzkow  bis  zum  Kriegs- 
lager   Boleslaws    und 
retour 

335  sq. 

48  sq. 

133 

1128 

c.  20.  Juli  bis  c. 
15.  August 

Stettin 

840 

61 

134 

1128 

c.   15.— 30.  Aug. 

Wollin 

841 

66 

135 

1128 

Sept  b.  M.  Okt. 

Kammin 

843 

77 

136 

1128 

M.Okt.b.A.Nov. 

Kammin-Pyritz 

348 

94 

137 

1128 

C.M.  bis21.Nov. 

Gnesen 

348/9 

95.  98 

138 

1128 

20.  Dezember 

Bamberg 

350 

100 

139 

1129 

25.  Juni 

Stohka  in  Bayern 

354 

11 

140 

1129 

17.  Juli 

Begensburg 

356 

16 

141 

1130 

80.  März 

Bambeig 

356 

24 

142 

1130 

3.  April 

Bamberg 

360 

32 

143 

1130 

5.  April 

Bamberg 

359 

26 

144 

1130 

AnfEuig  Juli 

Regensburg 

861 

34 

145 

1130 

Mitte  Oktober 

Bamberg 

368 

24 

146 

1131 

Ende  März 

Lüttich 

372 

29 

147 

1131 

E.  Juni  b.A.  JuH 

Mainz 

378 

12 

1^ 

1131 

M.  bis  E.  Septbr. 

Prag 

383 

29 

149 

1132 

2.  Februar 

Bamberg 

887 

89 

150 

1132 

21.  April  (?) 

Heilsbronn 

889 

48 

151 

1132 

1.  Augut  (?) 

Langheim 

891 

54 

152 
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Jahr 

Tag  und  Monat 

Ort 

Seite 
im  Texte 

Aniii..Nr. 

Reg.. 

Nr. 

1132 

26.  November 

Prüflingen 

394 

63 

153 

1133 

18.  bis  c.  25.  Okt. 

Mainz 

409 

33 

154 

1133 

28.  Oktober 

Biburg 

412 

46 

155 

1134 

10.  April 

Bamberg 

417 

60 

156 

1134 

27.  Mai 

Mainz 

422 

82.  83 

157 

1134 

6.  Juni 

Merseburg 

422 

84 

158 

1135 

17.  Mai 

Bamberg 

429 

2 

159 

1135 

26.  Mai 

Magdeburg 

432 

15 

160 

1136 

15.  August 

Würzburg 

444 

5 

161 

1138 

22.-29.  Mai 

Bamberg 

457 

60  sq. 

162 

1138 

16.  Oktober 

Vessern 

461 

77 

163 

1138 

11.  Dezember 

Bamberg 

461 

78 

164 

1139 

30.  Juni 

Tod  in  Bamberg 

468 

91 

165 
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» 

92, 

11       2  „ 

11 

11 
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11 
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„       8y. 

0. 

11 
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11 
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u. 
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11 
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11 
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»      13  „ 

11 
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11 
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«      12  „ 

11 
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11 
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11 
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0. 
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11 
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u. 

11 

tota  st.  toto. 

11 
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„       8v. 

0. 
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über  st.  üher. 

» 
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11              ^     11 

)) 

11 

Öle  St.  Ole. 

11 

383, 

11     20  „ 

f} 

11 

Sobeslaw  st.  Soleslaw. 

w 

390, 
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u. 

ti 

altaris  st.  alteris. 

11 

409, 

„      22  t. 

0. 

tilge  Komma  nach  wir. 

11 

419, 

„      23  „ 

11 

setze  Komma  nach  ja. 

ff 

451, 

„      16  „ 

11 

lies  Aachen  st.  Achen. 

11 

456, 

„     12  „ 

11 

»> 

in  st.  im. 

11 
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u. 
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11 
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11 
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11 
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11 

11 
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